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Vorwort. 


rſcheinung dieſes Bandes hat ſich leider! wider meinen 
länger verſpätet, als ich hoffte, und jetzt, da ich ihn 
entlichkeit übergeben kann, muß ich wiederum bie alte 
yieverholen, daß es mir nicht möglich gewefen ift, wenn 
eine ganz andre Art der Bearbeitung eintreten lafſen 
auch mit diefem fünften Bande das ganze Werk zu 
1. Es ift mir nur gelungen, den Zeitraum der Dichtkumft 
J zu beentigen und es bleibt noch übrig in dem fechöten 
en Bande de8 ganzen Werfes, oder im britten ber Zeit 
ller bis jest, die Dichter vom Sahre 1813 big 
‚ die Brofaiften von 1770 bis jest, nach der Orb- 
r achten Auflage meines Leitfadend zur Gefchichte der 
Literatur, welcher auch diefem Bande zum Grunde 
umfaffen. | ' 

itdem ich mein Werf unternonmmen habe, hat das beut- 
Hicum drei große, zum Theil noch umfafjendere Ar: 
hnlicher Art erhalten, ich meirie das deutſche Lefe- 
n W. Wackernagel in drei Theilen Fl. 4., bad 
h der poetifchen Nationalliteratur der Deutfchen 
fer bis auf die neufte Zeit von Dr. Heinr. Kurz, 
fl. 4., und Handbuch der deutfhen Profa ‚von 
»bis auf die neufte Zeit von Dr. Heinr. Kurz, bis 
Ah. kl. 4. Zürich 1845. 46.5 endlich Die große 
opädie der deutfhen Nationalliteratur von 
2. B. Wolff, Prof. in Jena, 7 Bde gr. 4., wo- 
zweite Ausgabe Leipzig 1846 mit einem achten 
ıentbande erfchienen iſt; welches Iehtere Werk meinem 
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vi | Vorrede zum fünften Theil. J | 


Plane am nächſten kommt, nur daß e8 nicht chronologifch, | 
fondern alphabetifch geordnet, und wie der Umfang bed großen 
Werks anzeigt, nach einem noch umfaflenderen Maaßitabe ges | 
arbeitet ift. — Bei jolchen bedeutenden Mebenarbeiten, von 
denen die letztere mir erſt feit einigen Monaten näher befannt 
worden ift, muß e3 jchwer fein, eine Auswahl zu treffen, welche 
nicht mit einem oder dem andern, wenigftens theilweije, zu- 
fammenfiele. Dies Habe ich darum auch nicht jeheuen Fönnen, 
um fo weniger, weil es natürlich tft, daß man am meljten 
das GCharafteriftiiche der Schriftiteller hervorheben und auch 
oft das Befanntefte, dem Volke Liebgeiwordene, nicht ganz ver: 
ſchmähen darf. Ich habe darum nicht Angitlich darauf jehen ! 
können, mit jenen Werfen in meiner Auswahl nicht zufam- 
men zu treffen, weil ich jonft oft dad Beſte hätte meglafjen 
müflen; aber dagegen wird man auch jehr Vieles finden, was | 
in allen jenen Sammlungen. fehlt. — Ber jenen Arbeiten 
wird die meinige durch genaueres Darjtellen der Lebensbeſchrei— 
bumgen der Dichter, durch nähere Dafleguug größerer epifcher 
Dichtungen, wie des Richard Löwenherz von F. A. Müller, 
be8 Donatoa von %. v. Sonnenberg u. a. m., und durch 
die georbnete chronologiiche Behandlung jich auszeichnen. 

Auch in diefem Theile bin ich diplomatiich treu verfahren, 
obſchon Dies für die neuftg Zeit und bei verjchiedenen , von 
. einander in Kleinigkeiten der Rechtſchreibung abweichenden Aus⸗ 
gaben bei weiten nicht mehr jo wichtig iſt, als in der Bear— | 
beitung der früheren Zeiten. ) 

Möge denn mein Werk, deſſen Vollendung ich nach allen 
Kräften fördern werde und mo möglih im Jahre 1845 zu ' 
beendigen gedenfe, fortwährend jich des Beifall erfreuen, wel- 
her ihm in feinen früheren Bänden zu Theil geworden iſt, 
und recht viel beitragen, mit dem Geift und Inhalt unfrer | 
reichen Literatur immer mehr befannt zu machen. | 

Berlin, am 21. September 1847. 


Dr. Piſchon. 
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:f Ben ber höhern Blürhe der Literatur durch Leſſing und Herders 
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Kritiſches Zeitalter. Höheftand des Drama, ber Philofophie 
“ und der Naturwiſſenſchaften.) 


A. Poeſie. 


1. Abfchnitt. Die fogenannte Sturms und Drangperiobe. 


(Bi jur Bereinigung Goethes und Scyiller’6. Erfcheinen der Horen. Briefwechſel 
" zwifchen Goethe und Schiller. Son 1770— 1794.) 





I. Übergangsgruppe mit Hamann und Herber. 


1. Johann Georg Hamann. 1730— 1788. 
($. 135. 1. des Leitfadene.) 


Johann Georg Hamann, am 27. Auguft 1730 zu Königsberg 
in Preußen geboren, war der ältere Sohn eines Wundarztes, eines fehr 
redlichen Mannes, und einer treuen zärtlichen Mutter Früh zur Schule 
und zu allem Guten angehalten, hatte er zuerft einen abgeſetzten Prieſter 
defmann, dann einen Prorector Röhl zum Lehrer, welcher nach feiner 
Meinung feinen Kopf zu ſehr mit Lateinifhem und Griechiſchem anfüllte 
und ihn in nüßlicheren Sachen zurüdhiel. Er wurde Dann nody von 
dem Hofmeiſter der Söhne einer Predigerwittwe mit diefen gemeinfam 
unterrichtet, in deren Haufe er das Unglüd hatte, von einem Kinde mit 
einer Kopfkrankheit angeftedt zu werben, welche den Verluſt des Haares 
iur Folge hatte. Später befuchte er die Kneiphöfiche Schule, bie er im 
Mär; 1746 die Univerfität Königsberg bezog. Er legte ſich anfangs be: 
} fonders auf Theologie, wandte fich aber bald zu Alterthümern, Kritik und 
Khönen Wiffenfchaften, zum Schein aber zur Rechtegelche ſan teit ohne ein 

Yilgon Denfm. V. 








2 . Siebeuter Zeitraum. Von 1770 1836. 1. Abſchn. 


Juriſt zu en, wie er fein Theolog geworben. war. Rech vollendete 
Studien 1752 übernahm er, wozu er befondere Neigung batte, "eine Stel 
als Lehrer (Hofmeilter) in dem Haufe einer Baroninn von Yuttber 
in Kegeln in Liefland, Fonnte ſich aber faum ein halbes Jahr in Diet 
Lage erhalten, lebte dann eine Zeitlang forglos und ungerggelt in Rig 
bis ihm 1753 eine andere Hauslehrerftelle bei einem General von Wii 
ten in Grünhof in Kurland angeboten wurde, wo er viel Liebe geno| 
und fich die Freundichaft mehrerer geachteter Menfchen, aud) eines g 
bornen Türen, Baffa, erwarb, aber nady einem Jahre auch Diefe Stel 
nicht ohne feine Schuld aufgeben muffte. Im Jahre 1755 ging er wied 
nach Riga zurüd, wo er in Berens und Lindner zwei redliche Freunt 
fand und in dem Berensihen Haufe wie ein Bruder aufgenomme 
wurde. Bald fühlte er ſich aber auch hier unbehaglich, wurde ſchwe 
müthig und folgte gegen Ende des Jahres dem an ihn ergangenen Ruf 
nad) Grünhof in feine frühere Stellung zurüdzufehren. Die zunehment 
Krankheit feiner Mutter vermochte ihn, nachdem er eine Verbindung m 
der Berensfchen Familie eingegangen war, nad) Königsberg zurüdzufehren 
wo er nach wenigen Tagen Zeuge des Todes der geliebten Mutter we 
und ihrem Begräbnifs in dem Gefühl, ihr nicht alle fchuldige Zärtlichke 
bevoiefen zu haben, mit unfäglicher Wehmuth beimohnte. — Hamann ui 
ternahm nun für das Berensfche Haus eine Reife im Oft. 1756 zuer 
nach Berlin, wo er unter andern Moſes Mendelsfohn, Sulzer, Ramle 
und Merian Pennen lernte, dann nad) Hamburg und Lübeck, wo cr üı 
Haufe ſeines Mutterbrubers überwintern wollte. Unter redlichen un 
vergnügten Leuten zerftreute er fich hier nach Möglichkeit, ohne Zufrieden 
heit zu finden, und reifte dann im Januar 1757 nad) Hamburg, Breme 
und Amfterdam ab, wo er am 17. Februar anlangte Sein dortige 
Aufenthalt fchien ihm ebenfo verloren und er fühlte ſich unglüdlich un 
verlaffen, immer vergeblid, darauf ausgehend, fein äußres Glüd zu madheı 
da ihm der innre Friede fehlte. Sein Wunfch, nad) England zu gehe 
wurde ihm mit dem freigebigften Aufdringen gewährt, und er reifte übe 
Leiden und Helvoetſluys nach London ab. Der Gefchäfte nicht gemwachfe 
die man ihm anvertraut hatte, und feine innre Angſt Durch Zerfireuunge 
und Ausfchweifungen übertäuben mwollend, fiel er bald diefem bald jenen 
elenden Menſchen in die Hände, bis er der Verzweiflung nahe, im Wort 
Gottes Troſt fand und neuen Lebensmuth. Im Zuli 1758 Pehrte er na 
Riga zurüd, wohin auch fein Bruder als Collaborator an der Domfchul 
berufen wurde, und lebte im Berensfchen: Haufe. Plötzlich zerfiel « 
mit demfelben, als er die Schwefter feines Freundes heirathen wollt 
vielleicht. Diefes Planes wegen, und ging im Zanuar 1759, von feinen 
Vater gerufen, nach Königsberg, wo er nun bier Jahre lang zwanglo 
und veranügt in des Vaters Haufe lebte und viel, auch wohl zu vielerl: 





%. &. Hamann. 1730—1788. 3 


Bei dem zunehmenden Alter und der Kränflichfeit des Vaters 
erſt beim Magiftrat, dann bei der Kammer in Königsberg einen 
n der Canzlei an, hielt es aber nur ein halbes Jahr aus. Auf 
ı von 3. €. v. Mofer in Darmftadt angebotene vortheilhafte 
ig ging er nicht ein, da er auf einer Reife nad) Frankfurt a. M., 
fer kennen zu lernen, dieſen nicht fand ), und blieb dann von 
1767 beim Hofrathe Zottien in Mietau, den er auf feinen 
sreiſen nad) Warfchau begleitete. Auf die Nachricht vom Tode 
zaters Fehrte er zu Anfang 1767 nach Königsberg zurüd, wo er 
eil durch Kants Empfehlung die Stelle eines Schreibers und 
ers bei der Accifedirection erhielt, bis ihm nach zehn Jahren 
chwerlichften Dienftes das Amt eines Packhofsverwalters 
magazin) mit einem Gehalt von 300 Rthlrn., Wohnung und 
Nebeneinkünften verliehen wurde. Ein Machtſpruch der Generals 
\dminiftration entzog ihm 1782 den größten Theil Diefer Neben 
: und verfegte ihn in Dürftigfeit. — Er war eine Gewiffendehe 
m Landmädchen eingegangen, worüber wir ihn ſich felbft in den 
n Beifpielen ausfprechen lafien wollen, aus welcher er einen Sohn 
| Töchter hatte, welche er mit großer Treue erzog, aber ihrer Zu⸗ 
it Beforgniffen entgegen ſah, da er nach dem Tode feines in 
ı verfunfenen Bruders aroße Einbußen des eignen und ererbten 
ens erlitten hatte. In dieſer Roth nahm ſich ein wohlhabenber 
3, Kranz Bucholz, Herr von Willbergen zu Münfter in Weſt⸗ 
von Lavater auf Hamann aufmerffam gemacht, feiner an und 
ibm oder vielmehr feinen vier Kindern ein bedeutendes Capital. 
nun nach dreijährigem vergeblichen Anhalten um Urlaub zu einer 
787 feinen Abſchied mit einer Penfion erhielt, folgte er dem 
feines Serzens und reifte mit feinem Sohne nad Deutfchland, 
ich bei feinen Freunden, in Münfter bei der Fürftinn Galligin, in 
wf oder Pempelfort bei F. H. Jacobi und in Willbergen bei 
, ein Jahr lang aufhielt, nur immer mit feinem fchwächlichen 
fämpfend. Als er wieder nach Königsberg zurüdreifen wollte, 
ihn plößlich am 20. Juni eine gänzliche Entkräftung, welche am 
a Tage den 21. Juni 1788 feinem Leben ein Ende machte. Er 
Garten der Fürftinn von Gallisin feine NRuheftätte, welche feine 
ın mit einem Denfmaale zierte. 
hat fein äußres und innres Leben in feinem Briefwechfel mit 
Lindner, Reichardt, Buchholz u. a. aufrichtig und einfach darge 
: nicht leicht ein andrer, und das ift wohl zum Theil der Grund, 


f. Goetht. Aus m. Reben. Werte. Tb. 26. ©. 106. 
1 %* 
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weshalb er fehr harten Urtheilen zulegt von Gervinus ausgeſetzt wor 
if. Ihn wegen des Äußerlihen Zufalls, Daß Goethe mit ihm und Wir 
mann fumpathifirte, mit Winkelmann zu vergleichen, dem er allerdi 
fehr unähnlid) war, kann freilich wohl nicht das rechte Bild von 

geben, welcher doc, von Männern wie Herder, Claudius und Jacob 
innig geachtet und geliebt wurde, Männern, welche wir uns fcheuen n 
den den thörichten Bewunderern zuzuzäblen. Gewiſs ruhen viele Mäı 
auf Hamann fowohl von Seiten feines frühern fittlichen Lebens ale 

Seiten feiner rhapfodifchen literariichen Servorbringungen und feines 
fhönen, dunfeln Stils voll fibyllinifcher Ausfprüche, welcher ihm 

Nomen des Magus aus Norden verfchaffte. Gegen das erſte 
hat er muthig gefämpft, feitdem ihm Troſt im Worte Gottes gefomn 
und feine ungemefiene Aufrichtigfeit, fein ſtrenges Urtheil über ſich fe 
feine innige Liebe zu den Seinen, fein Bemühen, feine Freunde dı 
treue Vermittlung in Einigfeit zufammen zu halten, fein frommes ? 
balten am väterlichen Glauben und dem patriarchalifchen Leben in feiı 
Mamrehain ftellen uns fein Bild als das einer edlen und ehrwürdi 
Natur dar. In Rüdficht des zweiten müflen wir dennoch feine anregc 
und einflufsreihe Wirkfanfeit rühmen. Denn Er vor allen hat von 
Unnatur, Willkühr und falihem Schmud der Dichtfunft hingemwiefen 

Natürlichkeit und Einfachheit der älteften wahren Poefie, auf das Kin 
alter der Völker, und Findlichen Glauben; er hat die Wahrheit verfün 
dag in Rückkehr zum Evangelium Einfachheit und Frifche der Dichef: 
wiederzufinden fei (mie würde er, wenn es ihm vergönnt gemefen w 
die altſächſiſche Eoangelienharmonie kennen zu lernen, gejauchzt habe: 
und hat, wie er alles Große und Schöne nur von der vollkommen ( 
heit aller geiftigen Kräfte gewirft wiſſen wollte, auch die geiftigen Erzı 
niffe aller Völker, auch der fernften des Orients, zur Bildung des d 
fhen Volkes anwenden wollen, was Herder, von ihm angeregt, gründli 
und vollkommner ausgeführt hat. 

Seine Schriften beftehen nur in Fleineren Bruchflüden und ſ 
Eigenthümlichfeit befchränfte fie immer auf wenige Bogen. Diefe 
freuten Abhandlungen und Blätter nebit dem Nachlafs feiner Briefe 
erft lange nad) feinem Tode, nachdem Goethe und Zean Paul es gefor 
hatten, geſammelt und von Roth herausgegeben worden. 

Hamanns Schriften. Herausg. v. Friedrich Roth. Th. 1- 
Berl. Reimer 1821 — 1825. 8. Inhalt. Theil 1. a. Beylage 
Dangeuil (Anm. üb. Vortheile u. Nachtbeile des Handels u. f. f. 


1. Neuere Befch. der poet. Nationallit. der Deutfchen. Erfi. Sb. Bon Gotiſc 
Zeiten bis zu Goeibe's Jugend (Th. 4. des ganzen Werke). Epz. 1840. ©. 436 
— Vergl. daneben Geetbe 1. e. S. 108 fig. 
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Aranfreich, Großbritt.). S. 1— 50. Gefchrieben 1756. — b. Biblifche 
Betrachtungen eines Ehriften. &. 51 — 124. Lond. 1758. — c. Broden. 
S. 125— 118. London 1758. — d. Gedanfen über meinen Rebenslauf. 
©. 151 — 243. Gefchrieben in London 1758. 59. Umfafft f. Lehen bie 
1759. — e. Briefe. Bon 1752 — 1760. ©. 245 —518. — Theil 2. 
a. Sofratifhe Denfwürdigfeiten für die lange Weile des Publi⸗ 
cams, zufammengefragen von e. Liebhaber der langen Meile. Mit e. 
doppelten Zufchrift an Niemand u. an Zween. Amfterd. 1759. &. 1—50. 
— b. Wolfen. €. Nachſpiel Sofratifcher Denkwürdigkeiten. Altona 
1761. &. 53 — 102. — c. Kreuzzüge des Philologen in 12 Mei: 
neren Abhandlungen. S. 103— 3412. — d. Essais à la Mosaigne. 
8. 343 — 376. — e. Schriftfteller u. Kunftrichter gefchildert in Lebens⸗ 
sröße. 1762. S. 377— 391. — f. Lehrer u. Kunftrichter nach perfpectivifchem 
Unebenmaße. 1762. ©. 395— 413. — g. Fünf Hirtenbriefe das Schuldrama 
betreffend. 1763. ©. 414—450. — h. Hamburgifche Nachricht; Göt- 
tingiiche Anzeige; Berliniſche Beurtheilung der Kreuzzüge des Philologen. 
Mitau 1763. ©. 472 — 518. — Theil 3. a. Briefe. Bon 1760 big 
Mai 1764. ©. 1— 228. — b. Kleine Auffäte. 1764. &. 229— 292. — 
e. Briefe. Bon 1764— 1769. (Hier beginnen die Briefe an Herder. 
Juni 1764.) S. 295 — 403. — d. Kleine Auffäße aus den Jahren 
1768 u. 1769. — Theil A. a. Zwey Necenfionen betreffend ben 
Ueſprung der Sprache. (Auf Herders Preisfchrift fich bezichend, wie auch 
b.u.c.) © 1—21. — b. Des Ritters von Rofencreuz lebte 
Billensmeynung ©. 21—37. — c. Philologifche Einfälle u. 
Zweifel über e. afademifche Preisfchrift. Entworfen vom Magus im 
Norden. Im Weinmonde 1772. ©. 37—73. — d. Selbſtgeſpräch 
eines Autors. Mit 45 Scholien. 1773. — e. Beilage zu den Denfwürbdig- 
keiten des feligen Socrates. Don e. Beiftlihen in Schwaben. 1773. 
8 97—115. — f. Neue Apologie des Buchflabens h. Pifa 1773. 
S. 115— 138. — g. Neue Apologie des Buchſtabens h von ihm felbft. 
&. 140—148. — h. Lettre perdue d’un Sauvage du Nord & un 
Financier de Pe-Kim. 1773. &. 141— 108. — k. Au die Hexe 
su Kadmonbor. Berl. 1773. (Gegen Nikolai, der c. u. h. nicht druden 
wollte.) — 1. Christ. Zacchaei Telonarchae IIPOAETOMENA oder 
über die neuefte Auslegung der älteften Urkunde des menfchlichen Ge: 
ſchlechte. In zweien Antwortfchreiben an Apollonium Philosophum. 
1775. (An Kant in Beziehung auf zwei Briefe desfelben über das Her: 
derfhe Wert.) &. 183—200. — m. Le Kermes du Nord. 1774. 
S. 201— 210. — n. Mandherlen und Etwas zur Bolingbrofe: Hervey- 
Hunterfchen Überfegung von einem Necenfenten trauriger Geftalt. 1774. 
(Früher erfchienen als 1. u. m.) &. 211— 222. — o. Verſuch einer 
Sibylle über die Ehe. 1775. (Glückwunſch zur Hochzeit des Buchhändlers 
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Hartknoch mit Rüdficht auf Hippels Werk üb. d. Ehe.) ©. 223 — 232. — 
p. Vettii Epagathi Regiomonticolae hierophantifche Briefe. 1775 
(Gegen den Hofpred. Start in Königsb., der e. Freimaukerlied: „der 
Hierophant“ gedichtet u. e. Differtation tralalitia ex gentilismo in 
religionem christianam gefchrieben hatte. Es ift derſelbe Mann, der 
als Hofprediger in Darmfladt 1816 farb und des Kryptocaloinismus von 
Gedicke u. Biefter angeflagt und höchſt verdächtig war. Auch Hamann 
erkennt fchon Papiftifches in ihm u. Geringfchägung Luthers.) S. 23—286. 
— q. Zweifel u. Einfälle über e. vermifchte Nachricht der allg. deutfchen 
Bibliothet. An Better Nabal. 1776. &. 291 — 338. — r. Kleine Auf: 
ſätze von 1770— 1776. (Enthält Überfeßungen, wie „Geſchichte der mel 
ſchen Schaubühne, aus d. Engl.“, Recenfionen u. a. Auffäte, wie: Kleiner 
Verſuch über große Probleme.) S. 341 — 472. — Theil 5. Briefe von 
1770— 1778. (Borzüglih an Herder, von dem auch einzelne Briefe mit 
getheilt find, u. an Eapellmeifter Reichardt.) — Theil 6. a. KOTZOM- 
TLAZ: Fragmente über apofalyptifche Geheimniffe. (Bezieht fi) auf Starke 
Apologie des Ordens der Freymaurer u. Hephäftion, Meinere Schriften 
und Leifings Ernft u. Fall.) S. 1—23. — b. Zwei Scherflein zur 
neueften Deutfchen Literatur. (Gegen Campe u. Klopftod.) S. 23—44. — 
c. Recenfion der Eritif der reinen Vernunft. 1781. ©. 46—54. — 
d. Briefe. Bon 1779— 1785. — Theil 7. a. Metafritit über den 
Purismum der reinen Vernunft. © 1—17. — b. Golgatha und 
Sceblimini. Bon e. Prediger in d. Wüſten. (Gegenftüd zu Mendels 
ſohn's SZerufalem.) 1784. ©. 17—70. — ec. Fliegender Brief an 
Niemand den Kundbaren. (Bertheidigung von b. Hamann’s lese 
Schrift. Den Schlufs, den er in Wellbergen arbeiten wollte, hat er nicht 
vollendet.) ©. 72—128. — d. Briefe von 1784—1788. (Nur die Briefe 
an Jacobi fehlen, welche fich in Jacobis Werfen Bd. IV. Abth. 3. finden.) 
S. 130—432. — Der achte Theil diefer Ausgabe, welcher nur Pleinere 
Nachträge früherer Ausgaben und Schriften anderer, worauf die Hamannı 
fhen fidy beziehen, umfaſſen follte, iſt nicht erfchienen. Dafür hat 
G. A. Wiener in Erlangen herausgegeben 1842. Theil 8. 1. Abth. enth. 
Nachträge, Erläuterungen und Berichtigungen. 





Bruchſtück I 
Aus den biblifhen Betrahtungen eines Ehriften. (Th. I.) 
a. Motto. (S. 50.) 

Jede bibliiche Gefchichte ift eine Weiffagung, die durch alle Jahr 
hunderte, und in der Seele jedes Menſchen erfüllt wird. Jede Gefchicht 
trägt das Ebenbild des Menſchen, einen Leib, ber Erde und Aſche unt 
nichtig ift, den finnlichen Buchſtaben; aber auch eine Seele, den Haud 
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nes, Das Leben und bas Licht, das im Dunkeln fcheint und von ber 
mtelheit nicht begriffen werben kann. Der Geift Gottes in feinem 
oete offenbart ſich wie das Selbſtſtändige — in Knechtsgeſtalt, if 
eiſch — und wohnt unter und voller Gnade und Wahrheit. 


51.8. Moſe ll. (€. 71.) 

Wir finden bier eine ungewöhnliche Einigkeit unter den Menſchen, 
e Eimigfeit, die in den böfen Gedanken ihres Herzens ihre Stärke es 
#t. So mie fie auch ohne Sündflut fich vermuthlich bafd würden auf: 
rieben haben, und bie Sünbflut in diefer Abficht nicht einmal als eine 
trafe anzufchen it, fondern als eine Wohlthat; fo würde die Zerfireuung 
d das Mißverſtändniß auf eine betrübtere Art aus diefer Bereinigung, 
e ein Sturm auf eine Windflille, erfolgt ſeyn, als die Gott durch ein 
Ismber umter ihnen hervorbrachte. 

Mofe beichreibt den Eifer Gottes, das Vorhaben der Menfchen zu 
ehindern, mit eben den Worten, womit er die Menfchen den ihrigen 
udrũcken läßt. Kommt — — — laßt uns niederfahren. Dieb ift das 
tittel,, wodurch wir dem Simmel näher gefommen find. Die Herunter⸗ 
Aung Gotted auf die Erde; Fein Thurm der Vernunft, deſſen Spige 
s an den Himmel reicht, und durch befien Ziegel und Schleim wir uns 
sen Ramen zu machen gedenken; defien Kahne der irrenden Dienge zum 
zehrzeichen dienen foll. 

Gott hat ſich die Vereinigung der Menſchen vorbehalten zu einer 
nzigen Sprache, zu der einzigen wahren Erkenntniß. Die Ausbreitung 
s Evangelü ift das Hülfsmittel, unfere Herzen, unfere Sinne und Ber: 
mft zu vereinigen. Die Propheten des alten und neuen Bundes ver: 
often und auf die Zerfiörung Babels, und daß die Zerfireuung bes 
enfchlichen Geſchlechts fowohl ein Ende nehmen wird, als des jüdifchen 
zelkes feine. Die Erhaltung und Regierung der Welt wird ein fort: 
merndes Wunder bleiben, bi6 das Geheimniß Gottes zu Ende ſeyn wird. 


ec. 1.8. d. Kin. 29. (©. 89.) 

Der Gott, der den Sturm, das Erdbeben, das Feuer zu feinen Boten 
zt, wählt eine flille, leife Stimme zum Zeichen feiner Gegenwart. 
Neie Stimme hört ein Elias, der den Sturm, das Erdbeben und das 
euer gefehen und gefühlt hatte unbewegt, diefe Stimme hört ein Elias, 
nd verhüllt fein Geficht im Mantel. Dieß ift die ftille, leife Stimme, 
ie wir mit Zittern in Gottes Wort und in unferem Herzen hören. 


d. Nahum. (S. 107.) 


Nachſt dem Meichthume Gottes in der Natur, der aus Nichts ent- 
md, iſt feine größere Schöpfung als diefe der menfchlichen Begriffe und 
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Empfindungen zu himmlifchen und göttlichen Geheimniſſen; dieſe Allmacht 
ber menfchlihen Sprache zu den Gedanken der Eherubim und Seraphim. 
Wie fchwellen, wie glühen, wie raufchen die finnlichen Eindrüde zum Ge: 
fühl und Augenfchein des Glaubens und des Geiſtes! Jede einzelne 
Traube des göttlichen Wortes ift eine ganze Weinerndte für einen Ehriften. 
Alle Wunder find tägliche Begebenheiten, frünbliche Erfahrungen des Le 
bens in Gott. Es ift einem Ehriften fo unmöglih, an Gottes Wort zu 
zweifeln, ale einem getauften Beiden, daran zu glauben. Es ift mehr als 
das Zeugniß der Sinne und der Vernunft, was zur Religion gehört. Sie 
bat ein fefleres Siegel, als den Beyfall diefer Unmündigen nöthig, dieſer 
befiochenen Hüter, die uns erzählen, was fie im Schlafe jehen. 


e. Luc. 20. (S. 113.) 


Mie der Glaube an die Auferftehung Jeſu fi) auf das Zeugniß 
eben des Geiftes gründet, der Mofen und die Propheten ihre Rede einge: 
geben und fie in unferen Herzen glaubwürdig macht, fo war Johannes 
Taufe und unferes Heilands Evangelium, gleich jenen göttlichen Offen 
barıngen, ein Heilmittel der Menfchen. Wenn der Menſch diefen Geiſt 
unterdrüdt, fo find Feine Wunder ftarf genug, ihn zu überführen, fondern, 
wie Pharao, wird er nur immer härter. Die Pharifäer brauchen bier 
ihre Bernunft; fie machen fchlaue Schlüffe, verleugnen ihre eigenen Ges 
danfen, geben eine Unwiffenheit vor, die fie nicht hatten, die eine Folge 
der größten Beruhigung unferer Vernunft ift. Je näher fie der Wahrheit 
find, defto fteifer verleugnen fie diefelbe, als die einzige Ausflucht, ihr zu 
entgehen. Diefe Begebenheit fchildert etwas von den Wundern, die der 
Satan in unferm Herzen hervorzubringen vermag, wenn wir es ihm eins 
räumen. 

f. 2. Petr. 1.20. (S. 121.) 

Die Prophezeyung der heil. Schrift ift von Feiner einzelnen oder 
menfchlichen Auslegung. Es find nicht Abrahams Werfe und Mofes 
Wunder und Jsraels Gefchichte der Inhalt derfelben; es betrifft nicht 
einzelne Menfchen, nicht einzelne Völker, ja nicht einmal die Erde allein; 
fondern alles ift ein Vorbild höherer, allgemeiner, bimmlifcher Dinge. 
Wenn Mofe den Willen gehabt hätte, auf eigenen Antrieb, wie ein Cäſar, 
zu fchreiben, fo dürften wir vielleicht nichte al® eine Sammlung von Ur: 
Funden und einzelnen Nachrichten von ihm erwarten. Es ift nicht Moſe, 
nicht Jeſaia, die ihre Gedanfen und die Begebenheiten ihrer Zeit in ber 
Abficht irdifcher Vücherfchreiber der Nachwelt hinterlaffen haben. Es ift 
der Geift Gottes, der durch den Mund und den Griffel diefer heiligen 
Männer fich offenbarte; der Geift, der Über den Waſſern der ungebildeten 
jungen Erde ſchwebte, der Maria überfchattete, daß ein Heiliger geboren 
wurde; der Geift, der die Tiefen der Gottheit allein zu erforfchen und zu 
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buden verm Bean Mit wie viel Ehrfurcht foll dieß uns beimegen, bas 
Me ZBort zu lefen und zu genießen! 


Bruchſtück U. 
Aus den „Broden”. (3.1. ©. 139.) 


8. 4. Welche Frage hat den Weltweifen mehr zu fchaffen gemacht, 
B der Urfprung des Böſen, oder die Zulaffung deſſelben? Gott felbft 
: Ich fchaffe das Böfe — — Wenn wir einen rechten Begriff von 
a Dingen hätten oder uns zu machen fuchten, fo dürften wir uns durch 
userüde nicht verwirrt machen, noch beleidigt halten. Gut und Böſe 
d eigentlich allgemeine Begriffe, die nichte mehr als eine Beziehung un: 
ve felbft auf andere Gegenflände, und diefer Zurüdbeziehung, daß ich 
füge, auf uns anzeigen. Wir fliehen alfo mit anderen Dingen in Ber: 
idung; auf dieſen nexum beruht nicht nur unfer wahres Wefen und 
wntliche Natur, fondern auch alle Abwechfelungen und Sihattirungen, 
ren fie fähig iſt. 

Unfer Leben hat nöthig durch Nahrung erhalten und erfeßt zu wer: 
a. Dieſe hängt von den Früchten der Erde ab, und diefe gewiflermaßen 
a der Ordnung unfere® Fleißes und dem Lauf der Natur. Die Faul⸗ 
it ift daher ein fittlich Übel und die Theurung ein phofifches Übel. Wir 
umen aber beide fo, weil durch felbige die Verbindung zertrennt wird, 
win unfer Dafeyn und die Erhaltung deflelben zum Theil befteht. 

Unfere Gefundheit ift ein Gut, das in einer Harmonie des körper⸗ 
ben Baues und der Bereinigung mit der Seele beflcht. Alles das: 
ige, was felbige zu zerflören und zu ändern fähig ift, heißt daher ein 
ebel; und im Gegentheil ift dasjenige ein Gut, was felbige erhält oder 
ieberherftellen fann. Lnfere Gefundheit und Leben fann daher aufhören 
na Gut zu fenn, fobald beide in eine höhere Ordnung Eingriffe thun, die 
ı einem nähern Verhältniß mit unferer geiftigen Natur ftehen. 

Der Menſch ift ein fehr entferntes Glied in der Reihe der erichaffnen 
Wnge von dem großen Urweſen, wodurch alle beftehen, und durch deffen 
dort alle entfianden find. Er mag noch fo ſchwach gegen den ganzen 
exum fenn, fo hängt doch alles von Gott ab, und derjenige, welcher Die 
uze Kette in feiner Hand hält, trägt ihn in feiner unmittelbaren Obhut, 
ermöge der Geſetze, wodurch alle Mittelwefen in Ihm ihren Grund und 
we Beſtimmung haben. 

Nichts giebt uns ein fo außerordentlich Licht in die ganze Natur der 
Yinge, ald die große Wahrheit unferes Heilandes: Niemand ift gut ale 
er einige Gott. Anftatt alfo zu fragen: wo fommt das Böſe her? follten 
vie vielmehr die Frage umkehren, und uns wundern, daß endliche Ge⸗ 
höpfe fähig find, gut und glüdlich zu ſeyn. Hierin befteht das wahre 
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Geheimniß der göttlichen Weisheit, Liebe und Allmadıt. Diele philoſe 
phifche Neugierde, die fich über den Urſprung des Böfen fo fehr wunder! 
und beunruhigt, follte man fait für ein dunfel Bewußtſeyn des göttlichen 
Ebenbildes in unferer Vernunft anfehen, für ein usegor rreözegor, deſſen 
wahrer Sinn umgefehrt genommen werden muß, in deffen Verſetzung abe 
gleichwohl eine Cabbala liegt, ein geheimer Berftand. 

Es giebt nicht mehr als eine einzige Verbindung, die Gott zum Geſet 
unferer Natur und ihres Glüdes gemacht. Alles dasjenige, was der 
Menfch gegen diefen Zufammenhang thut, löst das allgemeine Band auf 
die Harmonie, den Frieden, wodurch alle äußre Dinge zu ſchwach fink 
in ihn zu wirfen, und er flarf genug, dem Ungeſtüm aller Gegenftänbe, 
die ihn unterbrüdend überfallen, zu widerſtehen, ja nicht nur zu wiben 
fiehen, fondeen felbft über diefe vereinigte Wacht zu herrfchen. 


Bruchſtück IM. 


Aus den „Kreuzzügen des Philologen“ aus der neunten Abhandlung: 
Aesthetica in nuce. Eine Rhapfodie in Kabbaliftiicher Profa. 
(36. II. S. 293.) 


Wodurch follen wir die ausgeftorbene Sprache der Natur vos 
den Todten wieder auferweden? — — Durch Wallfahrten nad dem 
glücklichen Arabien, durd Kreuzzüge nach den Morgenländers 
und durch die Wiederherftellung ihrer Magie, die wir durd alte Wei: 
berlift, weil fie die befte ift, zu unferee Beute machen müſſen. — 
Schlagt die Augen nieder, faule Bäuche! und fefet, was Bacon”, 
von der Magie dichte. — Weil euch feidene Füße in Tanzfchuhen 
eine fo befchwerliche Reife nicht tragen werden; fo laßt eudy einen Richt: 
weg durch die Hpperbel”*) zeigen. — 

Du, der Du den Himmel zerrifieft und herabfuhrft! — vor Deffen 
Ankunft Berge zerfließen, wie heiß Waſſer vom heftigen Feuer aufſeudt, 
damit Dein Name unter Feinden deffelben, die füch gleichwohl nad) Ihm 
nennen, fund werde, und gefalbte Heiden zittern lernen vor den Wundern, 
die Du thuft, deren man fich nicht verfieht! — Laß neue Irrlich ter im 
Morgenland aufgehen! — Laß den Borwiß ihrer Weifen duch neu« 
Sterne erwedt werden, uns ihre Schäße felbft ins Land zu führen — 
Myrchen! Weihrauch! und ihr Gold! woran ung mehr gelegen als an ihre 
Magie! — Laß Könige durch fie geäfft werden, ihre philofopbifch« 
Mufe gegen Kinder und Kinderlehren vergeblich fchnauben; Rabe! 
aber laß nicht vergeblich weinen! — — 


*) Magio in eo potissimun: versabatur, ut architeeturas et fabricas rerum 
naluralium et civilium fymbolifantes notaret etc. Bacon im zweiten 
Bud, de augmentis scienliarum, — °) 1. Kor. X. 31. 
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Bie tollen wir nun den Tod in den Töpfen verfchlingen, um das 
gem üfe für Die Kinder der Propheten fchmadhaft zu machen? Wodurch 
in wir den erbitterten Geiſt der Schrift verföhnen? „Mennft du, 
#ih Ochſenfleiſch effen wolle oder Bodsblut trinken?“ Weder 
! degmatifche Gründlichfeit pharifäticher Orthodoren, nody die dichterifche 
ppiafeit fabducäifcher Freygeiſter wird Die Sendung des Geiſtes erneuren, 
e die heiligen Menſchen Gottes trieb (euxaipoıs axaigunc) zu reden und 
ı fheeiben. — — Jener Schooßjünger des Eingebornen, der in 
6 Baters Schooß ift, bat es uns verfündigt: daß der Geift der 
Beiffagung im Zeugniffe des Einigen Namens lebe, durch den wir 
kein felig werden, und die Verheißung diefes und des zufünftigen Lebens 
eben fünnen: — des Namens, den niemand fennt, ale der ihn em: 
üht, der über alle Namen ift, daß in dem Namen Jeſu fich beugen 
Sen alle deren Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der 
eben find; auch alle Zungen befennen follen, daß Jeſus Ehriftus ber 
wer ſey zur Ehre Gottes! — des Schöpfers, der da gelobt ift in 
wigfeit! Amen. 

Das Zeugniß Jeſu alfo ift der Geift der Weiffagung, und 
w erſte Zeichen, womit er die Majeftät feiner Knechtsgeſtalt 
Ienbart, verwandelt die heiligen Bundesbücer in alten guten Wein, 
w das Urtheil der Speifemeifter hintergeht, und den ſchwachen Magen 
æ Sunfirichter Rärft. Lege libros propheticos non intellecto CHRISTO, 
igt ber punifche Kirchenvater, quid tam insipidum et fatuum inve- 
iss? Intellige ibi CHRISTUM, non solum sapit, quod legis, sed 
kism inebriat. — Aber den „freveln und hochfahrenden Geiſtern 
bier ein Mal zu fieden, — — muß Adam zuvor wohl todt fen, ehe 
e dies Ding leide und den fiarfen Wein trinfe. Darum fiehe dich 
für, daß du nicht Wein trinkſt, wenn du noch ein Säugling biſt; eine 
jegliche Lehre bat ihre Maße, Zeit und Alter.” 

Nachdem Gott duch Natur und Schrift, durch Geſchöpfe 
ad Seher, durch Gründe und Figuren, durch Poeten und Pros 
heten ſich erichöpft, und aus dem Athem geredet hatte: fo hat er am 


1. Worte unfers Luthers (ber ſich durch Leſung des Auguftins feinen 
Iefdymact ein wenig verderben haben fol) aus deſſen befannter Borrede über dem 
rief an die Nömer, an der ich mich ebenfo wenig müde lefen kann ale an 
mer Bortede zum Pfalter. Ich Habe diefe Stelle durch eine fogenannte 
Iccommodation hier angeführt, weil Luther am angeführten Drte von dem Ab⸗ 
runde Göttlicher Borfehung fpricht, umd nad, feiner löblichen Gewohnheit 
uf feinen Ausſpruch verfichert, „daß man ohne Leiden, Kreuz und Todess 
söchen tie Borfehung nicht ohne Schaden und heimlichen Zorn wider 
Gert Hanteln könne.” 
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Abend der Tage zu uns geredet durd, Seinen Sohn, — geftern wu 
heute! — bis die Verheißung feiner Zufunft — nicht mehr in Acc 
geſtalt — auch erfüllt feyn wird. — 

Du Ehrenkönig, Herr Jeſu Chriſt! 

Gottes Daters ewiger Sohn Du bift; 

Der Jungfrauen Leib nicht haft verſchmäht — — 


Brudhftüd IV. 


Aus Vettii Epagathi Regiomonticolae hierophantifche 
Briefe. : 
Siebenter Brief. (Th. IV. ©. 282.) 

Sie können nicht fo fatt ſeyn zu lefen, al& meine Augen verbroffe 
und meine Finger laß find zu fchreiten. — — 

Die Toleranz ift freylich die erhabenfte chriftliche Tugend; bepl 
mehr nimmt es mic aber Wunder, wie es unferm Zahrhundert eing 
fallen, fich in diefe fchönfte Simmelstochter der drey paulinifchen Gratka 
fo fterblich zu verlieben. Denn was die unerfannte philofophifche um 
politifche Sünde des Gallionismus anbetrifft, fo ließe fich jetzo no« 
etwas mehr darüber fagen, ale ber berühmte Berkeley zu feiner Je 
und in feinem Lande darüber gefchrieben hat; wiewohl auch diefes Unkras 
zum Beften des edlen Weigend der Toleranz und Providenz des gei 
Ben Hausvaters bis zur Erndtezeit empfohlen bleibt. 

Alten, Meinen, hebräifchen Prophezeihungen gemäß, ift des HENRI 
Tag „eine Finfterniß und nicht ein Licht, dunkel und nicht heile — Ve 
„dem Gerücht diefes Tages werden die Starfen bitterlich fchreyen: den 
„ed ift ein Tag des Grimme — ein Tag des Wetters und des Ung« 
„ſtüms — ein Tag der Wolfen und Nebel — Zu ber Zeit wird kei 
„Licht fenn, fondern Kälte und Froft — weder Tag noch Nacht.“ — 

Hiernach beurtheilen Sie alfo M. H., die Dämmerung meiner g« 
äußerten Vermuthungen über die neueften wißigen (vielleicht beſſer gemeyn 
ten als überlegten) Berfuche, das Ehriftenthum durch den Theismun 
und durch das Pabftthum zu reformiren und wieder herzuftellen: 

„Db nicht der Unglaube des Theismus und der Aberglaube be 
Pabſtthums im Grunde einerley Meynung und Abficht und Erfol 
haben, fich aus bloß entgegengefeßt fcheinenden, aber wirklich correla 
tiven Trieben, dem allerheiligften Glauben der Chriſten widerfeßen un 
eben dadurch als Werfzeuge das unfihtbare oder geiftliche Wacht 
thum deffelben befördern, wider ihr Wiffen und Wollen — 

„ob der Theismus, als ein natürlicher Sohn des Pabſtthums un 


1. S. oben bie Überficht der Schriften Hamanne. Briefe gegen Start. 
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peich ſein ärgſter Erb: und Hausfeind, nicht eine Hierarchie im 
ie führe, gleichwie das Pabfittum den Unglauben in petto habe — 

„eb das Pabſtthum nicht mit dem Theismo eine muthwillige Blind: 
B und Unwiffenheit des wahren Gottes und mit dem Seidenthum 
# Baufelfpiel der Abgötteren gemein habe — 

„ob nicht das Chriſtenthum von feinem Stifter dazu eingefeßt 
„dus Kreuz einer doppelten Schmac zu tragen und für Aberglau: 
m md Unglauben von Juden und Heiden, Theiften und Papiften 
eläſtert zu werden zu ihrer Selbfiverdammniß; 

„ob nicht aus eben dem Grunde der Theismus und das Pabft- 
ſam fich den Namen des Chriftenthums mit eben fo viel Schein ale 
ifer anmaßen können und müffen, um die beiden Schaalen der 
Buichel unter fich zu theilen; 

„ob nicht die Perle des Ehriftenthums ein verborgenes Leben in 
tt, eine Wahrheit in Ehrifto dem Mittler und eine Kraft feyn 
be, die weder m Worten und Gebräucen, noch in Dogmen 
b fſichtbaren Werfen beiteht, folglich audy nicht nach dialeftifchem und 
hiſchem Augenmaße geichäßt werden kann; 

Kurz, ob es einen andern Weg gebe ein Chriſt zu ſeyn — als 
veciali gratia, wie Dr. Jonathan Swift ein Baccalaureus Arlium 
mb, und wie noch jeder homunculus, der auf die Welt fommt, ohn 
I fein Verdienſt und Würdigfeit entweder ein Potentat von Gottes 
maben — oder ein Hierophant cum gradu et loco-— oder ein 


iger Copista bilinguis und wohl gar noch was ärgers wird, ale 


Um weiland grünen Ihr 
Donnerstage 1775. Feiner polemifcher Correfpondenz 
Vettius Epagathus 
Regiomonticola. 
Bruchſtück V. 


B: Zweifel und Einfälle über eine vermifchte Nachricht 
r allgemeinen deutfchen Bibliothef. An Better Nabal. 
1776. (35. IV. &. 329.) 


Unter allen Dffenbarungen, deren die menſchliche Seele oft mehr im 
um als bey wachendem Muthe fähig ift, hat feine einzige eine fo 
sige, anfchauende, fruchtbare Beziehung auf alle unbeftimmte Fähigkeiten, 
wefchöpfliche Begierden, unendliche Bedürfniffe und Leidenfchaften unferer 
atur, deren phyſiſcher Zufammenhang mit Himmel und Erde eben fo. 
hängig als das fleifchliche Band des Lebens, des Geſchlechts 
d der Gefellfchaft zu ſeyn fcheint — Ja kein einziger Plan, ale der 
ech Ehriftum, das Haupt, und dur den Leib Seiner Gemeine 
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offenbart worben, erflärt die Geheimniſſe der höchften, einzigfien, verken 
genften und zur Mittheilung Ihrer Selbſt aufbringlichfien Majeſtaͤ 
dem ganzen Syſtem der Natur und menfhlidher Gefelligkeit am 
logiicher, den willführlichiten Gefeben gefunder Bernunft und de 
nothwendigften Schlußfolgen lebendiger Erfahrung gemäßer. Da 
im Herzen und Munde aller Religionen verborgene Senflorn der An 
thropomorphofe und Apotheofe erfcheint hier in der Größe ein 
Baums des Erfenntniffes und des Lebens mitten im Garten — 
aller philofophifche Widerſpruch und das ganze hiftorifche Nähe 
unferer Eriftenz, die undurchdringliche Nacht ihres Termini a quo um 
Termini ad quem find durch die Urkunde des Kleifch gewordne 
Worts aufgelöfe. Diefed Zeugniß iſt der Geift der Weiffaguny 
und der Lohn feiner Verheißung „ein neuer Name, welchen niemand kens 
denn der ihn empfäht”. 

Wenn es den Speculanten am Geift fehlt, die Grundlehren d 
Chriftentbums von der Verklärung der Menfchheit in der Got 
heit und der Gottheit in der Menfchheit durch die Vaterſcha 
und Sohnſchaft zu glauben, und mit unfree Iutheriichen Kirche zu finger 

„Der Brunn des Lebens thut aus Ihm entſpringen 

„Bar hoch vom Himmel her aus Seinem Herzen —” 
wenn fid) die Nikolaiten der göttlichen Kraft und göttlichen Beishe 
im Worte vom Kreuße ſchämen und ſich daran ftoßen: fo ift es do 
* unvernünftig, Wahrheiten, die vermöge ihrer Beſtimmung de 
natürlichen Menfchen Shorheit und Ärgerniß feyn ſollen, deßhalb freven 
lich zu leugnen oder durchzuftreichen, und es ift eben fo unjittlid und u 
verantwortlich, felbige Andern zu entziehen, wenn ihre Verfündigung zu 

Gelübde eines bürgerlichen Berufs, Amtes und Standes gehört. 

„Mnfere Heiligkeit,” fagt Luther, „ift im Himmel, da Ehriftu 
„it, und nicht in der Welt vor Augen, wie ein Kram auf dem Markte. 
Der Eifer für die Ausbreitung der Moral ift Daher eine eben fo grof 
Lüge und freche Heucheley, ale der Selbſtruhm gefunder Vernunft. 


Bruchſtück VI. 
Aus: Golgatha und Scheblimini.: Don einem Prediger in d 
Wüften. 1784. (2. VII. ©. 56.) 


Nicht nur die ganze Befchichte des Fudenthbums war Weiffagun; 
tondern der Geift derfelben befchäftigte ſich vor allen übrigen Ratione 


1. Scheblimini heißt: „See dich zu meiner Rechten”, und Golgatha m 
Scheblimini fol alfo Leiden und Erhöhung des GBettesfohnes bedeuten. 8 
Schrift iſt gegen Mendeleſohn's Yerufalem gerichtet. 
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ea mon das Analogon einer ähnlichen dunfeln Ahndung und Bor: 
Webung. vielleicht nicht abfprechen Fann, mit dem Ideal eines Ritters, 
u Netter, eined Kraft: und Wundermanns, eines Goel's, deſſen 
Bsuft nach dem Aleiih aus dem Stamme Juda, fein Ausgang aus 
ıöhe aber des Baters Schooß ſeyn ſollte. Mofes, die Pfalmen 
B Propheten find voller Winke und Blicke auf diefe Erfchwinung eines 
eteors über Wollen: und Feuerfäule, eines Sterns aus Jakob, 
w Sonne der Gerechtigfeit, mit Heil unter ihren Flügeln! — auf die 
ken des Widerſpruchs in der zweydeutigen Geftalt feiner Perſon, feiner 
iedens⸗ und Freudenbothichaft, feiner Arbeiten und Schmerzen, feines 
cherſams bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz! und feiner Erhöhung 
4 dem Erdenflaube eines Wurms bis zum Thron unbeweglicher Herr: 
Wit — — auf das Himmelreich, das diefer David, Salomo 
d Menſchenſohn pflanzen und vollenden würde zu einer Stadt, die 
wn Grund hat, deren Baumeifter und Schöpfer Gott, zu einem Ze: 
Jalem broben, die frey und unfer aller Mutter it, zu einem neuen 
mel umd einer neuen Erde, ohne Meer und Tempel drinnen — 
Diefe zeitlichen und ewigen Gefchichtswahrheiten von dem Könige 
e Inden, dem Engel ihres Bundes, dem Erfigebornen und Haupt feiner 
meine, find das A und N, der Grund und Gipfel unferer Glauben $: 
gel; aber das Ende und Grab des mofaifchen Kirchenſtaats wurde 
Haß- und Werkſtätte metamofaifher Handlungsfeffeln, und einer 
fe als äghptiſchen Kuechtichaft und babplonifchen Gefangenfchaft. 
Unglaube im eigentlichften biftorifchen Wortverfiande ift alfo die 
zige Sünde gegen ben Geift der wahren Religion, deren Herz im 
mmel und ihre Simmel im Herzen if. Nicht in Dienften, Opfern 
d Gelübden, die Gott von den Menfchen fordert, beſteht das 
qeimniß der hriftlichen Gottfeligfeit; fondern vielmehr m Verheißun: 
a, Erfüllungen und Aufopferungen, die Gott zum Beſten ber 
eufchen gethan und geleiftet; nicht im vornehmften und größten 
bot, das er aufgelegt, fondern im höchften Gute, das er geſchenkt 
t: nicht in Gefeßgebung und Sittenlehre, die bloß menfchlidye 
finnungen und menfchlihe Handlungen betreffen; fondern in 
führung göttlicher Thaten, Werke und Anftalten zum Heil 
: ganzen Welt. Dogmatik und Kirchenrecht gehören lediglich zu 
ı öffentlihen Erziehungs: und Bermwaltungs:Unflalten, find ale 
che obrigfeitlicher Willführ unterworfen, und bald eine grobe, bald eine 
ine äußerlihe Zucht, nach den Elementen und Graben herrfchender 
Ipetif. Dieſe fichtbaren öffentlichen, gemeinen Anftalten find weder Re⸗ 
sion, noch Weisheit, die von oben herabfommt; fondern irdiſch, 
enjchlich und teufelifch nad) dem Einfluß welfcher Cardinäle oder 
lſcher Eiceroni, poetifcher Beichtväter oder profaifcher Bauchpfaffen, und 
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nach dem abmwechfelnden Syſtem bes flatiftifchen Gleich⸗ und Uebergewichts 
oder bewaffneter Toleranz und Neutralität — Kirchen und Schulweſea 
haben, wie Ereaturen und Mißgeburten des Staats und der Vernunfl 
ſich beiden oft eben fo niederträchtig verfauft, als felbige verrathen; Pl 
loſophie und Politif haben zu allen ihren gemeinfchaftlichen Täufchungen 
und Gewaltthätigfeiten das Schwert des Aberglaubens und den Schill 
des Unglaubens nöthig gehabt, und fomohl durch ihre Liebe als durq 
ihren Haß die Dogmatif ärger gemißhanbelt, denn Amnon bie Same 
fier feines Bruders Abſolom — 


Bruchſtück VI. 


Aus dem Briefe 343. An Franz Bucholtz, Herrn von Wel 
bergen, zu Münjter. (3b. VII. &. 160.) 
Königsberg, den 7. Sept. 1784. 

Liebwerthefter Herr und Sohn, Wie die Männer Ben: Hadal 
(1. Kön. XX. 33.) habe ich das Wort eilend von Ihnen genommen ul 
auf mich gedeutet. Ich habe Ihren Brief vom 7. Auguft den 4. d. M 
erhalten und mache mir auch die erfte Wärme des Einfalls zu Nutz, wm 
der feuchten Kälte des bupochondrifchen Nachdenfens zu entgehen. id 
junger Mann, den Lavater liebt, giebt mir wenigftens fo viel Vertrauci 
das feinige nach Vermögen zu erwiedern. Wodurc ich Ihren Dank ven 
dient, weiß ich nicht. Da aber meine fchon verwelkten Blätter noch ie 
Ihrem frifchen Andenken find, fo werden Sie das jüngfte Kind : meiner 
Wehen und Schmerzen brüderlic aufnehmen, und vielleicht hinterher eir 
Verzeichnig der Muttermahle und Mafeln, womit es auf die Be 
gekommen. 

Sch habe den 27. des verfloffenen Auguft mein 55. Jahr “ange 
treten. Mein Bater war ein ziemlich allgemein beliebter Wundarzt, Vor: 
nehmen und Armen unter dem Namen des altftädtifchen Baders, der fein 
angenehmfter Titel war, wohl befannt. Er flarb nad) einigen Anfällen 
von Schlayfluß 1766, in eben dem Jahre, da die Peft der welſchen Negie 
ins Land kam, und hinterließ ein Vermögen, das er bloß feinem ehrlichen 
Fleiß und chriftlihem Glück, auch zum Theil der Sparfamkeit unferen 
häuslichen und forgfältigen Mutter zu verdanken hatte, und das, ungeachtel 
feiner Mildthätigkeit und Gaflfreyheit, für feine beiden einzigen Söhm 
zulänglich gewefen wäre. Eine flotternde Zunge und ich weiß nicht wat 
in meiner Seele verefelte mie alle öffentliche Gefchäfte und feyerlichen 
Umgang; jedermann glaubte dafür, Daß mein jüngerer Bruder einen deſte 
entichiedeneren Beruf zu einem geiftlichen Amte, zum heiligen Eheftande, 


1. Es iſt fen Golgatba und Scheblimini gemeint. 
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m feinem zeitlichen Fortkommen hätte. Ich baute alfo im voraus 
f, einmal das Gnadenbrod in feiner Yamilie zu effen, und an ihrer 
Erziehung und Gefellichaft auf meine alten Tage den nächften Ans 
zu nehmen. Diefer Lieblingsgrille habe ich viel und hätte beynahe 
I aufgeopfert. Kine Melancholie bemächtigte fich dieſes einzigen 
ers, und ich wurde zulegt genöthigt, fein Bormund zu werden, und 
haltung feiner Perfon, feines ganzen und meines halben Vermögens, 
erſte Das beſte Amt zu ergreifen. Pour la rarete du fait und aus 
ophifch-patriotifchem Vorwitz wurde ih 1767 franzöfifcher Überſetzer 
der hiefigen Provincial:Accife- und Zoll-Direction. in geheimer 
net zu. dieſer Sprache vor allen übrigen fam mir zu Statten; nun- 
babe ich allen Geſchmack daran verborben und verloren. Ein noch 
nerer Inſtinct führte ein Landmäbdthen in meines Vaters Haus. 
blühende Tugend, eichenfiarfe Gefundheit, mannfefte Unfchuld, Ein: 
mb Treue brachte in mie eine folche hupochondrifche Wuth hervor, 
e weder Religion, Vernunft, Wohlftand, noch Arzney, Faſten, neue 
a und Zerflreuungen überwältigen konnten. Diefe Hamadryade wurde 
ebſte und befte Stüße meines alten, gelähmten, verlaflenen Vaters, 
feine Pflegetochter, der ich ihn und fein ganzes Haus anvertrauen 
e. Sie wurde nach feinem bitteren Tode meine Saushälterin, und 
e DRutter * meiner vier natürlichen und Gott Lob gefunden und 
m Kinder. Das jüngfte fam 1778 zum Erfag meines Bruders, den 





. Bon dieſem Rerhältniffe fchreibt Hamann Tb. V. &. 193. unterm 
yet. 1776 an Herder: „Ungeachtet in feinem andern Lande eine Gewifſens⸗ 
oder wie man meinen Fuß zu leben nennen will, fo gefegmäßig ale im 
fen if, fo ſcheint doch wirflich felbige gewißen Leuten anftößiger zu ſeyn als 
ep umb Ehebruch, weil Mode: Sünden über Gelege und Gewiſſen find. Uns 
er meiner großen Zufriedenheit, in der ich lebe, und die das ganze Glück 
6 Lebens ausmacht, fühle ich dirfe Selte des bürgerlichen lbelftandes leb⸗ 
m als irgend einer jener weifen Leute. Eben bas Bauermädchen, deſſen voll⸗ 
ige, blühende Geſundheit und eben fo vierfchrätige, cigenfinnige dumme Ehe: 
eit und Stanthaftigfeit fo viel Eindruck auf mich gemacht, daß Abweſenheit 
Die Werfuche ber hoͤchſten WBerzmeiflung und fülteften Überlegung ihn nicht 
a amslöfdyen füunen — tiefe Magd, tie Kindes: Stelle an meinem alten, 
mmögendrtn, gelähmten Bater vertreten, und bie er ale eine leibliche Tochter 
Wr, und ihr mit ſterbender Hand ein gleiches Legat mit unferen nächſten An⸗ 
senbten verfchrieben — würde vielleicht ale meine Ehefram, ich weiß nicht was, 
L— Nidyt aus Stolz, dazu bin ich zu danfbar, fondern weil ich die Innere 
rengung habe, daß diefe Rage ihre eigne Glückſeligkeit mindern und vielleicht 
Städt ihrer Kinder nachtheilig werden könnte.“ Herder und Elaudius waren 
na bei feinen Rindern, weiche immer als eheliche gelten, und es findet ſich auch 
ders Briefen fein Tadel über diefes Rerhältniſs. 

ken Dentm. V. 2 
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ich an meinem Geburtstage deflelben Fahre begraben ließ, nachdem er f 
felbft und mir lange genug zur Laft gelebt, aber durch fein über ihn v 
bängtes träges Mönchsübel mich wider meinen Willen thätig, gefchäft 
gefellig und fruchtbar gemacht hatte. 


2. Johann Gottfried von Herder. 1744— 1803. 
($. 135. 2.) 


Johann Gottfried von Herder wurde den 25. Auguſt 1744 
Mohrungen im Königreihe Preußen geboren. Sein Vater Gottfri 
Herder war daſelbſt Meäbchenfchullehrer und zugleich beim polnifch 
Gottesdienfte Gloͤckkner (Küfter) und Eantor; feine Mutter, Anna Eli 
beth Pels, eines dortigen Huf⸗ und Waffenfchmidts Tochter. Der Bat 
ſtarb 1763, die Mutter 1772. Die Familie ſtammte aus Schlefien. 
großer Ordnung, Nechtlichfeit und Zrömmigfeit wurde Herder erzogı 
Der Bater war ein ernftir Mann. Wenn er mit dem Sohne zufried 
war, verflärte fich fein Geficht, er legte feine Hand fanft auf des Sohn 
Haupt und nannte ihn Gottesfriede. Der Mutter fanftes Betrag 
milderte des Vaters Ernft und ihre empfindungspolle zarte Natur tbei 
ſich ganz dem Sohne mit, welcher fie wie eine Heilige im Herzen treu 
Den Schulunterricht genof® Herder bei dem firengen, gelehrten, oft peba 
tifchen Schulrector Grimm, welchen er hoch achtete und den er au 
gründliche Kenntniffe im Generalbaffe und der Harmonie verdanfte. Sei 
ganze Liebe wendete aber ‘Herder feinem milden und liebenswürdigen R 
ligionglehrer, dem Prediger Willamovius, * zu, welcher ihn auch ei 
fegnete und deffen Unterricht den tiefften Eindrud ächter Frömmigkeit uı 
Menichenfreundlichfeit in ihm zurüdließ. * Wie die häusliche Erziehu: 
und der Einflufs des Glaubensunterrichtes; fo wirfte aud) der Umgaı 
mit der Natur auf Herder's Gemüth und die flillen Gänge um de 
Mohrunger See und das Paradiefeswäldchen, wie fein Lefen in den Zw 
gen eines Kirfhbaums unter Blüthen und Bogelgefang gehörten zu fein 
höchſten Freuden. Schmerzlich beflagte er bei feinem Durft nad) Bildu 
den Mangel an Büchern, und die Benugung der Bibliothet des Diakom 
Sebaft. Friedrih Trefcho bewog ihn, deffen Famulus und Abfchreib 
feiner ascetifchen Schriften zu werben, obfchon fonft fein Aufenthalt 
dem Haufe dieſes gutmeinenden, aber fehr hypochondriſchen und bisweil: 


1. Dem Vater des befannten Dithvrambendichters Joh. Gottlieb Willame 
S. 39. IV. &.586—594. — 2. Er bat dem edlen Marme in dem Aufſattze „di 
Redner Gottes" Th. X. S. 475. der Werke „zur Religion und Theologie” e 
Andenken geftiftet. 
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freundlichen Mannes wenig Erfreulices darbot und ihm vielmehr als 
Gefongenichaft und Unterdrüdung erſchien. Da dem 17jährigen Züngling 
ki der Armuth feiner Eltern Feine Ausficht fich zeigte, feinen Durft nach 
kranmmiffen durch Univerfitätsftudien zu befriedigen, und ihn in feiner 
Lchüchternheit und Berfchloffenheit der Gedanfe plagte, zum Militairdienſt 
nigehoben zu werben; fo nahm er mit Zreuben, um nicht ein Handwerk 
siernen zu müſſen, den Vorſchlag eines ruffiichen Regimentschirurgus 
a, ihn nach Königsberg mitzunehmen, die Chirurgie zu lehren, ihm für 
tn krankes Auge? Hülfe zu leiften und ihm behülflic, zu fein, in Peters 
ug unentgeltlich Medicin fiudiren zu können. So verließ Herder im 
Bommer 1762, obichon er Feine Neigung zur Chirurgie hatte, mit feinen 
hretter Mohrungen und fah feine guten Eltern nie wieder. 

In Königsberg fühlte er fich bald in einem neuen Element; aber eine 
Wamacht, welche ihn bei der erften Section überfiel, welcher er beiwohnte, 
stichied auf immer feine Abneigung gegen die Chirurgie, und ob er gleich 
ime alle Hülfsmittel war, ließ er fi, auf den Rath feines Zugendfreun: 
s Emmerich nad rühmlich beitandener Prüfung als Student der 
Iheelogie einfchreiben, zeigte feinem NRegimentschirurgus die nothgedrungene 
Unbienveränderung an und meldete diefelbe feinen Eltern mit dem Zufag, 
x vertraue jich Durch eignen Fleiß ohne ihre Unterftüßung fortzuhelfen. — 
Beine anfänglich bedrängte Lage änderte ſich auch bald, ale er feinen 
kheern, unter denen Lilienthal und Kant den erjten Rang bei ihm hatten, 
ns denn Buchhändler Kanter, welcher ihm die Benußung feines Buch: 
dens öffnete, bekannter wurde, und fchon Ditern 1763 erhielt er eine 
khefielle am Collegium Friedericianum, welche er unter eifrigem Stu- 
wen mit dem glänzenditen Erfolg bie zum November 1764 verwaltete, 
wbei allgemeiner Achtung und Liebe genofs und fich viele Freunde erwarb. 
dadurch wurde auch fein fchüchternes Weſen umgewandelt und er trat 
ubefangen, kräftig und lebendig auf, ohne daß der ihm gefpendete Beifall 
nen Stel; genährt hätte. Zu feinen älteren Freunden gehörte 3. ©. Ha⸗ 
wan, ber fo bedeutend auf fein Leben eingewirft hat und bis an fein 
ide der Seinige geblieben ill. 

Im Herbft 1764 erhielt Herder auf Hamann's Veranlaffung einen 
uf als Eollaborator an die Domſchule zu Riga. Er erlebte noch die 
beedtiche Feuersbrunſt in Königsberg vom 11. bis 17. November 1764 
nd ging dann, noch fcheidend durch den abgeforderten Eid, „zurüdzu: 
then, wenn er ald Soldat requirirt würde”, gequält, nach Riga ab. 
er wurbe er ale Eollaborator der Domfchule am 7. December 1764 
ngeführt, im Februar 1765 noch theologifch geprüft, weil er auch zu 


1. Er foll Schwarzerloh geheißen haben und ein Curländer geweſen fein. — 
.Er batte feit dem fünften Lebensjahre eine Thränenfitel am rechten Auge. 
2 * 
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predigen hatte, und bald gewann er als Lehrer uud Prediger den allg 
weinen Beifall. Er lebte viel in Familienkreiſen, unter denen die Häufi 
Hartknoch, Berens, Schwarz u. a. ſich auszeichnen, ımd fühlte füch bi 
- im einer freien und genufsreichen Lage unter dem Umgange mit ed 
Freunden fehr glüdlih. Im Zahr 1766 trat er in den Freimaurerorbe 
wohin fchon feine Kenntniſs des Orients und fein Erforfchen der Symbo 
und Bilder der alten Zeit ihm leitete, ohne fpäterhin ale Maurer fi 
öffentlich zu befennen. Als er im “Jahre 1767 einen Ruf nach Peter 
burg erhielt, wurde für ihn eine ganz neue Predigerftelle als Adjunct de 
Stadtminifterii in Riga geftiftet, bei weicher er fein Schulamt behielt. - 
In dieſer Zeit erfchienen von ihm 1767 die Fragmente zur deutichen 8 
teratur, welche feinen Namen zuerft berühmt machten, 1768 das Denkm 
auf Thomas Abbt und 1768 und 1769 fchrieb er die kritiſchen Bäldı 
vornehmlich gegen Klotz. Mancherlei Urtheile und unangenehme Erfal 
rungen über feine Schriften bewogen ihn, 1769 feine Ämter niederzuleger 
um eine Reife ind Ausland zu unternehmen, und fo reifte er am 24. Ma 
mit feinem Freund Guſtav Berens aus Niga mit einem Schiffe nad 
Nantes ab. 

Die Seereiie wirfte auf Herder fo wohlthätig, daß ihm der Eindrut 
davon für fein ganzes Leben blieb. In Nantes lebte er in der Famili 
des Kaufmanns Babut fat vier Monat, lernte die fchönere Seite bei 
franzöfifhen Eharacters in der Provinz fennen und vervolffommnete fid 
in der franzöfiihen Sprache. Dann ging er im November nad) Part 
wo er mit mehreren der berühmten Encyelopädiften befannt wurde, ma 
mentlich mit Diderot, gelangte hier zu einer gerechten Würdigung de 
feanzöfifchen Nation, fonnte aber ihrer comventionellen Kunft (auch ihren 
Theater) nicht rechten Geſchmack abgewinnen. In Paris erhielt er da 
Antrag, den Prinzen von Holftein Peter Friedrich Wilhelm, Sohn dei 
Hürfibifchofs zu Eutin, als Inftructor und Reifeprediger drei Jahre law 
auf Reifen zu begleiten, und nahm ihm an. Er ging über Brüffel ml 
Antwerpen, fcheiterte an der holländifchen Küfte unfern vom Haag, be 
ſuchte Leiden und Amfterdam, ging über Friesland nach Hamburg, wo e 
Leffing, den er fängft hoch verehrte, und neben ihm Claudius, Bobs 
Neimarus, auch den Hauptpaftor und Senior Göze kennen lernte. — I 
Eutia wurde Herder mit Achtung und Zutrauen empfangen und lebte an 
genehm in der edein Fürſtenfamilie. Am 15. Zuli 1770 hielt ee Di 
Abſchiedspredigt in Eutin und trat darauf mit dem fech6zehnjährigen, ſeh 
ungleich gebildeten Prinzen und deffen Oberhofmeifter die Reife an. In Darm 
fladt vermweilten die Neifenden viergehn Zage und Herder lernte hier Mer 
und feine nachherige Gattinn Baroline Zlachsland Fennen. Bier erhielt er aud 
ben Antrag des Grafen von Büdeburg, Abbt's Nachfolger zu werden, un 
da ſich das Verhättnife mit dem Prinzen wegen bee Oberhofmeiſters weni 
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digend geſtaltete, nahm er in Straßburg den Ruf an, verweilte 
aber wegen einer Augenoperation noch vom Oftober 1770 bis April 
‚ obme doch gründlich geheilt zu werben. Bier lernte er Goethe und 
9:Stilling kennen und fchrieb feine Preisfchrift über den Urs 
ng der Sprache. — Er ging nun über Darmfiadt nah Büde 
‚wo ee Sauptpaftor und Eonfiftorialeath wurde, aber wenig wirken 
e, da er ale Geiftliher faum eine Gemeine fand und zur Herſtel⸗ 
dee Schulen und des Gymnaſiums Geld fehlte. Auch dem Grafen 
er fremd, und nur erft als die edle Gräfinn ſich ihm näher kund 
fand er an ihr eine neue Lebensflüge und auch das Verhältnis zum 
en, der ibn fehr hoch achtete, wurde erfreulicher. Über erft feine 
th mit Marie Saroline Flachsland aus Darmſtadt, am 2. Mai 1773, 
te ihn wahrhaft und führte eine ſchöne Zeit feines Lebens herbei. 
für das Ländchen, dem er angehörte, fo wirkte er auch in dieſer 
für die Welt. Er hatte zur Freude des Grafen den Preis in Berlin 
men 1772. Jetzt erfchien 1774 Älteſte Urkunde des Men: 
igeſchlechts erfter Theil, 1776 zweiter Theil. Im Winter 1773. 74 
b er bie Provinzialblätter an Prediger, welche Spalbing 
ındeten, obſchon Herder nicht gegen defien Perfon fchreiben wollte. 
fchrieb er auch die Philofophie der Geſchichte der Menſch— 
und arbeitete an den Bolfsliedern. 1775 wurde er Super: 
ndent des Landes, fchrieb die Erläuterungen zum neuen Te: 
ent und die Briefe zweier Brüder Zefu und erhielt einen 
en Preis von ber Berliner Akademie für die Schrift „über bie 
schen bes gefunfenen Gefhmades bei den Bölfern, da 
eblühet“. In diefem Jahre erhielt auch Herber die Aufforderung, 
Profeffor und Univerfitätsprediger nach Göttingen zu gehen. Diefe 
ung fprach ihn ſehr an, aber feine Gegner hatten veranlaflt, daß er 
um Doctor der Theologie zu werden, ein Colloquium halten follte, 
feine Orthodoxie hierbei zu prüfen. Da dies Serder unter feiner 
de hielt, kam es zu mancherlei Berhandlungen, während welcher ex, als 
ch fchon zu dem fauern Schritt entfchließen wollte, : durch Goethe 
Hafft, am 1. Gebr. 1776 einen ehrenvollen Ruf nadı Weimar als General: 
intendent und Eonfiftorialrath erhielt. Er nahm den Ruf an, erhielt 
Betätigung drei Tage vor dem Zode feiner verehrten Gönnerinn, ber 
inn Maria von Schaumburg, welche am 16. Zuni 1776 ftarb, hielt 
och die Leichenrede und wenige Tage nachher feine Abichiebsprebigt 
1. Daß Herder, wie Joͤrdens fagt, wirflic nad) Göttingen abgegangen wärd 
der Tag zum prüfenden Gefpräche ſchon angefeßt gemefen fe, er aber am 
13 desfelben über Tifche den Ruf nach Weimar erhaften hätte, ſtimmt nicht 
berder’s Reben von feiner Ganinn Th. I. &. 322. 
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in Büdeburg. Am 2. Dftober 1776 fam Herder in Weimar an u 
hielt am 20 ſten feine Antrittspredigt. So freundlich er bei Hofe u 
überall empfangen wurde, hatte er doch befonders im Eonfiftorio, das | 
allen neuen Einrichtungen vwiderfeßte, viel zu kaͤnpfen; doch mehrte | 
bald die Zahl feiner Freunde, zu denen, aufer Goethe, Wieland, G 
Görz, Fräulein v. Volgſtedt, Bergrath v. Einfiedel, v. Anebel, die H 
zogiun Mutter und das junge herzogliche Paar zu zählen find. Er 
in den erſten Jahren feines neuen Wirfens viel an Krankheit und mu 
im Frühling 1777 Pyrmont gebrauchen, wo er Sturz und den Prin 
Auguft von Gotha näher fennen lernte. Sein Amt war fünf Tahre le 
unbefeßt geweſen und fo hatte er viel zu thun, fich erft mit dem gan; 
Wirkungokreiſe besfelben befannt zu machen und darin feft zu feßen. 4 
neben wendete er ſich auch wieder den eigenen Geiftesarbeiten zu, Die ı 
feinem häuslichen Kreife fein ſtilles Glück ausmachten. Im Jahre 17 
erfchienen von im: Volkslieder, erfter Theil; Lieder der Liel 
vom Erkennen und Empfinden; die Plaftif, und von dee Mündy 
Akademie erhielt er den Preis für die Schrift: „von der Würfung 

Dichtfunft auf die Völker"; im Zahre 1779: Volkslieder, zwei 
Theil; das Buch von der Zukunft des Herrn; in den folgen! 
Fahren: Briefe über das Studium der Theologie, 4 Th. in 2 Bänd 
1782 und 1783 die beiden Theile vom Geift der ebräifchen Poefie, 17 
Toren zur Philoſophie der Gefchichte der Menfchheit Th. 1. 1785 — 
drei Sammlungen der zerfireuten Blätter und 1789 Gefprähe üb 
Gott, welche ihm Jakobi entfremdeten. — In diefer Zeit hatte er a 
die Befanntfchaft von 3. &. Müller und Johannes Müller gemadt ı 
auf einer Reife nach Wandsbeck 1783 Elaudius und Klopſtock perfön 
fennen gelernt. Im Jahre 1788 erhielt er von unbekannter Hand 

Geſchenk von 2000 Gulden zugefendet und wenige Tage nachher e 
Gehaltözulage von 300 Rthlr. und vom Freiheren Friedrich v. Dalb 
eine Einladung zu einer Neife nah Italien. Mit Freuden folgte 
der lebtern und reifte am 6. Auguft 1788 von Weimar ab. In Ital 
fand er aud) die Herzoginn: Mutter Amalia, war dort in ihre Gefellich 
aufgenommen und fühlte fich vornehmlich bei dem Aufenthalte in Nea 
fehr glüdlich. Liber Florenz, Bologna, Benedig und Mailand fehrte H 
der am 9. Juli 1759 zu den Geinigen zurüd. Unterdefien war ihm 
ehrenvoller Ruf nad Göttingen gefommen, welchen anzunehmen er | 
vielfach verfucht fühlte; doch hielt ihn Dankbarkeit gegen das herzogli 
Haus und manche freundfchaftliche Verbindung in Weimar zurüd. 

war bier Oberhofprediger, Generalfuperintendent, Oberpfarree an | 
Stadtkirche, Oberconfiftorialraty und Ephorus der Schulen; feit 17 
Vicepräfident und feit 1801 wirklicher Präfident des Oberconfiftoriur 
und war mit mannigfachen Arbeiten vornehmlich in den Schulangeleg 
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heiten belaſtet, welchen er ſich mit großer Aufopferung unterzog. Daß er 
hir wegen mangelnder Drittel nicht fo viel einrichten und beſſern Fonnte, 
s er wünfchte, machte ihm manche trübe Stunde; dennoch ift fein 
Birfen für Schulreformen, Einrichtung von Seminaren, Beſſerung ber 
Öturgie und des Gefangbuches u. f. f. fehr fegensreich gemein. Im 
Jehre 1801 wurde er vom Churfürſten von Baiern in den Adelsſtand 
heben, um das Anfäfligmerden feiner Familie in Baiern zu erleichtern. — 
iroß feiner vielfachen Geichäffte und feiner zunehmenden Kränflichfeit und 
Ungenleiden, weshalb er zwei Reifen nach Yachen (1802) und nach Eger 
1803) unternehmen mufite, arbeitete er doch, und es war feine Hebfte Erho⸗ 
ung, noch viel Literariiches in den fetten 12 Lebensjahren. Außer neuen 
Insgaben erichienen: drei Sammlungen der zerfireuten Blätter 1792 — 
797. Über Auferfiehung und über die Gabe der Sprachen 179,5. Chriſt⸗ 
he Schriften, Fortſetzung, 1795. Ideen zur Phil. der Gefchichte der 
Renichheit, Th. IV., 1794. Zerpfihore, 2 Th., 1795 u. Yo. Briefe 
se Beförderung der Humanität, 5Bdchen., 1793— 1797. Metakritik 
» Kalligone 1799 u. 1800 und Adraften 1801 — 1803. Auch Balde's 
Bedichte überießte er, arbeitete an den Legenden, das Schönfte und Herr 
ichſte aber war fein Eid, den er 1803 vollendete. — Bon feiner Reife 
wch Eger und Dresden auf furze Zeit geftärft, wurde er nach feiner 
Rüdtehe doch bald wieder kränkelnd und fchwach, ein fchlagartiger Zufall 
md Lähmung der Eingeweide führten feinen Tod herbei. Er entichlief 
anft am 18. December 1803 und wurde in der Weimarichen Stadtkirche 
n St. Peter u. Paul am 21. December feierlich beigefebt. 

Derder gehört zu den größiten Genien aller Zeiten. Große Kennt 
wie iind fein Eigenthum und das Fremdartigſte faſſt fein Geift zufammen. 
juerit ein Sendbote Hamanns, ein treuer Schüler Leffings, tritt er als 
Kritiker auf, flürmend und kräftig in die Fiteratur Deutichlande ein- 
weiiend. Uber Alles, was er bearbeitet, zeugt von feiner @enialität. 
delleniſche Lebensfrifche iſt in ihm mit indiicher LXebenswürde vereint und 
ein ganzes Weſen daneben tief chriftlich und rein fittlih. Er wäre ale 
Dichter unfterblic), wenn er nichte als den Eid hinterlaffen hätte, aber 
uch feine Allegorieen (Paranıythien) und Legenden gehören zum Höchſten 
ee Aumft und fein Leben in den Dichtungen aller Völker (hebr. Poeſie, 
riechiiche Anthologie, Eid, Legenden, Stimmen der Bölfer, Zorvafter, 
ihufing, Oſſian, Shafespeare) zeigen uns den allumfaffenden Dichters 
ein. Dennoch ift er mehr Kritiker und Philofoph als Dichter, hat 
ber auch bier wie in den Kämpfen mit Jacobi und Kant viel zu leiden. 
ls Theolog hängt ee nicht an dem Buchſtaben, aber treu am Geilte des 
hriſtenthums, lebt in der tiefiten Erkenntniſs der Herrlichkeit des 
übelwortes, und wird fo, wie fo Diele, die die rechte Mitte fuchen, bald 
6 Kämpfer gegen flarre Dogmatif, bald als Kämpfer gegen fade Auf: 
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flärerd, Drthoboren und Seterobofen ein Anſtoß. die einucher, gei 
voller, beredter Prediger hat er hohen Beifall erlangt und höchſt fegeme 
reich gewirkt. — Er war ein innig liebender Gatte unbsortreffliche 
Bater und fein häusliches Leben war ide fein höchſtes Süd. Obfchen 
im Ganzen gefund, mer fein Nervenſyſtem -fehr zart und er Barum ze 
- Neizbarkeit, zum Ernft, felbft zur Schwermuth geneigt und leicht verſtimmt 
darum fonnte er auch in feinen Kämpfen fireng und bifter werben, hatt 
aber ſtets das Ewigwahre und Rechte im Auge und wird ale einer bei 
großen Heroen unſers Volkes nie vergefien werden. 

v. Herders gefammelte Schriften follten fchon bei feinen Lebzeiten 
berausfommen, aber bei der Revifion derfelben überrafchte ihn ber Ted 
Hierauf erfchienen: 

Johann Gottfried v. Herders Sämmtlihe Werke, heraus 
gegeben von Henne, J. ©. und Joh. Müller. Tübingen 1505 fig. 36 Bde 
— €. a. Ausg. ift: 3. ©. v. Herders fämmtlihe Werke, nehmlich 
Zur Religion u. Theologie. Herausg. v. J. ©. Müller. 18 Theile. 
Stuttg. u. Tüb. 1827—1830. 12. — Zur Philofophie u. Geſch. 
Herausg. durch Johannes v. Müller. 22 Theile. Stuttg. u. Züb. 1827— 
1830. 12. und Zur fhönen Riterat. u. Kunſt. Herausg. v. Heyne. 
20 Theile. Stuttg. u. Tüb. 1827—1830. 12. Zufammen 60 Theile. 
Darin ift enthalten: A Zur Religion und Theologie: Vom 
Geift der Ebräifchen Poeſie. E. Anleitung für die Liebhaber ber 
felben und der älteften Gefchichte des menfchlichen Geiftes. 2 Th. (Abth. A. 
Th. 1. 2. 3.) — Salomons Lieder der Liebe, die älteften und 
fchönften aus dem Morgenlande. 1778. (Th. 4.) — Ältefte Urkunde 
des Menfhengefhlehts. Kine nad) Jahrhunderten enthüllte heilige 
Schrift. Vier Theile. 1776. (Th. 5. 6. 7.) — Chriſtliche Reden m. 
Homilien. Drei Theile. (Th. 8. 9. 10.) — Erläuterungen zum 
neuen Teſtament aus einer neu eröffneten morgenländifchen Quelle. 
1775. (Ih. 11.) — Briefe zweier Brüder Jeſu in unferem Kanen. 
1775. (Zh. 11.) — Zohannes Dffenbarung. Maran Atha. Das 
Buch von der Zufunft des Herrn, des neuen Teftamentes Eiegel. 1779. 
(2b. 12.) — Briefe dag Studium der Theologie betreffend. 1780 u. 
1781. 2te Aufl. 1785. 4 Th. (Die beiden erften Theile über Studium ber 
heil. Schrift. Th. 13. 14.) — Vom Studium der Theologie und dem 
heiftlichen Predigtamt. (VBermifchtes, worunter IV. An Prediger. Zwölf 
Provinzialblätter. — Th. 15.) — Chriſtliche Schriften. 3 Theile 
(Enth. 1. Bon d. Gabe der Sprachen am erſten chrifil. Pfingſtfeſt. — 
2. Don der Auferſtehung ald Glaube, Geſchichte und Lehre. 1794. — 
3. Vom Erlöfer der Menfchen. Nach unfern drei erften Evangelien. 
1795. — 4. Bon Gottes Sohn, der Welt Heiland. Nah Ju 
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e Ermgeſiaan. 1797. — 5. Bom Geiſt des Chriſtenthums. 1798. 
ä16. 17: 18.) 
B Zur Philoſophte u. Geſchichte: L Die Denktmale der 
velt. IE Perfepolis. IIE”"Perfepolitanifche Briefe. IV. Dfchemfchid 
vu Sagen der Morgenländer. (Ib. 1.) — Präludien zur Phi: 
bie der Geſchichte der Menichheit. Enth. 1. Preisfchrift üb. 
fprung der Sprache. 1770. — 2. Zugaben. (Th. 2.) — 3. Zitbon 
ea. — 4. Auch e. Philofophie der Geſch. zur Bildung der Menſch⸗ 
54.3.) — Ideen zur Befchichte der Menſchheit. Erſt. Tb. 
(Th. 4.) Zweit. Th. 1785. (Th. 5.) Dritter Th. 1787. (Ih. 6.) 
Ih. (3b. 7. Zu einem fünften Theil ift nur ein Inhaltsentwurf 
reder vorgefunden worden.) — Poftfcenien zur Gefchichte ber 
chheit: 1. Das eigene Schidfal. 2. Das Geheimnif der Ge 
. 3. Vom Wiffen und Ahnen. 4. Bon der menfchlichen Unfterb: 
5. Blide in die Zukunft für die Menfchheit. 6. Ahnungen ber 
ı Zußunft. (Th. 8.) — Seele und Gott. 1. Bom Erkennen und 
ıden der menſchl. Seele. 1778. — 2. Gott. Geſpräche üb. Spi⸗ 
Spitem. 1787. Anhang. 1. Liebe u. Selbfiheit. 1782. 2. Thomas 
nella. (Th. 9.) — Sophron. Gefammelte Schulreben. Mit 
gen über Schulunterricht u. f. f. (Th. 10.) — Adraſtea. Be: 
eiten und Charaktere des achtzehnten Jahrhunderts. Erſt. Th. zwis 
IO1 u. 1803. (Lubw. XIV. Großbrittanien unter Wilhelm unb 
Die Großen im Nord. — Th. 11.) — Adraftea u. das acht⸗ 
Jahrhundert. ( Wiſſenſchaftliche Ereigniffe u. Charaktere wie Leibnitz, 
n, Swedenborg, Zinzendorf, Freimaurer. — Th. 12.) — Briefe 
Beförderung der Humanität. (i1 an Zahl. Th. 13.) — 
fe zur Beförderung der Humanität. (42 bie 68. Anhang. 
Einfluß der Regierung auf die Wiflenfchaften u. ber Wiffenfchaften 
e Regierung. — Th. 14.) — Nachleſe biftorifcher Schriften: 1. Gas 
oßer unb weiſer Männer. (Abbt, Kopernifus, Savonarola, Reuchlin, 
Sutten, Bindelmann, Leffing, Sulzer, Seneca.) 2. Nachleſe hiſto⸗ 
bilofophifcher Schriften. 3. Recenfionen. (3b. 15.) — Berfland 
rfahrung, DBernunft und Sprache. E. Metafritif zur Kritif der 
Vernunft 1799. Erft. Th. Zw. Th. (Gegen Kant. Th. 16. u. 
— Kalligone Th. 1. u. 2. 1800. (1. Vom Ungenehmen und 
en. 2. Kunft und Kunftrichterei, worunter Poefie u. Beredſamkeit, 
„Muſik u. f. f. behandelt find. 3. Vom Erhabnen, vom deal 
chönen u. f. f. — Th. 18. 19.) — Erinnerungen aus dem 
na 3. G.s v. Herder von Maria Carolina v. Herder, geb. 
sland. Drei Theile. (Th. 20. 21. 22.) 
» Zur fhönen Literatur und Kunſt. Fragmente zur 
ben Literatur. Drei Sammlungen. (Darunter von der Griechifchen 
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Literatur in Deutichland. — Th. 1. u. 2.) — Gedichte. (Zum The 
aus den „zerfireuten Blättern”, zum Theil aus dem Nachlaſe 
Th. 3. u. 4.) — Der Eid. Nach fpanifchen Romanzen befungen vo 
J. G. v. Herder. Mit e. hiftor. Einleitung von oh. v. Mülle 
(Th. 5.) — Legenden, dramatifhe Stüde u. Dichtungen. Serandg 
dv. Dr. Wilh. Gottfe. v. Herder (dem Sohne, } 1806). — Zu den brama 
tifchen Stüden gehören Admetus Haus, Ariadne:Libera, der entfeffelt 
Prometheus, Brutus u. a. Zu den Dichtungen: YBaramıntbieen, Zei 
der Grazim, Eloifa u. a. (Ih. 6.) — Stimmen ber Völker ia 
ELiedern. Gefammelt u. geordnet, zum Theil überfegt durch J. G. u 
Herder. Mit Abhandlungen 3. B. über Offian u. die Lieder der alten 
Völker. In 6 Büchern. 2 Theile. (Th. 7. u. 8.) — Blumenlefe auı 
morgenländifchen Dichtern. 1. Blätter der Vorzeit. Dichtungen 
aus der morgenländiihen Sage. 2. Das Nofenthal. 3. Spruch u. Bill 
bei den Morgenländern. 4. Gedanken einiger Bramanen. 5. Vermiſcht 
Stüde u. f. fe (Th. 9) — Schriften zur griechiſchen Literatur 
1. Blumen aus der grie.hifchen Anthologie. Acht Bücher. 2. Nach 
lefe zur griech. Anthologie. 3. 4. Anmerfungen üb. das griech. Epigramm 
5. Hyle. Kleine griech. Gedichte. 6. Homer, ein Günftling der Zeit 
7. Homer u. das Epos. 8. Pindar, e. Bote der Götter. 9. Geſäng« 
von Pindar. (Th. 10.) — Schriften zur römifhen Literatur. 
1. Oden v. Horaz. 2. Briefe u. Sermonen v. Horaz. 3. Briefe üb. 
das Leien des Horaz. 4. Ub. Horaz. 5. Satyren v. Perfius. 6. Ef 
Zabeln. (Th. 11.) — Zerpfichore. 1795. 1. Lyriſche Gedichte (vom 
Jakob Balde, aus dem Lat. überfeßt). 2. Kenotaphium des Dichters 
Balde (+ 1668 ald KHofpred. in München). 3. Nachlefe aus J. Baldes 
Gedichten. A. Maria. 5. Die Ruinen. Sibyllinifhe Blätter von Jak. 
Balde u. f. f. (Th. 12.) — Kritifhe Wälder. Oder Betrachtungen 
üb. die Wiffenfchaft und Kunft des Schönen. 1769. 1 Erſtes Wälbchen. 
Leſſing's Taofoon gewidmet. 2. 3. Zw. u. drittes Wäldchen üb. Kloßifche 
Schriften. (Th. 13. u. 14.) — Abhandlungen u. Briefe üb. fchöne 
Literatur u. Kunſt. 1. Urfachen des gefunfenen Geſchmacks bei den 
verfchiedenen Völkern, da er geblüher. Preisfcheift. 1773. 2. Ideen zur 
Geſch. u. Kritif der Poejie u. bildenden Künfte in 57 Auffäßen. (Th. 15. 
u. 16.) — Früchte aus den fogenanntgoldenen Zeiten des 
achtzehnten Jahrh. 1801 —1803. (Aus der Adraften.) I. Sieb 
zehn verfch. Betrachtungen vornehmlich über Dichtungsarten. 2. Nachlefe 
zur Adraften. Zehn Fragmente. (3b. 17. u. 18.) — Antiquarifcde 
Auffäbe. 1. Pygmalion. 2. Plaſtik. 1778. 3. Herfulanum. Windel 
manns Geſch. der Kunft. 4. Nemefit. 5. Wie die Alten den Tod ge 
bildet? (Th. 19.) — Nachleſe zur fchönen Lit. u. Kunft. 1. Acht vers 
fchiedene Betrachtungen, worunter: Andenken an einige ältere deutiche 
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Dichter, Briefe 1795, u. Joh. Valentin Anbreä (zum Theil aus den 
prſtreuten Blättern). 2. Vierzehn Recenfionen. (Th. 20.) 

Aus diefer Fülle poetifcher und profaifcher Schöpfungen Herders 
fnnen wir nun nur wenige Proben des edlen Geiftes unfern Lefern 
nütheilen. Mogen biefe wenigen fie ermuntern, die unfterblichen Werke 
de großen, wie es fcheint fchon halb vergefienen, Mannes felbft zu ihrem 
rdium zu machen. 

Außer dem unter den Werfen über Philofophie und Gefchichte 
u 90 — 22. angeführten Leben Herbers von feiner Gattinn, erfchien 
über fein Leben: Eharacterifiif Serders von Dan; und Gruber. 
1806. u. Leben Herders v. H. Döring. Weimar 1823. — Neuerlich 
A zu beachten: Weimariiches Herder-Album. Jena. Eröfer 1845. 8. 


I Bruchſtück L 
Aus: Vom Geift der Ebräifchen Poefie. (26. II. €. 107. 
Geſchichte Bileame. 


As Iſrael gegen Moab rüdte und der König diefes Volks fich zum 
Viderſtande zu fchwach fühlte, fchidte er nach einem berühmten Weiſſa⸗ 
gr, der durch Berwünfchungen thun follte, was er felbft durch Heeres: 
kaft nicht vermochte. — Der Umfiand kann uns nicht fonderbar dünken, 

"wenn wir die Denfart alter und noch jegt ſinnlich roher Völker aus 
Neiten und der Gejchichte kennen. Sie halten auf Verwünfchungen und 
Eegensſprüche ihrer Weiffager viel: fie glauben, ıhnen ftehe Unglück bevor, 
wenn fie einen berfelben erzürnt haben, fogar daß fie gewiſſen Worten 
md Figuren des Fluchs und Segens eine unmiderfiehliche Kraft zufchrei- 
ken. Die Geſchichte des Aberglaubens unter allen Nationen, felbft die 
Mugen Griechen und Römer nicht ausgenommen, * ift hierüber Zeuginn; 
md das Miorgenland, dazu hier ein wildes Volk auf den Gebirgen, zumal 
a fo alten Zeiten, fagt damit nichts Befonderes. Es war eins von den 
mafterblichen Verdienſten Moſes, daß er, von lauter abergläubifchen Völ⸗ 
fern umgeben, bei feiner Gefehgebung dem Aberglauben am meilten ent: 
gen trat, und Zaubereien, Verwünſchungen, Segensſprüche durchaus nicht 
bulden wollte. Das Lied beim Brunnen, das eben in diefe Zeit fällt, ? 
war vermuthlich auch dazu, um Mberglauben des Volks zu verhüten. 


1. Die lebten hielten befanntermaßen incantatores. 8. — 2. 4 Mof. 21. 
16. 8. — 3. Noch jet glauben die Araber, Fiſche befchmören zu können, daß fie 
yaufeınweife beranfonmen, wenn fie ihnen Tal! Tat! (komm! komm!) zurufen; und 
wube iſt Dies das erfie Wort des Liedes. (3. Niebuhrs Beifen Th. 2.) 9. 





# 
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Komm brrauf, Brunn! . 
Einget ihm entgegen! fi 
Diefen Brunn entdedten uns Me Fürſten, ur 
Ihn bezeichneten des Volkes Edien 

Mit idren Sceptern, In 
Mit ihren Stäben. — k. 


Wahrfcheinlich ließ Mofes den Ort durch die Stäbe ber — * 
bezeichnen, damit Fein Zauberſtab dazu kãme. — Bileam mußte ſelbſt 
dieſem Volk ſagen: „Zauberei hilft nicht gegen Iſrael, fein Segenfprechtn 
gilt gegen Jakob.“ Alſo auch in dieſem Betracht wird die Geſchichte ii: 
Lob Iſraels: Moſes zeigt am Beiſpiel des berühmteſten Segenſprechech 
wie leer und Gott untergeordnet dieſe von ihm verbotene Kunſt ſey. *.: 

Die Gefandten Balaks famen mit Geſchenken, und Bileam Kalle: 
Luft zu folgen, ale der Schubgott des Volkes, das er verfluchen fell; 
in einem nächtlichen Geficht ihm die Reife unterfagte. — Auch bier ſche 
ich nichts Fremdes. Waren nicht Träume in diefer alten Zeit bei allen : 
Nationen fo verchet, fo wirffan? War nicht die Seele eines Weiffoget, 
der, wie er felbft fagt, 

Dit eröffnetem Aug” Orakel ſpricht, 

Und Götterfprüche hört, 

Der Erfcheinungen mächtiger GBeifter ſiebt, 

Und niederſtürzt und fiebt mit off nem Blick — 
war nicht die Seele eines Menſchen, der ſich wachend ſolcher Entziden⸗a 
fähig glaubte, noch mehr im ruhigen Schlaf zu Göttergefichten tauglich 
Und warum follte ſich Gott des Teichteften Weges zu ihm nicht bediene, 
da er dem Abimelech, Nebucadnezar und andern Heiden im Traum Be; 
fehle gab oder Gedanden erwedte? Kurz, Bileam, vom Schutoott dieſch 
Volkes geſchreckt, wollte nicht mitreiſen. 

Andre Geſandte kommen mit größern Geſchenken: das Herz 9— 
Weiſſagers wird lüſtern und — Gott erlaubt die RNeiſe; aber mit den 
ausdrücklichen Verbot, nichts zu ſagen, als mas er ihm in den Mud 
legen würde. Ja, um den Segenfprecher noch mehr zu fchreden, muß ı 
ihm auf dem Wege das furchtbare Geficht erfcheinen, über weiches fo wid 
gefagt iſt. Stufenmeife erfcheint es ihm: die Efelinn tritt aus, fie drängt 
ihn an die Wand, fie fällt auf die Knie nieder; und jetzt fängt in ber 
Seele des Weiffagers die Viſion an. Er hört die Efelinn fprechen, er 
fieht den Boten Jehovahs mit dem blanfen Schwert (vermuthlich eine 
glänzende, vor ihm auflodernde Feuerflamme): er hört endlih Stimme. 
Der Gefandte von Zehovah, der ihm den Weg vertrat, fchilt ihn, daß er, | 
finnfofer als feine Efelinn, auf die leifern Ahnungen nicht gemerkt babe: | 
ee drohet, ihn zu erwürgen und dieſe zu verfchonen; gibt ihm endlich woche 
male den gefchärften Wefehl, nichte zu reden, ale was ihm dieſes Wollt . 

h 
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in die Seele legte. Alſo geſchreckt ziehet er fort: ſein Mund iſt mit 
furchtbaren Zaume gezäumet. — 

luch in dieſem Ereigniß ſehe ich nichts, was nicht der Seele eines 
nanen ähnlich wäre. Man leſe Reiſebeſchreibungen aller Länder, 
noch dergleichen gibt: * mit Erſtaunen ſieht man, welcher gewalt⸗ 
Zuſtände der Einbildung fie fähig find. Ihre Seele wandert aus‘ 
törper, der leblos daliegt, bringt Nachrichten, was fie an bem, an 
Drt, wo fie jeßt geweſen, gefehen habe. Das find fodann ihre 
gungen, die das Volk verehrt, und bei denen oft die Plügften Reis 
ı Raunten. Alle nämſich beiwunderten die Anftrengung diefer Men⸗ 
einen gewaltigen Zufland, gegen den diefe Bilion Bileams ein Kin: 
el iſt. Warum follte alfo die Gottheit, die fich jet der Stimme 
fchlauen Weiſſagers bemächtigen wollte, der wirklich nicht zu fluchen 
), nicht eben des Weges gehen, der ihm ber gewöhnlichfie, der auf 
er wirkſamſte war? Ein fürchterliches Phänomen mußte ihm unter: 
aufſtoßen: er hörte und fah in wachender Viſion wirklich, was bier 
t wird. Wie Mein iſts aber für une, zu fragen: ob die Efelinn 
ch gefprochen und wie fie gefprochen, ob und auf welche Art ihr 
Bernunft, menfchliche Redorgane gegeben u. f.e Dem Schamanen 
ı die Efelinn in der Viſion, d. i. er hörte Stimme und fah Erfchei: 
‚ uns darf und foll fie nicht fprechen, wenn wir nicht auch Scha: 
a werden wollen. — — 

Bon einem Manne von dieſer Einbildungsfraft wird man hohe 
che erwarten: und fie ſind's auch. Sie haben das hödfte yon :, 
e, Kürze, Lebendigkeit, Zülle der Bilder; in den fpätern Propheten 
ig, in Mofes Reben nichts ihres Gleichen. Sie fliehen etwa "dem 
Hiob zur Seite, und die Gefchichte, die zu ihnen führt, mit allen 
Träumen und Bifionen, mit dem furchtbar zunehmenden Warnen, 
erichiedenen Höhen und fieben Altären auf jeder derſelben — alles 
einfach, wiederholend und ſymmetriſch erzählt, daß man auf lauter 
tfprofien zu dem, was folgt, zu fleigen glaubet. 


eams Segensfprüche über die gelagerten Ifraelitifchen Zelte. 
Aus Aram zog mich Valak ber, 
Kom Dfigebürge rief mich Moabs König: 
„Komm ber! verfluche mir Jakob! 
„Komm ber! verwünfche Jerael!“ 





, &. Pallas, Gmelins, Earver's, Lafiteau's, Leems u. f. Reiſen. H. — 
5 Wort bedeutet zunächft Gleichniß, Ahnlichkeit, wie Parabel, dann Dents 
Gnome, wie Salomo's Sprüche, dann Sprüchwort, dann liberbaupt Ges 
Lied in bilderreiher Sprache, auch Rehrgebicht, Areutengefang und 
er. 
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Wie kann ich fluchen, den Bott nicht verflucht ? ‚ 
Wie kann ich verwünfchen, ten Jehovah nicht verwünfcht 4 


Bom Felſengipfel ſchau id, an das Wolf | \ 
Ich überfeh’ es von der Berge Hahn. u 
Sieh an! ein Rolf, das wohnen mird allein, Eh 
Das andern Röltern ſich nicht rechnet zu. 2 
Wer zäblet Jatobs Staub? #: 
Wer nennt die Zahl des Vieriheil⸗Jeraels? fe 
D wär mein Schickſal einft, wie dieſer Zapfern ' Echieial! wi 
D das mein Letztes, wie das ihre ſey! — a 


Der König erfchridt, daß Bileam, ſtatt zu fluchen, fegne: er führt 
ihn, als ob dieß ein unglüdlicher Ort fen, wo vielleicht kein Opfer geile . 
oder er nur böfe Goſichte empfange, an eine andere Stelle, auf welder. , 
er das ganze Volk bis zum legten Zelt überfehen könne, auf den Gipfd: : 
des Berges Pisga. Sieben Altäre werden gebaut, fieben Opfer gebradk. 
Balaf mit den Fürften Moabs bleibt bei dem Opfer; der Weiſſager geht 
wieder in die Einfamfeit, daß ihm Gott begegne. Er kommt zurüd und 
fpricht: | 
Steh auf, o Balak, und höre zu! 
Bernimm mid), Zippere Sohn! 
Bert Hit fein Menſch, der Lügen Irricht, 
Kein Menſchenſohn, daß ihn ſein Wort gereu'. 
Er ſpräch' etwas und thät' es nicht? 
"Er redete und ſollt' es nicht bewähren ? 
Sieh! Segen hab’ ich empfangen! 
Er fegnete! ich kam es wenden nicht. 


Kein Unglück ift zu ſchauen fiber Jakob, 
Kein Mißgeſchick ſchwebt über Jsrael. 
Sein Gott Itchovab iſt mit Ihm, 
Triumphgeſang des Könige iſt in ihm, 
Gott bat ihn aus Aegypten ausgeführt; 
Wie wilden Stieres iſt fein ftarfer Lauf. 
Wahrfagungstimft gilt gegen Jakob nicht, 
Kein Zukunft-Ahnen gegen Israel. 
Nach Zeitumftänden wird es ihm gefagt, 
Gefagt, was Bott zu thun befchloffen bat. ? 


1. DWZ (Jeſcharim) ſcheint der Ehrenname Jeraels zu ſeyn, ungefäße in 
dem Sinne wie ayados in den Älteften Zeiten. Das Jeſchirun Lonumt oft als 
Jeraels Rame vor. H. — 2. Schöne Beſtimmung des Unterfchiedes mwiſche 
Wahrſagern und Propheten! H. | 
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Eich an die Tell! Wie ein Löwe ſtebt ee auf, 
Wir ein junger Löwe hebt es fidh, 
Und fegt nicht nieder fich, bie daß et Raub gejebrt, 
Bis es Erichlagner Blut getrumten bat. j 


t bittet Balak: er folle nur nicht fegnen, wenn er auch fchon nicht 
en wolle; und führt ihn an einen dritten Ort, auf die Höhe des 
8, die gegen die Wüſte hinausblidt. Nach gebauten Altären und 
ı geopferten Opfern geht der Weiffager nicht ferner Augurien zu fuchen: 
rhebt feine Augen, fieht Iſrael nach feinen Stämmen gelagert; Be: 
erung faflet ihn, er erhaßt den Spruch und fagt: 
So ſpricht Willem, Beors Sohn! * 

So ſpricht der Mann, deß Auge offen Aſt, $.. 

Es fpricht der Hörer göitlicher Ausſprüche, 

Der das Geſicht des Mächt'gen fiebt, 

Und niederfällt und fiebt mit offnem Bid. 


Wie ſchoͤn find deine Zelte, Jakob! Ä 

Und deine Wohnungen, Xfrael! 

Bi Ströme ſich auebreiten, ' 

Wie Bärten an dem Fluß, 

Wie Aloen, von Bott gepflanzt, 

Wie Cedern am Gewäſſer: 

Wafler rinnen aus feinen Quellen hervor, \ 

Und viele Ströme werden ihm Söhne fepn. 

Höher als Agag wird fein König werden, 

Und body berühmt fein Reich. 

Wie wilden Stieres Ift fein flarter Lauf. ' 

Er frißt die Bölter, feine Weängftiger, 

Zehrt ihre pfeildurchbohrten Knochen aus, 

Und wirft ſich dunn und ſtreckt ſich wie ein Löwe, 

Wie ein junger Löwe. Wer reizt ibn auf? 

Geſegnet, wer bir feguet! 

Verflucht ift, wer dir flucht! 
irnt fchlägt Balaf die Hände zufammen und fagt: er foll hinziehen 
einen Ort. Bileam, zum Abfchiede. belehret ihn noch, was dieß Volk 
pätern Zeiten feinem eignen Volke thun werde. Bier ift die Weiſſa⸗ 
, auf ihrem Gipfel: 

So ſpricht Bileam, Beors Sohn! 

So ſpricht der Mamn, def Auge offen iſt, 

Er ſpyricht's der Hörer goͤttlicher Ausſprüche, 

Der des Erhabnen Weisheit weiß. J 

Er ſah des Mächtigen Geſicht 

Und fiel darnieder und offen ward fein Blick 


* | Zn 
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Ich fehe ihn: noch iſt er nicht! 
Ich fchaue ihn: er iſt noch fern! 
Da geht en Stern von Jakob auf, 
Ein Harfcherftab fteigt auf aus Iſtael: 
Der ſchlägt die Ecken Moabs nieder, 
Zertrümmert alle feine feften Höhn 
rom ift fein Beſitz, 
Das feindliche Seir erobert er. 
Jerael tbut tapfere Thaten, 
Ein überwinder fommt aus Jakob auf; 
Den Reſt der Wohnungen wertilget er. 
Er blickte über Amalek hinaus, erhub feine Gleichnißrede und ſprach: 
Erites unter deu Völfere, Amalek, 
Erin Ende wird ſeyn — Untergang. 
Er blidte über die Keniter, erhub feine Gleichnißrede und ſprach: 
Feſt iſt beine Wohnung, 
In Felſen legeft du dem Meft, 
Als wär das Felfenneit nur zum Verheeren da — 
Bis Affur dich auch wegführt. 
Er nahm wieder feinen Spruch und ſprach: 
Ach, wer erlebt'6, wenn Bott auch dies noch ausführt ? 
Schiffe von Italiens Küften 
Demütb’gen Affur, 
Demüth'gen Eber! 
Auch Er iſt Untergang. 
Und Bileam fland auf und ging fort, daß er binginge an feinen Det. 
Auch Balak fand auf und ging feines Weges. | 
Welcher Siegeskranz für Israel! eine immer reichere Lorbeerfrone. 


Bruchſtück I. 


Aus Salomons Liedern der Liebe, die älteften und fchönften aus 
Morgenlande. (Th. IV. S. 54.) 


Wer if, die dort aufſteigt 

Aus der Wüſten ber, 

Gelehnt auf ihren Bellebten? 

Zum deittenmale fommt der Anfang des Liedes wieder, aber leifer. 

Sie fommt nicht mehr wie Säule Weihraud), nicht wie Aurora, Mond, 
Sonne und Kriegsheer; fie wandelt ruhig am Arm des Freundes. 

Unter dem Apfelbaume 

Wecket' ich dich. 

Da gebar Bid) deine Mutter, 

Da gebar, die dich geboren. 


. — 2 * 
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„Ein Siegel präge mich auf dein Ser, 
Ein Siegel auf deinen Arm! 
Denn ftart, wie ber Tod, iſt Liebe, 
Ibr Eifer Bart, wie die Hölle, 
Ihre Koblen gläßgnde Kohlen, 
Alamme des Herrn. 
Biel Waffer mögen nicht aus fie löſchen, die Liebe, 
Und Ströme fie nicht erfäufen. 
Und gäb’ ein Dann auch Haus und Gut um Liebe, 
Ste verſchmäh'n, fie verachten ihn.“ j 


Siehe, ein Geſpräch der ehelichen Treue. Vielleicht äußerte die Ge: 
', an feinen Arm gelehnt, Bekümmerniſſe über Die Dauer feiner 
; und fiehe, da kommen fie zu dem Baum, pp er fie juerfi 
te, dem füßen Andenken ihrer Zugendliebe und erfien Regung. Der 
Bund wird wieder erneuet, und bei dem heiligen Namen der Mut⸗ 
die fie hier mit Schmerzen gebar, die fie als ihre Einige aufs 
‚ und ihm vermählte, bei ihm und diefem Baume, der fie ihm gegeben, 
der Bund befchworen. Es iſt, als ob fie ihre Kinder hieher führen, 
ı dieß Heiligthum der Geburt ihrer Mutter und ihrer erften Liebe 
ihres ewigen Bundes oft zeigen wollten; und da alfo, an feinem Arm 
end, antwortete fie: 
Ein Siegel präge mid) auf dein Herz, 
Ein Siegel auf deinen Arm — — 

das Lied, wie es folgt, möchte ſelbſt Siegel der Liebe auf's ganze 
) beißen. Tod und Hölle, Gluth und Blig, Ströme und 
fer, Haus und Gut fommt zufammen, die Stärke, die Ewigkeit 
Liebe zu bewähren. Sie hält feft, wie der Tod, umarmt wie das 
», fie glühet tief, fie flammet hoch; fein Feind, fein Hinderniß 
fie tilgen, fie überwindet Widerftand und Gefahr; wo fie ift, ift fie 
ichtig und wo fie nicht ift, kann fie nicht erzwungen, nicht erfauft 
en; Neichthum und Schäße werden um fie verachte — — Ich 
e beinah dag Bud) fchlöße mit diefem göttlichen Siegel. 


is 


Bruchſtück I 


Aus der Äälteften Urkunde des Menſchengeſchlechts. 

(3. V. S. 101.) 
Komm hinaus, Züngling, auf’s freie Feld und merke. Die ur- 
fie berrlihfte Offenbarung Gottes erfcheint dir jeden 
regen ale Thatſache, großes Werk Gottes in ber Natur. 
Himmel und Erde! Siehe, wie fie noch zufammen vermifcht um uns 
ı: Himmel auf der Erde! Erde zum Hiippnel erhoben 


ſchon Dentm. V. 3 a 
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Und die Erde war wülte und leer, 
Finſterniß auf der Tiefe — 
Kannſt du dir auch in Worten der Urkunde mehr finnliche Schilderung 
des großen Nachtgrabes, des Mitternachtfchauers wie in unendlicher fchwars 
zer Wüfte denfen? — und nun fühle den wehenden, durchwehenden Nacht. 
geift, auch noch den Schauer der tiefflen Frühe vor Tagesanbruch, wie ce 
Meer Baum und alles durchnimmt — 
webender Beift Gottes auf ber Tiefe! 
wer iſt's, der nicht vor Zagesanbruch, von ihm ergriffen, wie e Gott, wie 
eine kommende Regkraft der Natur athme! — 
— — Und ſieh! da Bott! dar der erſte Lichtſtrahl! — kicht! 
und 's iſt Lichel‘ 
mit dem einfolsigffin Biitzworte der Urkunde “nicht einzuholen! 

Und fiehe! dieſe Entzüdung, dieß unnennbare Morgengefüsl, 
wie's fcheint ale Weſen zu ergreifen! zu liegen auf der ganzen Natur! 
Alles lag in Nacht und Dunfel: der webende Geift fam unb bereitete 
was zu erharren? — noch ruhen die Vögel, das Haupt unter die Flüge 
gefenft: die Stadtwelt, die vieleicht niemals Morgen gefehen, liegt begra 
ben: felbft die frühe Lerche fteigt noch nicht — die Natur ein harrender 
dunkler Tempel Gottes — lebender Wind und — 

— Licht! 
’6 ward Licht! 

Still wird er eingeweiht der Tempel! Vielleicht die Ylüthe des Baums, 
die Blume, die Anofpe fühlen! Lichtftrahl! ein tönender Golbflang auf 
Die große Laute der Natur — die Lerche erwacht und fchwingt fih — 
wehe dem Fühlloſen, der diefe Scene gefehen und Gott nicht gefühlt hat! 
Es iſt das Bild jenes Naturweifen: wie fie „aufblidt die Morgenrötke 
„und die Enden der Erde”, das große fchwarze Nachttuch 

— am Saum erfaft 

und abfchlittelt die Räuber der Nacht! 

— Licht! 

und 's ward Licht! 
Sieheſt du jene ſtille Glorie! jene ſanfte Augenwimper der Morgenröthe, 
wie fie jeden Augenblick weiter hinaufſchimmert, jeden Augenblick die Wol— 
fen um ſich her anders wandelt — welche Farben! welch lachender Glan;! 
Wer, der den Pinfel dahin eintauchte? — und wie ftille! das Auge bleibt 
ruhen auf der zarten Stelle — fanftes Angefiht der Gottheit! 
Dffenbarung, Erfcheinung! denke die, was ich vom Licht gefagt und es iſt 
nichts gejagt, und — wer, ber bier nicht nieberfällt, anbetet — ſchweigend 
feufzt -,0 wäre ewig meine Seele, wie das Licht! wie dieſer Gettel: 
Anbruch!“ 

Das Erwachen aus ſeſchen Augenblicken iſt immer einſolbig! und ich 
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i jedem Unverborbenen, natürliches Gebet! Morgenſeufzer und 
ttes 

— Geräuſch und Lärm war nicht um Mn, 

da er die Welten bem Unbing entwinfte — 
Naturvölfer, die wir Wilde nennen, haben biefe Anbetung vor 
genſtrahle (und wie wiffen wir? nicht felbft die Thiere?) em⸗ 
Das nun Fälter gedacht, und in Worte gefaffet 

— Siehe, wie das Licht gut iſt! 
auen, welche Nacht vertrieben! Wie fich dort immer mehr in 
ungeheuren Wellen forthebet — Gott unterfchied zwiſchen 
d Dunkel! und wie alfo die beiden Maffen im großen Unter: 
ben einander fliehen! Der große Unterfchieb iſt fichtbar! Licht! 
kel 

Dieß heißt Tag! jenes Nacht! 

reißenderer Wink auf dieſe Scene der Natur ſehyn? Jeden 

iſt beides neben einander feierlich ſichtbar. 
ſiehe, wie da nun überall. weit umher nach Zunahme des Tag—⸗ 
Natur gleichſam webet! den zarten Flor Luft und Him- 
fo fihtbar fpinnet! Alles vorher ein Grau oder Schwarz! 
uf Erde, Erde zum Himmel — wie fidy die Graue nach allen 
mher weitet! der Himmel hebt und Höher! die dunfeln Wolfen 
ı ab! nebeln! es ift al6 ob da Licht und Wafler Fämpfen! — 
da oben, wie ſchon die Bläue hervorgehet, fich Immer weiter 
) webet! — Phänomen, woran alle Scilderer der Morgenfrühe 
te Kunft fehen — die allmählige Himmelhebung! bie ſchwim⸗ 
uftläuterung vom tieffien Grau zur fchönften, lachendſten 
sbläue! der Morgenduft, der um alle Weſen am meiften im 
, dem Bette Aurorens, fhwimmt, in den ſich das Auge fo hin 
nd ſich gleichfam eine neue Gegend in der Gegend ſchaffet. — 
die Zauberteppiche der Glücklichſten gegen jenes allweite Natur: 
felbft? und fiehe! die ganze fi fimpelfte Erflärung der beftrittenen 
veifelten Stelle ducch eine tägliche, thätige, augenfgein- 
(ufiration der Natur 

— Weite ſich zwifchen Waflern und Waffen 

Und abfcheide fich zwiſchen Waffen und Waſſern 

Und Gott machte die Weitung 

Und fchied zwiſchen Waffer drüben 

Und Waffer trumten! 

Die Weite nannte Bott Himmel. 
der Zeit, da fich droben der Himmel Täutert und fondert — 
ndert und läutert fich nieden die Erde! Wie fe 
und dunfle Maſſen theilet! wie ein großes vos glei 
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BE 
entfchleiert ſich erhebt! Nun unter Thau und Morgenſtrahl bebli 
— die Nofe öffnet allmählig ihren Bufen und die Nachtoiole fehl 
ihre buftenden Kelche; der frühe Zephyr webt mit Blüthen und Saı 
um die jungen Pflanzenbräute umher, die fih im Morgenthau fpieg 
und der junge Baum webt und fchauert und fühlet die Glieder im UV 
genothem der erwedten Schöpfung! hier ihre erſte Familie! — Es 
Fortgang im Gemählde, Segen des Allvaters auf Pflanzen, Kräı 
und Bäume unter dem Strahl der Morgenröthe — Siehe, da ging 
Sonne auf! die herrlichfie Erfcheinung der Natur! Flamme! Glor 
antlig! König! Das Auge kann nur einen Anblid aushalten! Uebert 
und enbet Alles! Alles in der Schöpfung wird mit ihe Pracht, Gle 
Geräuſch! 
Wer räthſelt nun, warum das Morgenlicht fo lange vor der Mor; 
fonne gefchaffen worden? wer kann jegt noch eine der Rettungen höre 
Nun erwacht alles! alle Wefen, wie 
— Ben bdiefem regen Feuer 
Geſtört! geftdret aus der Rubl — 
Wie jener Silberfee dort mit Lebendigem aufwebt: die Fifche fpielen 
Strahl der Sonne! Wie hier ringsum Luft und Wipfel voll Morgenf 
— Der Bögel rege Schaar erfüllet Luft und Wälder 
Mit früher Stimm’ und frühen Zlug 
— alles voll Regung, Gefang, Freude und Segen! 
Aud) die Erbe gebiert ihr Lebendes allerlei Art 
Zhiere, Gewürme, Wild allerlei Art 
— Und fiche! Menfch, da ficheft du! das Götterbild! Ebenbild Gott 
Herrſchergedanke der Schöpfung! Bon Himmel und Erden ı 
den zerfireuten, betäubten Blick zurüd auf dich! in dich ſelbſt — 
Und du, der Erden Herr, o Menſch, zerfließ 
Fu Harmonien ganz. 
Did) hat er mehr als alles fonft beglüdt; 
Er gab dir einen Geiſt, 
Der durd) den Bau des Alles dringt — 
betrachte dein Glüd! deine Geftalt! deine Kräfte! deine große 2 
flimmung: höre über dir den Rathſchluß Gottes, fiehe That — 
— Da gehet aus der Menfdy an feine Arbeit, 
an fein Ackerwerk bis an ten Abend — 
finnt — Ddichtet — waltet — nähret ſich — das Auge der Gottheit bi 
auf ihm ruhen 
Alles, was Bott gemacht hatte! 
Siehe, e6 war alles fehr gut! oo 
Vollendet! auch dies Morgengemählde vollendet! Mit welcher Ginplici 
Rgpurfolge! Zufammenordnung und Bertheilung! Pracht! Hoheit! an 
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ugen und vollendet! — Auch der Verfaſſer der es ſchrieb konnte ſein 
use ſagen! Aber er war nicht Verfaſſer! ihm erſchien's! ihm ward's 
Ienbart! lebt und webt dort jeden Morgen! — herrlichſte, ältefte, 
mpyelfte Dffenbarung Gottes! 


Bruchſtück TV. 


Aus den chriſtlichen Reden und Somilien. Zw. Th. 
(35. IX S. 40.) 


Uns ber Predigt: Lobgeſang der Maria und des Zacharias. 

N. Eliſabeths Freude erregte den Lobgefang Maria's, — welch 
s erhabener Lobgefang in der tiefiten Einfalt! Er wird viel gefungen 
d wenig verftanden; er iſt nicht® weniger als Gebet an Maria und als 
lches gewiß nicht zu gebrauchen, das innigſte Serzensgebet Maria’6 felbft, 
s iſt er; voll Erhebung Gottes und tiefer Demuth. Sie weiß 
chts von fih, ald von Niedrigfeit ber Magd, die Gott ange: 
ben, und von dem hohen allbarmherzigen Sotte, der Stolze ' 
ürzet und nur die Niedrigen erhebet. — Don der Empfindung iſt ihr 
eſang voll. 

Und davon war voll ihr Leben. Kein Wort von ihr als Wunder⸗ 
äterinn, Lehrerinn, Prophetinn, ſtolzer Gebieterinn Jeſu — er ließ ſich 
im erſten kleinſten Wunder nicht vorſchreiben, und die beſcheidene Mutter 
g ſich zurück! Nicht die Bruſt war ſelig, die ihn geſäuget; 
ee Gott in ihm hörte, der war ihm Vater, Schweſter und Mutter. — 

Und das verfiand Maria, dem folgte und ergab fie ſich: fah lebens: 
ng nicht die Königeverheißungen an ihrem Sohn erfüllet, mußte vielmehr 
x ihm Arbeit und Kummer theilen; fie war befcheiden, hoffte, glaubte, 
se und ergab fi) Gott. Schwert bes Herrn in ihre Seele, Das war 
re größte Kohn ihres Lebens! 

Bon ihrer Himmelfahrt und unbefledten Empfängniß wiſſen wir 
te: von ihrer Krönung im Simmel zur Göttinn und Gebieterinn des 
obnes noch weniger — fie blieb auf Erden, da Zefus gen Himmel fuhr! 
ıd ward alt auf Erden in Zrübfal und Glauben, obgleich, ihr Sohn, und 
e halbes Herz zur Rechten Gottes erhöhet war — — In dunkeln Zeiten 
ıd alle dergleichen Fabeln entftanden, da man an Einem Gott nicht 
nug batte, und auch eine Dame im Himmel haben wollte, zu der man 
h wenden und die das Herz des Vaters und des Sohnes lenken fünnte; 

bag Maria faft in die Dreieinigfeit und darüber gefegt worden; fie, 
e bier und allwege nichts war, als die tieffte Magd des Herrn. Und 
6 folche laſſet «uns fie ehren. 

Wie edel und unfchuldig und liebenswerth ſie ſich ſchon in der An⸗ 

ndigung des Engels zeigte, haben wir geſehen — was mußte es für eine 
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Seele feyn, zu der ein Engel Gottes fagen fonnte: „du, die erſte 
Gefchlechte auf Exden! die Freude und Luft Gottes, des 
weiche Perfon! — 

Wie ſanft entwidelte ſich dort ihre Schüchternheit, Frömmigkeit 
Unfhuld im ganzen Geſpräch, bie fie fich endlich in die demüthigſte 
laffenheit endigt: „Siehe, ich bin des Herrn Magd!“ Und ng 
wie erhebt fich eben die demüthige Seele und wird fo gotterhaben: „mein 
Seele erhebet den Herrn, und mein Geiſt freuet fi &otteh, 
meines Heilandes!" Crhebet fi bie zur Quelle des Glücks! dei 
Guten! der Ehre! zu Gott! „Er hat die Niedrigkeit feiner. Magi 
angefehen, hat große Dinge an mir gethan, ber Allbarmı 
herzige! der Vater unfers Volke!“ Hat erhabenes Herz gung 
den ganzen Kreis der Wohlthat zu fühlen, Die Gott durch fie erwies! Day 
Umfang der Berheißungen zu fühlen, die dadurch erfüllet! die ewigen Ben 
änderungen, die dadurch geftiftet! die Nationalehre, die dadurch und burd 
fie ihrem Volk; die felige Unfterblichfeit, die dadurch ihr felbft, ihr feibf 
erroiefen ward! — „Siehe, von nun an werden mic felig prei 
fen alle Kindesfinder u. f. w. Er hat große Dinge u. f. w 
Er übet Gewalt u. few. Er denfet der Barmherzigkeit, unl 
hilft durch mich feinem Diener Israel auf uf. w.; wie eı 
geredet hat u. ſ. w. — — — So dachte, fo fühlte, fo empfand. fie — 
Maria! Welch ein Weib! welch edle, hohe, gottesvolle Seele! bas ale 
fo zu fühlen! fi) im Rathe Gottes fo zu fühlen! ſich für Volk und Lanl 
und Erde und Nachwelt alfo zu fühlen und zu freuen! und die ganyı 
Erde als zweite Mutter deffelben zu umfaffen, Werkzeug Gottes alfo A 
feyn, und — ale die tieffte Magd niederzufinken, und ſich al6 die Un 
würdigfie ihres Geſchlechts, felbit in ihrer höchften Freude, mit welche 
fanften Einfalt, Demuth und Aufopferung dem Allgewaltigen und AU 
barmherzigen zu unterwerfen. — O Maria! wie groß warft du! unl 
welche deines Gefchlechte, die mit der Wahrheit im Herzen, wie bu, di 
Worte — nicht fingen, nicht fagen, fondern zum Spiegel ihrer Seel 
zum fanften, ewigen, fchweigenden Bekenntniß ihres Lebens machen Fünntt 
„alfo zu fühlen, alfo zu ſeyn!“ Wie viele, die nicht werth find, Ei 
Mort davon auf der Zunge zu haben! 

Narren haben's unter andern audy aus der weltlichen der biblifche 
Geſchichte vorgeworfen, daB fie feine Vorbilder großer Weiber gebe, wi 
jene! — Wenn große Weiber Riefenweiber feyn follen, die auf Stege 
erhabener Gefinnungen einhergehen, ſich den Dolch in die Bruft flofe 
oder glühende Kohlen verfchluden fönnen: fo mag's wohl feyn. Zu folche 
Zugenden giebt's äußerft wenig Gelegenheiten und Umftände; und wo fi 
find, da find fie vielleicht in der grofmütbigen Betäubung leichter, al 
man fie fich denkt. — Ohne Zweifel ift die wahre Tugend des weibliche 
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Bephlecdyts nicht aufbraufende Härte, fondern fanfte Stille, eble, fortgehenbe, 
beufchwiegene Zhätigfeit, und dann aller Tugenden ohne Zweifel die ſchwerſte, 
Aufopferung und anhaltende, thätige Geduld im Leiden! — Das If 
. Bebürfnig und Gefchlehhtsfrone! Das war vom Anfange der 
Ghörfung an Beftimmung, das ift noch höchſter und einiger Schmud 
der weiblichen Menfchheit — und ift das, wo find höhere Vorbilder, als 
De uns die Bibel gibt! — Welch höheres, fchmereres Vorbild, als eben 
Maris in ihrem Leben! „Mit der Erhabenheit zu benfen, zu glauben, 
ws empfinden! Alſo in Gottes Math eingehen zu fünnen und in Freude 
mb Berwirrung zu triumphiren! ber alle Menfchen und Menfchen: 
etheil und Menfchenglüdfeligkeit weg zu ſeyn — ganz in der Freude 
Gettes, auch in Kummer und Plage, und fich ihm mit der fortgehendften, 
fechendfien, thätigften Sanftmuth in allem zu unterwerfen.” Wer aller 
Döner und Weiber kennt eine höhere, fchwerere Tugend! Maria! — 
Berde ein Vorbild deines Geſchlechts! 


Bruchſtück V. 


Uus den Ideen zur Gefhidhte der Menfchheit. Theil II. 
Eifted Buch. (Philoſoph. u. Geſch. Th. 6. ©. 1.) 


Südwärts am Fuße der großen afiatifchen Gebirge haben fih, fo 
ww und aus der Gefchichte bekannt ift, die älteften Reiche und Staaten 
Ver Welt gebildet; auch gibt uns die Naturgefchichte diefes Welttheile 
Ueſachen an die Hand, warum fie fich nicht ſowohl nord: als ſüdwärts 
Jüben fonnten. Der dürftige Menfch folgt mit feinem irdifchen Dafeyn 
fo gerne der mildern Sonnenwärme: denn dieſe muß für ihn die Erde 
deden und die Gewächſe zu wohlthätigen Früchten reifen. In Nord: 
Wien, jenfeits der Gebirge, find die meiften Striche viel höher und Fälter: 
serfchlungener ziehen fich die Bergketten hin und her, und trennen die 
Exdregionen fehe oft durch Schneegipfel, Steppen und Wüften: menigere 
Ströme wäflern das Land, und ergießen ſich endlic) in ein Eismeer, deffen 
wüßte Ufer, die Wohnung der Rennthiere und weißen Bären, nur fpäte 
Vewohner zu fich loden konnten. In diefem hohen, zerfchnittenen, ſteil⸗ 
abhängigen Lande, der Steppens und Bergregion unfrer alten Welt, muß 
ten alfo lange Zeit, und in manchen Strichen vielleicht immer, Sarmaten 
mb Schyhthen, Mongolen und Zartaren, halbwilde Jäger und Nomaden 
wohnen. Das Bedürfniß und die Gegend machte die Menfchen barbas 
rijch? eine einmal gewohnte gedankenloſe Lebensart befeftigte fich in den 
dbgetrennten oder umherzichenden Stämmen, und bildete bei roheren Sitten 
jenen beinahe ewigen Nationalcharafter, der alle nordafiatifchen Stämme 
son den füblichen Völkern fo ganz unterfcheidet. Wie bdiefer mittlere Ge⸗ 
liegſtrich eine fortbauernde Arche Noah, ein lebendiger Thiergarten faft 
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wilden Gattungen unſers Hemiſphaͤrs iſt: fo mußten feine Amwe 

lange die Mitgenoffen diefer Thiere, ihre milden Hirten ode 
wilden Bezähmer bleiben. 3 

Nur wo ſich füdwärts Aften fanfter hinabſenkt, wo bie Gebirge 
milbere Thäler umfchließen, und fie vor den Falten Nordoſtwinden füch 
bier war's, wo infonderheit Ströme die berabziehenden Kolonien alln 
bis zum Ufer des Meeres leiteten, fie in Städte und Länder ſamme 
und ein leichteres Klima auch feinere Gedanken und Anordnungen we 
Zugleich fchoß, da die Natur.dem Menfchen mehr Muße gab, und meh 
feiner Triebe angenehm reiste, fein Herz in Leidenfchaften und Una 
aus, die unter dem nordifchen Drude des Eifes und der Noth fi ı 
in fo fröhlichem Unfraute zeigen fonnten; mithin wurden mehrere Ge 
und Anftalten zu Einfchränfung diefer Triebe nöthig. Der Geiſt eri 
und das Herz begehrte: die Leidenfchaften der Menfchen ſtürmten wilb 
einander, und mußten fich endlich felbft befchränfen lernen. Da aber, 
die Vernunft noch nicht thun fann, der Defpotismus thun muß, fo 
fanden im füdlichen Afien jene Gebäude der Polizeien und Religio 
die und wie Pyramiden und Götzentempel der alten Welt in ewigen ‘ 
ditionen daftehen; fchägbare Denfmahle für die Gefchichte der Menſch 
Die uns in jeder Trümmer zeigen, wie viel der Bau der Menfchenvern 
unſerm Gefchlechte gefoftet habe. 


Bruchſtück VI. 


Aus den Ideen zur Geſchichte der Menſchheit. Th. III. Buch 14. 
(Zur Phil. u. Geſch. Th. 6. S. 229.) 


Aus: Eroberungen der Römer. 


As Nom Italien unterjocht hatte, fingen feine Sändel mit Kart! 
an, und, mich dünkt, auf eine Weife, der fich auch der entfchloffenfte 
merfreund ſchämet. Die Art, wie fie, um in Sicilien Fuß zu gewin 
den Mamertinern beiftanden, die Art, wie fie Sardinien und Korfifa ! 
nahmen, als eben Karthago von feinen Miethuölfern bedrängt ward, 
Art endlich, wie der weife Senat rafhfchlagte: „ob ein Karthago 
Erden geduldet werden ſollte?“ nicht anders, als ob von einem Ki 
Fopfe, den man felbft gepflanzt hatte, die Rede wäre; alles dieß und 
dert Härten bdiefer Art machen bei jeder Klugheit und Tapferkeit 
tömifche zu einer Dämonengefchichte.e Sen es Scipio felbft, der ei 
Karthago, das den Römern kaum mehr fchaden kann, das mit the 
Zribute felbft Hülfe von ihnen erflehet, und ihnen auf ihr Verfprechen 
Waffen, Schiffe, Zeughäufer und dreihundert vornehme Geifeln in 
Hände liefert; fen es Scipio oder ein Gott, der ihm in folcher : 





J. G. v. Herder. 17441803. ° 414⸗ 


Falten, ſtolzen Antrag feiner Zerflörung als ein Senatusfonfult mit: 
gt; es bleibt eis ſchwarzer Dämonifcher Antrag, deſſen fich gewwißr-ber 
Überbringer felbft fchämte. „Karthago ift eingenommen,” fchrieb er 
+ Rom zurüd, als ob er mit diefem Ausédruck feine unrühmliche That 
R bedecken wollte; denn nie haben doch die Römer ein foldyes Karthago 
Welt veranlaßt oder gegeben. Auch ein Feind dieſes Staats, der alle 
yoächen und Lafter deffelben fennet, fieht mit Erbitterung feinen Unter: 
g an und ehrt die Karthager wenigſtens jetzt, da fie als entwaffnete, 
ogene. Republifaner auf ihren Gräbern fireiten und für ihre Gräber 
ben. Warum war e8 dir verfagt, du einziger, großer Hannibal, dem 
m deines Baterlandes zuvorzufommen, und nad) dem Siege bei Cannä 
ıdezu auf die Wolfshöhle deines Erbfeindes zu eilen? Die fchwächere 
welt, die nie über die Porenden und Alpen ging, tadelt dich darüber, 
ufmerffam mit welchen Völkern du ftritteft, und in welchem Zuftande 
nach den fchredlichen Winterfchlachten im obern und mittleen Stalien 
ı mußten; fie tadelt dich aus dem Munde deiner Feinde über den 
mgel deiner Kriegszucht, da es faft unbegreiflich bleibt, wie du dein 
ethögefindel fo lange zufammenhalten und ihm nad folchen Märfchen 
Thaten nur in den Gefilden Campaniens nicht länger widerftehen 
hteft. Immer wird der Name diefes tapfern Römerfeindes mit Ruhm 
annt werden, deffen Auslieferung jie mehr als einmal, wie die Über: 
e eines Gefchüges, herrfchfüchtig verlangten. Nicht das Schidfal, fon: 
n der meuterifche Geiz feines Vaterlandes gönnte ihm nicht, die Siege, 
er, nicht Karthago, gegen die Römer gewann, zu vollenden, und fo 
ßte er allerdings nur ein Mittel werden, feine rohen Feinde die Kriegs: 
ft zu lehren, wie fie von feinen Landsleuten die ganze Sciffsfunft 
ten. In Beidem hat uns das Schickſal die fürdhterlihe Warnung 
eben: „in feinen Rathfchlüffen nie auf halbem Wege ſtehn zu bleiben, 
il man fonft gewiß, was man verhindern wollte, befördert.” Genug, 
: Karthago fiel ein Staat, den die Römer nie zu erfeßen vermochten. 
t Sandel wich aus diefen Meeren, und Geeräuber vertraten bald 
ie Stelle, wie fie folcye noch immer vertreten. Das kornreiche Afrifa 
e unter römifchen Kolonien nicht, was es unter Karthago fo lange ges 
fen war; es ward eine Brodfammer des römifchen Pöbels, ein Fang⸗ 
ten wilder Thiere zu feiner Ergetzung und ein Magazin der Sklaven. 
aurig liegen die Ufer und Ebnen des fchönften Landes nod) jetzo da, 
en die Römer zuerft ihre inländifche Kultur raubten. Auch jeder Buch: 
e puniſcher Schriften ift uns entgangen: Aemilian fchenfte fie den 
fein des Mafiniffa, ein Feind Karthago's dem andern. 
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VD. Gedichte. 


I. Abſchn. 


(Litt. u. Kunfl. Bo. 3.) 


1. Das Zlüdtigfte. (©. 18.) 1 


Tadle nicht der Nachtigallen 
Bald verhallend füßes Lied; 
Sieh, wie unter allen, allen 
Rebensfreuden, die entfallen, 
Stets zuerft die fchönfte flieht. 


Sieh, wie dort im Tanz der Horen 
Lenz und Morgen fchnell entweicht; 
Wie die Rofe, mit Auroren 
Jetzt im Silberthau geboren, 

Seht Auroren gleich erbleicht. 


Höre, wie im Chor der Triebe 
Bald der zarte Ton verflingt. 
Sanftes Mitleid, Wahn der Liebe, 
Ach, daß er und ewig bliebe! 
Aber ach, fein Zauber finft. 


Und die Frifche dieſer Wangen; 
Deines Herzens rege Gluth, | 
Und die ahnenden Verlangen, 

Die am Wink der Hoffnung bangen — 
Ach, ein fliehend, fliehend Gut! 


Selbſt die Blüthe deines Strebens, 
Aller Mufen fchönfte Gunft, 
Jede höchfte Kunft des Lebens, 
Freund, du feffelft fie vergebens; 
Sie entfchlüpft, die Zauberfunft. 


Aus dem Meer der Götterfreuden 
Ward ein Tropfe uns gefchenft, 
Ward gemifcht mit manchem Leiden 
Leerer Ahnung, falfchen Freuden 
Ward im Nebelmeer ertränft. 


Aber auch im Nebelmeere 
Iſt der Tropfe Seligfeit; 
Einen Augenbli ihn trinken, 
Hein ihn trinken und verfinken, 
Iſt Genuß der Ewigfeit. 


2. Lied des Lebens. 


Flüchtiger ald Wind und Welle 
Flieht die Zeit; was hält fie auf? 
Sie genießen auf der Stelle, 

Sie ergreifen ſchnell im Lauf, 
Das, ihr Brüder, hält ihr Schweben, 
Hält die Flucht der Tage ein. 
Schneller Gang ift unfer Leben, 
Laßt uns Rofen auf ihn fireun! 


Nofen, denn die Tage ſinken 
In des Winters Nebelmeer; 
Roſen, denn fie blüh'n und blinfen 
Links und rechts noch um uns her. 


(S. 36.) 


Nofen ſteh'n auf jedem Zweige 
Feder fchönen Jugendthat. 
Wohl ihm, der bis auf die Neige 


. Rein gelebt fein Leben hat. 


Tage, werdet uns zum Kranze, 
Der des Greifes Schläf’ umzieht, 
Und um fie in frifchem Glanze 
Wie ein Traum der Zugend blüht. 
Auch die dunkeln Blumen fühlen 
Uns mit Ruhe, doppelt füß; 

Und die lauten Lüfte fpielen 
Freundlich uns in's Paradiet. 
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3. Die Schweftern des Schidfals. (©. 47.) 


richt das Schickſal graufam, Denn feit aus des Vaters Haupte 
nen Schluß nicht Neid: Pallas jugendlich entfprang, 

etz ift ew ge Wahrheit, Wirket ſie den goldnen Schleier, 
te Götterklarheit, Der mit aller Sterne Feier 

acht Nothwendigkeit: Droben glänzt äonenlang. 


uher, o Freund, und ſiehe Und an ihrem Meiſterwerke 
wie der Weiſe ſieht: Hänget ſtets der Parze Blick. 


zehen muß, vergehet, Weisheit, Macht und Güte weben 
ehen kann, beſtehet, In des Wurms und Engels Leben 
hehen will, geſchieht. Wahrheit, Harmonie und Glück. 
ſind des Schickſals Schwe⸗ Nenne nicht das Schickſal grau 
ſtern ſam, 
ſſen Furien: Nenne ſeinen Schluß nicht Neid: 
Sanftverſchlungnen Hände Sein Geſetz iſt ew'ge Wahrheit, 
Faden ſonder Ende Seine Güte Götterflarheit, 


ı Schmud der Grazien. Seine Macht Nothwendigkeit. 


3. Die Birke über dem Grabe. (©. 52.) 


ngebirfe, du ftehft hier über dem Grabe der Schwefter 
bſtlich einſam, und fireuft Blätter und Thränen darauf. 

: unfhuldigen Bruft will ich's ‚vertrauen: Sie fproßte 

e gleich, Teife vom Hauch himmlifcher Lüfte bewegt, 

nd vermochte nicht zu befteh'n dem Sturme des Winters; 
usle, jungfräulicher Baum, fäusle der Schlafenden Ruh'! 


5. Das kranke Kind. (S. 77.) 


mein einziges Kind, wo ift dein fröhliches Antlig? 

o dein liebliher Mund? Wo ift die Grazie jegt 

es Blickes? Du liegft, und fchmachteft unter der Krankheit, 
ie dich Süßen zerflört, dich mir auf ewig entreißt; 

ich ſeh es, ich feh' den Abfchied nahen, und jammre 

egen den Himmel, und ſteh' wie ein verteodineter Quell, 

? mich oft der fchönen erblaffenden Wange, und kann fie 
icht mehr küſſen, ich kann über fie weinen nicht mehr. 
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6. Die Borfehung. 


Und was foll mid, Noth und Tod 
Nur im Bilde fchreden? 
Immer ja in Gottes Hand 
Wird fie ſtets mich deden, 
Wohin der Weg fich wende. 
Mer war es, der auf diefe Welt 
Mich, eh’ ich noch war, geftellt? 
Der fchon für mich gedacht, 
Mich, was ich bin, gemacht, 


Mich der Melt, die Welt für mic) 


bereitet? 
Ein Bater, ein Gott! 
Ewiger Gedanke! 
Bater, Gott, fo bift es du, 
Der ſtets mich leitet. 


Einft in meiner Mutter Schoos 
Men kannt' ich der Meinen? 
Aus der tiefen Fremde fam 
Sch in Fremde. Meinen 
War meine erſte Stinme. 
War nie gefannt und doch gekannt, 
Schon geliebt und Kind genannt, 
Zand vor mir Vaterarm 


1. Abfchn. 


(&. 114.) 


Fand vor mir Mutterbruft 

Fand ſelbſt Schmerzen mir ale Lie 
besbande, 

Als Bande an’d Herz, 

Väterlich bereitet. 

Schwacheit, Roth, die Thräne felbft 

Ward Band der Liebe. 


Ewiger, der alfo mich 

Lieb geboren werden, 

Du bift vor mir, leiteft mich 

Auch zu beffeen Erden: 

Haft meinen Tritt gezählet. 

Die Blüthe reifet dort zur Frucht, 

Dort find’ ich, was mein Herz ſich 
ſucht, 

Und hier nicht finden kann; 

Du nimmſt den Sprößling an, 

Pflanzeft weiter ihn auf Himmels 
auen. 

Sey's Beilhen im Thal, 

Dder Eeder Gottes; 

Alte, alle blühen wir 

In Gottes Reiche. 


7. Abendlied. (S. 140.) 


Und wenn ſich einft die Seele fchließt, 
Wie diefe Abendblume, 

Menn alles um fie Dämmrung. ift 
Bon Lebens Licht und Ruhme, 

Und ihre legten Blick umher 
Ihr alte Schatten fcheinen: 

O Züngling, wirft du auch fo fchwer, 
Mie dieje Blume weinen? 


Wer deiner holden Jugend Saft 
In öde Luft verhauchet, 

Verblüht die Blüthe, Lebenskraft 
Auf immer mißgebrauchet; 


Und deine letzten Blick umher 
Dih aller Neu’ entfärben; 

O Tüngling, bleibt dir etwas mehr, 
Als troft:verfchmachtet fterben ? 


Macht feine große Allmadıt je 
Geſcheh'nes ungefchehen? 

Und ſtillt fie auch das tiefe Web, 
Sich felbft beſchämt zu fehen? 
Und wächstundmächstnicht jeder That 
Der Keim fo tief verborgen? 
Mer gibt, wer fchafft mir neuen Rath, 

Noch Einen Tugendmorgen? 
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der Schlaf, den ſchaffeſt du, 


t neuen Qugendmorgen, 
abetrunf und Schattenrub, 
Labfal aller. Sorgen, 
odesbruder! o wie fchön 
Sehyn und Nichtſeyn grenzen: 


ifch wird meine Abendthrän’ 


frühen Morgen glänzen! 


ch dem Tod — e6 wird ung ſeyn 

nach des Rauſches Schlummer: 

ıfcht, verfchlummert Lebenspein 

Schmerz und Reu und Kum: 
j mer. 


ee Wald und der Wan: 
derer. (©. 220.) 


n, 0 konm in meine Schatten, 
der Ruhe Aufenthalt, 

wer der heißen Straße, 

dein Herz unruhig wallt. 


frifchen Zweige wehen 
nefraft dem Matten zu, 
ein Athem duftet Balfam, 
en Muth und füße Ruh. 


er geht die Sonne nieder 
ter meiner grünen Nacht: 
re kommt der Morgen wieder, 
ın der Bögel Ehor erwacht. 


er blinkt in mir bie Quelle 
der einfam flille See, 

e treue Zurteltaube 

et Deines Herzens Web.” 


45 


D od, o Schlaf, der dich erfand, 
Erfand der Menfchheit Segen, 
Breit! aus auf mich dein Schlafge 

wand 
Zur Ruhe mic) zu legen. 


Denn was wär: unfre Lebenszeit, 
Auch unfre Zeit der Freuden? 

Ein Strudel vol Mühfeligfeit, 
Ein Wirbel füßer Leiden, 

Ein ew'ger Taumel! Holder Schlaf, 
Zu neuem Freudenmahle 

Für alles, was auch heut mich traf, 
Gib mir die Labefchale. 


9 Der Wanderer. 
(S. 221.) 


Rauſchen Beifter in den Lüften? 
Spricht die Nymphe mir im Quell? 
Oder fleigen Götter nieder? 
Denn mein Blick wird rein und hell. 


Mit der Fichte Gipfel fteiget 
Meine Seele himmelwärts; 

Mit der Birke Zweigen neiget 
Sanft zur Rube fid) mein Herz. 


Und die grüne Fußtapete 

Wiegt mich ein auf feidnem Moos; 
Neben diefer goldnen Blume 

Bin ich felig, und wie groß.. 


Horch aus jener alten Eiche 
Tönt ein Bardenton hervor, 
Und der Fichten Gipfel faufen 
Simmlifcher ; der Wald wird Eher: 


„Wir, bes Paradieſes Geifter, 

In der Ruhe Aufenthalt, 

Segnen di. Genieße fröhlich 
Unfern heil gen ſtillen Wald.” 
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10. Das menfhlidhe Serz. 


In Ein Gewebe wanden 

Die Götter Freud’ und Schmerz, 
Sie webten und erfanden 

Ein armes Menfchenherz; 
Du arme Herz, gewebet 

Aus Luft und Traurigkeit, 
Weißt du, was dich belebet? 

fee Freude, ift es Leid? 


Die Göttinn felbft der Liebe 
Sah es bebauernd an: 
O zweifelhafte Zriebe, 
Die dieſes Herz gewann! 


(S. 224.) 


Im Wünfchen nur und Sehn 
Mohnt feine Seligkeit, 

Und felbfi der Freude Thräne 
Berkündigen ihm Leib. 


Schnell trat ihe holder Knabe 
Hinzu mit feinem Pfeil; 
Auf, meine befle Gabe 
Sie werde ihm zu Theil! 
Ein unbezwingbar Streben 
Sen Liebe dir, o Herz, 
Und Liebe fen dein Leben, 
Und Freude fey dein Schm: 


11. Des Einfamen Klage. (S. 227.) 


Der Lenz verblüht! die Freude flieht! 
Mein Leben hat die Nacht um: 
hüllt, 
Und meine Seel ein Schmerz 
erfüllt, 
Der ewig in mir glüht! 


Sch irr umber auf ödem Meer; 
Kein Eiland winkt mir lächelnd zu: 
„Komm, Pilger, komm, bei mir 

it Ruh, 
Du trägft am Leben fchwer.“ 


Vom fchönen Land bin ich verbannt, 


In dunkler Kerne dämmert's 
faum, 

Es ſchwebt um mich im Morgen; 
traum 


Das Glück, das mir verfchwand. - 


Verlaß ner ich! Schlägt nie für 
Ein Herz, das meinen G 
verſte 

Durch's dunkle Leben mit 
geht? 

O Herz, wo find’ ih dich? 


Der Liebe Licht, mir firahlt es ı 
Es giebt Fein Herz, das für 
ſchlãg 

Kein Buſen, der für mich 
regt, 

Kein Arm, der mich umflich 


Sch ſteh' allein! mein dunkles C 
Hell macht der Hoffnung S 
genro 

Nur deine Kadel, holder To 
Mir firahlt mit mildem Sch 


Mo weileft du? bring mich zur Ruh'! 
Komm, führ mid, in dein flilles Land, 
Und fchließe mir mit fanfter Sand 
Die trüben Augen zu! 
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12. Angedenken an Neapel (Rh. 4. ©. 20.)- 
1789. 


Fa, verfhwunden find fie, find verſchwunden, 
Jene kurzen, jene fchönen Stunden, 
Die auch Ih am Pauſilipp erlebt. 
Holder Traum von Grotten, Zelten, Hügeln, 
Inſeln und der Sonne fchönen Spiegeln, 
Sen, Meer — du bift mir fortgefchwebt! 


Zortgefchwebt die zaubernde Sirene, 
Dich mich ohne füßer Flöten Zöne 
Schwefterlih in ihre Arme nahm; 
Und mein Herz fchlug voller und gefchwinder, 
Und mein Blut floß reiner und gelinber 
Da ihr Athem mir entgegen fam. 


Sehnend fah ich ihres Buſens Wellen 
Sanfter fi) und reger zu mir fchwellen, 
Schwamm dann mit der Fläche fanft dabin; 
Sah den fchönen Kranz von Feld und Hügeln, 
Sah die Sterne, fah den Mond fich fpiegeln 
In der füßen Freubdengeberinn. 


Sah die Infeln in den Wellen ſchweben, 
Träumt auf ihnen ein beglüdtes Leben, 
Unbefannt und aller Welt entflog'n; 
Sammel! nur um mic den Kreis der Meinen — 
Ach ihe Wellen, oft ſaht ihe mich weinen 
Um fie, für fie, zu der Göttinn Thron! 


Wenn die Abendröth” im flillen Meere 
Sanft verfchwebte, und mit feinem Heere 
Glänzender der Mond zum Himmel flieg, 
Ach! ba floffen mit fo neuem Sehnen 
Unfchulduolle, jugendliche Thränen, 

Nur ein Seufzer ſprach und alles fchwieg. 


Nimmer, nimmer follt ihe mir entſchwinden, 
Immer wird mein Herz euch wiederfinden, 
Süße Träume, rein und zart und fchön. 

Nie wirb euch mein Auge wiederfehen, 
Doc ein Hauch wird lispelnd zu euch wehen: 
„Ih, auch ich war in Arkadien.“ 
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13. Das Brab des Beilandes. (S. 128.) 


So fchläfft du nun den Todesfchlaf im Grabe, 

Du junger Held, der fchöne Dornen trug. 
Dein Leben war für Tauſend Lebensgabe, 

Dein Tod erquidt auch Sterbende mit Muth. 

Ruh' dann, erlöst von allem Jammer, 
* Womit dic) Menſchenhärte traf, 
In deiner ſtillen Kammer 
Den ſchwer errungnen Schlaf! 


Du aber, Freund, an dieſem bittern Tage 

Komm’, ſchau' mit mir dee Menſchheit Scenen an. 
Sieh, welch ein Menſch! betracht! ihn tief und fage: 

Mer menfchenfegnender je werden fann? 

Komm’, laß an feiner Gruft und denfen, 
Mas uns im Tod allein erfreut; 
Aus Liebe ſich zu Pränfen, 
Iſt füge Danfbarkeit. 


In Nazareth, am Galiläermeere, 

Mer gab dem Tünglinge den hohen Geifl, 
Der, wie entfommen fchon der Erden Schwere, 

ein Reich den Himmel, Gott nur Vater heißt; 

Und fchaut, wie feine Sonne leuchtet 
Auf Böſ' und Gute, wie fein Thau 
So Rof' ale Dorn befeuchtet 
Auf Einer Gottes : Au. 


„Auf, laßt uns Kinder feyn der Vatergüte, 
„Vollkommen, wie der Herr vollfommen iſt:“ 

&o pflanzt' er in der Sterblichen Gemüthe 

Unſterblich Wefen, das fich felbft vergißt, 

Und im Verborgnen ſchafft und betet, 

Für Menſchen fchafft, für Feinde fleht, 
Stil für die Zufunft fäet 
Und fill von dannen geht. 


„Blüdfelge Armen! glüdlich, die da leiden 
In fanfter Unfchuld, die Erbarmenden, 

Die, reines Herzens, Menfchen Fried’ und Freuden 
Und Mitleid reichen und den Haß beſteh'n, 
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Send fröhlich und getroſt! euch lohnet 
Im Himmel ew'ger Troft and Lohn, 
Wo jeder Gute wohnet, 
Dem Haß der Welt entfloh'n. 


Ihr fend der Zeiten Licht, das Salz der Erbe, 

Ein Stern der Nacht, ein Keim ber Fruchtbarkeit, 
In euch ift Glanz, damit Glanz um euch werde, 

In euch ift Neichthum, der die Erde weiht! 

Auf! dringet durch die enge Pforte; 
Eng’ ift die Pforte, fchmal der Weg, 
Der zu dem Freudenorte 
Führt unbetret'nen Steg." 


So fprady er und ging felbft der Dornen Pfade, 
Die noch dem Sterbenden fein blutig Haupt 
Im Kranze ſchmückten. Haupt, du lächelft Gnade, 

Als hätte Roſ' und Lorbeer dich umlaubt! 
Entfchlummre. Bald wird deine Krone, 
Siegprangend, wie ber Sterne Glanz, 
Dem Menfchengott zum Lohne 
Ein ew’ger Gotteskranz. 


Denn, fanft wie Gott, gefällig gleich den Engeln, 
War Güte nur und Huld fein Königreid). 
Mitfühlend unfrer Laft und unfern Mängeln, 
Nur fi) allein an Kraft und Mürde gleich; 
Ein Gotteseifrer ohn' Entrüften, 
Der, nie verhöhnend, oft beweint, 
Was Menfchen dulden müßten, 
Ein ächter Menfchenfreund. 


ie? hatt’ er nicht fchon lebend gnug gelitten? 
Er, deſſen Herz das Mitleid felber war; 
Ein zarter Sproß, um den die Stürme firitten, 
Ein Arzt, dem fremdes eigen Leid gebar. 
„Laß diefen Kelch vorübergehen: 
Doch, Vater, du haft ihn gefüllt — 
Dein Wille fol gefchehen! 
Nicht ih — wie du, Herr, willt.“ 


Er trank ihn: ale nun feine zarten Glieder 
Gefühl der Gottverlaffenheit durchdrang; 
Schon drüdte Nacht die matten Augenlieder, 
Des ſchweren Sohnes ſchwarze Wolfe fanf; 
Yilgen Denkm. V. 4 
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Zerrifien war der letzten Schmerzen 
Gelighter Knote, der den Freund 
Mit Freund’; und Mutterherzen 
Am Tode noch vereint. 


Da blickt er auf und fah die. fchönen Auen, 
Die er dem Sünder mitleibsvoll verhieß; 
„Gedenk an mich und laß dein Reich mich ſchauen!“ — 
„Heut follt du's fchau'n, der Freuden Paradies!" — 
„Empfang in deine Baterhände 
Den matten Geift — es iſt vollbracht!” 
Da kam fein flilles Ende, 
Sein Auge fhloß die Nacht. 


Nicht Thränen, Freund, ein Leben ihm zu weihen, 
Mie feines, das nur iſt Religion. 
Mas ihn erfreute, fol auch uns erfreuen, 
Mas er verfchmähte, fen uns fchlechter Lohn. - 
Mit Güte Bosheit überwinden, 
Den Haß der Melt, wie er, verzeih'n, 
Im Wohlthun Rache finden, 
Sol Ehriftentyum une ſeyn. 


14. Am ftillen Freitag. (8. 131.) 


Er ruhet nun! Auch dornumlaubt, 

Sch werde ruh'n, Erſank fein Haupt, 
Wie er, im fühlen Grabe! Sanft, ohne Freundestüffen, 
Wenn ich, lebt‘ ich ach! wie er, Auf ein brechend edles Herz, 

Ausgelebet habe. Auf em froh Gewiſſen. 

Er ruhet nun! Con, Jeſu, du 

Du Eonnteft ruh'n, Mir Bild der Ruh, 
Vollbracht dein fchönes Leben, Mir ewig Bild im Leben! 
Thätig, duldend, ach das kann Wallen laß mich fanft an’d Grab 

Ruh im Tode geben. Froh mid) Gott einft geben. 


Et ruhet nun! 
Ich werde ruh'n, 
Wie er, im fühlen Grabe! 
Wenn ich, lebt’ ich ach! wie er, 
Einft gelebet habe. 





3. &. v. Herder. 1744— 1804. Hl 


VM. Aus dem Eid. (26.5. ©. 121.) 


a. 28. ° 


Grad’ einreiten m Zamora 
Will der Eid; ale ihn die Wache 
Ihn mit feinen funfzehn Kriegern 
Anhält, draußen vor dem Thor. 
Laut und lauter wirb deu Lärınen, 
Lauter das Gefchrei der Straßen 
Bis es zur Infantinn drang. 


Und in ihren Zrauerfleidern 
Eilet ſchnell fie auf die Mauer, 
As — das Schredien von Eaftiljen, 
Sie den Eid da vor fich fieht. 
Ihre fchönen Augen negen 
Shränen; an die Mauer drüdet 
Sie die Bruft, enthüllt ihr Antlig, 
Und, vorbreitend ihre Arme, 

Nufet fie ihm furchtbar zu: 


„Da du uns zu Feinden haben mollteft, 
Warum Flopftet du an unfre Thore? 
Da durch dich wir hier im Jammer leben, 
Warum kommſt du und was willft du weiter? 
Da, der Freundfchaft Maske weggeworfen, 
Du dem Unredht deinen Arm geliehen —“ 


„NRüdwärts, rüdwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Rüdwärte, rückwärts, ſtolzer Eid!” 


„Seit er feinen Eid an mir gebrochen, 
Den er zufchwur einer Königstochter, 
Mich zu fchirmen; mich, die einft ihn liebte, 
Und noch jeßt fein Bild in diefen Mauern 
Ehrt, in Mauern, die er fommt zu flürmen; 
Seit, von feinem neuen Glücke trunfen, 
Er vergaß die fchönen Jugendtage, 
Die an meines Vaters Hof er lebte.” — 


„Rückwärts, rüdwärte, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 


Rückwaͤrts, rückwärts, flolzer Eid!“ 
A x 
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„Dem mein Vater Nitterwaffen reichte, 
Meine Mutter felbft den Zelter zuführt‘, 
Ich anfchnallete die golbnen Sporen, 
Knieend auf dem Marmor. Er bemerkte 
Damals nicht, was jebes Mädchen merfet; 
Er vergiffet, was er war, und denkt nur, 
Was er if. Auch ich, fo manches dacht’ ich, 
Was der Himmel mir um meiner Fehler 
Willen nicht vergönnte. Weine Eltern 
Hoben ihn; er flürzte mich hernieder. 

Weil ich denn um feinetwillen weine” — 


„Rüdwärts, rüdwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Nüdwärte, rückwärts, ſtolzer Eid!” 


„Ich ein Weib, dazu noch jung und zärtlich, 
Kann ihm zwar fein Leid vom Himmel wünfchen; 
Hat er mich mit feinem Stolz beleidigt, 

Hat er innig mir das Herz verwundet, 
Kommen von ihm alle meine Leiden; 

&o fomm’ auf ihn meine Güt' und Gnade; 
Ich verzeih ihm. Er darf mich beleid'gen 
Dhne Strafe: denn dee jungen Ritters, 
Seiner, in der prächt'gen Kirche zu Eoimbra, 
Werd’ ich flets gedenfen. — Aber dennoch“ — 


„Rückwärts, rüdwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Rückwärts, rückwärts, flolzer Eid!“ 


„Daß er nicht den Bruch des Eids verhindert‘, 
Den Don Sancho meinem Bater zuſchwur, 
Daß er feinem Raube nicht gewehret, 

Der dem Don Garzia, Don Alfonfo 

Ihre Reiche nahm — der Eine fchmachtet 

Im Gefängniffe; der Andre mußte 

Zu Ungläub’'gen fliehen, zu den Heiden — 

Daß Don Sancho meiner armen Schwefter, 
Die im Klofter jeht von Milde lebe, 

Toro, ihr rechtmäßig Erbtheil raubte, 

Und der Eid auch diefes ihm nicht wehrte; 
Daß mein Bruder nicht und auch der Eid nicht 
Tief erröthen, Mich hier zu befämpfen, 
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Mid), die Schwefter, mich, ein ſchwaches Weib mur, 
Die zu Waffen nichts fonft hat, ale Thränen — 
Deßhalb“ — | 
- „Rüdwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren! 
Rückwärts, rüdwärts, ſtolzer Eid!“ 
Alfo fprach, gepreßt den Bufen 
An die Mauer, Donna Urafa; 
So antwortet fie dem Eid. 
Er, betroffen von der Antwort 
Hält verworren; dann auf einmal 
Lenkt er um fein Roß Babieca: 
„Rückwärts!“ böret man ihn murmeln, 
„Rückwärts!“ zwifchen feinen Lippen, 
Reitend nach dem Lager ſtumm. 
Und fo kommt er von Zamora 
Wohl von manchem Pfeil verwundet, 
Der au ohne Spitz' und Eifen, 
Tief im Herzen bohrend glüht. 


b. 51. (@. 173.) 


Bon der Tafel feiner Tapfern 
Rief der Eid, doch unvermerfet, 
Einen Krieger, der im lebten 
Treffen übel fich erzeigt, 

Martin Pelazz; er rief ihn 
Seitwärts, und ſprach fo ihm zu: 
„Eſſen beide wir zufammen 

Haut an diefer fondern Tafel: 
Denn das Mahl mit jenen Tapfern, 
Die mit hohem Ruhm dort ſitzen, 
Steht für Heute uns nicht zu. 

Effet Ihr von Eurem Schemel, 

Sch von diefem; beide werden 

Wir hier wohl beifammen ſeyn.“ 

Fort fuhr er in dem Gefpräde: 
„Jene, die an hoher Tafel 
Dort mit Alvar Fannez fpeifen, 
Sind Dämonen, leiden feinen 
Neben ſich, der feine Ehre 
Nur im mindeften befledt. 
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Ehre duldet feine Flecken, 

Jeder Fehl an ihr iſt Brandmal, 
Brandınal auf der fchönften Stirn. 
Diefen Model und fein Elend 
Megzutilgen, das vermögen 
Spaniens reihe Schäße nicht. 


Und fprady weiter: „Eine Quelle, 
Ab zu wafchen foldyen Aleden, 
Quellet in des Feindes Bruſt. 
Feindes Blut tilget die Schande 
Des Berzagten. Lieber flerben, 
Junger Mann, ale fcheun ſich müffen 
Und fich nicht erfühnen dürfen, 

Mit den Braven umzugehn. 


„An die Thaten Eures Vaters, 
Meines guten Freundes Pedro, 
Delaez, laßt uns gedenken; 

Ha, wie fpaltete fein Schwert! 

Die Beifpiele folher Männer 

Sollen uns aufmuntern, Jüngling, 
Das zu thun, was jeder brave 

Mann gehalten ift, zu thun. 

Bitten dürfen wir dann. jene 

Alte Teufel, daß fie wieder 

Uns an ihre Tafel nehmen. 

Sprecht mir, junger Mann, die Worte, 
Mir mit Mund und Herzen nach:“ 


„Lieber unter'm Fuß der Heibenroffe 
Sterben und zerquetfcht, zertreten werben, 
Als daß Einer der lebend'gen Ehriften 
Ehrlos uns vertreib ans ber Geſellſchaft!“ 


„Sebt Eudy feft auf diefe Worte, Züngling, 
Daß, wenn wir auf jene Ebne kommen, 
Sie der Wind nicht etwa Euch entnehme. 
Auf, zum Schwert! Eu'r Pferd habt Ihr verloren. 
Sorget nicht; ich geb’ Euch gleich ein andres. ” 
Leife fprach er Dief und andere Worte 
Zu dem Jüngling. Es ward aufgefianden; 
Da ergriff er bei der Hand ihn, rufend, 
Rufend aus mit feiner Eifenftimme: 
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„Lieber unterm Fuß der Seidenroffe 
Eid) zertreten laffen, als bei Ehriften 
Leben und entehrt ſeyn!“ 

Alfo rief er. 


Indem tönten die Trommeten, 
Klarinetten, Eymbeln langen; | 
Auf, in's Feld! Es geht zum Siege, 
Krieger gen Balencia! 


Don den Reden Eids entflammet 
That an diefem Tage Wunder 
Pelazz, vorm Auge Eibe. 


IR. Legenden. 
1. Der gerettete Jüngling. (Tb. VE. S. 31.) 


Eine fchöne Menfchenfeele finden 

Iſt Gewinn; ein fchönerer Gewinn ift, 

Sie erhalten, und der ſchönſt und fchmerfte, 
Sie, die fchon verloren war, zu retten. 


Sankt Johannes, aus dem öden Pathmos 
Wiederfehrend, war, was er gewefen, 
Seiner Heerden Hirt. Er ordnet ihnen 
Wächter, auf ihr Innerſtes aufmerkfam. 


In der Menge ſah er einen fchönen 
Süngling; fröhliche Gefundheit glänzte 
Dom Geficht ihm, und aus feinen Augen 
Sprad die liebevollſte Feuerſeele. 


„Diefen Jüngling,“ ſprach er zu dem Bifchof, 
„Rimm in beine Hut. Mit deiner Treue 
Stehft du mir für ihn! — Hierüber zeuge 
Mir und dir vor Chriſto die Gemeine.” 


Und der Biſchof nahm den Süngling zu ſich, 
Unterwies ihn, fah die fchönften Früchte 
In ihm blühn, und weil er ihm vertraute, 
Ließ er nach von feiner firengen Aufſicht. 





1. Pathmos (Palmofa), eine Inſel, auf weiche der Erangelifi und Apoſtel 
aunes verbannet geweſen. 9. | 
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Und die Freiheit war ein Netz des Jünglings; 
Angelodt von füßen Schmeicheleien, 
Ward er müßig, koſtete die Wolluſt, 

Dann den Reiz des fröhlichen Betruges, 

Dann der Herrfchaft Neiz; er fammelt um fich 
Seine Spielgefellen, und mit ihnen 

Zog er in den Wald, ein Haupt der Näuber. 


Als Johannes in die Gegend wieder 
Kam; die erfte Frag an ihren Biſchof 
War: „wo ift mein Sohn?” — „Er ift geflorben!“ 
Sprach der Greis und fchlug die Augen nieder. 
„Wann und wie?” — „Er ift Gott abgeftorben, 
Iſt (mit Thränen fag’ ich es) ein Räuber.“ 


„Diefes Jünglings Seele," fprach Johannes, 
„Forde' ic) einft von dir. Jedoch, wo ift er?” — 


„Auf dem Berge dort!” i 
— „Ich muß ihn fehen!“ 


Und Johannes, Faum dem Walde nahend, 
Ward ergriffen (eben diefes wollt’ er). 
„Führet,“ ſprach er, „mich zu euerm Führer. 


Vor ihn trat er! Und der ſchöne Jüngling 
Wandte ſich; er konnte dieſen Anblick 
Nicht ertragen. „Fliehe nicht, o Jüngling, 
Nicht, o Sohn, den waffenloſen Vater, 
Einen Greis. Ich habe dich gelobet 
Meinem Herrn und muß für dich antworten. 
Gerne geb’ ich, willft bu es, mein Leben 
Für did bin; nur dich fortan verlaffen 
Kann ich nicht! Ich habe dir vertrauet, 
Dich mit meiner Seele Gott verpfändet.” 


Weinend fchlang der Füngling feine Arme 
Um den Greis, bedeckete fein Antlig, 
Stumm und flarr; dann flürzte flatt der Antwort 
Aus den Augen ihm ein Strom von Thränen. 


Auf die Kniee ſank Johannes nieder, 
Küßte feine Hand und feine Wange, 
Nahm ihn neugefchenfet vom Gebirge, 
Läuterte fein Herz mit füßer Flamme. 
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Jahre lebten fie jetzt unzertrennet 
Mit einander; in den fchönen Tüngling 
Goß fi) ganz Johannes fchöne Seele. 


* * 
> 


Sagt, was war ed, was das Herz des Zünglings 
Alfo tief erfannt' und innig fefthielt? 
Und es wiederfand, und unbezwingbar 
Rettete? Ein Sankt: Yohannes: Glaube, 
Zutrau'n, Feftigfeit und Lieb’ und Wahrheit. 


2. Der himmliſche Garten. (3b. VI. &. 15.) 


Marimina, die an ihres Vaters 
Herzen hing, (denn nach der Mutter Tode 
Hatt er fie, fein einzig Kind, erzogen 
Und der Mutter Bild in ihr geliebet;) 
Marimina bing auch nach des Baters 
Tod an feinem Herzen, und verlaffen, 
Mie ein Lamm in öder wilder Wüſte, 
Sehnte fie ſich oft zu ihm hinüber: 

„ah, daß ich ihn einmal fchauen Fönnte, 
Droben dort in feinem Paradieſe!“ 


Und ein füßer Schlaf umfing fie freundlich), 
Und fie fah im holden Traumgefichte 
Einen Garten voll der fchönften Blumen, 
Die auf Erden fie noch nie gefehen. 
Goldne Früchte glänzten auf den Bäumen, 
Deren Zweige Plingend ſich bewegten. 


Freundlich Pam der Vater ihr entgegen: 
„Sieh, o Kind, wie angenehm ich wohne!” 
Nahm fie bei der Hand und zeigt ihr tauſend 
Schöne Blumen. — 


„Laß mid, fprach fie träumend, 
Diefe junge Rofenknospe brechen — j 
„Brich fie, wenn du kannſt!“ — Die Knoſpe wich ihr. 


Sieh, o Tochter, eben das war beine 
Lebensblum’. Unausgeblühet kannſt du 
Darfſt du fie nicht brechen; unter Dornen 
Blühet fie, doch voll und fchön und einfam. 
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„DD fo zeige mir dann, guter Vater, 
Dein’ und meiner Mutter Lebensblume.“ 

„Siehe bier auf einem Stengel beide. 

Eine längft, die andre kaum verblühet.“ 

Mundernd fah fie jegt die vielen Blumen, 
Nofen, Lilien und Hyacinthen, 

Knospend, blühend und verwelfend! 
„Tochter,“ 

Sprach die himmliſche Geſtalt; und wurde 
Leuchtender, „du ſieheſt hier den weiten 
Lebensgarten auserwählter Menſchen. 
Engel wachen über Bäum' und Früchte: 
Diefer Knospe Hüter find wir beide, 
Sch und deine Mutter.” — 

„Ach, wo iſt fie?“ 

Glänzend ging die fchönfte der Geſtalten 
Ihr vorüber, und das Kind erwachte. 
Paradies und Vater war verſchwunden. 

Aber immer blieb ihr tief im Herzen 
Diefer Traum; auch fehnlich -wünfchend mollte 
Sie die Lebensknospe eh nicht brechen, 

Eh es ihren unfichtbaren Wächters 
Linde, leife Vaterhand geböte. 


3. Chriftenfrende. (35. VL ©. 58.) 


Bruder Leo und Franciscus gingen 
Sn den Pflichten ihres ſtrengen Ordens 
Ueber das Gebirge. Schneidenb wehte, 
Um und um fie, Hauch des Falten Winters. 
Und ihr Ordeuskleid war kahl; die Kutte 
Deckt' ihr nadtes Haupt nur dünn’ und kaͤrglich. 
„Bruder Leo,” rief Franciscus, „höre! 
Stehe fill!” 

Wenn Hinter ung die Menge 

An uns winket: „fiehe da die Säulen 
Aller Ehriftenheit! der Erden Sterne!” — 
Und der Ruf uns gegen OR und Abend, 
Nord und Süud auf feinen Flügeln träget, 
Daß, wohin wir fommen, Städt und Dörfer 
Helle Haufen uns entgegen fenden, 


—— — ⸗— 
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Die und grüßen, und Erquidung reichen, 
Knieend unfern Segen fich erflehen, 

Und darüber unfer Herz frohlodet — 
Bruder Leo, das ift nicht die Freude, 
Achte wahre Ehriftenfreude nicht.” 


Weiter gingen fie; der Hauch des Winters 
Wehete gelinder, und Franciscus 
Nedet fort: „Wenn von dem hohen Pulte 
Des berühmteften, des vollften Tempels 
Zehntaufend um uns flehn und horchen 
Auf die Sprüche unfrer Weisheit, faugen 
Durftend ein den Odem unfrer Lippe; 
Wenn wir Herzen fpalten, führen Seelen, 
Taufend Seelen im Triumph gefangen, 
Daß beraufchet auf des Wohllauts Strömen, 
Sedes Ohr dahinfchwimmt, und die Augen 
Süße Bäche weinen; Seufjer fleigen 
Zu uns auf, ein füßer, füßer Weihrauh — 
Und uns dann der Bufen voller fchläget, 
Unfer Mund frohlodender ertönet — 
Bruder Leo, das ift nicht die Freude, 
Achte, wahre Ehriftenfreude nicht.‘ 


Als fie weiter famen in die fchöne 
Reichbewohnte Ebne, ſprach Franciscus: 
„Wüßten wir die Sprachen aller Völker, 
Die Geheimmiffe in Erd’ und Hinmel, 
Kenneten den Weg ber Vögel. Fiſche, 

Thier' und Menſchen, felber auch der Sterne; 
Bruder Leo wüßte jede Zukunft, 


Die auch, die ſeyn Fönnend doch nicht feyn wird — 


Und wir aller Menfchenherzen Tiefen, 
Jeden Abgrund der Gewiſſen fähen, 
Und fie wie Allmächtige beherrfchten, 
Wenn darüber unfer Herz frohlodte —“ 


Indeß hatte fih das Volk in Haufen 
Schon gefammelt und begehrte Wunder. 
„Bruder, wenn ung Gott num Wunder gäbe, 
Wunder, felbft den Satan zu entwaffnen, 
Kräfte, diefem Tauben, jenem Stummen, 
Blinden, Lahmen, Ohr und Zung’ und Mage, 
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Sand und Fuß zu geben, der verwesten 
Menfchenafche neue Lebensfunfen” — 


Leo fiel ihm ein: „o guter Vater, 
Warum fprichtt du alfo? Oeffne lieber, 
Deffne mir der wahren Freude Quell!” 


Sprah Franciscus: „Als vor jener Hütte, 
Der wie Segen brachten, uns der Pförtner 
Halbgefehn, die Pforte kaum eröffnet, 

Drohend fortwies, und uns heifge Lügner, 
Uns Berräther fchalt und fchloß die Thür’ zu — 
Wenn wir da, als hätt’ er uns mit warmem 
Mildem Bad’ erquidt, den Gruß annahmen, 
Und uns freuten und in Windes Pfeifen 
Auf dem harten Stein, auf jenem Berge 
Nuheten, als lägen wir auf Roſen, 

Und der Schnee uns wie mit Roſen bedte; 
Mir befprachen uns, wie wir dem Feinde 
Wohlthun könnten, ihn mit Segen lohnen — 
Bruder Leo, war uns das nicht Freude?” 
„Simmelöfreude war es, 0 Francis cus!“ 


„Jener Jünger, den als Kind wir liebten, 
Diefer Freund, dem wir das Herz vertrauten, 
Jener Fremdling, dem mir Gut und Leben, 
Glück und Wohlfenn gaben, wenn der Eine 
Bitter uns nun haffet, und der Andre 
Das Geheimnig unfers Herzens ausſtößt, 
Bollgemifcht mit Lügen, und der Dritte 
In's Geſicht ung fpeit und fchlägt uns blutig, 
Schneidet uns mit Waffen unfrer Güte 
Zief ins Herz, daß unfrer Eigenliebe 
Feinſter Nero’ erbebt, und alle Buben 
Ueber uns frohlodten; und wir dennod) 

Unfre Güte nicht bereuen, fröhlich 

Uns zu neuer größrer Güte rüften, 

Und uns in den Spott als Purpur leiden, 

In die Dornenkion‘, als wär es Lorbeer, 

Den Berräther mit dem Kuß der Liebe 
Segnen, und uns freun der Ehren Chriſtus — 
Bruder Leo, das ift Chriſtenfreude!“ 
„Himmelsfreude,“ fprach er, „o Franciscus!“ 
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„Sieh, wir gehen jet in die Berfammlung 
Unfrer Brüder, wohin fie mich luden, 
Daß ich ihnen meinen Rath ertheile. 
Wenn ich rede, was das Herz mir eingibt, 
Und fie alle wider mich dann aufftehn, 
Rufend: „Nein! wir wollen nicht, daß dieſer 
Ein Unwiflender, ein Unerfahrner, | 
Ueber uns gebiet!” und mit Berachtung, 
Haflend mic aus ihrer Mitte ftoßen 
Und vor aller Welt mich ſchmähn und läftern, — 
Wenn ich dann nicht, ale ob fie mit hohen 
Ehren mich empfingen und lobpriefen, 
Ihren Spott in höchſter Ruh’ ertrüge; 
Heiter im Gemüth, mit frohem Antlig, 
Willig, ihnen jedes bittre Unrecht 
Mit demüth'ger Liebe zu vergelten, 
Bruder Leo, fo bin ich des Ordens, 
Den id Ehrifto fliftete, nicht würdig.” 


X. Dihtungen. 1. Paramptbhien. 
Nacht und Tag. (Th. VI. ©. 234.) 

Nacht und Tag firitten mit einander um ben Vorzug; der feurige, 
glänzende Knabe, Tag, fing an zu flreiten: 

Arme, dunkle Mutter, ſprach er, was halt du mie meine Sonne, 
wie meinen Simmel, wie meine Fluren, wie mein gefchäftiges, raftlofes 
Leben? Ich erwede, was bu getödtet haft, zum Gefühl eines neuen 
Daſeyns; was du erfchlaffteft, vege ich auf — 

Danft man dir aber auch immer für beine Aufregung? fprach die 
befcheidne, verfchleierte Nacht. Muß ich nicht erquiden, was du ermatteflt? 
and wie fann ich s anders, als meiftens Durch Die Bergefienheit deiner? — 
Ich hingegen, die Mutter der Götter und Menfchen, nehme alles, was 
ich erzeugte, mit feiner Zufriedenheit in meinen Schooß: fo bald es den 
Saum meines Kleides berührt, vergißt es alle dein Blendwerf und neiget 
fein Haupt fanft nieder. Und dann erhebe, dann nähre ich die ruhig ges 


- wordne Seele mit himmlifchem Thau. Dem Auge, das unter deinem 


Sonnenfirahle nie gen Himmel zu fehen wagte, enthülle ich, die verhüllete 
Nacht, ein Heer unzähligee Sonnen, unzähliger Bilder, neue Hoffnungen, 
neue Sterne. 

Eben berührte der fchwatende Tag den Saum ihres Gewandes, und 
ſchweigend und matt fanf er felbft in ihren umhüllenden Schoos. Gie 
aber faß in ihrem Sternenmantel, in ihrer Sternenfrone, mit ewig ruhi⸗ 
son Autlif. * 
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2. Aus den Blättern der Vorzeit. 


Dichtungen aus der morgenländifchen Sage. 
a. Der Weinſtock. (3b. IX. ©. 19.) 

Am Tage der Schöpfung rühmten die Bäume gegen einander, froh⸗ 
lockend ein jeglicher über fich ſelbſt. „Mic hat der Herr gepflanzt,” fe 
fprach die erhabene Eeder; „Beftigfeit und Wohlgeruch, Dauer und Stärfe 
bat er in mir vereint.” „Jehovahs Huld hat mich zum Segen gefeßt,” 
fo ſprach der umfchattende Palmbaum; „Nutzen und Schönheit hat er in 
mir vermählet.” Der Apfelbaum fprach: „wie ein Bräutigam unter den 
Zünglingen, prange ich unter den Bäumen des Paradiefes.” Und bie 
Myrthe fprach: „wie unter den Dornen die Rofe, ftehe ich unter meinen 
Gefchwiftern, dem niedrigen Geſträuch.“ So rühmten alle, der Oel: und 
Feigenbaum, felbft die Fichte und Tanne rühmten fih. — 

Der einzige Weinftod ſchwieg und ſank zu Boden. „Mir, ſprach er 
zu fich felbft, fcheint alles verfagt zu feyn, Stamm und Xefte, Blüthen 
und Frucht; aber fo, wie ich bin, will ich noch hoffen und warten.” Er 
fan? danieder, und feine Zweige meinten. 

Nicht lange wartete und weinte er; fiehe da trat die Gottheit der 
Erde, der freundliche Menſch, zu ihm. Er fah gin ſchwaches Gewächs, 
ein Spiel der Lüfte, das unter fich ſank und Hülfe begehrte. Mitleidig 
richtete er’6 auf, und fchlang den zarten Baum an feine Laube. Froher 
fpielten anjegt die Lüfte mit feinen Reben, die Gluth der Sonne durch⸗ 
drang ihre harten, grünenden Körner, bereitend in ihnen den füßen Saft, 
den Trank für Götter und Menfchen. Mit reichen Trauben geſchmückt 
neigete bald der Weinftod ſich zu feinem Herren nieder, und diefer Foftete 
feinen erquidenden Saft, und nannte ihn feinen Freund. Die ftolgen 
Bäume beneideten jet die ſchwache Nanfe: denn viele von ihnen flanden 

fchon entfruchtet da; er aber freute fich feiner fchlanfen Geſtalt und feiner 
harrenden Hoffnung. 

Darum erfreut fein Saft noch jebt des Menfchen Herz und hebt 
empor den niedergefunfenen Muth, und erquidet den Betrübten. 


* " * 
* 


Verzage nicht, Verlaſſener, und harre duldend aus. Im unanſehn⸗ 
lichen Rohre quillt der ſüßeſte Saft; die ſchwache Rebe gebiert Begeiſte⸗ 
rung und Entzückung. 


b. Die Stimme ber Thränen. (ib. S. 34.) 
Drei Tage war Iſaak im Herzen feines Vaters todt: denn am 


vierten Tage hatte Gott ſich ihn zum Opfer erforen. Schweigend zog 
Abraham gen Morkgp hin, in den tiefften Gram verfunfen, ale ihn 
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ie freundliche Stimme des Kindes weckte: „Siehe mein Vater, bier iſt 
mer und Holz, wo ift aber das Lamm zum Opfer?" — 

„Mein Sohn,” ſprach Abraham, „Gott hat ihm felbft erfehen ein 
pferlamm!” So gingen die beiden ſchweigend mit einander. 

Und als fie kamen an die Opferflätte und der Altar gebauet und 
les bereitet war: ergriff der Vater feinen Sohn, und legte ihn auf ben 
Kar, und fafiete das Meſſer in die Mechte, und fah gen Simmel hinauf. 
ee Knabe duldete, ſchwieg und blickte mit weinendem Auge zum Sim: 
el hinauf. 

Die ſtumme Thräne im Auge des Vaters und des Kindes durch: 
ang die Wolfen und trat zum Herzen Gottes mit großem Gefchrei. 
Abraham! rief der Engel des Heren vom Himmel herab, Abraham, 
hone bes Anaben und thue ihm nichts. Es ift genug!” 

Freudig nahm der Vater den mwiedergefchenften Sohn, das Opfer 
jettes, zurüd, und hieß die fchredlichfrobe Stätte: „Jehovah fchaut!“ 
x ſchaut die ſtumme Thräne im Auge des Leidenden: er ficht des Her: 
ns Tammer, der ängftlicher ruft als alles Geſchrei. 


® * 
* 


Dreifach iſt das Gebet der Menſchen zu Gott; und kräftiger iſt eines 
6 das andre. 

Ein Gebet mit ſtiller Stimme gefället ihn wohl; er höret's tief im 
wrzen, und nimmt's auch von der flanımelnden Lippe gnädig auf. 

Das Gebet der Roth mit großem Gefchrei durchdringt die Wolfen, 
ad häufet glühende Kohlen auf des Unterdbrüders Haupt. 

Doc mächtig über alles ift die Thräne des Verlaſſenen, der feſt an 
jett hält und flirbt. Sie fprenget Pforten und Riegel, und dringt zum 
erzen Gottes und bringt den Blick des Schauenden hernieber. - " 


c. Elias (ib. ©. 54.) 


Feurigen Geiftes war Elias, und Feuerflamme war der Geilt feines 
rophetenamtes. Oft ließ er diefelbe niederſteigen vom Himmel und ver⸗ 
hrete im Eifer ſein eigenes Leben. 

Einſt als er müd’ und matt zum Berge Horeb ging, und in der 
aren Wüfte unter dem einfamen Wachholderbaum ruhte, da feufzete er: 
Es ift genug, fo nimm nun, Herr, meine Seele.” 

Und ein Engel Gottes flärfte ihn, daß er zum Berge gelangte, wo 
ott die Laſt feines Prophetenamts von feinen Schultern nahm und ihm 
rabl, einen andern an feiner Stelle zu falben. 

Und als mit dem gefalbeten Elifa Elias am Jordan ging: da fam 
ı fenriger Wagen mit feurigen Moffen und fcheidete die beiden von ein 
der, und Elias fuhr im Wetter gen Himmel. 
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Die erfte Geftalt, die ihm in jener Welt erichien, war Moſes, 
Borbild. „Du haft geeifert,“ fprach er (indem er in die läuternden Zi 
men bes Feuerwagens ihm feine Rechte reichte), „du haft geeifert, 
Bruder, mit Feuereifer und haft viel erlitten von deinen Brüdent* 
habe gelitten wie bu; aber dennoch bat ich für ihr Leben, und gpferte 
meine Seele an ihrer Seelen Statt. Indeſſen komm zum Theone ¶ 
Richters, des Allerbarmers.“ Elias ging mit bebenden Schritten 
Wolfe bes Thrones. 

„Was willſt du hier, Elias?” ſprach die Stimme aus ber BE 
und Elias fprach: „Ich habe geeifert um Jehovah, den Gott Zebaoth, 
und war allein überblieben, und fie flanden mir nach dem Leben.“ Da 
ging ein Feuer aus der Molke; aber der Herr war nicht im Feuer: und 
ein ſtarker, die Felſen zerreißender Wind ging vor Elias her; aber der 
Herr war nicht im Winde. Und nach dem Feuer und Wind fam ein 
fanftes Saufen, in welchem Jehovah war. Durchdrungen von ihm fühlte 
der Prophet fein Innerftes, daß fchnell die Flamme feines Geiftes wie 
Morgenröthe ſtrahlte. „Ruhe,“ ſprach die Stimme, „und erquide dich 
bier: denn der Herr ift barmherzig und freundlih. Oft ſollſt du nieder: 
fteigen zu den Menfchen, und fie fanfter belehren, und liebreich retten 
und tröjten.” 

Seitdem bejuchte Elias die Menfchen oft, aber in einem andern als 
feinem ehemaligen Feuergeifte. Unfichtbar oder in fremder Geſtalt mifchet 
er fih in das Geſpräch derer, die nach Weisheit forfchen, und er vers 
einigt ihre Seelen In häuslichen Gefchäften Fehret er das Herz der Väter 
zu den Kindern, und das Herz der Kinder zu den Vätern! er errettet aus 
Gefahren, und antwortet dem Betenden erquickend und tröftend: In der 
Perfon Johannes ging er ald Morgenftern vor der aufgehenden Sonne 
ber; ja den Sohn der Liebe felbft flärfete er auf jenem heiligen Berge 
der Entzüdung und Berflärung. 





‚UM. GSoethe. 


Zohann Wolfgang von Goethe. 1749 — 1832. 
(8. 136.) 

Johann Wolfgang von Goethe wurde den 28. Auguſt 1749 
zu Franffurt am Main geboren. Sein Vater war Doctor der Nechte 
und Paiferlicher Rath, ein Mann von Geſchmack und Kunftfinn, den er 
bei bedeutendem' Bermögen befriedigen Fonnte, feine Mutter die Tochter 
des Schultheißen der Stadt, Tertor. So aus angefehener Familie ftam- 
mend, in die Kreife der Erſten feiner Vaterſtadt geftellt, wuchs der Knabe 
fern von Armuth und Entbebrung auf unter Erinnerungen an Kunft und 
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Wiftenihaft, an die große altbeutiche Zeit, woran jo Vieles in feiner 
Beterftadt, Gebäude, Grakmähler, Rathhaus, ja die Kaiſerkrönung felbft 
sr aller ihrer Pracht und Herrlichkeit ihn mahnte, endlich an Stalien, 
Ns der Vater felbft geſehen, liebte und durch Kupferftiche dem. Knaben 
dergegenwärtigte. Wie die engern und weitern Umgebungen, unter denen 
der Knabe lebte, wie die mancherlei Schidjale, unter denen er aufwuchs, 
we die Menſchen feiner Bekanntſchaft und das rege Faufmännifche Leben 
der großen Handelsſtadt auf ihn wirkten, hat er felbit am herrlichften in 
ſeinem Werke: „aus meinem Leben Wahrheit und Dichtung“ 
uns vor Augen geftellt. Bon großer Bedeutung erfcheint uns auch, wie 
bie Zrodenbeit feines Religionsunterrichts den Knaben auf eine eigenthüm: 
che Weile der Gottesverehrung führte, ale vorher das Erdbeben zu 
kiſſabon und ein jchredliche® Hagelwetter ihn tief erichüttert hatten. Nach: 
dem die frübften Fahre feines Lebens in äußrer Stille verfloffen waren, 
eeöfnete ſich für den Knaben eine neue Welt, als im ficbenjährigen Kriege 
Frankfurt von den Franzoſen befeßt wurde und der Königelieutenant, Graf 
von Therane, ein großer Kunftfreund und trefflicher Menſch, im Saufe 
ſeiner Eltern feine Wohnung nahm und Kranffurter und Darmftädter 
Mabler, wie Hirt, Schulz, Trautmann, Junker, befonders Seekaz aus 
Darmftadt befchäfftigte. — Nach dem Frieden aediehen Goethes Kennt: 
» sie in Muſik, Zeichnen, Naturwiffenfchaften, Nechtslehre und Sprachen 
immer mehr. Wie er das Franzöſiſche, vornehmlich durch Beſuch des 
franzöfifchen Theaters, gelernt hatte, lernte er auch Italieniſch und Englifch, 
mb befeftigte ſich in den Plaffifchen Sprachen, felbft im Sebräifchen nahm 
ee Unterricht und fchrieb einen Briefwechfel, worin fieben in verfchiedne 
Länder zeritreute Geſchwiſter in fieben verjchiedenen Sprachen ihre Schick— 
fele fich mittheilten. Auch das Studium der Menfchenfenntnifs felbft trieb 
| ee aufs eifrigite, daß es ihm fpäterhin jo frefflich gelang, die geheimen 
Triebfedern des menfchlihen Herzens treu und wahr darzuftellen. Ebenfo 
flüchtete er, wenn ſtets geſchäfftige Phantafie bald da, bald dorthin ihn 
führte, Das Gemiſch von Kabel und Gefchichte, Mythologie und Religion 
ihn zu verwirren drohte, in die morgenländifchen Gegenden, verſenkte fich 
in die erfien Bücher Moſes, fand ſich dort unter den außgebreiteten Sir: 
| senftämmen zugleich in der größften Einſamkeit und in der größiten Geſell⸗ 
,. haft und erhielt fich fo den ftillen Frieden, wenn ee draußen aud) noch 
| fo wild und wunderlich herging. Früh fing er auch an biblifcher Dich: 
tung fich binzugeben, und ein bibliiches profaiich-epifches Gedicht Joſeph, 
was nicht mehr vorhanden ift, und eine zur eier der Söllenfahrt 
Ehrifi gefchriebene Ode, welche ſich noch erhalten hat, ſind die erften 
ı Dichtungen des großen Meifters; wie er ſich früh den Meffiae Klopſtocks 
aneignete und große Stellen auswendig wufste. Auch im Nachichreiben 
* und Ausarbeiten von gehörten Predigten übte er fih, was aber, Da es 
Pildon Denfm. V. 5 
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zum Theil gezroungen gefchah, nicht wenig Dazu beigetragen haben mag 
ihn fpäter der Kirche zu entfremden. In das erſte Jahr nach dem Kriege 
fiel die Krönung Joſephs IL. zum römiſchen Könige und brachte gang, 
Frankfurt, wie Goethe, in große Bewegung; doc wurden ihm diefe Tage 
verleidet durch Zerſtreuung eines jugendlichen Kreifes, dem cr früher ans 
gehörte und mo er den erfien Gegenftand feiner innigen Neigung, ei 
einige Jahre älteres Mädchen, gefunden hatte, weldye nun die Stadt vers, 
ließ. Im Schmerze über manche zerftörte Hoffnung gab er ſich der Natur 
bin, zeichnete viel, ſchloſs ſich vor allen der geliebten Schweſter an und 
fehrte auch allmählich zu den Wiffenfchaften zurüd, worin ein älterer 
Freund, namentlich, in Gejchichte der Philofophie, ihn unterrichtete. So 
in mannigfacher Weife vorbereitet, ging Goethe, obſchon er für feine Stu: 
dien die Univerfität Göttingen zu beziehen gewünfcht hatte, Michaelis 1767 
nach Leipzig ab; aber mit dem Borfaße, flatt der vom Vater beabfichtigten 
juriftifchen Studien fi) den Sprachen, Alterthümern, der Geſchichte und 
allen damit in Verbindung fichenden Wiflenfchaften zu widinen. Dies 
führte er auch bald aus, ohne ſich einen beſtimmten Plan zu entwerfen. 
Dichtkunſt und Kunftgefchichte wurden nicht vernachläffigt, auch im Kupfer: 
flechen machte er einen Verſuch, zog fich aber beim Ligen, wobei er fich 
nicht gegen Die fchädlichen Dünfte vorfichtig genug verwahrte, eine Krank⸗ 
heit zu., Daneben fand eine große Umwandlung feiner Anfichten flatt, 
welche durch mehrere Freunde und Freundinnen veranlafft wurde, aber 
immer mehr bewirfte, ihn vom fremden Urtheil loszureißen und fein 
eigned zu begründen. In welch chaotifchem Zuftande bei dieſem innern 
Kampfe zwiichen Altem und Neuem er fich felbit befand, hat er uns ver: 
fändig und gemüthlich in Wahrheit und Dichtung aus feinem Leben vor 
Augen geftellt. Aus feinem Umgange mit einem Mädchen, deren Gemüth 
er aber durch Eiferfüchtelei und tyranniſche Quälereien ganz von ſich ent: 
fremdete, entiprangen die beiden erften Stüde feiner dramatifchen Mufe: 
die Laune des Berliebten und die Mitfchuldigen 1767 od. 1768. 
— So wenig die Lehrer Leipzige, wie Gellert und Gottiched, einen be 
deutenden Einflufe auf ihn hatten, übten diefen auf der einen Seite Wie 
land, auf der andern Leffing und Winfelmann auf feine Anfichten aus, 
und der Beſuch Dresdens und der Genufs der Bildergallerie öffnete ihm 
eine neue Welt. Die legtere Zeit feines Aufenthalts in Leipzig wurde 
durch eine bedeutende Krankheit getrübt, worin fih ihm ein neuer Freund, 
Langer, der nach dem wunderlichen Behrifch die Hofmeifterftelle beim jun. 
gen Grafen Lindenau erhalten hatte, ſehr hülfreich erwies und auch auf 
feine religiöfen Anfichten fördernd einwirfte. Michaelis 1768 verließ Goethe 
Leipzig und Fehrte noch immer kränkelnd ins väterliche Haus zurüd. 

Er kam nun in die Pflege der geliebten Schweſter, hatte aber noch 
lange an feinen Übeln zu leiden. Diefe Leiden und das Hinneigen zur 
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digion beachte ihn in die Befanntichaft einer Zreundinn feiner Mutter, 
4 Fräuleins von Klettenberg. Es ift diefelbe, aus deren Unter: 
tungen und Briefen die „Befenntniffe einer fchönen Seele” im 
Kihehn Meiſter entflanden find. Sie wirfte vielfach auf ihn und flößte 
m Geſchmack für muftifchschemifche und alchymiſtiſche Werfe ein, fo daß er 
ch ſelbſt zu operiren anfing. Einen andern Einflufs übte auf ihn Ar 
6 Kicchen: und Keberhiftorie und er erbaute fich felbft eine Gottheit 
D Weltfchöpfung, welche uns an die gnoftiichen Ideen ber erfien chriſt⸗ 
den Zeiten erinnert. 

As aber im Frühling 1769 Goethes Gefundheit wieder hergeftellt 
ar, bezog er nun bie Univerjität Straßburg, wo er feine juriftifchen 
tubien beenden follte. Er ergriff auch diefe aufs neue, behielt aber noch 
it auch Ehemie, Anatomie, Kunſt⸗ und andre Studien zu treiben, lebte 
eh in einem Kreife geicehter Leute und lernte hier unter andern Zung: 
tilfing fennen. Eine furze Unterbrechung fanden feine Studien bei 
e Durchreife der Dauphine Marie Antoinette zu ihrer Vermählung, bei 
eicher Gelegenheit er zuerft nach Raphaels Eartonen gewirfte Teppiche 
feiner großen Freude fennen lernte. — Das Bedeutendfte aber, was 
vethe hier widerfahren fonnte, war feine Bekanntſchaft mit Herder, 
sicher auf einer Reife mit dem Prinzen von Holftein: Eutin hier eintraf 
id dann wegen eines Augenübels längere Zeit verweilte. Er mit feiner 
deutenden Perfönlichfeit machte den tiefften Eindrud auf Goethe, führte 
n ind echte Dichterleben ein und zerriſs ihm, wie Goethe fagt, den 
erhang, der ihm die Armuth der deutjchen Literatur bededkte. 

Friſch und fröhlich Burchftreifte er öfter die fchönen Gegenden bes 
Kafe, und fein öfterer Aufenthalt in Sefenheim, wo er in einer Prediger: 
milie die Familie des Dr. Primrofe aus Goldfmithe Vicar of Wakefield 
ieder zu erkennen glaubte, und fein Herz der jüngften Tochter, Friederike, 
weigte, gehörte zu feinen heiterfien Genüffen. Daneben muffte er darauf 
meen, des Vaters Willen nachzufommen und ſich zu feiner Promotion 
6 Doctor der Nechte zu bereiten. Er fchrieb eine lateinifche Abhandlung, 
e wegen ihres bedenflichen Inhalts: „daß nehmlich der Gefeßgeber nicht 
ein berechtigt, fondern auch verpflichtet fei, einen gewiffen Eultus feft- 
mfeßen, von weichem weder die Geiltlichfeit noch die Laien ſich losſagen 
dürften,” zur großen Unzufriedenheit des Vaters, aber zur völligen Be: 
jedigung des Sohnes ungedrucdt blieb; doch ging die Dieputation mit 
ofer Luſtigkeit vorüber und Goethe erlangte am 6. Aug. 1771 die ju⸗ 
küche Doctorwürde. 

Dem franzöfiihen Weſen entfrembete ſich Goethe um fo mehr, ale 
ſchwer war, daß ein Ausländer in Sprache und Benehmen den Fran: 
ſen genug thun follte, und auch die Enchclopädiften und das zum Teuer 
MDammıte systäme de la nature in feiner triften atheiſtiſchen Halbnacht 
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fönnten ihm nicht zufagen, um fo weniger, ale die Befanntichaft mit 
Shaffpeare mächtig und tief ergreifend auf ihn wirfte. — 

Nach feiner Rückkehr von Straßburg lebte Goethe im väterlichen 
Haufe feinen verfchiedenen Studien, namentlid auch dem Bibelftudium 
bingegeben, in lebendigem Verkehr mit Merf in Darmıiadt, mit Herder 
und feiner Braut, woneben der Vorwurf, daß er in Sefenheim durdy fein 
Zerreißen eines gefnüpften Liebesbandes das ſchönſte Herz in feinen Tiefen 
verwundet habe, ihn in düſtere Reue verfeßte. In der freien Natur fuchte 
er Beruhigung, wanderte oft umher und fang feltiame Lieder, wie Wan 
dererd Sturmlied. Daneben aber aeftaltete fid {chen Fauſt und Götz von 
Berlichingen, wie das Studium deuticher Kunſt aus feiner Abhandlung 
über deutfche Art und Kunft uns entgegenfpricht und die beiden Marien 
in Götz und Clavigo und ihre beiden ſchwachen Liebhaber nach feinem 
eignen Geftändniß Nefultate feiner reuigen Betrachtungen fein mögen. 
Auch Förperliche Übungen trieb er und neben Neiten und Fechten erweckte 
ihn beim eintretenden Winter Klopftode Vorbild zur Übung im Schlitt⸗ 
fchuhfahren. 

Hierauf hielt fi Goethe eine Zeitlang in Weblar auf. Bier, wo 
er bei der fchon mehrere Jahre währenden Unterfuchung des Neichsfammer: 
gerichts und feiner verwidelten Verhältniffe nur einen trüben Aufenthalt 
zu finden fürchtete, Fam ihm vielmehr eine heitre Gefelligfeit entgegen 
und ein Kreis von Bekannten, welche mit Geift und MRunterfeit eine 
Nittertafel und einen ganz unfchuldigen feltfamen Orden darftellten, bildete 
ihm ein zweites afademifches Leben. Bier wurde er auch mit Gotter 
und Durch diefen mit dem göttingiichen Hainbunde befannt. 

Nach einem fürzern Aufenthalt in Gießen und einer angenehmen 
Neife mit Mer? und Aufenthalt in der la Rocheſchen Familie in Thal: 
Ehrenbreitftein ging Goethe nach Frankfurt zurück, arbeitete in der Advo⸗ 
catur zum Mohlgefallen des Vaters und brachte nun, durch die Schweſter 
angefpornt, den Götz von Berlichingen zu Papier, der durch Merks 
Bermittlung 1772 auf eigne Koften im Drud erfchien und fo großes Auf— 
fehen machte, daß, noch ehe man im Stande war, die Eremplare überall 
bin zu verfenden, fchon ein Nachdruck erfchien. 

An dieſes Werk fchlofs ſich zunächft die Bearbeitung von Werthers 
Leiden. Die Beichäfftigung mit ber büftern englifchen Literatur, mit 
Oſſian, mit den Gedanken über den Selbſtmord eines edleren Menfchen, 
mit welchen Goethe fich oft im Geifte befchäfftigte, erzeugten bei ber 
Nachricht vom Tode Terufalems, den er in Wetzlar kennen gelernt hatte, 
und bei feinem eignen gedrüdten Verhältniß in der Familie einer Tochter 
ber Frau von la Roche dies allgemein anfprechende und weit verbreitete 
Wer, was indeflen auch von Vielen als höchit fchädlich verrufen wurde, 
eben je ungeheurer die Wirkung desfelben im Publicum war. Die groͤßeſte 
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Roth machte dem Verfaſſer, welcher nun aus feiner Verborgenheit mehr 
bervortrat, die Neugier der Menge, das eigentlich Hiftorifche des Werks 
a erfahren und wiſſen zu wollen, wie Alles Einzelne fich zugetragen und 
wer die rechte Lotte ſei? — In feinem engern Kreife ergößte fich Goethe 
1 darch Bearbeitung fleinerer Sachen, wie des Jahrmarkts zu Plunders- 
weilen, Des Prologs zu Bahrdts neuen Dffenbarungen und der Satire, 
Bütter, Helden und Wieland. — Die Befanntfchaften mit Lenz, Klinger, 
weuehwlich mit Ravater, mit Bajedow und den beiden Jacobi bilden 
einen Sauptiheil in Goethens Leben. In biefe Zeit fällt auch Clavigo, 
weiher von Wieland hart getadelt, von Jacobi mit Entzüden aufgenom- 
men wurde. 

Ein ganz neues Leben beginnt für Goethe, als er im Jahre 1775 
dem Hufe des jungen Herzogs Earl Auguſt von Weimar folgend hier 
ſeine Laufbahn begann, wo er bis zu feined Lebens Ende noch fiebenund: 
fuufzig Jahre gewirkt hat. Er wurde mit Liebe und Achtung von einem 
Kreife empfangen, an deflen Spitze die edle Herzoginn Amalie von Sachfen: - 
Weimar fland und die bedeutendfien Talente glänzten. Wieland, früher 
einigermaßen mit Goethe geipannt, wurde von feiner perfünlichen Erfcheis 
aumg fo bezaubert, daß er ihn „in jedem Betracht und von allen Seiten 
das größfte, beſte, herrlichſte menfchliche Wefen nennt, das Gott erichaffen 
bt.” Obwohl er feit 1776 ale geheimer Legationsrath und Beiſitzer im 
geheimen Eonfilio, feit 1779 als wirklicher geheimer Rath, ſeit 1782, wo 
e auch in den Abdelitand erhoben wurde, als Kammerpräfident für das 
Sand auf verfchiedene Weiſe thätig war, behielt er doch auch Zeit, für die 
Kunft thätig zu fein. Dazu forderte ihn auch befonders ein von ihm ge: 
ssündetes Liebhabertheater auf, das theild in Etteröburg und Tiefurt, wie 
ia Weimar die erfreulichfien und erheiterndfien Darftellungen gab und 
wozu Goethe unter andern feine Gingfpiele: die Fiicherinn, Erwin und 
Elmire, Elaudine von Billa Bella, feine Stella, Triumph der Empfind: 
femfeit u. a. dichtete, wie der Kreis, in dem vr lebte, zu vielen feiner 
Gedichte, wie Miedinge Tod, Troft in Thränen u. a. m. DBeranlaffung 
sah. — Außer andern Reifen wie 1773 und 1779 nach der Schweiz 
wurde befonders feine Reiſe nach Italien im Jahre 1780 wichtig und 
reich am dichteriichen Erzeugniffen. Bier bearbeitete er vornehmlich in Be: 
nedig und Rom feine Sphigenie in Tauris und zwar metrifch, wozu 
m der Umgang mit Moriz behülflich war. Dann ging er an den Taſſo. 
Mit dem berühmten Hiftorienmahler Zijchbein reifte er nach Neapel im. 
Februar 1787, nachdem er noch den Schluſs des römifchen Carnevals 
erlebt hatte, im März aber zur See nad Sicilien. Der Anblid des 
Meeres trieb ihm zum Lefen der Ddnffee, mas ihn zum Entwurfe eines 
Trauerſpiels Naufifaa anregte, wie in Palermo felbft fein Gedicht, bie 
Metamorphofe Der Pflanzen und fein Auffats über diefen Geaenftand ihre 
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Begründung fanden. Im Mai fehrte er nach Neapel und im Juni von, 
dort über Rom nach Deutichland zurüd. 

Jetzt lernte Goethe Schiller kennen, aber weder feine erſten Pew- 
ductionen, von denen die Räuber in ihrer rohen Araft ihn anmiberten, . 
noch Don Carlos führten ihn näher zu ihm, doch war er ihm zu eine. 
Profeffur in Jena 1789 behülflich und hier bildete fich bald der Bund, 
welcher für Kunft und Wiſſenſchaft fo erfreulich und fchöpferiich geworden 
if. — Das Studium der Kantijchen Philofophie, vorzüglidy ber Aritif ber 
Urtheilskraft, befchäfftigte Goethe vielfach. In diefe Zeit fällt auch bie 
Ericheinung des Egmont und des ſchon früher begonnenen Zorquate 
Taffo, wie des Fauſt, der Krone feiner Dichtungen, wenn er auch ſelbſt 
nach den in feinem fpätern Leben hinzugefügten Ergänzungen immer nur 
als ein Bruchſtück ericheinen Bann. : — Im Zahre 1790 befuchte Goethe 
zum zweitenmal Stalin. Im Jahre 1791 übernahm er die Direction 
des neu gegründeten Hoftheaters, welches in ihm einen vorzüglichen Bild⸗ 
nee gefunden hat und manches aufblühende Dichtertalent hat bier Ermun⸗ 
terung und Unterſtützung gefunden. Das Luftipiel: der Großcophta, 
wozu er durch den Befuch der Familie Caglioſtros in Palermo geführt 
worden war, und der Vürgergeneral, wozu die franzöfifche Revolution 
Anleitung gab, gehören in diefe Zeit 1792 und 1793, dody fanden fie nicht 
den Beifall, der erwartet wurde. Im Jahre 1792 begleitete auch Goethe 
den Herzog von Weimar auf dem unglüdlihen Feldzuge in die Cham⸗ 
pagne, verlor aber auch unter dem vielfach bewegten und zerfireuten Leben 
Dichtlunft und MWiffenfchaft nicht aus dem Auge und legte hier fogar ben 
erften Grund zu feiner Farbenlehre Im November 1792 traf er bei 
feinem Freunde F. H. Jakobi in Pempelfort ein und verlebte hier und 
bei der Fürſtinn Galligin in Münſter genußreiche Tage. In Weimar 
fand er fein ihm vom Herzog beftimmtes, erneuertes und wohleingerichtetes 
Haus fchon wohnbar und gab fich nun auch neuer fchriftftellerifcher Shä 
tigkeit hin. Reinede Fuchs und die Vollendung von Meifters Lehr: 
jahren, die er fchen 1775— 1780 entworfen, gehören hierher und er 
ſchienen 1794 und 1795, wie die Bauptballaden Goethes, die Braut von 
Corinth, der Gott und die Bajadere, Blümlein Wunderfchön u. a. aus 
dem Wettkampfe mit Schiller hervorgingen, mit dem er jeit 1794 in 
ein immer innigeres Verhältniſs trat. 

Sm Jahre 1798 legte er feine Kunftanfichten in den „Prophläen“ 
in Abhandlungen, Gefprächen und Briefen dar und feine Dichteriiche Muſe 
erihuf Das trefflihe Epos: Hermann und Dorothea, deffen erfier 


Gedanke wohl aus der Auswanderungsgeichichte der Salzburger 1732 ges 


1. S. darüber: Zur Beurtheilung Gecihe's mit Beziehung auf verwandte 
Kiteratur und Zunft, von Echubarth. 2te Aufl, Brei. 180. 2 Bde. 
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mmen, aber der Zeit der franzöſiſchen Revolution aufs anziehendfte an⸗ 
safe iſt; fo daß dies Werk wohl ale die herrlichite Idylle der Deutichen 
en kann. Die folgenden Jahre lebte Goethe in vielfachem Verkehr 
t Schiller, hielt ſich auch öfter in Jena auf, während Schiller Weimar 
feinem Aufenthalt machte. Im Jahre 1802 dichtete Goethe zur Ein- 
hung des Theaters in Lauchitedt fein Vorfpiel: was wir bringen, und 
mbeitete Voltaire s Mahomet und Tancred für die Bühne, wie er fich 
anisfachen Naturſtudien hingab. Um dieſe Zeit wollte er auch das 
m feit 1799 entworfene arößere Stüd vollenden, von welchem aber 
? ber erſte Theil unter dem Zitel: Die natürliche Tochter erfchienen 
‚ wie auch bierher die Lberfeßung von Diderot's: „Rameau's Neffe” 
ört und „Windelmann und fein Jahrhundert” eine Frucht 
er Jahre ill. Sehr fchmerzlich berührte den Dichter der Tod feines 
rundes Schiller, dem er bei der Aufführung feiner Glocke in feinem 
üiog das fchöne Dentmahl geſetzt hat. 

De Kriegsunruhen 1806 brachten mande Störung in Goethes 
ben. Während derjelben vermählte er fich mit der Schweſter des Bis 
ethefar Vulpius und wendete ſich neben mancherlei woiflenfchaftlichen 
eichäfftigungen, vorzüglic, der AKarbenlehre, den „Wahlverwandtichaften” 
, weldye 1810 erichienen. Seit 1811 begann er die Bearbeitung feines 
onen Lebens unter den Titel: Aus meinem Leben Dichtung und 
Rahrheit, weron allmählich in den drei erfien Bänden die Jahre bie 
175, dann die italienische Reife 1736—1787 und der Feldzug 1792 und 
7193, auf welchem Goethe den Herzog von Meinar begleitete, erfchienen. 

Nacıdem er zur Feier der Befreiung Deutfchlands „des Epimenides 
ẽrwachen“ herausgegeben hatte, befchäfftigte fich Goethe viel mit Naturftudien, 
seven er in einem eignen Journal: „zur Merphologie oder Naturwiſſen⸗ 
haft überhaupt” der Welt Vieles mittheilte, auch feit 1816 das perio⸗ 
Yiche Werk Kunſt und Alterthum“ erfcheinen lich. — Von jetzt an 
wendete er fich auch einem ganz neuen Felde der Dichtfunft zu, wo⸗ 
von die Erfcheinung „des weitöftlihen Divans 1819" Zeugnifs gab, auch 
Vilbelm Meiiters Wanderjahre Ir. Bd. 1821 dürfen wir hierherrechnen. 
Seine Yearbeitung eines zweiten Theild von Kauft, welcher durch das 
Zwiſchenſpiel „Helena” verbunden werden jollte, ift in demfelben Geift 
ıedichtet und follte Fauſt aus der bisherigen kümmerlichen Sphäre ganz 
scheben und in höheren Reaionen durch würdige Verhältniffe hindurchführen. 

In den Jahren 1322 — 1824 lebte Goethe im Sommer in Marien: 
had und die dort aedichteten Elegieen zeigen das noch jugendliche Gemüth 
Ned Greiſes mit der Kraft der Geſinnung vereint. 

Am 7. November 1825 feierte Goethe fein funfzigjühriges Amts: 
ubiläum, wobei ihm die miedicinifche und philofophifche Kacultät in Jena 
xe Doctordiplome jandte und der Grofiherzog von Weimar auf feinen alten 
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Freunb eine goldne Dentmünze prägen ließ. Aus einer Tameren Krc 
beit im Jahre 1827 wurde er glücklich errettet und lebte noch fünf Ja 
wah und fern verehrt und an jedem neuen Geburtstage mit erneuten $ 
Digungen begrüßt, wie nicht leicht irgend ein andrer der Heroen Deut 
lands. Er flarb nach kurzem Kranfenlager bie’ ins ſpätſte Alter für Kı 
und Wiſſenſchaft thätia am 22. Mär; 1832. 

Das Weſen feiner Dichtungen ift jo großartig und umfaftend, 
er als Dichter und Profaiit in Feiner Literatur übertroffen wird. W 
man feine großen Schöpfungen wie Fauſt, Iphigenia, Zaffo, GB, 
mont, natürliche Tochter u. f. f. mit den lyriſchen Gedichten, den did: 
fhen und Alles Andre bis zu den Kenien herab zufammenftellt, Für 
man faum auf den Gedanken fommen, daß derſelbe Dichter dies A 
aus der reichen Zülle feines Geiftes, jedes in feiner befonderen Ei, 
thümlichkeit, Fönnte gefchaften haben. Und fiellen wir noch hierzu 
peofaifchen Schöpfungen von Werthers Leiden, Wilhelm Meifters L 
jahren, Wahlverwandtichaften bis zu den hiftorifchen und naturforfchen 
Schriften, fo erfchließt fi und ein andres mannigfaltiged Gebiet, was 
den Schriftiteller in neuem Glanze vor Augen ftellt, daß auch nur 
einem fo reich begabten und fangen, in vielfach gefegneter und geförde 
Muße vollbrachtem Leben jo Grofies und Mannigfaltiges ſich erzeugen fon 

Goethe jelbit arbeitete feit 1927 an ce. Ausgabe feiner We 
letzter Hand, welhe Stuttg. u. Tüb. 1527 — 1833 in 40 Bür 
und 15 Bänden Hinterlaifene Werfe, wozu noch 5 Bände Nach 
1842 famen, alfo in 60 Bänden in 8. 16. erfchienen find. — Ri 
träge zu Goethe's fämmtlichen Werken ſammelt u. giebt heraus Edr 
Boas. Erfi. Lief. Neue Ausg. Lpz. 1846. 16. — Eine a. Gefan 
ausg. erichien 1840 in 40 Bdn. 16. Prachtausg. der poet. u. y 
Merfe. 2 Bde. fchmal gr. 4. Daf. 1836-33. — Nach dem Gattu 
charafter u. der Zeitfolge find die Goethefchen Werke geordnet in mei 
Leitfaden zur Geſch. d. deutfchen Literat. Ste Aufl. 1846. ©. 133. : 
wollen fie hier nad) dem Inhalt der Theile angeben nach der Ausa 
1827 — 1842. 

Bd. L Gedichte. (Zueignung. Lieder. Gefellige Lieder. Balla 
Elegieen. Epifteln. Epigramme. Weiffagungen des Bafis. 5 
Sahreszeiten.) 

Bd. U. Gedichte. (Sonette. Cantaten. VBermifchte Gedichte. 
Wilhelm Meifter. Antiker Form fich nähernd. An Perfonen. Kı 
Parabelifh. Gott, Gemüth und Welt. Sprüchwörtlich. 
grammatifch.) 

Bd. DI. Gedichte. (Lyriſches, worunter Trilogie der Leid 
ihaft. Loge. Gott und Welt, worunter Urworte. Orphifch. Kı 
Erigrammatifch. Parabolifch. Aus fremden Sprachen. Zahme Ken 
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Bo. IV. Geßgediht zum 18. Dezember 1818. Inſchriſten, Denk⸗ 
wad Gendeblätter. Dramatifches (Nauſikaa, Helena). Zahme Xenien 
MV. Weföflliher Divan. (In 12 Büchern, wie Moganni 

Remch, Buch des Sängers.) 

VL Roten u. Abhandlungen zu befierm Verſtändniß des weftöft: 

lichen Divans (worunter e. Abhandlung über Altteftamentliches). 

VIE Die Laune des Berliebten. Die Mitſchuldigen. 

"Qie Geſchwiſter. Mahomet. Tancred. 

4 8. VI. Götz von Berlihingen mit der eifernen Hand. 

" &a Schaufpiel. — Egmont. Ein Trauerſpiel in 5 Auf; 

V.IX. Iphigenie auf Tauris. Ein Schaufpiel. — Zorquato 
Zafie. Ein Schaufpiel. — Die natürliche Tochter. Trauerfpiel. 

BR. X Elpenor. Ein Zrauerfpiel. Fragment. — Elapigo. Ein 
Trauerfpiel. — Stella. Ein Trauerfpiel. — Elaudine von Billa 
Bella. Ein Singfpiel. — Erwin ıfnd Elmire. Ein Singfpie, . 

J Bo. XL Jery und Bätely. — Lila. — Die Fifcherin. — Scherz, 

E  &R u. Mache. — Der Zauberflöte 2r. Th. Palaeophron u. Neo 

5 terpe. Worſpiel 1807. Was wir bringen. Lauchſtedt. — Was 
wir bringen. Fortfeßung. Halle. — Theaterreden. 

DB. XI. Fauſt, eine Tragödie. (Zueignung. Prolog. Erfter Theil. 
Zweiter Theil.) 

Bd. XUL Puppenfpiel. (Jahrmarktsfeſt zu Plundersmeilen. 
Das Neueſte von Plundersweilen.) Faſtnachtſpiel. (Pater Brey. 
Satyros.) Bahrdt. Parabeln. Legende. Hand Sachs. Minding. 
Künftlere Erdenwallen. Künftlere Apotheofe. Epilog zu Schillers 
Glocke. Die Geheimniſſe. E. Fragment. Masfenzüge. Carls⸗ 
bader Gedichte. Des Epimenides Erwaden. 

Bd. XIV. Der Triumph der Empfindfamteit. Die Bögel. 
Der Groß-Eophta. Der Bürgergeneral. 

Bd. XV. Die Aufgeregten. Die Ausgemwanderten. Die guten 
Weiber. Ropvelle. 

DB. XVI. Leiden des jungen Werthers. — Briefe aus der 
Schweiz. 

Bd. XVII. Die Wahlverwandfchaften. E. Roman. 2 Thle. 

BB. XVIII-XX. Wilhelm Meeiſters Lehrjahre. Bud 1—8. 

Bd. XXI— XXI. Wilhelm Meifters Wanderjahre oder bie 
Entfagenden. Buch 1— 3, worin die Erzählungen: der Mann von 
funfzig Jaheen, die pilgernde Thörin, die neue Melufine u. a. 

Bd. XKXIV— XXVL Aus meinem Leben. Dichtung u. Wahr: 
beit. 3 Theile in 15 Büchern. (Bis 1775.) 

Br. XXVO. Staliänifche Reife I. Carlsbald bis auf den Bren- 
ner (3. Sept. 1786 bis 8 Sept.). Vom Brenner bis Derona 
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(bis 14. Sept). Verona bid Venedig (bie 27. Sept.) Veuch 
(28. Sept. bis 14. Dect.). Ferrara bis Rom (bis 28. Oct.). Re: 
(1. Nov. 1786 bis 20. Febr. 1787.) 4: 

Bd. XXVIII. Staliänifhe Reife I. Neapel (22. Febr. 178. 
bis 29. März). Sicilien (bis 14. Mai 1787). Neapel (ik 
3. uni 1787). 

Bd. XXIX. Zweiter Römiſcher Aufenthalt vom Juni 178 
bie April 1788, worin das römifche Karneval. 

Bd. XXX. Eampagne in Franfreih. 179. 

Bd. XXXI. Tag: und Jahres⸗Hefte ald Ergänzung meiner fon 
ftigen Belenntniffe. (Bon 1749 — 1806.) - 

DH. AXXU Tags und Jahres-Hefte als Eraänzung meine 
fonftigen Befenntmiffe. (Bon 1807 — 1822.) — Zum Andenken de 
Durchlauchtigiten Herzogin Anna Amalie. — Zum Andenken bei 
edlen Dichters, Bruder® und Freundes Wieland. 

Bd. XXX. Necenfionen in den Franffurter gelchrten Anzeigen 
Die Fahre 1772 und 1773. — Hecenfionen in der Jenaiſchen allge 
meinen Literaturzeitung der Jahre 1804, 1805 u. 1806. — Pro 
metheus. Dramatiiches Fragment. 1773. — Götter Helden 
und Wieland. 1774. 

Bd. XAXIV— XXXV. Benvenuto Eellini. Tb. 1. 2. u. An 
hang. (Über Stalins Eultur zu feiner Zeit.) 

Bd. KXXVL Rameau's Neffe, ein Dialog von Diderot. — An 
merfungen, die Charaktere der Perſonen und Eigenheiten der dama 
ligen Stände auffläcend. — Diderots Verſuch über Mablerey mi 
Noten des UÜberſetzers. 

Bd. XXXVII. Windelmann. (Drei Abhandlungen von drei Freu 
den verfaflt.) — Philipp Hadert. 

Bd. XXXVIU. Einleitung in die Propyläen. — Über Laofoon. — 
Der Sammler und die Seinigen. — Über Wahrheit und Wahn 
fcheinlichkeit. — Über Ztalien, Fragmente. — Ültere Gemählde 
Benedig 1791. — Don Eiccio. — Neufte Staliäniiche Fiteratur. 

Bd. XXXIX. Philoſtrats Gemählde. — Abendmahl von Leonard 
da Vinci. — Triumphzug von Montegna. — Kupferſtich nach Zi 
tion. — Tifchbeins Idyllen. — SHandzeichnungen von Goethe. — 
Skizzen zu Caſtis redenden Thieren. — Blumen: Mahlery. — 
Gerards biftorifche Portraits. — Ruysdarl ale Dichter. — Alt 
deutiche Gemählde in Leipzig. — Bildhauery: Mirons Kuh, Blü 

“ dere Denkmal, Erternfieine.e — Münzen, Diedaillen, aefchnitten 
Steine. — Borbilder für Kabricanten u. Handwerker. — Altdeutfch 
Baufunfi. 
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Bd. XL. Reineke Fuchs. — Hermann und Dorothea. — 
— Adhillie. — Pandora. 

ſeigen sun: Goethe's hinterlafiene Werke. 

Do. XLI. od. L Fauſt. Der Tragödie zweyter Theil in 5 Xeten. 
(Boflentet im Sommer 1831.) 

Bd. XLIL ob. I. Geſchichte Gottfriedens von Berlichingen mit 
der eifernen Sand, dramatifire. Götz von Berlichingen mit der 
eifernen Hand. Schaufpiel in fünf Aufzügen. Für die Bühne bears 
beitet. (Drei Bearbeitungen.) 

®d. XLIIL od. II. Schweierzeife im Sabre 1797. — Reife am 
Rhein und Main in den Jahren 1814 u. 1815. (St. Wochus-Feft 
zu Bingen Im Rheingau Herbſttage. Kunſtſchätze am Mhein, 
Main und Nedar.) 

8%. XLIV. od. IV. Kunſt. (Mandyerlei, z. 3. Granitarheiten in 
Berlin. Der Marfgrafenftein u. a. m. Auch Kupfenftecherfunft, 
Moblerei u. Schaufpieltunft.) 

Bd. XLV. od. V. Theater und deutiche Literatur. (Hierunter üb. 
das beutfche Theater, üb. das Fragment: die Geheimniffe, Briefe 

' eines DBerfiorbenen u. a. m.) 

| Bd. XLVL ob. VI. Auswärtige Piteratue und Volkspoeſie. (Alt: 
griechifche. Feanzöfifche. Engliiche. Ztaliänifche. Drientalifche. Volks⸗ 
poeſie.) 

#8. XLVIL ob. VIL Gedichte. (Jugendgedichte. Lieder für Lie⸗ 

J bende. Ghinefifch-beutiche Jahres- und Tages: Zeiten. Vermiſchte 
Gedichte. Driginal u. Nachbildung. Feitgebichte. Gedichte zu Bildern. 
Zufchriften und Erinnerungsblätter. Politica. Zahme KZenien. Der 

u neue Alcinous.) 

8. ALVIO. od. VOL Aus meinem Leben. Dichtung und 
Wahrheit. Bierter Theil. 

1 &b. XLIK. od. IX. Einzelnheiten, Maximen und Neflerionen (wor; 
unter oh. v. Müllers Rede über Friedrich d. Großen am 29. Jan. 
1807. Deutſch v. Goethe). 

Bd. L. od. X Zur Naturwiffenfchaft im Allgemeinen. 

| & .LL od. XI. Mineralogie und Geologie (mworunter: zur 

Kenntniß der böhmifchen Gebirge). Meteorologie. 

1 Bd. LIL od. XD. Zur Farbenlehre. Didaktifcher Theil. Enthält: 
Phmfiologifche Farben. Phnfiiche Karben. Ehemifche Yarben. Allge: 
meine Anfichten nach innen. Nachbarliche Verhaͤltniſſe. Sinnlich⸗ 
fttliche Wirkung der Farbe. 

Bd. LIT. od. XIII. Geſchichte der Karbenlehre (bie zum acht⸗ 
sehnten Jahrh.) 
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konnten ihm nicht zufagen, um fo weniger, ale die Befanntichaft mit 
Shaffpeare mächtig und tief ergreifend auf ihn wirfte. — 

Nach feiner Rückkehr von Strafburg lebte Goethe im väterlichen: 
Haufe feinen verfchiebenen Studien, namentlicd auch dem Bibelftubium 
bingegeben, in lebendigem Verkehr mit Merk in Darmitadt, mit Gerber 
und feiner Braut, woneben der Vorwurf, daß er in Sefenheim durch feim 
Zerreißen eines gefnüpften Liebesbandes das fchönfte Herz in feinen Tiefen 
verwundet habe, ihn in düſtere Neue verfeßte. In der freien Natur fuchte 
er Beruhigung, wanderte oft umher und fang feltiame Lieder, wie Wan 
derers Sturmlied. Daneben aber geftaltete fich ſchon Fauſt und Göß von 
Berlichingen, wie das Studium deuticher Kunſt aus feiner Abhandlung 
über deutfche Art und Kunft uns entgegenfpricht und die beiden Marien 
in Götz und Clavigo und ihre beiden fchwachen Liebhaber nach feinem 
eignen Geſtändniß Refultate feiner veuigen Betrachtungen fein mögen. 
Auch Förperliche Übungen trieb er und neben Reiten und echten erweckte 
ihn beim eintretenden Winter Klopſtocks Vorbild zur Übung im Schlitt: 
ſchuhfahren. 

Hierauf hielt ſich Goethe eine Zeitlang in Wetzlar auf. Hier, wo 
er bei der ſchon mehrere Jahre währenden Unterſuchung des Reichskammer⸗ 
gerichts und ſeiner verwickelten Verhältniſſe nur einen trüben Aufenthalt 
zu finden fürchtete, kam ihm vielmehr eine heitre Geſelligkeit entgegen 
und ein Kreis von Bekannten, welche mit Geiſt und Munterkeit eine 
Rittertafel und einen ganz unſchuldigen ſeltſamen Orden darſtellten, bildete 
ihm ein zweites akademiſches Leben. Bier wurde er auch mit Gotter 
und durch diefen mit dem göttingiſchen Hainbunde befannt. 

Nach einem Fürzern Aufenthalt in Gießen und einer angenehmen 
Heife mit Merk und Aufenthalt in der la Rocheichen Familie in hal: 
Ehrenbreitftein ging Goethe nad) Frankfurt zurüd, arbeitete in der Advo⸗ 
catur zum Mohlgefallen des Vaters und brachte nun, durch die Schwefter 
angefpornt, den Götz von Berlihingen zu Papier, der durch Merks 
Dermittlung 1772 auf eigne Koften im Drud erfchien und fo großes Auf 
fehben machte, daß, noch ehe man im Stande war, die Eremplare überafl 
bin zu verfenden, fchon ein Nachdruck erichien. 

An dieſes Werf ſchloſs fich zunächft die Yearbeitung von Werthers 
Leiden. Die Beichäfftigung mit der büftern englifchen Literatur, mit 
Dffian, mit den Gedanken über den Selbftimord eines edleren Menfchen, 
mit welchen Goethe fi oft im Geifte befchäfftigte, erzeugten bei ber 
Nachricht vom Tode Jeruſalems, den er in Weblar Pennen gelernt hatte, 
und bei feinem eignen gedrüdten Verhältniß in der Familie einer Tochter 
der Frau von la Noche dies allgemein anfprechende und weit verbreitete 
Werk, was indeffen auch von Vielen als höchit fchädlich verrufen wurde, 
eben je ungeheurer die Wirkung desfelben im Publicum war. Die größefte 
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Retb machte dem Verfaſſer, welcher nun aus feiner Werborgenheit mehr 
bervortrat, die Neugier der Menge, das eigentlich Siftorifche des Werke 
zu erfahren und willen zu wollen, wie Alles Einzelne fich zugetragen und 
wer die rechte Lotte ſei? — In feinem engern Kreife ergößte ſich Goethe 
darch Bearbeitung Pleinerer Sachen, wie des Jahrmarkts zu Plunders: 
weilen, des Prologe zu Bahrdts neuſten Dffenbarungen und der Satire, 
Götter, Helden und Wieland. — Die Bekanntfchaften mit Lenz, Klinger, 
vernehmlich mit Lavater, mit Baſedow und den beiden Jacobi bilden 
einen Haupttheil in Goethens Leben. In dieſe Zeit fällt auch Clavigo, 
welcher von Wieland hart getadelt, von Jacobi mit Entzücken aufgenom⸗ 
men wurde. 

Ein ganz neues Leben beginnt für Goethe, ale er im Jahre 1775 
dem Hufe des jungen Herzogs Carl Auguſt von Weimar folgend bier 
feine Laufbahn begann, wo er bis zu feines Lebens Ende noch fiebenund: 
funfzig Fahre gewirkt hat. Er wurde mit Liebe und Achtung von einem 
Äreife empfangen, an deſſen Spige die edle Herzoginn Amalie von Sachſen- 
Weimar fand und die bedeutendfien Talente glänzten. Wieland, früher 
einigermaßen mit Goethe geſpannt, wurde von feiner perfönlichen Erfchei: 
aung ſo bezaubert, daß er ihn „in jedem Betracht und von allen Seiten 
das größſte, beite, herrlichfie menjchliche Weſen nennt, das Gott erfchaffen 
kat.” Obwohl er jeit 1776 als geheimer Legationsrach und Beifiger im 
geheimen Eonfilio, feit 1779 ale voirflicher geheimer Rath, jeit 1782, wo 
er auch in den Adelitand erhoben wurde, als Kammerpräfident für das 
Land auf verfchiedene Weife thätig war, behielt er doch auch Zeit, für die 
Kunſt thätig zu fein. Dazu forderte ihn auch befonders ein von ihm ge: 
gründetes Liebhabertheater auf, das theile in Etteröburg und Tiefurt, mie 
m Meimar die erfreulichfien und erheiterndfien Darftellungen gab und 
wozu Goethe unter andern jeine Gingipiele: die Fiicherinn, Erwin und 
Eimire, Elaudine von Billa Bella, feine Stella, Triumph der Empfind- 
famfeit u. a. dichtete, wie der Kreis, in dem er lebte, zu vielen feiner 
Gedichte, wie Miedings Tod, Troſt in Thränen u. a. m. Veranlaſſung 
gab. — Außer andern Reifen wie 1773 und 1779 nad der Schweiz 
wurde befonders feine Reiſe nach Stalien im Zahre 1780 wichtig und 
reich an dichteriichen Erzeugniifen. Hier bearbeitete er vornehmlich in Be: 
nedig und Nom feine Sphigenie in Tauris und zwar metrifch, wozu 
ihm der Umgang mit Moriz behülflih war. Dann aing er an den Taſſo. 
Mit dem berühmten Hiftorienmahler Tijchbein reifte er nach Neapel im 
Februar 1787, nachdem er noch den Schluſs des römijchen Carnevals 
erlebt hatte, im März aber zur See nach Sicilien. Der Anblid dee 
Meeres trieb ihn zum Lefen der Ddnffee, mas ihn zum Entwurfe eines 
Trauerſpiels Naufifaa anregte, wie in Palermo felbft fein Gedicht, die 
Metamorphoje der Pflanzen und jein Aufſatz über diefen Gegenftand ihre 
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Über Thal und Fluß getragen, 
Ziehet rein der Sonne Wagen. 
Ach, fie regt in ihrem Lauf, 

&o mie deine, meine Schmerzen, 
Tief im Berzen, 
Immer morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch 


frommen, 
Denn die Träume felber Fommen 
Nun in trauriger Geſtalt, 
Und ich fühle diefer Schmerzen, 
Still im Herzen, 
Heimlich bildende Gewalt. 


1. Abfchn. 


(3%. 1. &. 101.) 


Schon feit manchen fchönen Su 
Seh ich unten Schiffe fahren; 
Jedes fommt an feinen Ort; 
Aber ach, die fleten Schmerzen 
Feſt im Serzen, 

Schwimmen nicht im Strome for 


Schön in Kleidern muß ich fon 
men, 
Aus dem Schranf find fie genommen 
Meil es heute Fefttag iſt; 
Niemand ahnet, Daß von Schmerze 
Herz im Herzen 
Grimmig mir zerriffen ift. 


Heimlih muß id) immer weinen, 
Aber freundlih kann ich fcheinen 
Und fogar gefund und roth; 
Mären tödtlich diefe Schmerzen 


Meinem Herzen, 


Ah, ſchon lange wär’ ich todt. 


5. Raftlofe Liebe. 


Dem Schnee, dem Negen 
Dem Mind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raſt und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich fchlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 


6. Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge 
Da ſteh ich taufendmal 
An meinem Stabe gebogen 
Und fchaue hinab ae That. 





(36.1. &. 93.) 


Alle das Neigen 
Bon Herzen zu Herzen, 
Ach wie fo eigen 
Scaffet das Schmerzen! 


Wie foll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Glück chne Ruh, 
Liebe, biſt du! 


(0. 1. €. 94.) 


Dann folg’ ich der weidenden Heerd 
Mein Hündchen bewahret mir fie. 
Sch bin herunter gekommen 
Und weiß doch felber nicht wie. 


J. 5%. Goethe. 1749— 1832. 


tehet von fchönen Blumen 
ze Wieſe fo voll. 

he fie, ohne zu wiſſen, 

h fie geben fol. 


Sturm und Ge 
witter 
"ich unter dem Baum. 
üre dort bleibet verfchloffen ; 
Des it leider ein Traum 


Megen, 


7. Troſt in Thränen. 


ommt's, daß du fo traurig biſt, 
s froh erfheint? 
eht dir's an den Augen an, 
du haft geweint. 


hab’ ich einfam auch geweint, 
‚ mein eigner Schmerz, 
wänen fließen gar fo füß, 
ern mir das Herz.” 


frohen Freunde laden dich, 
n an unfre Bruft! 

as du auch verloren haft, 
ıe den Berluft. 


lärmt und raufcht und ahnet 
nicht, 

rich den Armen quält. 

m, verloren hab’ ich's nicht, 

e ed mir auch fehlt.” 


8. Sehnfudt. 


ı zieht mir das Herz fo? 
iebt mich hinaus? 

indet und fchraubt mich 
immer und Haus? 

we ſich die Wolken 

lſen vetziehn! 

ht" ich hinüber, 

cht' ich wohl Hin! 


79 
Es fiehet ein Regenbogen 

Wohl über jenem Haus! 

Sie aber ift weggezogen, s 

Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land und- wer 
ter, 
Vielleicht gar über die See. 
Borüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer ift gar fo weh. 


(%. 1. S. 96.) 


So raffe denn dich eilig auf, 
Du bift ein junges Blut. 
In deinen Fahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben ann ich's nicht, 
Es fleht mir gar zu fern, 
Es weilt fo body, es blinkt fo fchön, 
Wie droben jener Stern.” 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blickt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzüden blick ich 
auf 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mic, 
&o lang’ ich weinen mag.” 


(Tb. 1. &. 9.) 


Nun wiegt fi) der Naben 
Sefelliger Flug; 
Sch mifche mich drunter 
Und folge dem Zug. 
Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 
Sie weilet da drunten; 


Ich fpähe natg ie. 
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Da kommt fie und wandelt; Die fcheidende Sonne 
Ich eile fobald r Berguldet die Höhn; 
Ein fingender Bogel Die finnende Schöne 
Zum buſchigen Wald. Sie läßt es gefchehn. 
Sie weilet und horchet Sie wandelt am Bache 
Und lächelt mit fi: Die Wiefen entlang, 
„Er finget fo lieblich Und finfter und finftrer 
Und finat es an mich.” Umfchlingt fi) der Gang; 


Auf einmal erfchein’ ich 

Ein blinfender Stern. 
„Was alänzet da droben, 

So nah’ und fo fern?” 
Und Haft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt; 
Ich lieg dir zu Füßen, 
Da bin ich beglückt! 


9. Wandrers Nachtlied. (Tb. 1. ©. 109.) 


Der du von dem Simmel bift, 
Alles Leid und Schmerzen flilleft, 
Den, der doppelt elend ift, 

Doppelt mit Erquickung fülleft, 

Ach ich bin des Treibens müde! ' 
Was foll all der Schmerz und Luft? 
Süßer Friede, 

Komm, ad) fomm in meine Bruft! 


10. Ein gleihese. (26.1. S. 109.) 
Über allen Gipfeln 
Iſt Ruh, 
In allen Wipfeln 
Spüreft du 
Kaum einen Haud); 
Die Bögelein fchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruheſt du aud). 


1. Anden Mond. (3.1 S. 111.) 
Fülleſt wieder Buſch und Thal Breiteft über mein Gefild 


Still mit Nebelglanz, Lindernd deinen Blick, 
Löfeft endlich aud einmal Wie des Freundes Auge mild 
Meine Seele ganz; Über mein Gefchie. 
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Bd. IV._ Fefigedicht zum 18. Dezember 1818. - Snfchriften, Denf: 
und Gendeblätter. Dramatiſches (Naufifaa, Helena). Zuhme Zenien. 

Be. V. Weſtöſtlicher Divan. (In 12 Büchern, wie Moganni 
Ramch, Bud, des Sängers.) 

Br. VI. Roten u. Abhandlungen zu beſſerm Verſtändniß des weſtöſt⸗ 
lichen Divans (worunter e. Abhandlung über Alttefiamentliches). 
Bd. VIL Die Laune des Berliebten Die Mitfchuldigen. 

Die Geſchwiſter. Mahomet. Tancred. 

Bd. VII. Götz von Berlichingen mit der eifernen Hand. 
Ein Scaufpie. — Egmont. Ein Erauerfpiel in 5 Aufz. 

Bd. IX. Iphigenie auf Tauris. Ein Schaufpiel. — Torquato 
Tafſo. Ein Schaufpiel. — Die natürlihe Tochter. Trauerfpiel. 

Bd. X. Elpenor. Ein Trauerfpiel. Fragment. — Clavigo. Ein 
Trauerſpiel. — Stella. Ein Trauerfpiel. — Elaudine von Billa 
Bella. Ein Singfpiel. — Erwin ınd Elmire. Ein Singfpiel. 

Bd. AL Jery und Bätey. — Lila. — Die Fiſcherin — Scherz, 
ER u. Rache. — Der Zauberflöte 2er. Th. Palaeopkron u. Neos 
terpe. Vorſpiel 18607. Was wir bringen. Lauchſtedt. — Was 
wir bringen. Fortfeßung. Halle. — XTheaterreden. 

Dh. XI. Fauſt, eine Tragödie. (Zueignung. Prolog. Erfter Theil. 
Zweiter Theil.) 

Bd. XI Puppenfpiel. (Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilen. 
Das Neueſte von Plundersweilen.) Faſtnachtſpiel. (Pater Brey. 
Satyros.) Bahrdt. Parabeln. Legende. Hans Sachs. Minding. 
Künftlers Erdenwallen. Künftlers Apotheoſe. Epilog zu Schillers 
Glocke. Die Geheimniſſe. E. Fragment. Masfenzüge. Earle: 
bader Gedichte. Des Epimenides Erwaden. 

Bd. XIV. Der Triumph der Empfindfamteit. Die Bögel. 
Der Groß⸗Cophta. Der Bürgergeneral. 

Bd. XV. Die Aufgeregten. Die Ausgemwanderten. Die guten 
Weiber. Rovelle. 

Bd. AVL Leiden des jungen Werthers. — Briefe aus der 
Schweiz. 

Dr. XV. Die Wabhlverwandfchaften. E. Roman. 2 Shle. 

Bd. XVIU—XX. Wilhelm Meiſters Lehrjahre. Buch 1—8. 

Bd. KAXI— XXI Wilhelm Meifters Wanderjahre oder die 
Entjagenden. Buch 1—3, worin die Erzählungen: der Mann von 
funfzig Zaheen, die pilgernde Thörin, die neue Melufine u. a. 

Bd. XXIV— XXVI. Aus meinem Leben. Dichtung u. Wahr: 
beit. 3 Theile in 15 Büchern. (Bis 1775.) 

Dh. XXVII. Staliänifche Reife J. Carlsbald bis auf den Bren- 
ner (3. Sept. 1786 bis 8 Sept.). Bom Brenner bis Verona 
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(bis 14. Sept). Verona bis Benedig (bis 27. Sept.). Bene 
(28. Sept. bis 14. Oct.). Ferrara bis Rom (bis 28. Oct.). Ne 
(1. Nov. 1786 bis 20. Febr. 1787.) 

Bd. XXVIII. Staliänifhe Reife U. Neapel (22. Febr. 178 
bis 29. März). Sicilien (bis 14. Mai 1787). Neapel (b 
3. Juni 1787). 

Bd. XXIX. Zweiter Römiſcher Aufenthalt vom Juni 178 
bis April 1788, worin das römifche Karneval. 

Bd. AXX. Sampagne in Sranfreid. 1792. 

Bd. XXXI Tag: und Jahres⸗Hefte ald Ergänzung meiner fo 
fligen Befenntniffe. (Bon 1749 — 1806.) - 

Bd. AXXIL Tags: und Jahres-Hefte ale Ergänzung mein 
fonftigen Bekenntniſſe. (Bon 1807 — 1822.) — Zum Andenten d 
QDurchlauchtigkten Herzogin Anna Amalie. — Zum Andenken d 
edlen Dichters, Bruder® und Freundes Wieland. 

Bd. XXXIII. Necenfionen in den Frankfurter gelehrten Anzeige 
Die Jahre 1772 und 1773. — Hecenfionen in der Jenaiſchen allg 
meinen Literaturzeitung der Jahre 1804, 1805 u. 1806. — Pr: 
metheus. Dramatiiches Fragment. 1773. — Götter Helde 
und Wieland. 1774. 

Bd. KAAIV— XXXV. Benvenuto Eellini. Th. 1.2.uX% 
hang. (Über Ztaliens Cultur zu feiner Zeit.) 

Bd. XXXVI. Rameau’s Neffe, ein Dialog von Diderot. — U 
merfungen, die Charaktere der Perfonen und Eigenheiten der dam 
ligen Stände aufflärend. — Diderots Verſuch über Mablerey m 
Noten des Überfehers. 

Bd. XXXVII. Windelmann. (Drei Abhandlungen von drei Freu 
den verfafft.) — Philipp Hadert. 

Bd. XXXVIII. Einleitung in die Propyläen. — Über Laokoon. - 
Der Sammler und die Seinigen. — Über Wahrheit und Wah 
fcheinlichfeit. — Über Italien, Fragmente. — Ültere Gemähld 
Venedig 1791. — Don Ciccio. — Neufte Staliänifche Fiteratur. 

Bd. KAXIX. Philoftrats Gemählde. — Abendmahl von Yeonarl 
da Vinci. — Triumphzug von Montegna. — Kupferitich nach 3 
tion. — Tifchbeins Idyllen. — Sandzeichnungen von Goethe. - 
Skizzen zu Caſtis redenden Thieren. — Blumen: Mahlerey. - 
Gerards hiltorifche Portraits. — Ruysdael als Dichter. — Al 
deutiche Gemählde in Leipzig. — Bildhauerey: Mirons Kuh, Bl: 

chers Denkmal, Erternfleine. — Münzen, Medaillen, gefchnitter 
Steine. — Borbilder für Kabricanten u. Handwerker. — Altdeutfd 
Baukunſt. 
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Und wie von Alters ber, im Stillen, 
Ein Liebewerk, nad) eignem Willen, 
Der Philoſoph, der Dichter fchuf; 

&o wirft du fchönfte Gunft erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 
Iſt wünfchenswerthefter Beruf. 


15. Zrilogie der Leidenſchaft. (2b. IT. &. 19.) : 
a. Un Wertber. 


Noch einmal wagft du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an das Tageslicht, 
Begegneft mir auf neu beblümten Matten 
Und meinen Anblick fcheuft du nicht. 
Es ift ale ob du lebteſt in der Frühe, 
Wo uns der Thau auf Einem Feld erquidt, 
Und nach des Tages unwillfommner Mühe 
Der Scheidefonne letzter Strahl entzüdt; 
Zum Bleiben ich, zum Scheiben du, erforen, 
Bingft bu voran — und haft nicht viel verloren. 


Des Menfhen Leben fcheint ein herrlich Loos: 
Der Tag, wie lieblich, fo die Nacht, wie groß! 
Und wir gepflanzt in Paradiefes Wonne, 
Genießen kaum der hocherlauchten Sonne, 

Da kämpft fogleich verworrene Beſtrebung 

Bald mit uns felbft und bald mit der Umgebung; 
Keine wird vom andern wünfchenswerth ergänzt, 
Bon außen düftert's, wenn es innen glänzt, 

Ein glaͤnzend NQußres deckt mein trüber Blick, 
Da ſteht es noch — und man wesfennt das Glück. 


Nun glauben wir's zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geflalt: 
Der Züngling, froh wie in der Kindheit Fler 
Am Frühling tritt als Frühling felbft hervor, 
Entzüdt, erfiaunt, wer dieß ihm angethan? 

Er {haut umher, die Welt gehört ikm an, 
Ins Weite zieht ihn unbefangene Haft, 
Nichts engt ihn ein, nicht Mauer, nicht Pallaſt; 





1. Bezieht ſich auf Bertbe's Werbättnife zu einem jungen böchft liebenswirdigen 
sirtn in Marienbad 18233. 
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Die Vögelſchaar an Wäldergipfein flreift, 

So fchweift auch er, der um die Liebfte fchweift, 
Er fucht vom Aether, den er gern verläßt, 

Den treuen Bli und diefer hält ihn feft. 


Doch erfi zu früh und dann zu. fpat gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt ſich umgarnt, 
Das Wiederfehn ift Mob, das Scheiden fchwer, 
Das Wieder: Wiederfehn beglückt noch mehr 
Und Fahre find im Augenblick erfeßt; 

Doch tückiſch harrt das Lebewohl zuletzt. 


Du lächelſt, Freund, gefühlvoll wie ſich ziemt: 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Mir feyerten dein kläglich Mißgeſchick 
Du ließeſt uns zu Wohl und Weh zurück; 
Dann zog uns wieder ungewiſſe Bahn 
Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir verſchlungen wiederholter Noth, 

Dem Scheiden endlich — Scheiden iſt der Tod! 
Wie klingt es rührend wenn der Dichter ſingt, 
Den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen halbverſchuldet 

Geb' ihm ein Gott zu ſagen was er duldet. 


b. Elegie. 





Und wenn der Menſch in ſeiner Quaal verſtummt, 
Gab mir ein Gott zu ſagen was ic leide. 


Was ſoll ich nem Wiederfehen hoffen, 
Bon diefes Tages noch geichloff'ner Blüthe? 

Das Paradies, die Bälle ſteht dir offen; 

Wie wankelſinnig regt fih’s im Gemüthe! — 

Kein Zweifeln mehr! Sie tritt an's Himmelsthor, 

Zu Ihren Armen hebt fie dich empor. 


So warft du denn im Paradies empfangen 
Als wärft du merth bes ewig fchönen Lebens; 
Dir blieb fein Wunſch, fein Hoffen, fein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigften Beftrebens, 
Und in dem Anfchaun dieſes einzig Schönen 
Berfiegte gleich der Quell fehnfüchtiger Thränen. 


1. Abfchn. 


J. W. v. Goethe. 1749— 1839, 


Wie regte nicht der Tag die rafchen Flügel, 
Schien die Miniten vor fi her zu treiben! 
Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 
So wird es auch der nächſten Sonne bleiben. 
Die Stunden glichen ſich in zartem Wandern 
Wie Schweftern zwar, doch feine ganz den andern. 


Der Kuß der lebte, graufagg. füß, zerfchneidend 
Ein herrliches Geflecht verfchlangner Minnen. 
Run eilt, nun ſtockt der Fuß die Schwelle meidend, 
Als trieb ein Eherub flammend ihn von hinnen; 
Das Auge ſtarrt auf düfterm Pfad verdroffen, 
Es blickt zurüd, die Pforte ſteht verfchloffen. 


Und nun verfchloffen in fich felbft, ale hätte 
Dieß Herz ſich nie geöffnet, felige Stunden 
Mit jedem Stern des Himmels um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 

Und Mißmuth, Neue, Vorwurf, Sorgenfchwere 
Belaften's nun in ſchwüler Atmofphäre. 


Iſt denn die Welt nicht übrig? Felſenwände 
Sind fie nicht mehr gekrönt von heiligen Schatten? 
Die Erndte reift fie nicht? Ein grün Gelände 


Zieht ſich's nicht hin am Fluß durch Buſch und Matten‘ 


Und wölbt fich nicht das überweltlidh Große 
Geftaltenreiche, bald geftaltenlofe? 


Mie leicht und zierlich, Flar und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph gleich, aus ernfler Wolfen Chor, 
As glich e6 ihe, am blauen Weiher droben, 

Ein ſchlank Gebild aus lichtem auf empor; 
So fahft du fie in frohem Tamze Walken 
Die Lieblichfte der lieblichſten Geftalten. 


Dod nur Momente darfft dic, unterwinden 
Ein Luftgebild ftatt ihrer feft zu halten; 
Ins Herz zurüd, dort wirft du's beffer finden, 
Dort regt fie ſich in wechſelnden Geftalten; 
Zu Bielen bildet Eine fich hinüber, 
So taufendfady, und immer immer lieber. 


Wie zum Empfang fie an den Pforten weilte 


Und midy von dannauf fiufenweis beglüdte; 
Selbft nach dem letzten Kuß mich noch ereilte, - 
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Den letzteſten mir auf die Lippen brüdte: 
So klar beweglich bleibt das Bild der Lieben, 
Mit Klammenfchrift, in's treue Herz gefchrieben. 


Ins Herz, das feit, wie zinnenhohe Dauer 
Sich ihr bewahrt und fie in fich bewahret, 
Für fie fich freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von fi, wegge.fle fid, offenbaret, 
Sich freier fühlt in fo dellebten Schranfen 
Und nur noch fchlägt, für alles ihr zu danken. 


Mar Fähigkeit zu lieben, war Bedürfen 
Bon Gegenliebe weggelöfcht, verfchwunden; 
Iſt Soffnungsluft zu freudigen Entwürfen, 
Entfchlüffen, rafcher That fogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiftet, 
Ward es an mir auf's lieblichſte geleiftet; 


Und zwar durch fie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geift und Körper, unmwillfommner Schwere: 
Bon Schauerbildern ringe der Blick umfangen 
Im wüften Raum beflommner Herzensleere; 

Nun dämmert Hoffnung von befannter Schwelle, 
Sie felbft erfcheint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr ald Vernunft befeliget — wir leſens — 
Bergleich ich wohl der Liebe heitern Frieden 
In Gegenwart des allgeliebten Weſens; 

Da ruht das Herz und nichts vermag zu flören 
Den tiefften Sinn, den Sinn ihr zu gehören. 


In unfers Bufens Reine wogt ein Streben, 
Sich einem höhern, reinern, unbefannten, 
Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Enträthfelnd fich den ewig Ungenannten; 
Wir heißen’s: fromm ſeyn! — Solcher feligen Höhe 
Fühl ich mich theilhaft, wenn ich vor ihr ſtehe. 


Bor ihrem Blick, wie vor der Sonne Walten, 
Bor ihrem Athen, wie vor Frühlingslüften, 
Zerfchmilzt, fo längft fich eifig ſtarr gehalten, 
Der Selbfifinn tief in winterlichen Grüften; 
Kein Eigennuß, fein Eigenwille dauert, 

Bor ihrem Kommen find fie weggeſchauert. 
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Es iſt als wenn ſie ſagte: „Stund um Stunde 
Wird uns das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geſtrige ließ uns geringe Kunde, 
Das Morgende, zu wiſſen iſt's verboten; 
Und wenn ich je mich vor dem Abend ſcheute, 
Die Sonne ſank und ſah noch was mich freute. 


Drum chu' wie id) und ſchaue, froh verfländig 
Dem Augenblik ins Auge! Kin Verſchieben! 
Begegn’ ihm ſchnell, wohlwollend wie lebendig, 

Im Handeln, ſey's zur Freude, fey’6 dem Lieben; 
Mur wo du bift fen alles, immer Findlich,. 
So bift du alles, bift unüberwindfic,. 

Du haft gut reden, dacht ich, zum Geleite 
Gab dir ein Bott die Gunft des Augenblides, 
Und jeder fühlt an deiner holden Seite 
Sid, Augenblids den Günftling des Gefchides; 
Mid, fchredt der Wink von die mich zu entfernen, 
Mas hilft es mir fo hohe Weisheit lernen! 

Nun bin ich fern! Der jegigen Minute 
Was ziemt denn der? Ach wüßt es nicht zu fagen; 
Cie bietet mir zum Schönen manches Gute, 

Das laftet nur, ich muß mich ihm entfchlagen; 
Mich treibt umher ein unbezwinglicd, Sehnen, 
Da bleibt fein Rath ale gränzenlofe Thränen. 

So quelit denn fort! und fließet unaufhaltfam; 
Doch nie geläng’s die innre Gluth zu dämpfen! 
Schon rast's und reißt in meiner Bruft gewaltfam, 
Mo Tod ımd Leben graufam fick bekämpfen. 

Mohl Kräuter gäb’s des Körpers Qual zu flillen; 
Allein dem Geift fehlt's an Entfchluß und Willen, 
Fehlt's an Begriff: wie ſollt er fie vermiffen? 

Er wiederholt ihr Bild zu taufendmalen, 

Das zaudert bald, bald wird es meagerifien, 
Undeutlich jegt und jet im reinften Strahlen; 

Wie Fönnte dieß geringftem Troſte frommen? 

Die Ebb' und Fluth, das Gehen wie das Kommen! 


Verlaßt mich bier, getreue Meggenoffen! 
Laßt mid, allein am Fels, in Moor und Moos; 
Kur immer zu! euch if die Welt erfchloffen, 
Die Erde weit, der Simmel hehr und groß; 
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Betrachtet, forſcht, die Einzelheiten fammelt, 
Naturgeheimniß werde nachgeſtammelt. 


Mir iſt das All, ich bin mir ſelbſt begforen, 
Der ich noch erft den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mie Pandoren, 

So reih an Gütern, reicher an Gefahr; 
Sie drängten mich 3 Munde, * 
Sie trennen mich, u hten mich zu Grunde. 


c. Ausfähnung. 9 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz, das allzuviel verloren? 
Wo ſind die Stunden, überſchnell verflüchtigt? 
Vergebens war das Schoͤnſte dir erkoren! 
Trüb' iſt der Geiſt, verworren das Beginnen; 
Die hehre Welt wie ſchwindet ſie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön' um Töne, 
Des Menfchen Wefen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 
Das Auge net fich, fühlt im höhern Sehnen, 
Den GöttersMerth der Töne wie der Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behende 
Daß es noch lebt und fchlägt und möchte fchlagen, 
Zum reinften Dank der überreichen Spende 
Sich felbft erwiedernd willig darzutragen. 
Da fühlte ſich — o daß es ewig bliebe! — 
Das Doppel⸗Glück dee Töne wie der Liebe. 


16. Aus dem weftöftlliben Divan. (2%. V.) 
a. Talismane (S. 8.) 
Gottes ift der Drient! 
©ottes iſt der Occident! 
Nord: und füblihes Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 





) Bezieht ſich auf ein von Zelter componirtes Lieb, womit ihn biefer üb 
rachte und feinen tiefen‘ Seelenfcymerz befchwichtigte. 
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Er, der einzige Gereche⸗ 

Will für jedermann das Rechte. 
Sey, von ſeinen hundert Namen, 
Diefer hochgelobet! Amen. 





Im Athemholen find zweyerlei Gnaden: 
Die Luft einziehen, ſich Ihrer entladen; 
Jenes bebrängt, dieſes erfriſcht; 

So wunderbar iſt das Leben gemiſcht. 
Du danke Gott, wenn er dich preßt, 
Und dank ihm, wenn er dich wieder entläßt. 


(S. 81.) 

„Die Jahre nahmen dir, du ſagſt, ſo vieles. 
Die eigentliche Luſt des Sinneſpieles, 
Erinnerung, des allerliebften Tandes 
Bon geftern, weit: und breiten Landes 
QDurchfchweifen frommt nicht mehr; felbft nicht von Oben 
Der Ehren anerkannte Zier, das Loben 
Erfreulich fonf. Aus eignem Thun Behagen 
Quillt nicht mehr auf, dir fehlt ein dreiftes Wagen! 
Nun wüßt ich nicht was dir Befondres bliebe?” 


Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe! 


(S. 117.) 


Prüft das Geſchick dich, weiß es wohl warum: 
Es wünfchte dich enthaltfam! Folge ſtumm. 


(S. 118.) 


Was macht du an der Welt, fie ift fchon gemacht, 
Der Herr der Schöpfung hat alles bedadıt. 
Dein 2006 if gefallen, verfolge die Weiſe, 
Der Weg ift begonnen, vollende die Reife: 
Denn Sorgen und Kummer verändern e6 nicht, 
Sie fchleudern dich ewig aus gleichem Gewicht. 


b. Suleifa. (&. 168.) 
Nimmer will ich dich verlieren 
Liebe gibt der Liebe Kraft. 
Magſt du meine Jugend zieren 
Mit gewaltiger Leidenfchaft. 
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Ach! wie fchmeichelt'6 meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preist, 
Denn das Leben ift die Liebe 

Und des Lebens Leben Geifl. 


II. Ep-iches. 


1. Aus dem Gediht: Die Geheimnifie Ein Fragment. ' 
(Tb. XIII. €. 179.) 


Schon fieht er dicht fich vor dem flillen Drte, 
Der feinen Geift mit Rub und Hoffnung füllt, 
Und auf dem Bogen der gefchloffinen Pforte 
Erblidt er ein geheimnißvolles Bild. 

Er flieht und finnt und lispelt leife Worte 
Der Andacht, die in feinem Herzen quillt, 
Er fieht und jinnt, was hat das zu bedeuten? 
Die Sonne finft und es verflingt das Läuten! 


Das Zeichen fieht er prächtig aufgerichtet, 
Das aller Welt zu Troft und Hoffnung fteht, 
Zu dem viel taufend Geiſter ſich verpflichtet, 

Zu dem viel taufend Herzen warm gefleht, 

Das die Gewalt bes bittern Tod's vernichtet, 
Das in fo mandyer Siegesfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 

Er fieht das Kreuz, und fchlägt die Augen nieder. 

Er fühlet neu, was dort für Heil entiprungen, 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 

Doc von ganz neuem Sinn wird er Durchdrungen, 
Wie ſich das Bild ihm bier vor Augen ftellt 


1. Über dies Fragment: die Bebeimniffe f. Goethe's Erklärung Th. XLV. 
&. 327 fig. Es verirrt ſich ein funger Drbensgeiftlicher Marcus im einer gebirgigen 
Gegend, trifft zuletzt im freundlichen Thal ein berrliches Gebäude, das uf Wohnung 
von frommen gebeinmifevollen Männern deutet. Es find 12 Nitter, welche nad) 
ſturmvollem Leben ſich verpflichtet haben, hier Bott im Stillen zu bienen. Ein 
dreigehnter, Humanus, ihre Dbrer, will von ihnen ſcheiden. Aus feinem Lebenslauf 
wird dem Bruter Marcus manches erzählt. — Es hatte das Gedicht num weiter 
die befondre Religion jedes der 12 Bitter, die mit Humanus auf ihrem Lebenswege 
zuſammen gekommen waren und bier in einem höhern Montferrat leben, ſchildern 
follen, und da die Handlung in die Charwoche fällt, follte auch, da das Hauptkenn⸗ 
zeichen der Geſellſchaft em Kreuz mit Roſen ummunden war, die durch ben Oftertag 
befiegelte ewige Dauer erhöhter menfchliäher Zuftände tröfttid, offembart werden. 
Leider! iſt das ſchon in den achtziger Jahren angefangene Gedicht wie vellendet worben. 
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Er fieht das Kreuz mit Nofen dicht umfchlungen. 
Ber hat dem Kreuze Nofen zugefellt? 

Es fchwillt der Kranz um recht von allen Seiten 
Das fehroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


Und leichte Silber : Himmelswolfen ſchweben, 
Mit Kreuz und Roſen fich empor zu fchwingen, 
Und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 
Dreyfacher Strahlen, die aus Einem Puncte dringen; 
Bon feinen Worten ift das Bild umgeben, 
Die dem Geheimniß Sinn und Klarheit bringen. 
Im Dänmmerfchen, ber immer tiefer grauet, 
Steht er und finnt und fühlet ſich erbauet. 


Er Plopft zuleßt, als fihon die hohen Sterne 
Ihr helles Auge zu ihm nieder wenden. 
Das Thor geht auf und man eınpfängt ihn gerne 
Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 
Er fagt, woher er ſey, von welcher Ferne 
Ihn die Befehle höh'rer Weſen fenden. 
Man horcht und ſtaunt. Wie man den Unbekannten 
As Saft geehrt, ehrt man nun den Gefandten. 


2. Aus Hermann und Dorothea. 
€rato. (3. XL. S. 305.) 


Dorothea. 


Wie der wanbernde Wann, der vor dem Sinken der Sonne 
Sie nody einmal in's Auge, die fchnell verfchwindende, faßte, 
Dann im bunfeln Gebüfch und an der Seite des Felfens 
Schweben fiehet ihr Bild; wohin er die Blicke nur wendet, 
Eitet es vor und glänzt und ſchwankt in herrlichen Karben: 

So bewegte vor Hermann die liebliche Bildung des Mädchens 
Sanft fich vorbei, und fchien dem Pfad’ ins Getreide zu folgen. 
Über er fuhr and dem flaunenden Traum auf, wendete langfam 
Nach dem Dorfe ſich zu, und flaunte wieder; denn wieder 

Kam ihm die hohe Geſtalt des herrlichen Mädchens entgegen. 
Feſt betrachtet er fie; e6 war fein Scheinbild, fie war «6 
Selber. Den größeren Krug und einen Pleinern am Henkel 
Trogend in jeglicher Hand: fo fchritt fie gefchäftig zum Brummen. 
Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblid 
Muth und Kraft; er fprach zu feiner Wermunbertes'alfe: 
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Find’ ich dich, waderes Mädchen, fo bald auf's neue beichäftigt, 
Hülfreich andern zu feyn und gern zu erquiden die Menichen? 

Sag’ warum kommſt du allein zum Quell, der doch fo entfernt liegt, 
Da fid) andere doch mit dem Waſſer des Dorfes begnügen? 

Freilich ift dieß von befonderer Kraft und lieblicy zu Foften. 

Jener Kranken bringft du es wohl, die du treulich gerettet? 


Freundlich begrüßte fogleich das gute Mädchen den Jüngling, 
Sprach: fo ift fehon bier der Weg mir zum Brunnen belohnet, 
Da ich finde den Guten, der uns fo vieles gereicht bat; 

Denn der Anbli des Gebers ift, wie bie Gaben, erfreulich. 
Kommt und fehet doch felber, wer Eure Milde genoflen, 

Und empfanget den ruhigen Danf von allen Erquidten. 

Das Ihr aber fogleich vernehmet, warum ich gefommen, 

Hier zu fchöpfen, wo rein und unabläffig der Quell fließt, 

Sag’ ich Euch dieß: es haben die unvorfichtigen Menfchen 

Alles Waſſer getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochfen 

Gleich durchwatend den Quell, der Wafler bringt den Bewohnern. 
Und fo haben fie auch mit Wafchen und Reinigen alle 

Zröge des Dorfes befchmußt und alle Brunnen befudelt; 

Denn ein jeglicher denft nur, fich felbft und das nächfte Bedürfniß 
Schnell zu befried’gen und rafch, und nicht des Folgenden denft er. 


Aſo ſprach fie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mäuerchen feßten 
Beide fich nieder des Quells. Sie beugte fich über, zu fchöpfen; 
Und er faßte den anderen Krug, und beugte fidy über. 
Und fie fahen gefpiegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanken, und nidten fi zu, und grüßten fich freundlich im Spieg 
Laß mich trinken, fagte darauf der heitere Jüngling; 
Und fie reicht ihm den Krug. Dann ruhten fie beide, vertraulich 
Auf die Gefäße gelehnt; fie aber fagte zum Freunde: 
Sage, wie find’ ich dich hier? und ohne Wagen und Pferde 
Ferne vom Drt, wo ich erft dich gefehn? mie bift du gefommen ? 


Denfend fchaute Hermann zur Erde, dann bob er die Blicke 
Ruhig gegen fie auf, und fah ihr freundlich in's Auge, 
Fühlte ſich fill und getroſt. Jedoch ihr von Liebe zu fprechen, 
Mär’ ihm unmöglicy gewefen; ihr Auge bliäte nicht Liebe, 
Aber hellen Berftand, und gebot verftändig zu reden. 
Und er faßte fich fchnell, und fagte traulich zum Mädchen: 
Laß mich reden, mein Kind, und deine Fragen ermwidern. 
Deinetwegen Fam ich erher! was foll ich s verbergen? 
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mn ich lebe beglüdt mit beiden liebenden Eltern, 

men ich treulic das Haus und die Güter helfe verwalten, 

b der einzige Sohn, und unfre Gefchäfte find vielfach. 

ie Felder beforg' ich; der Vater waltet im Haufe 

Big; Die thätige Mutter belebt im Ganzen die Wirthichaft. 

er du haft gewiß auch erfahren, wie fehr das Gefinde 

ild durch Leichtfinn und bald durch Untreu plaget die Hausfrau, 
amer fie nöthigt zu wechfeln und Fehler um Fehler zu taufchen. 
nge wünfchte die Mutter daher fich ein Mädchen im Haufe, 

is mit der Band nicht allein, das auch mit dem Herzen ihr hülfe 
; der Zochtee Statt, der leider frühe verlornen. 

ın, als ich heut! am Wagen dich fah, in froher Gemwandtheit, 

ıb die Stärke des Arms und die volle Gefundheit der Glieder, 

8 ich die Worte vernahm, die verftändigen, war ich betroffen, 

d ich eilte nach Haufe, den Eltern und Freunden die Fremde 
ihmend nad) ihrem Verdienſt. Nun fomm’ ich dir aber zu fügen, 
as jie wünfchen, wie ich. — Verzeih' mir die flotternde Rede. 


Scheuet Euch nicht, fo fagte fie drauf, das Weitre zu ſprechen; 
rw beleidigt mich nicht, ich hab’ e8 danfbar empfunden. 

agt e6 nur grad’ heraus; mich Fann das Wort nicht erfchreden: 
ingen möchtet Ihr mich ale Magd für Vater und Mutter, 

ı verfehen das Haus, das wohlerhalten Euch daftcht; 

ıd Ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 

ı der Arbeit gefchicht und nicht von rohem Gemüthe. 

ser Antrag war furz; fo foll die Antwort auch kurz feyn. 

ı, ich gehe mit Euch, und folge dem Rufe des Schickſals. 

teine Pflicht iſt erfüllt; ich habe die Wöchnerin wieder 

ı den Ihren gebracht, fie freuen ſich alle der Rettung; 

hen find die meiften beifammen, die übrigen merden fich finden. 
Ne gedenken gewiß in furzen Tagen zur Heimat 

ziederzukehren; fo pflegt ſich flets der Vertriebne zu fchmeicheln: 
ber ich täufche mich nicht mit leichter Hoffnung in Diefen 
raurigen Tagen, die uns noch traurige Tage verfprechen: 

enn gelöft find die Bande der Welt; wer knüpfet fie wieder 

ls allein nur die Noth, die höchfte, Die uns bevorficht! 

ınn ich im Kaufe des würdigen Manns mich, dienend, ernähren 
nter den Augen der trefflichen Frau, fo thu' ich es gerne; 

'enn ein wanderndes Mädchen ift immer von ſchwankendem Rufe. 
a, ich gehe mit Euch, fobald ich die Krüge ben Freunden 
Jiedergebracht und noch mir den Segen der Guten erbeten. 
smmt! Ihr müflet fie fehen, und mich von chnen ¶ Jfongen 
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Il. Dramatiſches. 
1. Aus: Kauft. Eine Tragödie. (Ib. XU. &. 36.) 


(Wagner im Schlafrode und der Nachtmüke, eine Lampe in ber Band. za. 
wendet ſich unmillig.) - 
Wagner. 
Berzeiht! ich hör euch declamiren; 
Ihr laſ't gewiß ein griechifch Zrauerfpiel? 
In diefer Kunft möcht ich 'was profitiren, 
Denn heut zu Tage wirft das viel. 
Sch hab’ es öfters rühmen hören, 
Ein Komödiant Fönnt einen Pfarrer lehren. 
Fauſt. 
Ja, wenn der Pfarrer ein Komödiant iſt; 
Wie das denn wohl zu Zeiten fommen mag. 


Wagner. 
Ach! wenn man fo in fein Muſeum gebannt iſt 
Und fieht die Melt faum einen Feyertag, 
Kaum durch ein Fernglas, nur von weiten, 
Mie foll man fie durch Weberredung leiten? 
Fauſt. 
Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen, 
Wenn es nicht aus der Seele dringt, 
Und mit urfräftigem Behagen 
Die Herzen aller Hörer zwingt. 
Sitzt ihr nur immer! Leimt zufammen, 
Braut ein Ragout von andrer Schmaus, 
Und blaf't die Fümmerlichen Flammen 
Aus eurem Afchenhäufchen 'raus! 
Bewund’rung von Kindern und Affen, 
Wenn euch darnach der Gaumen flieht; 
Doch werdet ihre nie Herz zu Herzen fchaffen, 
Wenn es euch nicht von Herzen geht. 
Magner. 
Allein der Vortrag macht des Redners Glüd; 
Ich fühl es wohl, noch bin ich weit zurüd. 
Bauf. 
Sud’ Er den reblichen Gewinn! 
Sey Er Fein fchellenlauter Thor! 
Es trägt Verſtand und rechter Sinn 
Mit ng Kunt ſich felber vor; 
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Und wenn's euch Ernſt iſt was zu jagen, 
Iſt's nöthig Worten nachzujagen? 
Ja, eure Reden, die fo blinfend find, 
In denen ihr der Menichheit Schnitel Fräufelt, 
Sind unerquidlich wie der Nebelwind, 
Der berbfilich durch die dürren Blätter fäufelt! 
Ä Wagner. 
Ach Gott! die Kunft ift lang! un 
Und kurz ift unfer Leben. | 
Mir wird, bei meinem kritiſchen Beſtreben, 
Doch oft um Kopf und Bufen bang. 
Wie ſchwer find nicht die Mittel zu erwerben, 
Durd die man zu den Quellen fleigt! 
Und eh’ man nur den halben Weg erreicht, 
Muß wohl ein armer Teufel flerben. 
Fauſt. 
Das Pergament iſt das der heilge Bronnen, 
Moraus ein Trunf den Durſt auf ewig ftillt? 
Erauidung haft du nicht gewonnen, 
Wenn fie dir nicht aus eigner Seele quillt. 
Wagner. 
Verzeiht! es ift ein groß Ergeben 
Sich in den Gelft der Zeiten zu verfeßen, 

Zu fchauen wie vor uns ein weiſer Mann gedacht, 
Und wie wir's dann zuleßt fo herrlich weit gebracht. . 
Fauſt. 

O ja, bis an die Sterne weit! 

Mein Freund, die Zeiten der Vergangenheit 

Sind uns ein Buch mit fieben Siegeln; 

Was ihr den Geiſt der Zeiten heißt, 

Das iſt im Grund der Herren eigner Geiſt, 

In dem die Zeiten ſich beſpiegeln. 

Da iſt's denn wahrlich oft en Jammer! 

Man läuft euch bei dein erften Blick davon. 

Ein Kehrichtfaß und eine Rumpelfammer, 

Und höchftens eine Haupt: und Staatsaction, 

Mit teefflichen pragmatifchen Marimen, 

Wie fie den Puppen wohl im Munde ziemen! 
Wagner. 

Allein die Welt! des Menfchen Herz und Geifl! 

Möcht jeglicher doch was davon erfenugn,. 
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Ja was man ſo erkennen heißt! 
Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen? 
Die wenigen, die was davon erkannt, 
Die thöricht g'nug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Pöbel the Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
‚Kat man von je gefreußigt und verbrannt. 

a Sch bit euch, Freund, es ift tief in der Nacht, 
Mir müffen’s dießmal unterbrechen. 


Wagner. 
Ich hätte gern nur immer fortgewacht, 
Um fo gelehrt mit euch mid, zu befprechen. 
Doch morgen, als am erſten Oftertage, 
Erlaubt mir ein’ und andre Frage. 
Mit Eifer hab’ ich mich der Studien befliffen; 
Zwar weiß ich viel, doch möcht! ich alles wiſſen. (Ab, 


Fauſt (allein). 
Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet, 
Der immerfort an ſchalem Zeuge lebt, | 
Mit gieriger Hand nadı Schätzen gräbt, 
Und froh if, wenn er Regenwürmer findet! 


Darf eine folhe Menfchenftiimme hier 
Wo Geifterfülle mich umgab, ertünen? ‘ 
Doch ach! für dießmal dank" ich dir, | 
Dem ärmlichfien von allen Erdenföhnen. 
Du riffeft mich von der Verzweiflung los, 
Die mir die Sinne fchon zerflören wollte. 
Ach! die Erfcheinung war fo riefensgroß 
Daß ich mich recht als Zwerg empfinden follte. 
Sch, Ebenbild der Gottheit, das fich fchon 
Ganz nah gedünft dem Spiegel ew'ger Wahrheit, 
Sein felbft genoß in Himmelsglanz und Klarheit, 
Und abgeftreift den Erdenfohn; 
Sch, mehr als Eherub, deſſen freie Kraft 
Schon durd die Adern der Natur zu fließen 
Und fchaffend, Götterleben zu genießen 
Sich ahnungsvoll vermaß, wie muß ich's büßen! 
Ein Donnerwort hat mid, hinweggerafft. Nicht 


1. Der Erdgeiſt, welchen er zu ſich heraufgerufen, hatte ihm geſagt: Du gleichſt 
ben Geiſt, den du beÜÄR, Nicht mir! 
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Nicht darf ich dir zu gleichen mich vermeffen. 
Hab' ich die Kraft dich anzuziehn befeflen ; 
So hatf ich dich zu halten Feine Kraft. 
In jenem felgen Augenblide 
Ich fühlte mid) fo klein, fo groß; 
Du fließeit graufam mich zurüde 
In's ungewiſſe Menichenloos. 


Wer lehret mich? was ſoll ich meiden? * — . 
Soll ich gehorchen jenem Drang? J. 
Ach! unſre Thaten ſelbſt, fo gut als unfre Leiden, - 


Sie hemmen unfers Lebens Gang. 


Dem Herrlichſten, was auch der Geiſt empfangen, 
Drängt immer fremd und fremder Stoff fidy an; 
Wenn wir zum Guten diefer Welt gelangen, 

Dann heißt das Beſſre Trug und Wahn. 
Die und das Leben gaben, herrliche Gefühle 
Erſtarren in dem irdifchen Gewühle. 


Wenn Phantafie fich font, mit kühnem Flug, 
Und hoffnungsvoll zum Ewigen erweitert, 
So ift ein Meiner Raum ihr nun genug, 
Wenn Glül auf Glü im Zeitenſtrudel fcheitert. 
Die Sorge niftet gleich im tiefen Herzen, 
Dort wirfet fie geheime Schmerzen, 
Unrubig wiegt fie fich und flöret Luft und Ruh; 
Sie deckt fich fiets mit neuen Masken zu, 
Sie mag als Haus und Hof, ale Weib und Kind > erfiheinen, 
Als Feuer, Waſſer, Dolch und Gift; 
Du bebft vor allem was nicht trifft, 
Und was du nie verlierft das mußt du ſtets bemeinen. 
Den Göttern gleich’ ich nicht! Zu tief iſt es gefühlt; 
Dem Wurme gleich‘ ich, der den Staub durchmwühlt; 
Den, wie er fih im Staube nährend lebt, 
Des Wandrers Tritt vernichtet und begräbt. 


Iſt es nicht Staub was diefe hohe Wand, 
Aus hundert Fächern, mir verenget; 
Der Trödel, der mit taufendfachem Zand, 
In diefer Mottenwelt mich dränget? 
Bier fol ich finden was mir fehlt? 
Soll ich vielleicht in taufend Büchern lefen, 
Daß überall die Menfchen fich gequält, 
Daß hie und da ein Glüdlicher gemein? — 

Viſchon Dentm. V. 
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Mas grinfeft du mir hohler Schädel her? 
Als daß dein Hirn, wie meines, einft verwirret, 
Den leichten Tag gefucht und in der Dämmeung fchwer, 
Mit Luft nach Wahrheit, jämmerlich geirret. 
Ihr Inſtrumente freilich, fpottet mein, 
Mit Rad und Kämmen, Walz‘ und Bügel. 
Ich fand am Thor, ihr folltet Schlüffel ſeyn; 
euer Bart ift kraus, doch hebt ihr nicht die Riegel. 
imnißvoll am lichten Tag 
Läßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben, 
Und was fie deinem Geift nicht offenbaren mag, 
Das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. 
Du alt Geräthe das ich nicht gebraucht, 
Du ftehft nur bier, weil dich mein Vater brauchte. 
Du alte Rolle, du wirft angeraucht, | 
So lang an diefem Pult die trübe Lampe fchmauchte. 
Weit beffer hätt! ich doch mein Weniges verpraßt, 
Als mit dem Wenigen belaftet bier zu fchwißen! 
Mas du ererbt von deinen Vätern haft 
Erwirb e8 um es zu befißen. 
Mas man nicht nüßt iſt eine fchwere Laſt; 
Nur was der Augenblid erfchafft, das kann er nützen. 


Doch warum heftet ſich mein Blick auf jene Stelle? 
Iſt jenes Zläfchchen dort den Augen ein Magnet? 
. Warum wird mir auf einmal fieblich helle, 
Als wenn im nächt'gen Wald uns Mondenglanz umweht? 


Ich grüße dich, du einzige Phiole! 
Die ich mit Andacht nun herunterhole, 
In dir verehr' ich Menſchenwitz und Kunſt. 
Du Inbegriff der holden Schlummerſäfte, 
Du Auszug aller tödlich feinen Kräfte, 
Erweife deinem Meifter deine Gunft! 
Ich fehe dich, es wirb der Schmerz gelindert, 
Ic, faffe dich, das Streben wird gemindert, 
Des Geiftes Fluthſtrom ebbet nach und nadh. 
In's hohe Meer werd’ ich hinausgewiefen, 
Die Spiegelflut erglänzt zu meinen Yüßen, 
Zu neuen Ufern lockt ein neuer Taa, 


Ein Zeuerwagen jchwebt, auf leichten Schwingen, 
An mich heran! Ich fühle mich bereit 
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Auf neuer Bahn den Aether zu durchdringen, 
Zu neuen Sphären reiner Thätigkeit. 

Dieb hohe Leben, diefe Götterwonne! 

Du, erft noch Wurm, und Die verdieneft du? 
3a, Pehre nur der holden Exrdenfonne 
Entfchloffen deinen Rüden zu! 

Vermeſſe dich die Pforten aufzureißen, 

Bor denen jeder gern vorüber fchleicht. 

Hier ift es Zeit durch Thaten zu beweifen, 

Dog Manneswürde nicht der Götterhöhe weicht, 
Bor jener dunfeln Höhle nicht zu beben, 

In der fi Phantafie zu eigner Qual verdammt, 
Nach jenem Durchgang binzuftreben, 

Um deſſen engen Mund die ganze Hölle flaınmt; 
Zu diefem Schritt ſich heiter zu entfchließen 
Und, wär’ es mit Gefahr, in's Nichts dahin zu- fließen. 


Run fomm herab, kryſtallne reine Schale! 

Hervor aus deinem alten Autterale, 

An die ich viele Fahre nicht gedacht. 

Du glänzteft bei der Väter Freudenfeſte, 

Erheiterteft die ernften Gäſte, 

Wenn einer dich dem andern zugebracht. 

Der vielen Bilder fünftlich reiche Pracht, 

Des Trinkers Pflicht, fie reimweis zu erklären, 

Auf Einen Zug die Höhlung auszuleeren 

Erinnert mich an manche Jugend⸗Nacht; 

Ich werde jeht dic, Feinem Nachbar reichen, 

Ich werde meinen Witz an deiner Kunft nicht zeigen; 

Hier ift ein Saft, der eilig trunfen macht. " 

Mit brauner Fluth erfüllt er deine Höhle. 

Den ich bereitet, den ich wähle, | 

Der lebte Trunk fey nun, mit ganzer Seele, 

Als feftlich hoher Gruß, dem Morgen zugebradjt! 
(Er ſetzt Die Schale an den Mund.) 
Glockentlang und Chorgeſang. 


Chor der Engel. 
Chriſt iſt erſtanden! 
Freude dem Sterblichen, 
Den die verderblichen, 
Schleichenden, erblichen 
Mängel umwanden. 
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Kauft. 
Welch tiefes Summen, welch ein heller Zon, 
Zieht mit Gewalt das Glas von meinem Munde? 
Verfündiget ihr dumpfen Gloden fchon 
Des Ofterfeftes erfte Feyerſtunde? 
Ihr Ehöre fingt ihr fchon den tröſtlichen Gefang 
Der einft, um Grabes Nacht, von Engelelippen flang, 
Gewißheit einem neuen Bunde? 


Chor der Weiber. 
Mit Spezerenen 
Hatten wir ihn gepflegt, 
Mir feine Treum 
Hatten ihn hingelegt; 
Tücher und Binden 
Reinlich umwanden wir, 
Ach! und wir finden 
Chriſt nicht mehr hier. 

Chor der Engel. 
Chriſt iſt erſtanden! 
Selig der Liebende, 
Der die Betrübende, 
Heilſam' und übende 
Prüfung beſtanden. 


Fauſt. 
Was ſucht ihr, mächtig und gelind, 
Ihr Himmelstöne, mich am Staube? 
Klingt dort umher, wo weiche Menſchen ſind. 
Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube; 
Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind. 
Zu jenen Sphären wag' ich nicht zu ſtreben, 
Woher die holde Nachricht tönt; 
Und doch, an dieſen Klang von Jugend auf gewöhnt, 
Nuft er auch jetzt zurück mich in das Leben. 
Sonft ſtürzte fi) der Himmels: Liebe Kuß 
Auf mich herab, in ernſter Sabathſtille; 
Da Mang fo ahnungsvoll des Glockentones Fülle, 
Und ein Gebet war brünftiger Genuß; 
Ein unbegreiflich holdes Sehnen 
Trieb mich durch Wald und Wiefen hinzugehn, 
Und unter taufend heißen Thränen, 
Fühlt ich mir eine Welt entfiehn. 
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Dieß Lied verkündete der Jugend muntre Spiele, 
Der Frühlingsfeyer freies Glück; 
Erinnrung hält mich nun, mit kindlichem Gefühle, 
Vom letzten, ernſten Schritt zurück. — 
O tönet fort ihr füßen Himmelslieder! 
Die Thräne quillt, die Erbe hat mich wieder! 
Ehor der Jünger. 

Hat der Begrabene 

Schon fich nach oben, 

Lebenb Erhabene, 

Herrlich erhoben; 

Iſt er in Werdeluſt 

Schaffender Freude nah; 

Ah! an der Erbe Bruft, 

Sind wir zum Leide da. 

Ließ er die Seinen 

Schmachtend uns hier zurüd); 

Ach! wir beweinen 

Meifter dein Glück! 

Ehor der Engel. 

Chriſt ift erfianden, 

Aus der Verweſung Schoos. 

Reißet von Banden 

Freudig euch los! 

Thätig ihn preifenden, 

Liebe bemweifenden, 

Brübderlich fpeifenden, 

Predigend reifenden, 

Wonne verheißenden 

Euch iſt der Meifter nah, 

Euch ift er da! 


2. Aus: Iphigenie auf Tauris. Ein Schaufpiel. (25. IX.) .. 
a. Erfier Aufzug Erſter Auftritt. (©. 3.) 


Iphigenie. 
Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heif'gen, dichtbelaubten Haines, 
Wie in der Göttin ſtilles Heiligthum, 
Tret' ich noch jeßt mit ſchauderndem Gefühl, 
Ale wenn ich fie zum Erſtenmal beträte, 
Und es gewöhnt fich nicht mein Geiſt hierher. 
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So manches Fahr bevodhrt mich hier verborgen 
Ein hoher Wille, dem ich mich ergebe; 

Doch immer bin ich, wie im erften, fremd. 
Senn ach mich trennt das Meer von den Geliebten, 
Und an dem Ufer ſteh' ich lange Tage 

Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend; 
Und gegen meine Seufjer bringt die Melle 
Nur dumpfe Töne braufend mir herüber. 

Weh dem, der fern von Eltern und Gefchwiftern 
Ein einfam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 
Das nächte Glück vor feinen Lippen weg, 

Ihm fchwärmen abwärts immer Die Gedanken 
Nach feines Vaters Hallen, wo die Sonne 
Zuerfi den Himmel ver ihm aufichloß, wo 

Sich Mitgeborne fpielend feft und fefter 

Mit fanften Banden an einander Pnüpften. 

Sch rechte mit den Göttern nicht; allein 

Der Frauen Zuftand ift beflagenswerth. 

Zu Hauf und in dem Kriege herricht der Mann 
Und in der Fremde weiß er ſich zu helfen. 

Ihn freuet der Beſitz; ihn Prönt der Sieg! 

Ein ehrenvoller Tod ift ihm bereitet. 

Wie eng⸗gebunden Ift des Weibes Glück! 
Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, 

Iſt Pflicht und Troſt; wie elend, wenn fie gar 
Ein feindlich Schickſal in die Ferne treibt! 

So hält mich Thoas hier, ein edler Dann, 

In ernften, heil gen Sklavenbanden feft. 

O wie befchämt geſteh ich, daß ich dir 

Mit flilem WMiderwillen diene, Göttin, 

Dir meiner Retterin! Mein Leben follte 

Zu freiem Dienfte dir gewidmet feyn. 

Auch hab’ ich flets auf Dich gehofft und hoffe 
Noch jebt auf dich, Diana, die du mid) 

Des größten Königes verfioßne Tochter, 

In deinen heifgen, fanften Arm genommen. 
Fa, Tochter Zeus, wenn du den hoben Mann, 
Den bu, bie Tochter fordernd, ängſtigteſt, 
Wenn du den göttergleichen Agamemnon, 

Der dir fein Liebſtes zum Altare brachte 

Bon Troja’ umgewandten Mauern rübhmlid) 
Nach feinem Baterland zurüd begleitet, 
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Die Gattin ihm, Elektren und den Sohn 

Die ſchönen Schäße, wohl erhalten- haft; 

So gib audy mich den Meinen enblich nieder, 
Und rette mich, Die du vom Tod' errettet, J 
Auch von dem Leben hier, dem zweiten Tode! 


b. Vierter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 
Du haft Wolfen, gnädige Retterin 
Einzuhüllen unfchuldig Verfolgte, 
Und auf Winden dem ehrnen Geſchick fie 
Aus den Armen, über das Meer, 
Ueber ber Erde weitefte Streden 
Und wohin es die gut dünkt zu tragen. 
Weiſe bift du und fiebeft das Künftige; 
Nicht vorüber ift die daB Vergangne, 
Und dein Blick rubt über den Deinen 
Wie dein Licht, das Leben der Mächte, 
Ueber der Erde rubet und waltet. 
O enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt ed Segen und Ruhe; 
Und Die Geſtalt des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurig:unmilligen Mörders 
Böfe Stunden lauern und fchreden. 
Denn die Unfterblichen lieben der Menfchen 
Meit verbreitete gute Geſchlechter, 
Und fie friften das flüchtige Leben 
Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anfchau'n 
Eine Weile gönnen und laſſen. 


c. Dritter Aufzug. Erſter Auftritt. (©. 44.) 


Iphigenie. 
Jetzo ſag mie an, 

Was ich nur halb von deinem Bruder hoͤrte, 
Das Ende derer, die von Troja kehrend 
Ein hartes unerwartetes Geſchick 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm empfing, 
Zwar warb ich fung an dieſen Strand geführt; 
Doc wohl erinn ich mich des ſcheuen Blicks, 
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Den ih.mit Staunen und mit Bangigfeit 
Auf jene Helden warf. Sie zogen aus 
Als hätte der Olymp fich aufgethan 

Und die Geftalten der erlauchten Vorwelt 
Zum Schreden Zlions herabgefenbet, 

Und Agamemnon war vor allen herrlich! 

O füge mir! Er fiel, fein Haus betretend, 
Durch feiner Frauen und Aegiſthens Tüde? 


Oreſt. 
Du ſagſt s. 
Iphigenie. 
Weh dir, unſeliges Mycen! 
So haben Tantals Enkel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen ausgefät! 
Und gleich dem Unkraut, wüfte Häupter fchüttelnd 
Und taufendfältgen Samen um fi fireuend, 
Den Kindeskindern nahverwandte Mörder 
Zur ew'gen Wechfelwuth erzeugt! Enthülle, 
Was von ber Rede deines Bruders fchnell 
Die Finfterniß des Schredens mir verbedte. 
Wie ift des großen Stammes leßter Sohn, 
Das holde Kind, beſtimmt des Vaters Rächer 
Dereinft zu ſeyn, wie ift Oreſt dem Tage 
Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick 
Mit des Avernus Neben ihn umfchlungen? 
Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 


Oreſt. 
Sie leben. 
| Iphigenie. 
Goldne Sonne, leihe mir 
Die ſchönſten Strahlen, lege ſie zum Dank 
Vor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 


Oreſt. 
Biſt du gaſtfreundlich dieſem Königs⸗Hauſe, 
Biſt du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine ſchöne Freude mir verräth: 
So bändige dein Herz und halt es feſt! 
Denn unerträglich muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Rüdfall in die Schmerzen fepn. 
Du weißt nur, merf’ ich, Agamemnons Tod. 
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Tphigenie. „. 
Sab’ ich an dieſer Nachricht nicht genug? 
Or eſt. 
Du haft bes Grhmels Hälfte nur erfahren. 
Iphigenie. 
Was fürcht' ich noch? Oreſt, Elektra leben. 
Oreſt. 
Und fürchteſt du für Klytemneſtren nichts? 
Iphigenie. 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht. 
Oreſt. 
Auch ſchied ſie aus dem Land der veffnung ab. 
Iphigenie. 
Vergoß fie reuig wüthend ſelbſt ihr Bit 
Oreſt. 
Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
Iphigenie. 


Sprich deutlicher, daß ich nicht länger ſinne. 

Die Ungewißheit ſchlägt mir tauſendfältig 

Die dunkeln Schwingen um das bange Haupt. 
Oreſt. 

So haben mich die Götter auserſehn 

Zum Boten einer That, die ich ſo gern 

in's klanglos⸗dumpfe Höllenreich der t 

Derbergen möchte? Wider meinen 

Zwingt mich dein holder Mund; allein ek barf 

Auch etwas Schmerzlich s fordern und erhälre. 

Am Tage, da der Vater fiel, verbarg 

Elektra rettend ihren Bruder: Strophius, 

Des Vaters Schwäher, nahm ihn willig auf, 

Erzog ihn neben feinem eignen Sohne, 

Der, Pylades genannt, die fchönften Bande 


Der Freeundfchaft um den Angefommnen fnüpfte. 


Und wie fie wuchfen wuchs in ihrer Seele 
Die brennende Begier des Königs Tod 

Zu rächen. Unverſehen, fremd gekleidet 
Erreichen fie Mycen, ale brächten fie 

Die Trauernacdhricht von Oreſtens Tode 
Mit feiner Aſche. Wohl empfänget fie 
Die Königin; fie treten in das Haus. 
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Elektren giebt Dreft fich zu erfennen; 

Sie bläft der Rache Feuer in ihm auf, 

Das vor der Mutter heil ger Gegenwart 

In ſich zurüdgebrannt war. Stille führt 

Sie ihn zum Orte, wo fein Vater fiel, 

Wo eine alte Spur des fredy 

Bergoffnen Blutes oftgemafchnen Boden 

Mit blaffen ahndungsvollen Streifen färbte. 
Mit ihrer Feuerzunge fchilderte 

Sie jeden Umftand der verruchten That, 

Ihr knechtiſch elend durchgebrachtes Leben, 
Den Übermuth der glücklichen Verräther, 

Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 
Don einer ſtiefgewordnen Mutter warteten. — 
Hier ung fie jenen alten Dolch ihm auf, 
Der fchön in Tantale Haufe grimmig wüthete, 
Und Klytämneſtra fiel. durch Sohnes Hand. 


J phigenie. 

Unſterbliche, die ihr den reinen Tag 

Auf immer neuen Wolken ſelig lebet, 

Habt ihr nur darum mich ſo manches Jahr 
Von Menſchen abgeſondert, mich ſo nah 
Bei euch gehalten, mir die kindliche 
Beſchäftigung, des heil gen Feuers Gluth 
Zu nähren, aufgetragen, meine Seele 

Der re gleich in ew'ger frommer Klarheit 
Zu ei Wohnungen hinaufgezogen, 

Daß ur meines Hauſes Gräuel ſpäter 
Und fühlen follte? 





3. Aus: Torquato Taſſo. Ein Schauſpiel. (Th. IX.) 
Zweiter Aufzug. Erſter Auftritt. (S. 140.) 


Prinzeſſin. 
Du ſollteſt meinem Bruder dich vertraun. 
Taſſo. 

Er iſt mein Fürſt. — Doch glaube nicht, Daß mir 
Der Freiheit wilder Trieb den Buſen blähe. 
Der Menfch ift nicht geboren frei zu ſeyn, 

Und für den Edlen iſt Fein ſchöner Glück 

Als einem Fürften, den er ehrt, zu dienen. 
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Und fo ift er mein Herr, und ich eınpfinde 

Den ganzen Umfang dieſes großen Worte. 

Nun muß ich fchweigen fernen, wenn er fpricht, 

Und thun, wenn er gebietet, mögen aud) 

Verſtand und Herz ihm lebhaft widerfprechen. 
Prinzeſſin. 

Das iſt der Fall bei meinem Bruder nie. 

Und nun da wir Antonio wieder haben, 

Iſt dir ein neuer kluger Freund gewiß. 


Taſſo. 
Sch hofft es ehmals, jetzt verzweifl ich faſt. 
Wie lehrreich wäre mir fein Umgang, nützlich 
Sein Rath in taufend Fällen! Er befikt, 
Sch mag wohl jagen, alles was mir fe - 
Doch — haben alle Götter fich verfammelt 
Geſchenke feiner Wiege darzubringen; 
Die Grazien find leider ausgeblieben, 
Und wen die Gaben diefer Holden fehlen, 
Der kann zwar viel befißen, vieles geben, 
Doc läßt fih nie an feinem Buſen ruhn. 
Drinzeffin. 
Doch läßt fi ihm vertraun, und das iſt viel. 
Du mußt von Einem Mann nicht alles fordern, 
Und diefer leiftet, was er dir verfpricht. 
Hat er ſich erft für deinen Freund erflärt, 
So forgt er felbft für dich, wo du bie fchiſ. 
Ihr müßt verbunden feyn! Ich —E 
Dieß ſchöne Werk in kurzem zu vo 
Nur widerſtehe nicht, wie du es pflegſt! 
So haben wir Lenoren lang beſeſſen, 
Die fein und zierlich iſt, mit der es leicht 
Sich leben läßt; auch dieſer haſt du nie, 
Wie fie es wünfchte, näher treten wollen. 
Taſſo. 
Ich habe dir gehorcht, ſonſt hätt ich mich 
Von ihr entfernt, anſtatt mich ihr zu nahen. 
So liebenswürdig ſie erſcheinen kann, 
Ich weiß nicht wie es iſt, konnt ich nur ſelten 
Mit ihr ganz offen ſeyn, und wenn ſie auch 
Die Abſicht hat, den Freunden wohlzuthun, 
So fühlt man Abſicht und man iſt verſtimmt. 
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Fauſt. 
Ja was man ſo erkennen heißt! 
Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen? 
Die wenigen, die was davon erkannt, 
Die thöricht g'nug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
‚Sat man von je gefreugigt und verbrannt. 


Ich bite euch, Freund, es ift tief in der Nacht, 
* Mir müflen’s dießmal unterbrechen. 


Wagner. 
Ich hätte gern nur immer fortgewacht, 
Um fo gelehrt mit euch mich zu befprechen. 
Doch morgen, als am erften Oftertage, 
Erlaubt mir ein’ und andre Frage. | 
Mit Eifer hab’ ich mich der Studien befliffen; 
Zwar weiß ich viel, doch möcht ich alles wiſſen. ab 


Fauſt (allein). 
Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet, 
Der immerfort an ſchalem Zeuge klebt, 
Mit gier'ger Hand nach Schätzen gräbt, 
Und froh iſt, wenn er Regenwürmer findet! 


Darf eine ſolche Menſchenſtimme hier 
Wo Geiſterfülle mich umgab, ertönen? 
Doch ach! für dießmal dank’ ich dir, 
Dem ärmlichften von allen Erdenföhnen. 
Du riffeft mich von der Verzweiflung los, 
Die mir die Sinne fchon zerftören wollte. 
Ach! die Erfcheinung war fo riefensgroß 
Daß ich mich recht als Zwerg empfinden follte: 
Ich, Ebenbild der Gottheit, das fich ſchon 
Ganz nah gedünft dem Spiegel ew'ger Wahrheit, 
Sein felbft genoß in Himmelsglanz und Klarheit, 
Und abgeftreift den Erdenfohn; 
Sch, mehr als Eherub, deflen freie Kraft 
Schon durch die Adern der Natur zu fließen 
Und fchaffend, Götterleben zu genießen 
Sid, ahnungsvoll vermaß, wie muß ich's büßen! 
Ein Donnerwort hat mich hinweggerafft. * Nicht 


1. Der Erdgeift, welchen er zu fi) heraufgerufen, hatte ihm gefagt: Du gleicht 
den Geiſt, den du beit, Nicht mir! 
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Nicht darf ich dir zu gleichen mich vermeffen. 
Hab' ich die Kraft dic, anzuziehn befeflen ; 
So hatt! ich dich zu halten keine Kraft. 
In jenem felgen Augenblide 
Ich fühlte mich fo Flein, fo groß; 
Du fließeft grauſam mid) zurüde 
In's ungewiſſe Menfchenloos. oe, 
Wer lehret mich? was foll ich meiden? J 
Soll ich gehorchen jenem Drang? ar 
Ach! unfre Thaten felbft, fo gut als unfre Leiden, 
Sie hemmen unfers Lebens Gang. 


Dem SHerrlichfien, was auch der Geift empfangen, 
Drängt immer fremd und fremder Stoff ſich an; 
Kenn wir zum Guten dieſer Welt gelangen, 

Dann beißt das Beilre Trug und Wahn. 
Die uns das Leben gaben, herrliche Gefühle 
Erſtarren in dem irdifchen Gewühle. 


Wenn Phantafie fi fonit, mit kühnem Flug, 
Und boffnungsvoll zum Ewigen erweitert, 
So ift ein Meiner Raum ihr nun genug, 
Wenn Glück auf Glück im Zeitenſtrudel fcheitert. 
Die Sorge niftet gleich im tiefen Herzen, 
Dort wirfet fie geheime Schmerzen, 
Unruhig wiegt fie ſich und flöret Luft und Ruh; 
Sie dedt fich fiets mit neuen Masken zu, 
Sie mag ald Haus und Hof, ale Weib und Kind erfcheinen, 
Als Feuer, Waſſer, Doldy und Gift; | 
Du bebft vor allem was nicht trifft, 
Und was du nie verlierfi das mußt du ſtets beweinen. 
Den Göttern gleich’ ich nicht! Zu tief ift es gefühlt; 
Dem Wurme gleich” ich, der den Staub durchwühlt; 
Den, wie ee fi im Staube nährend lebt, 
Des Wandrers Tritt vernichtet und begräbt. 
Iſt es nicht Staub was dieſe hohe Wand, 
Aus hundert Fächern, mir verenget; 
Der Tröbel, der mit taufendfahem Tand, 
In diefer Mottenwelt mid) dränget? 
Hier foll ich finden was mir fehlt? 
Soll ich vielleicht in taufend Büchern leſen, 
Daß überall die Menfchen ſich gequält, 
Daß bie und da ein Glüdlicher geweien? — 
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Was grinfeft du mir hohler Schädel her? 

Als dag dein Hirn, wie meines, einſt verwirret, 

Den leichten Tag gefucht und in der Dümmeung ſchwer, 
Mit Luft nad) Wahrheit, jümmerlich geirret. 

Ahr Inſtrumente freilich, fpottet mein, 

Mit Rad und Kämmen, Walz‘ und Bügel. 

Ach fand am Thor, ihr folltet Schlüffel ſeyn; 

Mar euer Bart ift fraus, doch hebt ihr nicht die Riegel 
VDcheimnißvoll am lichten Tag 

Laßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben, 

Und was fie deinem Geift nicht offenbaren mag, 






Das zwingft du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. 


Du alt Geräthe das ich nicht gebraucht, 

Du flehft nur hier, weil dich mein Vater brauchte. 
Du alte Rolle, du wirft angeraudıt, 

So lang an diefem Pult die trübe Lampe fchmauchte. 
Weit beffer hätt‘ ich doch mein Weniges verpraßt, 

Als mit dein Wenigen belaftet hier zu fchwißen! 

Was du ererbt von deinen Vätern haft 

Erwirb es um es zu befiten. 

Was man nicht nützt ift eine ſchwere Laft; 

Nur was der Augenblid erfchafft, das kann er nüßen. 


Doch warum heftet ſich mein Blick auf jene Stelle? 
Fit jenes Fläfchchen dort den Augen ein Magnet? 
Warum wird mir auf einmal lieblich heile, 

Als wenn im nächt'gen Wald ung Mondenglanz ummeht? 


Ich grüße dich, du einzige Phiole! 
Die ich mit Andacht nun herunterhole, 
In dir verehr' ih Menfchenwig und Aunft. 
Du Inbegriff der holden Schlummerfäfte, 
Du Auszug aller tödlich feinen Kräfte, 
Ermweife deinen Meifter deine Gunft! 
Ich fehe dich, es wird der Schmerz gelindert, 
Ic faffe Dich, das Streben wird gemindert, 
Des Geiftes Fluthſtrom ebbet nach und nad). 
In's hohe Meer werd’ ic, hinausgewieſen, 
Die Spiegelflut erglänzt zu meinen Füßen, 
Zu neuen Ufern lodt ein neuer Tag, 


Ein Feuerwagen ſchwebt, auf leichten Schwingen, 
An mich heran! Ich fühle mich bereit 
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Auf neuer Bahn den Aether zu durchdringen, 
Zu neuen Sphären reiner Thätigfeit. 

Dieb hohe Leben, diefe Götterwonne! 

Du, erfi noch Wurm, und Die verdieneft du? 
Ra, kehre nur der holden Exdenfonne 
Entichloffen deinen Rüden zu! 

Vermeſſe dich die Pforten aufzureißen, 

Bor denen jeder gern vorüber fchleicht. 

Hier iſt es Zeit durch Thaten zu beweifen, 

Daß Manneswürde nicht der Götterhöhe weicht, 
Bor jener dunkeln Höhle nicht zu beben, 

In der ſich Phantafie zu eigner Qual verdammt, 
Nach jenem Durchgang hinzuftreben, 

Um deſſen engen Mund die ganze Hölle flaınmt; 
Zu diefem Schritt fich heiter zu entfchließen 
Und, wär’ es mit Gefahr, in’s Nichts dahin zu fließen. 


Nun fomm herab, kryſtallne reine Schale! 
Hervor aus deinem alten Yutterale, 
An die ich viele Fahre nicht gedacht.. 
Du glänzteft bei der Väter Freudenfefte, 
Erheiterteft die ernſten Gäſte, 
Wenn einer dich dem andern zugebracht. 
Der vielen Bilder künſtlich reiche Pracht, 
Des Trinkers Pflicht, fie reimmeis zu erflären, 
Auf Einen Zug die Höhlung auszuleeren 
Grinnert mich an manche Jugend⸗Nacht; 
Ich werde jetzt dic, feinem Nachbar reichen, 
Ich werde meinen Bit an deiner Kunft nicht zeigen; 
Hier ift ein Saft, der eilig trunfen mad. ” 
Mit brauner Fluth erfüllt er deine Höhle. 
Den ich bereitet, den ich wähle, 
Der lebte Trunk fey nun, mit ganzer Seele, 
Als feftlich hoher Gruß, dem Morgen zugebracht! 

(Er ſetzt De Schale an den Mund. 


Glockenklang und Chorgeſang. 


Chor der Engel. 
Chriſt iſt erſtanden! 
Freude dem Sterblichen, 
Den die verderblichen, 
Schleichenden, erblichen 
Mängel umwanden. 
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Faufl. 
Welch tiefes Summen, weldy ein heller Ton, 
Zieht mit Gewalt das Glas von meinem Munde? 
Verkundiget ihr dumpfen Gloden ſchon 
Des Oſterfeſtes erſte Feyerſtunde? 
Ihr Choͤre ſingt ihr ſchon den tröſtlichen Geſang 
Der einſt, um Grabes Nacht, von Engelslippen klang, 
Gewißheit einem neuen Bunde? | 


Chor der Weiber. 
Mit Spezerenen 
Hatten wir ihn gepflegt, 
Mir feine Treuen 
Hatten ihn hingelegt; 
Tücher und Binden 
Reinlich unmanden wir, 
Ach! und wir finden 
Ehrift nicht mehr bier. 


Ehor der Engel. 
Chriſt ift erſtanden! 
Selig der Liebende, 
Der die Betrübende, 
Heilſam' und übende 
Prüfung beſtanden. 


Fauſt. 
Was ſucht ihr, mächtig und gelind, 
Ihr Himmelstöne, mich am Staube? 
Klingt dort umher, wo weiche Menſchen ſind. 
Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube; 
Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind. 
Zu jenen Sphären wag' ich nicht zu ſtreben, 
Woher die holde Nachricht tönt; 
Und doch, an dieſen Klang von Jugend auf gewöhnt, 
Ruft er auch jetzt zurück mich in das Leben. 
Sonſt ſtürzte ſich der Himmels-Liebe Kuß 
Auf mich herab, in ernſter Sabathſtille; 
Da klang ſo ahnungsvoll des Glockentones Fülle, 
Und ein Gebet war brünſtiger Genuß; 
Ein unbegreiflich holdes Sehnen 
Trieb mich durch Wald und Wieſen hinzugehn, 
Und unter tauſend heißen Thränen, 
Fühlt' ich mir eine Welt entſtehn. 
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Dieß Lied verfündete der Jugend muntre Spiele, 
Der Früblingsfeyer freies Glück; 
Grinnrung hält mich nun, mit kindlichem Gefühle, 
Vom fetten, ernften Schritt zurüd. * 
O tönet fort ihr füßen Himmelslieder! 
Die Thräne quillt, die Erde hat mich wieder! 
Ehor der Jünger. 

Hat der Begrabene 

Schon fidy nach oben, 

Lebend Erhabene, 

Herrlich erhoben; 

Iſt er in Werbeluft 

Schaffender Freude nah; 

Ad! an der Erde Bruft, 

Sind wir zum Leide da. 

Ließ er die Seinen 

Schmachtend und hier zurüd; 

Ad! wir beweinen 

Meifter dein Glück! 

Ehor der Engel. 

Ehrift iſt erfianden, 

Aus der Verweſung Schoos. 

Reißet von Banben 

Freudig euch los! 

Thätig ihn preiſenden, 

Liebe beweiſenden, 

Brüderlich ſpeiſenden, 

Predigend reiſenden, 

Wonne verheißenden 

Euch iſt der Meiſter nah, 

Euch iſt er da! 


Aus: Iphigenie auf Tauris. Ein Schauſpiel. (5. IX.) . 
a. Erſter Aufzug Erſter Auftritt. (&. 3.) _ 


Iphigenie. 
Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heil gen, dichtbelaubten Haines, 
Wie in der Göttin ſtilles Heiligthum, 
Tret' ich noch jetzt mit ſchauderndem Gefühl, 
Als wenn ich fie zum Erſtenmal beträte, 
Und es gewöhnt fich nicht mein Geift hierher. 





102 Siebenter Zeitraum. Bon 1770 — 1846. 1. Abfchn. 


So manches Jahr bewahrt mich hier verborgen 
Ein hoher Wille, dem ich mich ergebe; 
‚Bo ‚immer bin ich, wie im erften, fremd. 

ach mich trennt das Meer von den Geliebten, 
Umd an dem Ufer ſteh ich lange Tage 
Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt die Melle 
Nur dumpfe Töne brauiend mir herüber. 
Weh dem, der fern von Eltern und Gefchwiftern 
Ein einfam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 
Das nächte Glück vor feinen Lippen weg, 
Ihm fchwärmen abwärts immer die Gedanken 
Nach feines Vaters Hallen, wo die Sonne 
Zuerft den Simmel ver ihn aufichloß, wo 
Sich Mitgeborne fpielend feft und feiter 
Mit fanften Banden an einander Fuüpften. 
Sch rechte mit den Göttern nicht; allein 
Der Frauen Zuftand ift beflagenswerth. 
Zu Hauſ' und in dem Kriege herrfcht der Dann 
Und in der Fremde weiß er fich zu helfen. 
Ihn freuet der Beſitz; ihn Prönt der Sieg! 
Ein ehrenvoller Tod ift ihm bereitet. 
Wie eng:gebunden iſt des Meibes Glück! 
Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, 
Iſt Pflicht und Troſt; wie elend, wenn fie gar 
Ein feindlih Schiefal in die Ferne treibt! 
So hält mid, Thoas hier, ein edler Mann, 
In ernften, heil'gen Sflavenbanden feft. 
D wie beſchämt geſteh' ich, daß ich dir 
Mit ſtillem Widerwillen diene, Göttin, 
Dir meiner Retterin! Mein Leben follte 
Zu freiem Dienfte dir gewidmet fenn. 
Auch hab’ ich flets auf dich gehofft und hoffe 
Noch jegt auf dih, Diana, die du mid 
Des größten Königes verftoßne Tochter, 
In deinen heifgen, fanften Arm genommen. 
Fa, Tochter Zeus, wenn du den hohen Mann, 
Den du, die Tochter fordernd, ängftigteft, 
Wenn du den göttergleichen Agamemnon, 
Der dir fein Liebſtes zum Altare brachte 
Don Troja’ umgewandten Mauern rühmlich 
Nach feinem Baterland zurüc begleitet, 
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Die Gattin ihm, Elektren und den Sohm, 

Die fchönen Schäge, wohl erhalten- haft; 

So gib aud) mid den Meinen enblidy wieder, 
Und rette mich, Die du vom Tod’ errettet, 

Auch von dem Leben hier, dem zweiten Tode! 


b. Bierter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 
Du haft Wolfen, gnädige Netterin 
Einzuhüllen unfchuldig Verfolgte, 
Und auf Winden dem ehrnen Geſchick fie 
Aus den Armen, über das Meer, 
Ueber der Erde weitefte Streden 
Und wohin es die gut dünkt zu tragen. 
Weiſe bift du und fiebeft Das Künftige; 
Nicht vorüber ift Dir Das Vergangne, 
Und dein Blick ruht über den Deinen 
Wie dein Licht, das Leben der Nächte, 
Ueber der Erde rubet und waltet. 
D enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt e6 Segen und Ruhe; 
Und Die Geſtalt des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurig: unmilligen Mörders 
Böfe Stunden lauern und fchreden. 
Denn die Unfterblichen lieben der Menfchen 
Weit verbreitete gute Gefchlechter, 
Und fie friften das flüchtige Leben 
Gerne dem Sterblihen, wollen ihm gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes fröhliches Anfchau'n 
Eine Weile gönnen und laffen. 


ec Dritter Aufzug. Erſter Auftritt. (€. 44.) 


Sphigenie. 
Jetzo ſag mir am, 

Was Ich nur halb von deinem Bruder hörte, 
Das Ende derer, die von Troja kehrend 
Ein hartes unerwartetes Geſchick 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ftumm empfing, 
Zwar warb ich fung an diefen Strand geführt; 
Doc wohl erinnr ich mich des fcheuen Wide, 
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Ben s-mit Staunen und mit Bangigfeit 
Auf jene Helden warf. Sie zogen aus 
Als hätte der Olymp fich aufgethan 

3 Und die Geftalten der erlauchten Vawelt r 
Zum Schreden Zlions herabgefenbet, =. 
Und Agamemnon war vor allen herrlich! 

O ſage mir! Er fiel, fein Haus betretend, 
Durch feiner Frauen und Aegiſthens Tüde? 


Dreft. 
Du ſagſts. 
Iphigenie. 
Weh dir, unſeliges Mycen! 
So haben Tantals Enkel Fluch auf Fluch 
Mit vollen wilden Händen ausgefät! 
Und gleich dem Unkraut, wüfte Häupter fchüttelnd 
Und taufendfältgen Samen um fidy fireuend, 
Den Kindestindern nahverwandte Mörder 
Zur ew’gen Wechfelmuth erzeugt! Enthülle, 
Mas von der Mede deines Bruders fchnell 
Die Finfterniß des Schreckens mir verbedte. 
Wie ift des großen Stammes letter Sohn, 
Das holde Kind, beftimmt des Baters Rächer 
Dereinft zu ſeyn, wie ift Dreft dem Zage 
Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick 
Mit des Avernus Negen ihn umfchlungen? 
Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 


Oreſt. 
Sie leben. 
Iphigenie. 
Goldne Sonne, leihe mir 
Die ſchonſten Strahlen, lege fie zum Dank 
Bor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 


Dreft. 
Bit du gaſtfreundlich diefem Könige: Haufe, 
Bift du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine fchöne Freude mir verräth: 
So bändige dein Herz und halt es feſt! 
Denn unerteägli muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Rückfall in die Schmerzen ſeyn. 
Du weißt nur, merk ich, Agamemnons Tod. 
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Tphigenie. .- 
Hab’ ich an diefer Nachricht nicht genug? 
Or eſt. 
Qu haft bes Gräuels Hälfte nur erfahren. 
Iphigenie. 
Was fürcht' ich noch? Oreſt, Elektra leben. 
Oreſt. 
Und fürchteſt du für Klytemneſtren nichts? 
Iphigenie. 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht. 
Dreft. 
Auch fchied fie aus dem Land der Hoffnung ab. 


Iphigenie. 
Vergoß ſie reuig wüthend ſelbſt ihr Sie? 
Oreſt. 
Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
Iphigenie. 
Sprich deutlicher, daß ich nicht länger ſinne. 
Die Ungewißheit ſchlägt mir taufendfältig 
Die dunfeln Schwingen um das bange Haupt. 
Dreft. 
So haben mid) die Götter auserfehn 
Zum Boten einer That, die ich fo gern 
In's klanglos⸗dumpfe Hoͤllenreich der Nacht 
Verbergen möchte? Wider meinen Willen 
Zwingt mich dein holder Mund; allein er darf 
Auch etwas Schmerzlich'e fordern und erhälte. 
Am Tage, da der Vater fiel, verbarg 
Eleftra rettend ihren Bruder: Strophius, 
Des Vaters Schwäher, nahm ihn willig auf, 
Erzog ihn neben feinem eignen Sohne, 
Der, Pylades genannt, die fchönften Bande 
Der Freundichaft um den Angefommnen fnüpfte. 
Und wie fie wuchfen wuchs in ihrer Seele 
Die brennende Begier des Königs Tod 
Zu rächen. Lnverfehen, fremd gekleidet 
Erreichen fie Mycen, als brächten fie 
Die Trauernacdhricht von Oreftens Tode 
Mit feiner Aſche. Wohl empfänget fie 
Die Königin; fie treten in das Haus. 
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Elektren giebt Oreſt ſich zu erkennen; 
Sie bläſ't der Rache Feuer in ihm auf, 
Das vor der Mutter heilger Gegenwart 
In fich zurüdgebrannt war. Dtille Mihrt 
Sie ihn zum Orte, wo fein Bater fiel/ 
Wo eine alte Spur des fredy 

Vergoffnen Blutes oftgewaichnen Boden 


Mit blaffen ahndungsvollen Streifen färbte. 


Mit ihrer Seuerzunge fchilderte 

Sie jeden Umſtand der verruchten That, 

Ihr knechtiſch elend durchgebrachtes Leben, 
Den Übermuth der glüdlichen Verräther, 


Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 


Abſchn. 


Von einer ſtiefgewordnen Mutter warteten. — 


Hier drang fie jenen alten Dolch ihm auf, 


Der ſchon in Tantald Haufe grimmig wüthete, 


Und Alytämneftra fiel durch Sohnes Hand. 


Iphigenie. 
Unſterbliche, die ihr den reinen Tag 
Auf immer neuen Wolfen ſelig lebet, 


Habt ihr nur darum mich fo manches Jahr 


Bon Menfchen abgefondert, mich fo nah 
Bei euch gehalten, mir die Findliche 
Beichäftigung, des heil'gen Feuers Gluth 
Zu nähren, aufgetragen, meine Seele 


Der Hamme gleich in ew'ger frommer Klarheit 


Zu euren Wohnungen hinaufgezogen, 
Daß Ich nur meines Haufes Gräuel fpäter 
Und tiefer fühlen follte? 


3. Aus: Zorquato Taſſo. Ein Schaufpiel. 


(36. IX.) 


Zweiter Aufzug. Erfter Auftritt. (&. 140.) 


Prinzeffin. 
Du folltefi meinem Bruder dich vertraun. 


Taſſo. 


Er iſt mein Furſt. — Doch glaube nicht, daß mir 


Der Freiheit wilder Trieb den Buſen blähe. 


Der Menfch ift nicht geboren frei zu fenm, 
Und für den Edlen iſt kein fchöner Glück 
Als einem Füuͤrſten, den er chrt, zu dienen. 
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Und fo ift er mein Herr, und ich empfinde 

Den ganzen Umfang diefes großen Worts. 

Nun muß ich fchmweigen lernen, wenn er fpricht, 

Und thun, wenn er gebietet, mögen auch 

Verſtand und Herz ihm lebhaft widerfprechen. 
Prinzeſſin. 

Das iſt der Fall bei meinem Bruder nie. 

Und nun da wir Antonio wieder haben, 

Iſt dir ein neuer kluger Freund gewiß. 


Taſſo. 

Sch hofft es ehmals, jetzt verzweifſ ich faſt. 
Wie lehrreich wäre mir fein Umgang, nützlich 
Sein Rath in taufend Fällen! Er befikt, 
Ich mag wohl jagen, alles was mir fehk 
Doch — haben alle Götter ſich verfammelt 
Geſchenke feiner Wiege darzubringen; 
Die Grazien find leider ausgeblieben, 
Und wen die Gaben diefer Holden fehlen, 
Der kann zwar viel befiten, vieles geben, 
Doch läßt fih nie an feinem Bufen ruhn. 

Prinzeffin. 
Doc, läßt ſich ihm vertraun, und das ift viel. 
Du mußt von Einem Mann nicht alles fordern, 
Und diefer leiftet, was er dir verfpricht. 
Hat er fich erfi für deinen Freund erklaͤrt, 
So forgt er felbft für di, wo du bie 


Ihr müßt verbunden feyn! Ich ſchmehhle mnir 


Dies fhöne Werk in kurzem zu vollbeifigen. 

Nur widerſtehe nicht, wie du es pflegſt! 

So haben wir Lenoren lang’ befeffen, 

Die fein und zierlich iſt, mit der es leicht 

Sich leben läßt; auch diefer haft du nie, 

Wie fie e6 wünfchte, näher treten wollen. 
Taſſo. 

Ich habe dir gehorcht, ſonſt hätt ich mich 

Bon ihr entfernt, anftatt mich ihe zu nahen. 

So liebenswürbig fie erfcheinen kann, 

Sch weiß nicht wie es ift, fonne ich nur felten 

Mit ihr ganz offen feyn, und wenn fie auch 

Die Abficht hat, den Freunden wohlzuthun, 

So fühlt man Abficht und man ift verftiimmt. 
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Prinzeffin. 
Auf diefem Wege werden wir wohl nie 
Geſellſchaft finden, Taſſo! Diefer Pfad 
Verleitet uns durch einfames Gebüſch, 
Durch ftille Thäler fortzumandern, mehr 
Und mehr verwöhnt fich das Gemüth, und firebt, 
Die goldne Zeit, die ihm von außen mangelt, 
In feinem Inneren wieder berzuftellen, 
So wenig der Verſuch gelingen wil. 


Taffo. 
O welches Wort Ipricht meine Fürſtin aus! 
Die goldne Zeit wohin ift fie geflohen, 
Nach der füch jedes Herz vergebens fehnt? 
Da auf Uge freien Erde Menſchen ſich 
Wie frohe Heerden im Genuß verbreiteten; 
Da ein uralter Baum auf bunter Wiefe 
Dem Hirten und der Hirtin Schatten gab, 
Ein jüngere Gebüſch die zarten Zweige 
Um ſehnſuchtsvolle Liebe traulich fchlang; 
Wo klar und fill auf immer reinem Sande 
Der weiche Fluß die Nymphe fanft umfing, 
Mo in dem Grafe die gefcheuchte Schlange 
Unfchädlidy fich verlor, der kühne Faun 
Vom tapfern Füngling bald beftraft entfloh; 
Mo jeder Vogel in der freien Luft, 
Und jedes Thier, durch Berg und Thäler fchweifend, 
Zum u ſprach: Erlaubt ift was gefällt. 


Prinzeffin. 
Mein Freund, die goldne Zeit iſt wohl vorbei: 
Allein die Guten bringen ſie zurück; 
Und ſoll ich dir geſtehen wie ich denke: 
Die goldne Zeit, womit der Dichter ung 
Zu fchmeicheln pflegt, Die ſchöne Zeit, fie war, 
So fcheint es mir, fo wenig als fie ift; 
Und war fie je, fo war fie nur gewiß, 
Mie fie uns immer wieder werden Pann. 
Noch treffen fich verwandte Herzen an 
Und theilen den Genuß der fchönen Welt: 
Nur in dem Wahlfpruch ändert fi, mein Freund, 
Ein einzig Wort: Erlaubt ift was fich ziemt. 


1. Abfchn. 
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Taſſo. 
O wenn aus guten, edlen Menſchen nur 
Ein allgemein Gericht beſtellt entſchiede, 
Was ſich denn ziemt! anſtatt daß jeder glaubt, 
Es ſey auch ſchicklich was ihm nützlich iſt. 
Wir ſehn ja, dem Gewaltigen, dem Klugen 
Steht alles wohl, und er erlaubt ſich alles. 


Prinzeſſin. 
Willſt du genau erfahren was ſich ziemt, 
So frage nur bei edlen Frauen an. 
Denn ihnen iſt am meiſten dran gelegen, 
Daß alles wohl ſich zieme was geſchieht. 
Die Schicklichkeit umgibt mit einer Mauer 
Das zarte leicht verletzliche Geſchlecht. 
Wo Sittlichkeit regiert, regieren ſie, 
Und wo die Frechheit herrſcht, da ſind ſie nichts. 
Und wirſt du die Geſchlechter beide fragen: 
Nach Freiheit ſtrebt der Mann, das Weib nach Sitte. 


Taſſo. 

Du nenneſt uns unbändig, roh, gefühllos? 

Prinzeſſin. 
Nicht das! Allein ihr ſtrebt nach fernen Gütern, 
Und euer Streben muß gewaltſam ſeyn. 
Ihr wagt es, für die Ewigkeit zu handeln, 
Wenn wir ein einzig nah beſchränktes Gut 
Auf dieſer Erde nur beſitzen möchten, 
Und wünſchen, daß es uns beftändig — 
Wir find von feinem Maͤnnerherzen ſiche 
Das noch fo warm ſich einmal uns ergab. 
Die Schönheit ift vergänglid,, die ihr doch - 
Allein zu ehren ſcheint. Was übrig bleibt 
Das reizt nicht mehr, und was nicht reizt, iſt tobt. 
Wenn's Männer gäbe, die ein weiblich Herz 
Zu fchäßen wüßten, die erkennen möchten, 
Welch einen holden Schatz von Zreu und Liebe 
Der Bufen einer Frau bewahren fann; 
Wenn das Gedächtniß einzig fchöner Stunden 
In euren Seelen lebhaft bleiben wollte; 
Wenn euer Blick, der fonft durchdringend ift, 
Auch durch den Schleier dringen fönnte, den 
Uns Alter oder Krankheit überwirft; 
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Wenn der Beſitz, der ruhig machen ſoll, 

Nach fremden Gütern euch nicht lüftern machte: 
Dann wär uns wohl ein fchöner Zag erſchienen, 
Wir feyerten dann unſre goldne Zeit. 


Aus: Die natürliche Tochter. Trauerſpiel. (2b. IX. 


Fünfter Aufzug. Siebenter Auftritt. (S. 374.) 
Mönch. Ä 
Begreif' ich dich, fo hebt aus tiefer Roth 
Zu höhern Regionen ſich dein Blick. 
Erftorben ift im Herzen eigner Wille, 
Entiheidung hoffft du dir vom Waltenden. 
Sa wohl! das ewig Wirkende bewegt, 
Uns unbegreiflich, diefes oder jenes, 
Als wie von ungefähr, zu unferm Wohl, 
Zum Rathe, zur Enticheidung, zum Bollbringen, 
Und wie getragen werden wir an’s Ziel. 
Dieß zu empfinden ift das höchfte Glück, 
Es nicht zu fordern iſt befcheidne Pflicht, 
Es zu erwarten fchöner Troſt im Leiden. 
O! wär’ ich doch gewürdigt, nun für dich, 
Mas dir am beiten frommte, vorzufühlen. 
Allein die Ahnung fehweigt in meiner Bruft, 
Und Fannft du mehr nicht mir vertraun, fo nimm 
Ein fruchtlos Mitleid hin zum Lebewohl. 
Eugenie. 
Schiffbrüchig faſſ ich noch die legte Planke! 
Dich halk ich feſt und ſage wider Willen 
Zum letztenmal das hoffnungsloſe Wort: 
Aus hohem Haus entſproſſen, werd' ich nun 
Verſtoßen, über's Meer verbannt und könnte 
Mich durch ein Ehebündniß retten, das 
Zu niedren Sphären mich herunter zieht. 
Was ſagt nun dir das Herz? verſtummt es noch? 
Mönch. 
Es ſchweige, bis der prüfende Verſtand 
Sich als ohnmächtig ſelbſt bekennen muß. 
Du haſt nur Allgemeines mir vertraut, 
Ich kann dir nur das Allgemeine rathen. 
Biſt du zur Wahl genöthigt unter zwey 
Verhaßten Uebeln, faſſe ſie in's Auge, 
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Und wähle was dir noch den meiſten Raum 
Zu heil' gem Thun und Wirken übrig läßt, 
Was deinen Geift am menigften begränzt, 
Am wenigfien die frommen Thaten feffelt. 


Engenie. 
Die Che, merk ich, * du mir nicht an. 
* Mönch. 


Nicht eine ſolche, wie ſie dich bedroht. 

Wie kann der Prieſter ſegnen, wenn das Ja 
Der holden Braut nicht aus dem Herzen quillt? 
Er ſoll nichts Widerwärt'ges aneinander 

Zu immer neu erzeugtem Streite ketten; 

Den Wunſch der Liebe, die zum All das Eine, 
Zum Ewigen das Gegenwärtige, 

Das Flüchtige zum Dauernden erhebt, 

Den zu erfüllen iſt ſein göttlich Amt. 


Eugenie. 
In's Elend übers Meer verbannft du mich. 
Mönd. " 
Zum Zrofte jener drüben ziehe hin. 
Eugenie. 
Wie fol ich tröften, wenn ich felbft verzweifle? 


Mönd. 
Ein reines Herz, wovon dein Blick mir zeugt, 
Em edlr Muth, ein hoher, freier Sinn, 
Erhalten Dich und andre, wo du auch 
Auf diefer Erde wandelt. Wenn du nun 
In frühen Jahren ohne Schuld verbannt, 
Durch heifge Fügung, fremde Fehler büßeft, 
So führft du, wie ein überirdifch Wefen, 
Der Unſchuld Glück und Wunderfräfte mit. 
So ziehe denn hinüber! Trete feifch 
In jenen Kreis der Traurigen. Erheitre 
Durdy. dein Erfcheinen jene trübe Welt. 
Durch mächt'ges Wort, durch kräft'ge That, errege 
Der tiefgebeugten Herzen eigne Kraft; 
Dereine die Zerfireuten um dich ber, 
Verbinde fie einander, alle bir; 
Erſchaffe, was du hier verlieren fol, 
Dir Stamm und Baterland und Fürftenthum. 


Hi 
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Eugenie. 
Getrauteft du zu tun was du gebieteft? 
Möndh. ' 
Sch that's! — Als jungen Mann entführte fchon 
Zu wilden Stämmen midy: ber Geift hinüber. 
In's rohe Leben bracht ich milde Sitte, 
Ich brachte Himmelshoffnung in den Kod. 
O, hätt’ ich nicht, verfühgt von treuer Neigung 
Dem Baterland zu nügen, mich weh © 
Zu diefer Wildniß frechen Stadtelebens, 
Zu diefem Wuft verfeinerter Verbrechen, 
Zu diefem Pfuhl der Selbftigkeit geroendet! 
Hier feflelt mich des Alter Unvermögen, 
Gewohnheit, Pflichten; ein Geſchick vielleicht, 
Das mir die ſchwerſte Prüfung fpät beflimmt. 
Du aber, jung, von allen Banden frei, 
Geſtoßen in das Weite, dringe vor, 
Und rette Dich! Was du als Elend fühlft, 
Verwandelt fi in Wohlthat! Eile fort! 


Eugenie. 
Eröffne Plarer! was befürchteft du? 

Mönch. 
Im Dunklen drängt das Künft'ge ſich heran, 
Das künftig Nächſte ſelbſt erſcheinet nicht 
Dem offnen Blick der Sinne, des Verſtands. 
Wenn ich beim Sonnenſchein durch dieſe Straßen 
Bervundernd wandle, der Gebäude Pracht, 
Die felfengleich gethürmten Maſſen fchaue, 
Der Pläße Kreis, der Kirchen edlen Bau, 
Des Hafens mafterfüllten Raum betrachte; 
Das fcheint mir alles für die Ewigkeit 
Gegründet und geordnet; dieſe Menge 
Gewerkſam Thätiger, die, hin und her, 
In diefen Räumen wogt, auch die verfpricht 
Eid) unvertilgbar ewig herzuftellen. 
Allein wenn dieſes große Bild bei Nacht 
In meines Geiftes Tiefen fich erneut, 
Da flürmt ein Braufen durch die düflre Luft, 
Der fefte Boden wanft, die Thürme jchwanfen, 
Gefugte Steine löfen fich herab 
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Und jo zerfällt in ungefeemten Schutt 

Die Prachterfcheinung. Wenig lebendes 
Durchflimmt befünfmert neuentflandne Hügel, 
Und jede Trümmer deutet auf ein Grab. 

Das Element zu bänbigen vermag 

Ein tiefgebeugt, vermindert Bolt nicht mehr, 
Und raſtlos wiederfehrend füllt die Fluth 

Mit Sand und Schlamm des Hafens Becken aut. 


| Eugenie. 
Die Nacht entwaffnet erft den Menfchen, dann 
Bekämpft fie ihn mit nichtigem Gebild. 


Mönd. 
Ach! bald genug fieigt über unfern Sammer 
Der Sonne trübgedämpfter Blick heran 
Du aber fliehe, die ein guter Geiſt 
Berbannend fegnete. Leb wohl und eile! 


IV. Roman und Novelle. " 


1. Aus den Waplverwandfchaften. 
(3. XVII. S. 359.) 


Die Sonne war untergegangen und es dämmerte fchon und buftete 

yt um den Ser. Ottilie fland verwirrt und bewegt; ſie fah nach dem 
ghauje hinüber und glaubte Charlottens weißes Kleid auf dem Altan 
eben. Der Umweg war groß am See hin; fie fannte Eharlottens 
eduldiges Harren nach dem Kinde. Die Platanen fieht fie gegen fich 
, nur ein Wafferraum trennt fie von dem Pfade, der fogleich zu dem 
aude hinaufführt. Mit Gedanken ift fie fchon drüben wie mit den 
en. Die Bedenklichkeit, mit dem Kinde fi auf's Waſſer zu wagen, 
hwindet in diefem Drange. Sie eilt nach dem Kahn, fie fühlt nicht 
ihr Herz pocht, daß ihre Füße ſchwanken, daß ihre die Sinne zu ver: 
n drohn. 

Sie fpringt in den Kahn, ergreift das Nuder und flößt ab. Sie 
: Gewalt beauchen, fie wiederholt den Stoß, der Kahn fchwanft und 
et eine Strede ſeewärts. Auf dem linfen Arme das Kind, in ber 
an Hand das Buch, in der rechten das Ruder, ſchwankt auch fie und 
in den Kahn. Das Ruder entfährt ihr, nach der eineh Seite, und 
fie ſich erhalten will, Kind und Buch, nach der andern, alles in's 
fer. Sie ergreift noch bes Kindes Gewand; aber ihre unbequerke 
: hindert fie seit am Aufſtehen. Die freie rechte Hand I nicht hin⸗ 
an Demi. V 8 
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reichend ſich umzuwinden, ſich aufzueichten; endlich gelingt's, fie zieht 
Kind aus dem Waſſer, aber feine Augen find geſchloſſen, ee hat au 
hört zu athmen. 

In dem Augenblide Fehrte ihre ganze Beſonnenheit zurüd, aber 
deito größer ift ihr Schmerz. Der Kahn treibt faft in der Mitte 
Sees, das Ruder ſchwimmt fern, jie erblidt niemanden am Ufer und ı 
was hätte e6 ihr gebolfen, jemanden zu fehen!« Von allen abgeion! 
ichwebt fie auf dem treulojen unzugänglichen Elemente. 

Cie fucht Hülfe bei ſich ſelbſt. So oft Hatte fie von Rettung 
Ertrunfenen gehört. Noch am Abend ihres Geburtstages hatte fie 
erlebt. Sie entkleidet das Kind, und trocknet's mit ihrem Muffelingere: 
Sie reißt ihren Buſen auf und zeigt ihn zum eritenmal dem freien & 
mel; zum erftenmal drückt fie ein Lebendiges an ihre reine nadte Bi 
ach! und fein Lebendiges. Die Falten Glieder des unglüdlichen Geſchi 
verfälteten ihren Buſen bis in's innerfte Herz. Unendliche Thränen 
quellen ihren Augen und ertheilen der Oberfläche des Erftarrten ei 
Schein von Wärm' und Leben. Sie läßt nicht nad), fie überhüllt es 
ihrem Shawl, und durch Streicheln, Andrüden, Anhauchen, Küffen, 7 
nen glaubt fie jene Hülfsmittel zu erjegen, die ihr in dieſer Abgefchnit 
heit verfagt find. 

Alles vergebens! Ohne Bewegung liegt das Kind in ihren Arn 
ohne Bewegung fteht der Kahn auf der Wafferfläche; aber auch bier 
ihr fchönes Gemüth fie nicht bülflos. Sie wendet fi) nach oben. Ani: 
finft fie in dem Kahne nieder und hebt das erflarrte Kind mit be 
Armen über ihre unjchuldige Bruft, die an Weiße und leider auch 
Kälte dem Marmor gleicht. Mit feuchten Blick fieht jie empor und 
Hülfe von daher, wo ein zartes Herz die größte Fülle zu finden h 
wenn es überall mangelt. 

Auch wendet fie fich nicht vergebens zu den Sternen, die jchon 
zeln hervorzublinfen anfangen. Ein fanfter Wind erhebt ſich und tı 
den Kahn nach den Platanen. 


2. Aus der „Novelle”. (tb. XV. &. 327.) 

Durch einen Winf, die Pferde näher herbei zu führen, bradıte 
Fürſt zuerft wieder in die Gruppe Bewegung, dann wendete er jid 
dem Weibe und fagte: Ihe glaubt alfo, daß ihe den entfprungenen Lör 
wo ihr ihn antrefft Durch euren Gefang, durd) den Geſang dieſes Kin 
mit Hülfe diefer Flötentöne befchmwichtigen und ihn fodann unſchädlich 
wie unbefchädigt in feinen Verſchluß wieder zurüdbringen könntet? 
bejahten es, verfichernd und betheuernd; der Kaftellan "wurde ihnen 
Wegweiſer zugegeben. Nun entfernte der Fürft mit Wenigen ſich ei 
die Kürftin folgte langfamer mit dem übrigen Gefolge; Mutter aber 
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Sohn fliegen, von dem Wärtel, der fich eines Gewehrs bemächtigt hatte, 
(begleitet) fteiler gegen den Berg hinan. 

Bor dem Eintritt in den Hohlweg, der den Zugang zu dem Schloß 
eröffnete, fanden ſie die Fäger beichäftigt dürres Reißig zu häufen, damit 
fe auf jeden Fall ein großes Feuer anzünden fönnten. — Es ift nicht 

Roth, fagte die Frau, es wird ohne das alles in Güte gefchehen. 

| Weiter bin, auf einem Mauerftüde ſitzend, erblidten fie Honorio, 

feine Doppelbüchje in den Schoos gelegt, auf einem Poften als wie zu 

idem Ereigniß gefaßt. Aber die Heranfommenden fchien er kaum zu be 

merken, er faß wie in tiefen Gedanken verfunfen, er ſah umher wie zer: 

freut. Die Frau fprach ihn an mit Bitte, das euer nicht anzünden zu 
laſſen, er fchien jedoch ihrer Rede wenig Aufmerkſamkeit zu fchenfen; fie 
redete lebhaft fort und rief: „Schöner junger Dann, du haft meinen. 
Ziger erichlagen, ich fluche die nicht, fchone meinen Löwen, guter junger 
Mann, ich jegne dich.” 

Honorio ſchaute gerad vor fich hin, dorthin wo die Sonne auf ihrer 
Bahn ſich zu fenfen begann — Du fchauft nad) Abend, rief die Frau, 
du thuft wohl daran, dort gibt's viel zu thun; eile nur, fäume nicht, du 
wirft überwinden. Aber zuerit überwinde dich felbft. Hierauf fchien er 
zu lächeln, die Frau ſtieg weiter, fonnte fich aber nicht enthalten nach dem 
Zurüdbleibenden nochmals umzubliden; eine röthliche Sonne überfchien 
fein Geficht, fie glaubte nie einen fchönern Jüngling gefehen zu haben. 

Wenn Euer Kind, fagte nunmehr der MWärtel, flötend und fingend, 
wie ihr überzeugt feyd, den Löwen anloden und beruhigen kann, fo wers 
den wir uns deffelben fehr leicht bemeiltern, da ſich das gewaltige Thier 
ganz nah an die durchbrochenen Gewölbe hingelagert hat, durch die wir, 
da das Hauptthor verfchüttet ift, einen Eirigang in den Schloßhof gewon⸗ 
nen haben. Lodt ihn das Kind hinein, fo kann ich die Deffnung mit 
leichter Mühe fließen, und der Knabe wenn es ihm gut daucht, durch 
eine der Fleinen Wendeltreppen, die er in der Ede fieht, dem Thiere ent: 
ihlüpfen. Wir wollen und verbergen, aber ich werde mich fo fielen, daß 
meine Kugel jeden Augenblid dem Kinde zu Hülfe fommen fann. 

Die Umftände find alle nicht nöthig, Gott und Kunft, Zrömmigfeit 
und Glück müffen das befte thun. Es fen, verfehte der Wärtel, aber ich 
kenne meine Pflichten. Erſt führ' ich Euch durch einen befchwerlichen 
Stieg auf das Gemäuer hinauf, gerade dem Eingang gegenüber, den ich 
erwähnt habe, das Kind mag hinabfteigen, gleihfam in die Arena des 
Schaufpiels und das befänftigte Thier dort bereinloden. Das gefchab; 
Wärtel und Mutter fahen verftedt von oben herab, wie das Kind Die 
Wendeltreppen hinunter in dem Maren Hofraum ſich zeigte, und in ber 
düſtern Deffnung gegenüber verfchwand, aber fogleid) feinen Flötenton 
hören ließ, der fich nach und nach verlor und endlich verfiummte. Die 
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Pauſe war ahnungsvoll genug, den’ alten mit Gefahr befannten Fäge: 
beengte der feltene menfchliche Fall. Er fagte fich, Daß er lieber perfönlid 
dem gefährlichen Thiere entgegen ginge; die Mutter jedoch, mit heiteren 
Geficht, übergebogen horchend, ließ nicht die mindefte Unruhe bemerfen. 

Endlidy hörte man die Flöte wieder, das Kind trat aus der Höhl 
hervor mit glänzend befriedigten Augen, der Löwe hinter ihm drein, abe 
langfom und wie es fchien mit einiger Befchwerde. Er zeigte hie und d« 
Luft ſich niederzulegen, doch der Knabe führte ihn im Halbfreife durch Di 
wenig entblätterten, buntbelaubten Bäume, bis er fich endlich in den leßter 
Strahlen ber Eonne, die fie durch eine Ruinenlücke hereinfandte, wie ver 
Märt nieberfeßte und fein beichwichtigendes Lied abermals begann, deſſer 
Wiederholung wir und auch nicht entziehen Fönnen. 


Aus den Gruben, bier im Graben 
Hör’ Ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw’ und Loͤwin bin und wieder, . 
Schmiegen fid) um ihn heran; 
Ja, die fanften frommen Lieder 
Haben's ihnen angethan. 


Indeſſen hatte fich der Löwe ganz knapp an das Kind hingelegt und 
ihm die fchwere rechte Vordertatze auf den Schoos gehoben, die der Knabe 
fortfingend anmuthig ftreichelte, aber gar bald bemerkte, daß ein fcharfer 
Dornzweig zwifchen die Ballen eingeftochen war. Gorgfältig zog er die 
verlegende Spitze hervor, nahm laächelnd fein buntfeidenes Halstuch vom 
Naden, und verband die gräuliche Tage des Unthiers, jo daß die Mutter 
ſich vor Freuden mit ausgeftredten Armen zurüdbog und vielleicht ange: 
wohnter Weiſe Beifall gerufen und geflaticht hätte, wäre fie nicht durch 
einen derben Fauſtgriff des Wärtel6 erinnert worden, daß die Gefahr nicht 
vorüber fen. 

Glorreich fang das Kind weiter, nachdem es mit wenigen Zönen 
vorgefpielt hatte: 

Denn ber Ew'ge herrſcht auf Erben, 
Ueber Meere berrfcht fein Blick; 
wen jollen Lämmer werden, 
Und bie Welle ſchwantt zurück. 
Blanfes Schwert erflarrt im Siebe, 
Glaub’ und Hoffnung find erfülle; 

ig iſt bie Liebe, 
Die fich im Gebtt enthüllt. 


Iſt es möglich zu denken, daß man in den Zügen eines fo grimmi⸗ 
gen Geſchoͤpfes, des Tyrannen der Mälder, det Defpoten des Thierreiches 
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nen Ausdruck von Freundlichkeit, von dankbarer Zufriedenheit habe fpüren 
Iumen, ſo geichah es bier, und wirklich ſah das Kind in feiner Verflä 
ung aus wie ein mächtiger fiegreicher Weberwinder, jener zwar nicht wie 
m Ueberwundene, denn feine Kraft blieb in ihm verborgen, aber doch wie 
w Gezähmte, wie der dem eigenen friedlichen Willen anheimgegebene. 
0 Kind flötete und fang fo weiter, nach feiner Art die Zeilen ver 
keänfend und neue hinzufügend: 

Und fo geht mit guten Kindern 

Seliger Engel gern zu Rath, 

Böfes Wollen zu verhindern, 

Zu befördern ſchöne That. 

So befchwören, feit zu bannen 

Lieben Sohn an’s zarte Knie 

Ihn des Waldes Hochtyrannen 

Atommer Sinn und Melodie. 


B. Wiſſenſchaftliches. 
1. Ueberliefertes. 


Aus der „Geſchichte der Farbenlehre“. 
(Tb. Lil. &. 81.) 


Run können wir nicht einen Schritt weiter gehen, ohne jenes Ehr⸗ 
mbige, wodurch das Entfernte verbunden, das Zerriffene ergänzs wird, 
ı meine das UÜeberlieferte, näher zu bezeichnen. 

Weniges gelangt aus der Borzeit herüber als vollftändiges Denkmal, 
les in Trümmern; manches ale Technik, ale praftifcher Handgriff; 
niges, weil es dem Menichen nahe verwandt ift, wie Mathemätif; anderes, 
il es immer wieder gefordert und angeregt wird, wie Simmel: und 
d⸗Kunde; einiges, weil man deffen bedürftia bleibt, wie Die Heilkunſt 
deres zuletzt, weil ed der Menfch, ohne zu wollen, immer wieber feibfl 
worbeingt, wie Mufif und die übrigen Künſte. 

Doch von alle diefem ift im voiffenfchaftlichen alle nicht ſowohl bie 
ede als von fchriftlicher Weberlieferung. Auch bier übergehen wir vieles. 
off jedoch für ung ein Faden aus der alten Welt in die neus herübet⸗ 
chen, fo müflen wir dreher Hauptmaſſen gedenken, welche die größte, 
Hchiedenfte, ja oft eine ausfchließende Wirfung hervorgebracht haben, der 
bel, der Werke Plato's und Ariftoteles. 

Jene große Verehrung, welche der Bibel bon vielen Völkern und 
eſchlechtern der Erde gewidmet worden, verdanft fie ihren imern Werth. 
le iſt nicht eiwa ner ein Volksbuch, fendern das Buch der Möller, 
ü fie bie Schickſale eined Volks zum Symbol aller übrigen aufſtellt, 

Gefchichte deſfelben an die Entfichung ber Welt anknüpft und durch 
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eine Etufenreihe irdifcher und geiſtiger Entwidelungen, nothwendiger und 
zufälliger Ereigniffe, bis in die entfernteften Megionen der äußerten Ewig- 
feiten hinausführt. 

Mer das menfchliche Serz, den Bildungsgang der Einzelnen kennt, 
wird nicht in Abrede feyn, daß man einen trefflichen Menfchen tüchtig 
heraufbilden fönnte, ohne dabei ein anderes Buch zu brauchen als etwa 
Tſchudi's fchroeizerifche, oder Aventins bayerifche Chronik. Wie vielmehr 
muß alfo die Bibel zu dieſem Zwede genügen, da fie das Mufterbuch zu 
jenen erfigenannten geweſen, da das Volf, als deſſen Ehronif fie fic dar: 
ftellt, auf die Weltbegebenheiten jo großen Einfluß ausgeübt hat und 
noch ausübt. 

Es ift uns nicht erlaubt, hier in's Einzelne zu gehen; doc, liegt 
einem Jeden vor Augen, wie in beiden Abtheilungen dieſes wichtigen 
. Werkes der geichichtliche Vortrag mit dem Lehrvortrage dergeſtalt innig 
verfnüpft ift, daß einer dem andern auf: und nachhilft, wie vielleicht in 
feinem andern Buche. Und was den Juhalt betrifft, fo wäre nur wenig 
hinzuzufügen, um ihn bie auf den heutigen Tag durchaus vollſtändig zu 
machen. Wenn man dem alten Teſtamente einen Auszug aus Joſephus 
beifügte, um die jüdiſche Gefchichte bis zur Zerftörung Jeruſalems fortzu: 
führen; wenn man, nach der Apoftelgefchichte, eine gedrängte Darftelluns 
der Ausbreitung des Chriſtenthums und der Zerftreuung des Judenthumt 
duch die Welt, bis auf die lebten treuen Miffionsbemühungen apoftel 
ähnlicher Männer, bis auf den neueiten Schachers und Wucherbetrieb dei 
Nachkommen Abrahams, einfchaltete; wenn man vor der OÖffenbarun; 
Johannis die reine chriftliche Lehre im Sinn des neuen Teftamentes zu 
fammengefaßt aufftellte, um die verworrene Lehrart der Epifteln zu ent 
wirren und aufzuhellen: fo verdiente diefes Werk gleich gegenwärtig wieder 
in feinen alten Rang einzutreten, nicht nur als allgemeines Buch, fonderr 
auch als allgemeine Bibliothef der Völker zu gelten, und es würde gewiß, je 
höher die Tahrhunderte an Bildung fteigen, immer mehr zum Theil ale 
Fundament, zum Theil als Werkzeug der Erziehung, freilicy nicht vor 
nafeweifen, fondern von wahrhaft weifen Menfchen genußt werden fünnen 

Die Bibel an ſich felbft, und dieß bedenken wir nicht genug, hat ür 
der ältern Zeit fait gar Feine Wirkung gehabt. Die Bücher des alter 
Zeftaments fanden fi kaum gefammelt, fo war die Nation, aus der fi 
entiprungen, völlig zerſtreut; nur der Buchflabe war es, um ben die Zer 
fireuten ſich fammelten und noch fammeln. Kaum hatte man die Bücher 
des neuen Zeflaments vereinigt, als die Chriftenheit ſich in unendlich. 
Meinungen fpaltet. Und fo finden wir, daß fich die Menfchen nicht fo 
wohl mit dem Werke als an dem Werke befchäftigten, und fich über bi 
verfchiedenen Auslegungsarten entzweyten, die man auf den Text anwenden 
die man dem Text unterfchieben, mit denen man ihn zudecken Eonnte. 
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Hier werden wir nun veranlaßt, jener beiden trefflichen Männer gu 
henten, die wir oben ‚genannt. Es wäre Verwegenheit ihr Verdienft an 
ber Stelle würdigen, ja nur fchildern zu wollen; alſo nicht mehr ale 
u Mothwendigſte zu unfern Zwecken. 

Piato verhält ſich zu der Welt, wie ein ſeliger Geiſt, dem es be— 
st, einige Zeit auf ihr zus herberaen. Es ift ihm nicht fowohl darum 
Hun, fie tennen zu lernen, weil er fie fchon vorausfeht, als ihr das: 
nige, was er mitbringt und was ihr fo noth thut, freundlich mitzutheilen. 
r dringt in die Ziefen, mehr um fie mit feinem Weſen auszufüllen, als 
m fie zu erforichen. Er bewegt fich nach der Höhe, mit Sehnſucht, 
ined Urſprungs wieder theilhaftig zu werden. Alles was er äußert, bes 
ehe ſich auf ein ewig Ganzes, Gutes, Wahres, Schönes, deſſen Forde: 
ng er in jedem Bufen aufjuregen firebt. Was er ſich im Einzelnen 
m irdiſchem Wiffen zueignet, fchmilzt, ja man kann fagen, verdampft in 
mer Methode, in feinem Vortrag. 

Ariftoteles hingegen fteht zu der Welt wie ein Mann, ein baus 
eiſterlicher. Er it nun einmal bier und foll hier wirken und fchaffen. 
r erfundigt jich nach dem Boden, aber nicht weiter ale bie er Grund 
idet. Von da bis zum Mittelpunct der Erde ift ihm das Webrige gleich 
iltig. Er umzieht einen ungeheuren Grundfreis für fein Gebäude, fchafft 
Yaterialien von allen Zeiten ber, ordnet fie, fchichtet fie auf und fleigt 
in regelmäßiger Form pyramidenartig in die Höhe, wenn Plato, einem 
telisfen, ja einer fpigen Flamme gleich, den Simmel fucht. 

Wenn ein Paar jolcher Männer, die fich gewiſſermaßen in die Menich: 
# theilten, als getrennte Repräjentanten herrlicher nicht leicht zu ver: 
nender Eigenichaften auftraten, wenn jie das Glück hatten, fich voll: 
mmen auszubilden, das an ihnen ausgebildete vollfommen auszufprechen, 
id nicht etwa in furzen lafonifchen Sägen gleich Orakelſprüchen, fondern 
ı ausführlichen, ausgeführten, mannigfachen Werken; wenn diefe Werfe 
um Beſten der Menichheit übrig blieben, und immerfort mehr oder weniger 
wirt und betrachtet wurden: fo folgt natürlich, daß die Welt, infofern 
e als empfindend und denfend anzufehen it, genöthigt war, ſich Einem 
der dem Andern hinzugeben, Einen oder den Andern, als Meifter, Lehrer, 
übrer anzuerfennen. 

Diefe Nothwendigkeit zeigte ſich am deutlichften bei Auslegung der 
nligen Schrift. Diefe, bei der Selbftftändigfeit, wunderbaren Originalität, 
Kelfeitigfeit, Totalität, ja Unermeßlichfeit ihres Inhalte, brachte feinen 
Laßſtab mit, wonach fie gemeflen werden fonnte, er mußte von außen 
Hucht und an fie gelegt werden, und das aanze Chor derer, die fich def 
lb verfammelten, Juden und Ehriften, Heiden und Heilige, Kirchenväter 
ad Ketzer, Eoncilien und Päpfte, Neformatoren und Widerfacher, ſämmt⸗ 
h, indem fie auslegen und erflären, verfnüpfen oder fuppliren, zurecht⸗ 
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iggen oder anwenden wollten, thaten DU auf Platoniſche oder U 
Weiſe, bewußt oder unbewußt, wie uns, um nur ber jüdiſchen 
erwähnen, fchon die talmubdiltiiche und cabbaliftiiche Behandlung ber u 
überzeugt. 

Wie bei Erflärung und Benutzung der heiligen Schriften, * 
bei Erklärung, Erweiterung und Benutzung des wiſſenſchaftlich 
ten, theilte ſich das Chor der Wiß: und Kenntnißbegierigen im zwey 
tegen. Betrachten wir die afrikaniſchen, beſonders äghptiſchen, 
Weiſen und Gelehrten, wie fehr neigt fich dort alles nad) der Platoniſchen 
Vorftellungsart. Bemerken wir die Aſiaten, fo finden wir mehr Neigung 
zur Ariſtoteliſchen Behandlungsweiſe, wie e6 fpäter bei den Arabern bes 
fonders auffällt. 

Ja wie die Völker, fo theilen fi auch Jahrhunderte in die Ders 
ehrung des Plato und Ariſtoteles, bald feiedlih, bald in heftigem Wider: 
flreit; und es ift ale ein rechter. Vorzug des unfrigen anzufehen, daß die 
Hochſchaätzung beider ſich im Gleichgewichte hält, wie ſchon Nafael, in der 
fogenannten Schule von Athen, beide Männer gedacht und gegen einander 
über geftellt hat. 


2. Allegorifcher, ſymboliſcher, myſtiſcher Gebraud 
der Farbe. 
Aus: der Farbenlehre didaftiicher Theil 
(3b. LII. S. 357.) 
915. 

Es ift oben umſtändlich nachgewiefen worden, daß eine jede Farbe 
einen befondern Eindruck auf den Menfchen mache, und dadurch ihr Weſen 
fowehl dem Auge ald Gemüth offenbare. Daraus folgt fogleich, daß die 
Farbe fich zu gewiffen finnlichen, fittlichen, äfthetifchen Zweden anwenden laſſe. 

916. 








Einen ſolchen Gebraudy alfo, der mit der Matur völlig übereinträfe, 
fünnte man den inmbolifchen nennen, indem die Karbe ihrer Wirkung ge 
mäß angewendet würde, und das wahre Berhältniß fogleich die Bedeutung 
ausiprähe. Stellt man z. B. den Purpur als die Majeſtät bezeichnend 
auf, fo wird wohl Fein Zweifel feyn, daß der rechte Ausdruck gefunden 
morden; wie fic alles dieſes ſchon oben hinreichend auseinandergefeßt findet. 

917. 


Hiermit ift ein anderer Gebrauch nahe verwandt, den man den alle 
goriſchen nennen könnte. Dei diefen ift mehr Zufälliges und Willkühr⸗ 
liches, ja. man kann fagen etwas Eonventionelles, indem uns erſt Der Sinn 
des Zeichens überliefert werden muß, che wir willen, was 06 bedeuten foll, 
mie es fich 3. B. mit der grünen Farbe verhält, bie man ber Hoffnung 
zugetbeilt hat. 
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918. 
"Daß zuletzt auch die Farbe eine myſtiſche Deutung erlaube, läßt ſich 
M ahnen. Denn da jenes Schema, worin fich die Farbenmannichfaltig⸗ 
Bdarfichen läßt, ſolche Urverhältniffe andeutet, die fowohl der menſch⸗ 
hen Anſchauung als der Natur angehören, fo ift wohl fein Zweifel, daß 
ſich ihrer Bezüge, gleichfam als einer Sprache auch da bedienen 
ine, wenn man Urverhältniffe ausdrüden will, die nicht eben fo mächtig 
& mannichfaltig in die Sinne fallen. Der Mathematifer fchägt den 
Zerth und Gebrauch des Triangels; der Triangel fteht bei dem Myſtiker 
: großer Verehrung; gar manches läßt fi) im Triangel fchematifiren 
id die Karbenerfcheinung gleichfalls, und zwar dergeftalt, daß man durch 
jerdoppelung und Berfchränfung zu Dem alten geheimnißvollen Sechseck 
langt. 
919. 

Wenn man erft das Auseinandergehen des Gelben und Blauen wird 
ht gefaßt, befonders aber die Steigerung in's Rothe genugfam betrachtet 
ıben, wodurch das Entgegengefehte fich gegen einander neigt, und fich in 
nem Dritten vereinigt; dann wird gewiß eine befondre geheimnißvolle 
nſchauung eintreten, daß man diefen beiden getrennten, einander entgegens 
ſetzten Weſen eine geiftige Bedeutung unterlegen Fönne, und man wird 
h faum enthalten, wenn man fie unterwärts das Grün, und oberwärts 
16 Roth hervorbringen fieht, hier an die himmlifchen Ausgeburten der 
(chim zu gedenken. 

920. 

Doch wir thun befier, uns nicht noch zum Schluffe dem Verdacht 
ze Schwärmerey auszufeßen, um fo mehr ale ed, wenn unfre Farben: 
bee Gunſt gewinnt, an allegoriichen, fumbolifchen und muftifchen Anwen: 
ingen und Deutungen, dem Geifte der Zeit gemäß, gewiß nicht fehlen wird. 


C. Berfönlides. 
1. Marimen und Reflerionen. (2b. XLIX.) 


1. (S. 21.) 

Wie kann man fich felbft kennen lernen? Durch Betrachten niemals, 
obl aber durch Handeln. Verſuche deine Pfliht zu thun und du weißt 
eich was am dir if. — Was iſt aber deine Pflicht? Die Forderung 
Tages. 

2. (S 23.) 


Es iſt nicht immer nöthig, daß das Wahre ſich verkörpere; ſchon 
mug wenn es geiſtig umherſchwebt und Uebereinſtimmung bewirkt; wenn 
I wie Glockenton ernfisfreundlich durch die Lüfte wogt. 
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3. (S. 24.) 
Der geringſte Menſch kann complet ſeyn, wenn er ſich innerhalb 
Gränzen feiner Fähigkeiten und Fertigkeiten bewegt; aber ſelbſt fü 
Borzüge werden verdunfelt, aufgehoben und vernichtet, wenn j 
erläßlich geforderte Ebenmaß abgeht. Diefes Unheil wird ſich im 
neuern Zeit noch öfter hervorthun; denn wer wird wohl den Forderungen i 
einer durchaus gefteigerten Gegenwart und zwar in ſchnellſter 
genug thun können? 








4. (S. 32.) 
Alles was unſern Geiſt befreit, ohne uns die Herrſchaft über une 
felbft zu geben, ift verderblich. 
5. (E. 35.) | 
Man ift nur eigentlich lebendig, wenn man fich des Wohlwollens 


andrer freut. 
6. (S. 30.) 


Frömmigfeit iſt fein Zweck, fondern ein Mittel, um durch die reinfte - 
Gemüthsruhe zur höchften Cultur zu gelangen. | 
7. (&. 36.) 

Erfüllte Pflicht empfindet ſich immer noch als Schuld, weil man ſich 


nie ganz genug gethan. 
8. (S. 36.) 


Das hochſte Glück iſt das, welches unſre Mängel verbeſſert und unfre 
Fehler ausgleicht. 
9. (S. 37.) 


Wer zuviel verlangt, wer ſich am Verwickelten erfreut, der iſt den 
Verirrungen ausgeſetzt. | 
10. (S. 45.) 
Wenn der Menfch über fein Phyſiſches oder Moraliſches nachdenft, 
findet er fich gewöhnlich krank. 
11. (2. 45.) ' 
Dem thätigen Menfchen fommt es darauf an, daß er das Mechte 
thue, ob das Rechte gefchehe fol ihn nicht Fümmern. 
12. (8. 49.) 
Man fagt: eitles Eigenlob ftinfet; das mag fenn, was aber fremder 
und ungerechter Tadel für einen Geruch habe, dafür hat das Publicum 


feine Nafe. | 
13. (S. 50.) 


Es iſt ſchwer gegen den Augenblid gerecht fein: der gleichgültige macht 
uns lange Weile, am guten hat man zu tragen und am böfen zu fchleppen. 


1, Dazu dae in Kauft Tb. IL Be. XLI. S. 58: 
Wir miffen une in bobem Sinne ſaſſen 
Und war geſchieht getroft gefcheben laffen. 
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14. (8. 32.) 

Ich bedaure die Menfchen, welche von der Vergänglichfeit der Dinge 
1Weſens machen und fich in Betrachtung irdifcher Nichtigkeit verlieren; 
b.wir ja eben deßhalb da um dad Vergängliche unvergänglich zu machen, 
s kann ja nur dadurch gefchehen, wenn man beides zu ſchätzen weiß. 

15. (S. 57.) 

Man darf nur alt werden um milder zu ſeyn; ich fehe Beinen Fehler 

gehen, den ich nicht aud) begangen hätte. 
16. (8. 70.) 

Mißgunft und Haß befchränfen den Beobachter auf die Oberfläche, 
bit wenn Scharflinn fih zu ihnen gefellt; verfchwiftert ſich diefer hin⸗ 
gen mit Wohlwollen und Liebe, fo durchdringt er die Welt und den 
denſchen, ja er fann hoffen zum Allerhöchften zu gelangen. 

17. (©. 72.) 

Alles was wir treiben und thun ift ein Abmüden; wohl dem, der 
dt müde wird. 

18. (S. 75.) 

Die Wahlfprüche deuten auf das was man nicht hat, wonach man 
rebt. Man ftellt fich folches wie billig immer vor Augen. 

19. (8. 75.) 

Man muß feine Irrthümer theuer bezahlen wenn man. fie los werben 

id, und dann hat man nody von Glück zu fagen. 
20. (8. 77.) 

Deßhalb ift die Bibel ein ewig wirffames Buch, weil, fo lange die 
Belt flieht, niemand auftreten und fagen wird: Ich begreife es im Gan⸗ 
n und verfiche es im Einzelnen. Wir aber fagen befcheiden: Im Gan- 
m ift es ehrwürdig, und im Einzelnen anwendbar. 

21. (©. 85.) 

Man fireitet viel und wird viel ftreiten über Nutzen und Schaden 
er Bibelverbreitung. Mir ift Plar: fchaden wird fie wie bisher, dogma⸗ 
fh und phantaftifch gebraucht; nutzen wie bieher, didaktiſch und gefühl- 
oll aufgenommen. 

22. (S. 85.) 

Die Idee ift ewig und einzig; daß wir auch den Plural brauchen ift 
icht wohlgethan. Allee was wir gewahr werden und wovon mir reden 
anen, find nur Manifeftationen der Idee. Begriffe fprechen wir aus, 
nd infofern ift die Idee ſelbſt ein Begriff. 

23. (S. 85.) 

Die Manifeflation der Idee als des Schönen ift eben fo flüchtig, ale 
ie Manifeftation des Erhabenen, des Geiftreichen, des Luftigen, bes Rächer: 
hen. Dieß ift die Urfache, warum fo fchwer darüber zu reden ift. 
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241. (&. 101.) 
Die Geheimniffe der Lebenspfade darf und kann man nicht in 


baren; es gibt Steine des Anftoßes, über die ein jeder Wanderer 
muß. Der Poet aber deutet auf die Stelle hin. 
25. (8. 108.) 

Eine efleftifche Philofophie kann es nicht geben, wohl aber ef 
Philofophen. — Ein Efleftifer aber ift jeder, der aus dem, was ibm 
gibt, aus dem, was fid) um ihn ereignet, ſich dasjenige anelgnet, 
feiner Natur gemäß iſt; und in diefem Sinne gilt alles, was — 
und Fortſchreitung heißt, theoretiſch oder praktiſch genommen. — Sehe 
man doch nur um ſich ber, fo wird man immer finden, daß jeder Menſch 
auf dieſe Weiſe verfährt und deßhalb nicht begreift, warum er anbre wicht, 
zu feiner Meinung befehren fann. 

26. I. ilı.) | 

So wie der Weihrauch das Leben einer Kohle erfeifcht, fo erfrifchet 
das Gebet die Hoffnungen des Herzens. Ä 





27. (&. 115.) 
Mit den Zahren fleigern fich die Prüfungen. 
28. (8. 127.) 


Eigentlich fommt alles auf die Gefinnungen an; wo diefe find, treten 
auch die Gedanken hervor, und nachdem fie find, find auch die Gebanfen. 
29. (3. LVI. &. 125.) 

Wer gegen fich felbit und andere wahr ift und bleibt, befißt bie 
ſchoͤnſte Eigenfchaft der größten Talente. 

30. (8. 126) 

Bollfommenheit ift die Norm des Himmels; Bollfommenes wollen 

die Norm des Menfchen. | 

31. (S. 128.) 


„Ich glaube einen Gott!” Dieß ift ein ſchoͤnes löbliches Wort; abe 
Gott anertennen, wo und wie er ſich offenbare, das ift eigentlich die Se 


ligfeit auf Erden. 
32. (©. 131.) 


Wer thätig ſeyn will und muß, hat nur das Gehörige des Augen⸗ 
blicks zu bedenken, und fo fommt er ohne Weitläuftigfeit hindurch. Das 
ft der Vortheil der Frauen, wem fie ihn verfichen. 

33. (8%. 140.) 

Wenn man älter wird, muß man mit Bewußtſeyn auf einer gewifien 
Stufe ftehen bleiben. — — ber man muß wifien, wo man ſteht und 
wohin die Andern mollen. 
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2. Goethe's Tester Brief an Augufte. : 


Bon der frühften, im Herzen wohlgefannten, mit Augen nie gefehenen 
jeueen Freundin enblic wieder einmal Schriftzüge des traulichften An⸗ 
enkens zu erhalten war mir höchſt erfreulich-rührend; und doch zaudre 
h unentfchlofien was zu ermiedern fein möchte. Laffen Sie nich im 
Ngemeinen bleiben, da von befonderen Zuftänden uns wechfelfeitig nichts 
Hannt ifl. 

Lange leben heißt gar vieles überleben, geliebte, gehaffte, gleichgültige 
Renfchen, Königreiche, Hauptftädte, ja Wälder und Bäume, die wir ju- 
mblich gefäet und gepflanzt. Wir überleben uns felbft und erfennen 
ıwchaus noch dankbar, wenn und auch nur einige Gaben des Leibes und 
jeiftes übrig bleiben. Alles diefes Vorübergehende laſſen wir uns ge: 
den; bleibt uns nur das Ewige jeden Augenblid gegenwärtig, fo leiden 
iz nicht an der vergänglichen Zeit. 

Nedlich habe ich es mein Lebelang mit mir und andern gemeint und 
i allem irdifchen Treiben immer aufs höchite hingeblidt; Sie und die 
brigen haben es auch gethan. Wirken wir aljo immerfort fo lang es 
ag für uns if, für andere wird auch eine Sonne fcheinen, Sie? werden 
h an ihr hervorthun und uns indeflen ein helleres Licht erleuchten. 

Und fo bleiben wir wegen der Zufunft unbefümmert! In unfers 
zaters Meiche find viele Provinzen und, da er uns bier zu Lande ein fo 
oͤhliches Anfiedeln bereitete, fo wird drüben gewiß auch für beyde geforgt 
ya; vielleicht gelingt alddann, was uns bis jeßo abging, uns angefichtlich 
anen zu lernen und uns defto gründlicher zu lieben. Gedenken Sie 
ein in beruhigter Treue. 





Borfiehenbes war bald nach der Ankunft Ihres lieben Briefes ges 
wieben, allein ich wagte nicht es wegzufchiden, denn mit einer ähnlichen 
eufferung hatte ich fchon früher Ihren edlen, wadern Bruder wider 
Kiffen und Willen verlegt. Nun aber, da ich von einer tödtlichen Krank 
it ins Leben wieder zurüdfehre, fol das Blatt dennody zu Ihnen, uns 
ittelbar zu melden: daß der Allwaltende mir noch gönnt, das fchöne Licht 
ner Sonne zu fihauen; möge der Tag Ihnen gleichfalls freundlich 


1. Augufte, Gräfinn von Bernftorff, geb. Gräfinn zu Stolberg, Goethe's Ju⸗ 
fremmbhm, weiche er aber nie gefeben, fondern nur durch die Brüber und burch 
tiefe fanırte. Ste hatte Im aus Vordesholm ben 15. October 1822 gefchrieben, 
d bat ihn: „abzulaflen von Allem was die Welt Kleines, Cities, Irdiſches und 
sche Gutes hat, feinen Blick und fein Herz zum Emwigen zu wenden.” Darauf 
GSoethe's Brief die Antwort. S. Goethe's Briefe an bie Gräfin Auguſte zu 
telberg. Lpz. Brockhaus. 1839. &. 184. — 2. fir. 
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erfcheinen und Sie meiner im Guten und Lieben gederken, wie ich ni⸗ 
aufhöre mich jener Zeiten zu erinnern, wo das noch vereint wirkte, “ih 


nachher fich trennte. 
Möge fi in den Armen des allliebenden Vaters alles wieder w 


fammen finden. —* 
Weimar den 17. Apr. 1823. | . 
Mahrhaft anhänglid) 






Goethe. 


I. Der Göttingiſche Dichterverein (Hainbunbd). 
(8. 137.) 


Mährend diefe großen Heroen der Dichtkunft auftreten und Raum 
zu gewinnen anfangen, bildet fich der göttingifche Dichterverein‘ 
an einem Orte, welcher aanz befonders der Kenntniſs der brittifchen Dich 
ter, namentlich Shakespeare's, zugänglid) war, auch in der Kenntnif6 der 
andern europäifchen, vorzüglich fpaniichen und italifchen Dichter einführen 
fonnte und wo das Studium des Alterthumg durch Henne neue Blüthen 
zu treiben anfing. — Es war zunächſt Heinrich Ehriftian Boie, welcher 
mit feinem Freunde Gotter vereint nach dem Vorbilde des in Paris 
1765 erichienenen almanac des Muses den erften deutfchen „Mufen: 
almanad für dae Jahr 1770” in Göttingen erfcheinen ließ, deſſen 
harte Beurtheilung durch Kloß in Halle, um den in Leipzig erfcheinenden 
„Almanach der deutjchen Meufen”, der mehr Fritifirender Art war und von 
Mieland unterftüßt wurde, zu heben, Boie nur um fo mehr veranlaffte 
mit neuen Kräften fich zu flärfen und den Sieg über den Nebenbuhler 
davon zu tragen. Gotter zwar verließ Göttingen fchon 1769, aber nım 
ſchloſs ſich Boie in Gottfried Auguft Bürger ein viel bedeutenderes 
poetifches Talent an und mit ihm zwei edle fanfte Fünglinge, Hölty aus 
dem Sannöverfchen und J. M. Miller aus Ulm, welche mit Bürger 
die Minnefinger des fich bildenden Dichterfreifes werden. Im Zuli 1771 
überfendete Voſs an Käftner, welchen er als Vorfittenden der deutſchen 
Gefellfchaft für den Herausgeber des Almanachs hielt, mehrere Gedichte 
und Käftner übergab fie Boien, beide aber wirkten dahin, daB Voſs 
Oſtern 1772 nad, Göttingen fam. So bildete fi, obfhon Bürger bald 
Göttingen verließ, ein Kreis junger Dichter, zu welchem audy Cramer, der 
Sohn des Dichters und Freundes Klopftode, Hahn, Ewald, Wehrs u. a. 
fi gefellten. Diefe Gefellfchaft hatte unter Boies Vorſitz möchentliche 


1. Bergl. das grimdliche Wert: Der Göttinger Dichterbund. Zur Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Literatur von R. E. Prutz. Lpz. 1841. 8. 
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rſammlungen und Hahn wurde bald von den feurigen Mitgliedern 
amer und dem Zweibrüder Hahn aufs lebendigite angeregt und mit 
thuflasmus für Klopftod und Deutfchthum erfüllt. Am 12. Septem: 
1772 wurde unter einer Eiche im Mondenichein der engere Freund: 
aftsbund gefchloffen, welcher nachher der Hainbund genannt wurde. 
le Sonnabend um 4 Uhr famen fie zufammen. Klopſtocks Oden und 
milers Inriiche Gedichte und ein in ſchwarz und vergoldetes Leder ge: 
ndene® Buch, das Bundesbuch, wohinein alle durchgehende gebilligten 
Dichte eingetragen werden follten, lag auf dem Tiſch. Es wurde zuerſt 
e Ode von Klopftiod oder Ramler gelefen und beurtheilt, dann Alles, 
6 jeder die Woche über gemacht hatte, vorgelejen und befprochen. Boie 
ter dem Bardennamen Werdomar jaß auf dem Ehrenjtuhl. — Sn diefen 
eis traten nun auch die beiden Grafen Ehriftian und Friedrich von 
tolberg, denen der Ruf, fie wären Dichter, verftänden griechiich und 
ten Klopftods Umgang genoffen, als höchite Empfehlung voranging. — 
arakteriſtiſch war vor allen die Klopftodsfeier am Geburtstage 
ꝓpſtocks den 2. Juli 1773. Auf Hahns Stube fam man zufammen. 
ne lange mit Blumen geſchmückte Tafel war gededt und mit Flafchen 
I Rheinwein bejeßt. Oben ſtand ein Lehnftuhl ledig für Klopftod mit 
fen und Levfojen beftreut und auf ihm Klopftods fämmtlidye Werke. 
ter dem Stuhl lag Wielands Idris zerriffen. Alle, ſelbſt Hölty, in 
ierfleidern, ſetzten fich um den Tifch, tranken Kaffee und rauchten. Die 
bus waren von Wielands Schriften. Klopſtocks Rheinweinode ward 
efen, Freiheit, Deutichland, Tugend, Geſang war der Gefpräche Inhalt. 
an ſchwebte in Höhen der Begeiſterung. Im Nheinwein wurde Klop: 
6 Geſundheit, Luthers, Hermanns Andenken getrunken, des Bundes 
Hundheit, Eberts, Goethens, Herders. Einer trug Wielande Fomifche 
zählungen herbei. Verbrannt! rief es umher und ſogleich loderte die 
unme auf. Bier auch! rief ein andrer, das Fratzengeſicht aus dem 
fchenbuch, und im Verbrennen des Wielandfchen Bildes nahm man 
she, wie an dem unfittlichen und franzöſirenden Dichter, fo an dem 
benbublerifchen Leipziger Almanach, deffen Titelupfer jenes Bild war. — 
iefe Feier war der Gipfel der bardifchen Zufammenfünfte des Bundes, 
iher nun billig auch manches harte Urtheil über jich ergehen laſſen 
fit. Klopfiod nur hoffte in dem Bunde feine Gelehrtenrepublif zu 
voirflichen, weldye nur in des Bundes Augen Gnade fand. Auf feiner 
fe nach Darmftadt begrüßte Klopftock felbft den Bund, welcher dadurd) 
einem immer größern Selbfigefühl gelangte, aber nun allmählich fich 
anen mufite, weil die Univerfitätsjahre vorübergingen. Schon im Herbft 
73 hatten am 13. September die Stolberge Göttingen verlaffen müffen, 
b Voſſens Schilderung des gewaltfam erjchütternden Mbichiedes giebt 
B ein bezeichnenbes Bild der jentimentalen Überfchwänglichkeit der jugend: 
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lichen Dichter. Obſchon noch Einige, wie Leiſewitz, dag: Bunde < 
fpäter beitraten, fo wurde doch im Serbite 1774 der Wuab fürmlid) 
fprengt, einige Monate fpäter verließ auch Boie, der die Herausgabe 
Muſenalmanachs, wie die Leitung des Bundes Voſs übergeben ha 
Böttingen und auch Voſs vertaufchte es im Frühjahr 1775 mit Hambı 
wohin Klopftod und Claudius ihn riefen. — Nur durd den Alman 
blieben die getrennten Freunde noch verbunden. Als aber Voſs die 
1776 nach Samburg verlegte, feßte auch der Göttinger Buchhändler zu 
unter Göckingk's, dann feit 1778 unter Bürgers Nedaction den Alman 
fort, obfchon der Hamburger den Vorrang behielt, und nach Bürgers T 
1794 immer mehr unter Reinhartse Redaction dahinſchwand, aber | 
Schattenleben doch noch bis 1804 friftete, während Voſs ben feini 
fhon 1800 aufgab. — Unter den Dichtern, von denen wir nun näl 
Kenntniſs geben wollen, gehörte Bürger dem Bunde, obſchon ihm t 
fach befreundet, nicht eigentlich an und dünkte ſich oft höher als die B 
desglieder; Claudius und Dperbed ſchließen fidh ihm auch nur von f 
an. Nur Boie, Hölty, die Stolberge, Voſs, der Romanfcrei 
Miller und die fpäter nicht weiter ausgezeichneten Dichter Hahn ı 
Cramer find ber eigentliche Kern des Bundes, dem ſich Leifewiß n 
anfchließt. 


— — — — — 


1. Gottfried Auguſt Bürger. 1718— 1794. 
($. 133.) 

Gottfried Auguft Bürger war zu Wolmerswende im Halberſt 
ſchen, wo fein Vater Prediger war, am I. Zanuar 1748 geboren. Lang! 
entwidelte ſich der Knabe, zeigte aber ein vortreffliche® Gedächtniſßs 
fing früb an Verſe zu machen, wogegen er für Sprachen durchaus | 
Talent zeiste. Seit 1760 war er bei feinem Großvater Jakob P 
lipp Bauer, KSofeeberen zu St. Elifabeth, in Afchersieben und befu 
die dortige Schule, von welcher ihm feine wißiaen Epigramme entfern 
Der Großvater jchidte ibn 1762 auf das Padagegium nach Salle, 
er in Göckinak einen vertrauten Areunt fand und 1764 Die Univer| 
bezoa. Hier uber wirkte ber Umyana des unſittlichen Gebeimenr: 
Klog, obſchon dieſer Rürgert Geſchmack für das Schöne und für Ke 
nife dee Alterthums ausbildete, doch ſebr nachtheilia auf fein Leben. 
aa fich den Ausſchweifungen Bin und erneute dabarch den Zern des G 
vaters, weicher ihn von Kalle adrief. Dennoch aelana es im, den © 
menden zu derubigen und von ibm die Erkaubnifs zu erbalten, von Of 
1768 an in Gottingen Juriebrudenz ſtatt der Theofonie zu fiudiren. 2 
auch hier lien Mh Müraer dald wieder eerführen, daß ber Großsater 
aenmnaen Tab, feine Hand aanı Pen ihen abzuzieben, Daß er mun vol 
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Schiechtigfeit: Fb; auch in Schulden und Noth verfanf. Man hat Bürger 
icht mit Unrecht mit Günther verglichen, aber Bürgers edler Großvater 
uan wohl nicht dem harten Vater Günthers gleichgeftellt werden. Dies 
ſet auch Bürger wohl erfannt und den edlen Mann tief bemweint, der, 
wenn Bürger nur wieder umfehrte und Beſſerung gelobte, ſich auch gern 
wieder feiner annahm, aber freilich nicht Alles an einen, wie es oft fchien, 
thae Rettung verlornen Menfchen hinwerfen wollte. In diefer Noth nahm 
A aber Boie feiner an, der fein großes Talent erfannte und durch feine 
wündliche Kritik auszubilden ſuchte. Er brachte ihn wieder zum Fleiß 
und zur Dichtfunft zurüd und verfchaffte ihm dann 1772 die Stelle eines 
Juſtizbeamten zu Altengleihen im Fürftenthume Kalenberg. * Jetzt 
wurde auch der Großvater wieder mit ihm verföhnt, bezahlte feine Schul: 
ben und gab die Kautionsgelder ber, um welche aber Bürger durch einen 
lichen Freund größftentheils betrogen wurde. — Durch Perey's Samms 
ung altenglifcher Balladen 2 wurde Bürger auf eigentliches Talent der 
Bolfedichtung, befondere der Dichtung von Balladen geführt und gab von 
kiner Genialität hierin einen glänzenden Beweis durch feine „Lenore“, 
welche bald ganz Deutichland durchflog und den ungetheilteften Beifall 
rlangte, in welchem fich Bürger über den göttingifhen Dichter: 
Preis, auf welchen die Lenore ebenfalls den gewaltigften Eindrud gemacht 
hatte, erheben und in feinem Übermuth fi) den Condor und die Dichter 
des Hainbundes Eulen, Rohrdommeln, Wiedehopfe und Rohr: 
iperlinge nennen fonnte, wogegen fie ihn nur für einen Sperber und 
sh für Adler gelten laffen wollten. Unſtreitig it auch Bürger ber be 
deutendfte Dichter der Volksballade geworden, wie noch fein Lied vom 
braven Dann, die Kuh, des Pfarrers Tochter von Taubenhain, der wilde 
ger, der Bruder Graurock u. a. beweifen, wenn auc der Stoff zu 
manchen ihm nicht urfprünglich gehören follte. Im Fahre 1774 verband 
fih Bürger mit der älteften Tochter eines hannöverfchen Beamten Leon: 
bart zu Nieded ’ und bezog nun mit feiner jungen Gattinn ein im Dorfe 
ſeines Gerichtöfprengele Wolmershaufen zu feiner Wohnung eingerich: 
tetes Bauerhaus. Doch ſchon während feiner Verlobung hatte ſich für 
die jüngere Echwefter feiner Braut, Augufte, die glühendfte Leidenfchaft 





1. Wenn Bürgers Briefe zu dieſer Zeit öfter aus Belichaufen (nidyt 
Belinhaufen, wie Prug ichreibt) datirt find, fo Mt dies ein zum Amte Witengleichen 
ehoͤriges Pfarrdorf, weiches fonft auch Gelgehauſen genannt wird. — 2. Dr. 
Percy’s Reliquies of ancient english poetry. 3 Voll. Lond, 1765. — 3. Hier 
a Niedeck lebte auch die Hofrätbinn Liſte, deren religiöfe Anfichten felbft Bürger 
me Zeitlang feffelten und an die er fein befanntes Gedicht an Agathe: „Dit dem 
afgeweinten Schleier” gedichtet hat. Sie fiel In eine traurige, in völligen Wahns 
um Übergehende Gemüthekrankheit. 
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lichen Dichter. Obſchon noch Einige, wie Leifersig, dem Bunde auch 
fpäter beitraten, fo wurde doch im Herbſte 1774 der Bund fürmlidy ges 
fprengt, einige Monate fpäter verließ auch Boie, der die Herausgabe bes 
Muſenalmanachs, wie die Leitung des Bundes Voſs übergeben hatte, 
Böttingen und auch Voſs vertaufchte es im Frühjahr 1775 mit Hamburg, 
wohin Klopftod und Claudius ihn riefen. — Nur durch den Almanad) 
blieben die getrennten Freunde noch verbunden. Als aber Voſs biefen 
1776 nach Samburg verlegte, fette auch der Göttinger Buchhändler zuerft 
unter Göckingk's, dann feit 1778 unter Bürgers Redaction den Almanad) 
fort, obfchon der Hamburger den Borrang behielt, und nad Bürgers Tode 
1794 immer mehr unter Reinharts Nedaction dahinfchwand, aber fein 
Scyattenleben doch noch bis 1804 friftete, während Voſs ben feinigen 
fon 1800 aufgab. — Unter den Dichtern, von denen wir nun nähere 
Kenntnifs geben wollen, gehörte Bürger dem Bunde, obichon ihm viels 
fach befreundet, nicht eigentlich an und dünfte fich oft höher als die Bun- 
desglieder; Claudius und Overbeck fchließen fich ihm auch nur von fern 
an. Nur Boie, Hölty, die Stolberge, Voſs, der Romanfchreiber 
Miller und die fpäter nicht weiter ausgezeichneten Dichter Hahn und 
Cramer find der eigentliche Kern des Bundes, dem ſich Leiſewitz noch 
anfchließt. 


— — — — — 


1. Gottfried Auguſt Bürger. 1718— 1794. 
($. 138.) 


Gottfried Auguft Bürger war zu Molmerswende im Halberſtädt— 
fhen, wo fein Bater Prediger war, am 1. Januar 1748 geboren. Langſam 
entwidelte fich der Knabe, zeigte aber ein vortrefflicyes Gedächtniſs und 
fing früb an Verſe zu machen, wogegen er für Sprachen durchaus Fein 
Talent zeigte. Seit 1760 mar er bei feinem Großvater Jakob Phi: 
lipp Bauer, Sofesheren zu St. Elifabeth, in Afchersieben und befuchte 
die Dortige Schule, von welcher ihn feine wißigen Epigramme entfernten. 
Der Großvater ſchickte ihn 1762 auf das Pädaygogium nach Halle, wo 
ee in Göckingk einen vertrauten Freund fand und 1764 die Univerfität 
bezog. Bier aber wirkte der Umgang des unfittlichen Geheimenrathe 
Klotz, obfchon dieſer Bürgers Geichmad für da6 Schöne und für Kennt: 
niſs des Alterthume ausbildete, doc) fehr nachtheilig auf fein Leben. Er 
gab ſich den Ausichmweifungen hin und erregte Dadurch den Zorn des Groß: 
vaters, weicher Ihn von Halle abrief. Dennoch gelang es ihm, den Zür⸗ 
nenden zu beruhigen und von ihm die Erlaubnif6 zu erhalten, von Oftern 
1768 an in Göttingen Jurisprudenz ftatt der Theologie zu fludiren. Aber 
auch hier ließ fh Würger bald wieder verführen, daß der Großvater fich 
gezwungen ſah, feine Sand ganz von Ihm abzuziehen, Daß er nun wie in 
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Schiechtigfeit: ſo auch in Schulden und Noth verfanf. Man hat Bürger 
wicht mit Unrecht mit Günther verglichen, aber Bürgers edler Großvater 
fkna wohl nicht dem harten Vater Günthers galeichgeftellt werden. Dies 
Kt auch Bürger wohl erkannt und den edlen Mann tief beweint, ber, 
wen Bürger nur wieder umfehrte und Beſſerung gelobte, fich auch gern 
wieder feiner annahm, aber freilich nicht Alles an einen, wie es oft fchien, 
chae Rettung verlornen Menfchen hinwerfen wollte. In diefer Noth nahm 
ih aber Boie feiner an, der fein großes Talent erfannte und durch feine 
«ündlicye Kritif auszubilden ſuchte. Er bradıte ihn wieder zum Fleiß 
end zur Dichtfunft zurüd und verfchaffte ihm dann 1772 die Stelle eines 
Juſtizbeamten zu Altengleichen im Fürſtenthume Kalenberg.“ Jetzt 
wurde auch der Großvater wieder mit ihm verſoöhnt, bezahlte feine Schuls 
ken und gab die Kautionsgelder her, um welche aber Bürger Durch einen 
jalſchen Freund größitentheils betrogen wurde. — Durch Percy's Samm⸗ 
lung altengliicher Balladen ° wurde Bürger auf eigentliche® Talent der 
Bolfsdichtung, bejonder& der Dichtung von Balladen geführt und gab von 
keiner Genialität hierin einen glänzenden Beweis durch feine „Lenore“, 
welche bald ganz Deutichland durchflog und den ungetheilteften Beifall 
erlangte, in welchem ſich Bürger über den göttingifchen Dichter: 
freie, auf welchen die Lenore ebenfalls den gewaltigften Eindrud gemacht 
batte, erheben und in feinem Übermuth ſich den Condor und die Dichter 
des SHainbundes Eulen, Rohrdommeln, Wiedehopfe und Rohr: 
iperlinge nennen fonnte, wogegen fie ihn nur für einen Sperber und 
fh für Adler gelten laffen wollten. Unftreitig iſt auch Bürger der be 
deutendfte Dichter der Volksballade geworden, wie noch fein Lied vom 
beaven Mann, die Kuh, des Pfarrers Tochter von Taubenhain, der wilde 
Jäger, der Bruder Graurod u. a. beweifen, wenn aud der Stoff zu 
manchen ihm nicht urfprünglich gehören follte. Im Zahre 1774 verband 
fih Bürger mit der älteften Tochter eines hannöverfchen Beamten Leons 
bart zu Niedeck' und bezog nun mit feiner jungen Gattinn ein im Dorfe 
feines Gerichtsſprengels Wolmershaufen zu feiner Wohnung eingerich- 
teted Bauerhaus. Doch fchon während feiner Verlobung hatte ſich für 
die jüngere Schweſter feiner Braut, Augufte, die glühendfle Leidenfchaft 
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1. Wenn Vürgers Briefe zu dieſer Zeit öfter aus Geliehauſen (nich 
Gelinhaufen, wie Prug ſchreibt) datirt find, fo ift dies em zum Amte Wltengleichen 
geböriges Pfarrdorf, weiches fonft auch Gelgebauien genannt wird. — 2. Dr. 
Percy's Reliquies of ancient english poetry. 3 Voll. Lund. 1765. — 3. Bier 
in Riedeck lebte auch die Hofrätbinn Liſte, deren religidfe Anfichten felbft Bürger 
eine Zeitlang feflelten und an die er fein befanntes Gedicht an Agathe: „Dit bem 
naßgeweinten Schleier” gedichte hat. Sie fiel in eine traurige, im völligen Wahns 
im Übergehende Gemüthekrankheit. 
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entzündet, welche ihm fait zehm Jahre lang unfäglichen Kummer und mat 
nigfache Berunglimpfungen zuzog. 

Zum erſten Stück des deutſchen Muſeums von Boie und Den 
1776 gab er das fünfte Buch der Ilias in Jamben, doch hat er die 
Überfegung nicht vollendet, da auch Ipäterhin fein Freund Leopold ve 
Stolberg dasielbe Werk angriff. 1777 verdeutichte er die Hexenſcene 
im Macbeth. Der Tod feines Schwiegervaters vermidelte ihn aber in f 
viele Familien: und Erbichaftegefchäffte, Daß er nichte Großes durchfühee. 
Eonnte. Im Jahre 1778 übernahm er nadı Gödingf die Herausgabe de 
Göttinger Muſenalmanachs, was ihn zwar nicht mit feinen Freunden Vo 
und Göckingk entzweite, doch Voß einigermaßen erfältete. 

Ceine äußern Umflände zu verbeffern, übernahm er 1780 eine Pach 
tung zu Appenrode, welche ihn aber nur in noch größere Noth ſtürzte 
das er fie mit ſchweren Verluſten aufgeben muffte, wozu noch fam, bai 
er 1784, gefränft durch eine verleumderiiche Anklage, fein Amt glaubt 
nieberlegen zu müffen. Er ging nun nach Göttingen zurüd, hielt dort Wor 
lefungen und hoffte fich durch Unterricht und Schriftitellerei mit den Seine 
zu erhalten. Sept war auch feine erfte Gattinn geftorben und er konnte fein 
heißgeliebte, als Molly beiungene Augufte (welche ſchon gegen alle chrifklicher 
und bürgerlichen Geſetze mit der Gattinn Erlaubnifs fein Weib gewefer 
war und ihm einen Sohn geboren hatte) Öffentlich heirachen 1785, abeı 
nach Furzem glückſeligen Beſitz verlor er fie nach der Geburt einer Tochten 
am 9. Januar 1786, wodurch fein Leben, das fie allein beglücken konnte 
auf immer verödete. Seinen tiefen Schmerz; hat er in einem vertrauter 
Briefe an Boie ausgefprochen. — Seiner Kinder megen mufste er füd 
bennody aus jeinem Kummer aufraffen, bielt wieder Vorlefungen, flubiekı 
Kant, wurde beim funfzigjährigen Jubiläum der Univerjität Göttingen 
1787 Doctor der Philofophie und 1759 aufierordentlicher Profeifor, doch 
ohne Gehalt. — Die Thorheit, fich zum brittenmal im Oft. 1790 mi 
einem Schwabenmädchen, Elife Hahn, in Stuttgardt, welche in einem 
dichterifchen Liebesergufs ihm ihre Hand angeboten hatte, zu vermählen 
berbitterte feine legten Lebensjahre. Nur wenige Wochen war er glücklich 
und ſah fich durch die Kränkungen und ben jittenloien Wandel der Frau 
genäthigt, im Febr. 1792 das Band der Ehe trennen zu laffen. 

Körperlic und geiftig fchwer niedergebeugt, lebte Bürger noch zme 
Jahre. Eine Erfältung hatte ihm eine Seiferfeit zugezogen, welche ihm 
feine Vorlefungen unenblic, erſchwerte und ihn bie zum Tode nicht verließ. 
Seine zerrütteten Bermögensumftände machten feine Sage noch betrübter. 
Die Kräfte des ſiechen ſchwindſüchtigen Körpers wurden immer ſchwächer. 
Auf feinen Tod gefafft, ja ihn cher erfehnend, flarb er fanft am 8. Juni 
1794 erft 46 Jahr alt. Er hinterließ eine Tochter von der eriten, einen Sohn 
und eine Tochter von der zweiten und einen Zohn von der dritten Gattinn. 
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lichen Dichter. Obſchon noch Einige, wie Leiſewitz "Dgge: Bunde al: 
fpäter beitraten, fo wurde doch im Herbſte 1774 der ud förmlich gu 
fprengt, einige Monate fpäter verließ auch Boie, ber die Gerausgabe dei! 
Muſenalmanachs, wie die Leitung Des Bundes Voſs übergeben hattrj 
Böttingen und auch Voſs vertauſchte es im Frühjahr 1775 mit Hamburg 

wohin Klopftod und Claudius ihn riefen. — Nur durch) den Almanach 
blieben die getrennten Freunde noch verbunden. Als aber Woſs biefek 

1776 nach Hamburg verlegte, ſetzte auch der Göttinger Buchhändler zuerſt 

unter Göckingk's, dann feit 1778 unter Bürgers Nebdaction den Almanach 

fort, obfchon der Hamburger den Borrang behielt, und nach Bürgers Tode 

1794 immer mehr unter Reinharts Redaction dahinfchwand, aber fein 

Schattenleben doch noch bis 1804 friftete, während Voſs den feinigen 

fhon 1800 aufgab. — Unter den Dichtern, von denen wir nun nähere 

Kenntnifs geben wollen, gehörte Bürger dem Bunde, obſchon ihm viels 

fach befreundet, nicht eigentlich an und dünkte fich oft höher als die Bun 

desglieder; Claudius und Overbeck fchließen fich ihm auch nur von fern 

an. Nur Boie, Hölty, die Stolberge, Voſs, der Romanfchreiber 

Miller und die fpäter nicht weiter ausgezeichneten Dichter Hahn und 

Eramer find ber eigentliche Kern des Bundes, dem ſich Leiſewitz noch 

anfchließt. 


— — — — — 


I. Gottfried Auguſt Bürger. 1718— 1794. 
($. 138.) 


Gottfried Auguft Bürger war zu Wolmerswende im Halberſtädt⸗ 
ſchen, wo fein Bater Prediger war, am I. Januar 1758 geboren. Langſam 
entwidelte fich der Knabe, zeigte aber ein vortreffliches Gebächtnifs und 
fing früh an Verſe zu machen, wogegen er für Sprachen durchaus kein 
Talent zeigte. Seit 1760 war er bei feinem Großvater Jakob Phi: 
lipp Bauer, Hofesheren zu St. Elifabeth, in Afchersieben und befuchte 
die dortige Schule, von welcher ihn feine wißigen Epigramme entfernten. 
Der Großvater fhidte ihn 1762 auf das Pädagogium nad) Halle, wo 
ee in Göckingk einen vertrauten Freund fand und 1764 die Univerfität 
bezog. Bier aber wirkte der Umgang des unſittlichen Geheimenraths 
Klog, obfchon diefer Bürgers Gefchmad für das Schöne und für Kennt 
nife des Alterthums ausbildete, doch fehr nachtheilig auf fein Leben. Er 
gab ſich den Ausfchweifungen bin und erregte dadurch den Zom des Groß: 
vaters, welcher ihn von Halle abrief. Dennoch gelang ed ihm, den Zür 
nenden zu beruhigen und von ihm bie Erlaubnifs zu erhalten, von Oftern 
1768 an in Göttingen Jurisprudenz flatt der Theologie zu ſtudiren. Aber 
auch hier fieß fh Bürger bald wieder verführen, daß ber Großvater ſich 
gezwungen fah, feine Sand ganz ven Im abzuziehen, Daß er nun wie im 
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Schlechtigkeit fo: auch in Schulden und Noth verfanf. Man hat Bürger 
zicht mit Unrecht mit Günther verglichen, aber Bürgers edler Großvater 
fenıı wohl nicht dem harten Vater Günthers aleichgeftellt werden. Dies 
Sat auch Bürger wohl erfannt und den eblen Mann tief beweint, der, 
wenn Bürger nur wieder umfehrte und Befferung gelobte, fich auch gern 
wieder feiner annahm, aber freilich nicht Alles an einen, wie es oft fchien, 
ehne Rettung verlornen Menfchen hinmwerfen wollte. In diefer Noth nahm 
ſich aber Boie feiner an, der fein großes Talent erfannte und durch feine 
wündliche Kritik auszubilden ſuchte. Er brachte ihm wieder zum Fleiß 
und zur Dichtfunft zurüd und verfchaffte ihm dann 1772 die Stelle eines 
Juflizbeamten zu Altengleichen im Fürftentyume Kalenberg. * Jetzt 
wurde auch der Großvater wieder mit ihm verfühnt, bezahlte feine Schul: 
den und gab die Kautionsgelder her, um welche aber Bürger durch einen 
talichen Freund größftentheils betrogen wurde. — Durd) Percy’s Samm- 
kung altenglifcher Balladen wurde Bürger auf eigentliches Talent der 
Bolfedichtung, befonders der Dichtung von Balladen geführt und gab von 
einer Genialität hierin einen glänzenden Beweis duch feine „Lenore“, 
weiche bald ganz Deutichland durchflog und den ungetheilteften Beifall 
erlangte, in welchem fi) Bürger über den göttingiſchen Dichter: 
freie, auf welchen die Lenore ebenfalls den gewaltigften Eindruck gemacht 
batte, erheben und in jeinem Übermuth fih den Condor und die Dichter 
des HSainbundes Eulen, Rohrdommeln, Wiedehopfe und Rohr: 
irerlinge nennen fonnte, wogegen fie ihn nur für einen Sperber und 
jich für Adler. gelten laffen wollten. Unſtreitig ijt auch Bürger der be 
deutendfte Dichter der Volksballade geworden, wie noch fein Lied vom 
braven Mann, die Kuh, des Pfarrers Tochter von Zaubenhain, der wilde 
Jäger, der Bruder Grauro u. a. beweifen, wenn auch der Stoff zu 
manchen ihm nicht urfprünglich gehören follte. Im Sabre 1774 verband 
fih Bürger mit der älteften Tochter eines hannöverfchen Beamten Leon- 
bart zu Nieded ’ und bezog nun mit feiner jungen Gattinn ein im Dorfe 
feines Gerichtöfprengelds Wolmershaufen zu feiner Wohnung eingerid)- 
tete Bauerhaus. Doch fchon während feiner Verlobung hatte fi für 
die jüngere Schweſter feiner Braut, Augufte, die glühendfte Leidenſchaft 


1. Wenn Bürgers Briefe zu diefer Zeit öfter aus Beliehaufen (nicht 
Gelin hauſen, wie Prutz ſchreibt) datirt find, fo iſt dies ein zum Amte Altengleichen 
gehöriges Pfarzdorf, weiches fonft aud) Belgebaufen genannt wird. — 2. Dr. 
Percy’s Reliquies of ancient english poetry. 3 Voll. Lund. 1765. — 3. Hier 
in Niedeck lebte auch die Hofrätbinn Xifte, deren religiöfe Anfichten ſelbſt Bürger 
eine Zeitlang feflckten umd an bie er fein betanntes Gedicht an Agathe: „Mit dem 
uaßgerweinten Schleier” gedichtet hat. Sie fiel in eine traurige, in völligen Wahn: 
flun übergehende Bemüthstrantheit. 

Bilden Deukm. V. 9 
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entzündet, welche ihm faſt zehm Jahre lang unfäglichen Aummer und man 
nigfache Verunglimpfungen zu309- 

Zum erfien Stüd des deutichen Mufeums von. Boie und Dehm 
1776 gab er das fünfte Buch der Ilias in Jamben, doch bat. er biefe 
Überfegung nicht vollendet, da auch fpäterhin fein Freund Leopold von 
Stolberg dasſelbe Werk angriff. 1777 verdeutfchte er die Hexenſcenen 
im Macbeth. Der Tod feines Schwiegervaters verwidelte ihn aber in fe 
viele Kamiliens und Erbichaftegefchäffte, daß er nichte Großes burchfüheen 
konnte. Im Jahre 1778 übernahm er nach Gödingf die Herausgabe bes 
Göttinger Muſenalmanachs, was ihn zwar nicht mit feinen Freunden Voß 
und Göckingk entzweite, doch Voß einigermaßen erfältete. 

Seine äußern Umflände zu verbeffern, übernahm er 1780 eine Yadk- 
tung zu Uppenrode, welche ihn aber nur in noch größere Noth ſtürzte, 
daß er fie mit fchweren Verluſten aufgeben muffte, wozu noch fam, daß 
er 1784, gefränft durch eine verleumberifche Anklage, fein Amt glaubte 
wiederlegen zu müflen. Er ging nun nach Göttingen zurüd, hielt dort Bor: 
lefungen und hoffte fich durch Unterricht und Schriftftellerei mit den Seinen 
zu erhalten. Jetzt war auch feine erite Gattinn geftorben und er fonnte feine 
beißigeliebte, ale Molly beiungene Augufte (welche fchon gegen alle chriftlichen 
und bürgerlichen Gefete mit der Gattinn Erlaubnifs fein Weib gewefen 
war und ihm einen Sohn geboren hatte) Öffentlich heirathen 1785, aber 
nach kurzem glückſeligen Beſitz verlor er fie nach der Geburt einer Tochter 
am 9. Januar 1786, wodurch, fein Leben, das fie allein beglüdten Eonnte, 
auf immer verödete. einen tiefen Schmerz bat er in einem vertrauten 
Briefe an Boie ausgefprochen. — Seiner Kinder wegen mufste er fich 
dennoch aus jeinem Kummer aufraffen, bielt wieder Vorleſungen, fludirte 
Kant, wurde beim funfzigjährigen Jubiläum der Univerfität Göttingen 
1787 Doctor der Philofophie und 1759 außerordentlicher Profeffor, doc; 
ohne Gehalt. — Die Thorheit, ſich zum bdrittenmal im Dft. 1790 mit 
einem Schwabenmädchen, Elife Kahn, in Stuttgardt, welche in einem 
dichterifchen Liebesergufs ihm ihre Sand angeboten hatte, zu vermäblen, 
verbitterte feine legten Lebensjahre. Nur wenige Wochen mar er glücklich 
und ſah fi durch die Kränkungen und ben fittenlofen Wandel der Zrau 
genöthigt, im Febr. 1792 das Wand der Ehe trennen zu laffen. 

Körperlich und geiftig ſchwer niedergebeugt, lebte Bürger noch zwei 
Zahre. Eine Erfältung hatte ihm eine Seiferfeit zugezogen, welche ihm 
feine Vorlefungen unendlich erfchwerte und ihn bis zum Tode nicht verließ. 
Seine zerrütteten Bermögensumftände machten feine Lage noch betrübter. 
Die Kräfte des fiechen fchwindfüchtigen Körpers wurden immer ſchwächer. 
Auf feinen Tod gefafft, ja ihm eher erfehnend, flarb er fanft am 8. Juni 
1794 erft 46 Jahr alt. Er hinterließ eine Tochter von der erften, einen Sohn 
und eine Tochter von der zweiten und einen Sohn von der dritten Gattinn. 
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So traurig endete der Lieblingsfänger der deutfchen Nation freilich 
nicht ohne eigene Schuld. — Außer den fchon berührten Fleden feines 
Charakters war Bürger ein Mann von hoher Herzensgüte und Wohl: 
wollen, ſelbſt dem bitterften feiner Feinde (dem Hofrath Lifte) zur Hülfe 
und Verzeihung bereit, für alles Edle empfänglich und vertrauungsvoll, 
tea manchen erlebten Zäufchungen. Er war feineswege träg und uns 
chãtig, wenn auch in feinen Arbeiten die firengfte Ordnung fehlte. Wie 
wir ihn gegen frembes Derdienft gerecht finden, fo war ihm Mißbiliigung 
und Tadel nicht gleichgültig, und Schillers firenge Recenfion feiner Werke 
bat ihn tief geichmerzt. 

Zwei Ausgaben feiner Gedichte waren noch während feines Lebens 
1778 und 1789 erfchienen, auf die Dritte hatte er Pränumeration ange: 
nommen, aber erft nach feinem Tode erfchien die vollitändigfte und Haupt: 
Ausgabe feiner Werke, woraus auch die folgenden Beifpiele genommen 
find: G. A. Bürger’s sämmtliche Schriften. Herausg. v. Karl Rein- 
hard. IV. Bde. Göttingen. 1796 — 1804 gr. 8. Diefe Ausgabe ent: 
bält: Gedichte. Erst. Theil. 1796. Einundſechszig Gedichte nach der 
Zeitfolge geordnet. Die Nachtfeier der Venus von 1769 beginnt. Aus 
zuzeichnen find: Das Dörfchen. An Agathe. Lenore (1773). Bei dem 
Grabe des Grofvaters. Der Bauer an feinen durchlauchtigfien Th⸗ 
sannen. Die Weiber von Weinsberg. Lenardo und Blandine. Das 
Lied vom braven Manne. Die Holde, die ich meine. An Göckingk. An 
3. Leop. Grafen v. Stolberg. St. Stephan. Der Bruder Graurod und 
die Pilgerinn. Männerfeufchheit. Die Entführung oder Ritter Karl v. Ei: 
chenhorſt und Fräulein Gertrude von Hochburg. — II. Band. Zw. Theil. 
1796. Enthält 70 Gedichte. Als Molly fich losreißen wollte (1776 ans 
gefangen). Mollys Werth. Muttertändelei. Des Pfarrers Tochter 
von Taubenhain. Die Kuh. Der Kaifer und der Abt. Der 
wilde Jäger. Das hohe Lied von der Einzigen. Verluſt. An 
a. W. Schlegel. Das Blümchen Wunbderhofd. Heloiſe an Abälard. 
— II Band. Vermischte Schriften. Erst. Theil. 1797. Ent 
Hält: L Homers Zlias. Vertheidigung und Proben einer Überfegung in 
Zamben (Ste u. 6te Nhapfodie). TI. Homers Ilias. Proben einer Uber⸗ 
feßung in Hexametern (Gefänge 1—4. u. 22.). — IV. Band Verm. 
Sehriften. Zw. Theil. Enthält: Einige Nachrichten von den vornehmfien 
Lebensumfländen Bürgers von Dr. Althoff in Göttingen. — I. Proben 
einer Überfetzung von Oſſian's Gedichten. Il. Macbeth nad) Shafespear. 
Il. Fragmente, worunter Dido. 

Andre Ausgaben der Bürgerichen Gedichte ſ. Leitfaden $. 138. 1. — 
Die folgenden Beifpiele find aus der Haupfausgabe, nur find deutſche 
Lettern gewählt worden. 


— — — 
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1. Lenore. : 


Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus fchweren Träumen: 
„Biſt untreu, Wilhelm, ober tobt? 
Wie lange willſt du fäumen?” — 
Er war mit König Friedrichs Macht 
Gezogen in die Prager Schlacht, 
Und hatte nicht gefchrieben, 

Ob er gefund geblieben. 


Der König und die Kaiferinn, 
Des langen Haders müde, 
Erweichten ihren harten Sinn, 
Und machten endlich Friede; 

Und jedes Heer mit Sing und Sang, 
Mit Paufenfchlag und Kling und 

Klang, 
Geſchmuückt mit grünen Reifern, 
Zog heim zu feinen Häufern. 


Und überall all überall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
Zog Alt und Jung dem Zubelihall 
Der Kommenden entgegen. 
„Gottlob!“ rief Kind und Gattinn 

laut, 

„Willkommen!“ manche frohe Braut. 
Ach! aber für Lenoren 
War Gruß und Kuß verloren. 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nach allen Namen; 
Doch keiner war, der Kundfchaft 

gab, 
Don Allen, fo da Pamen. 
As nun das Heer vorüber war, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar, 
Und warf ſich hin zur Erde 
Mit wüthiger Geberde. 


— — — — — 


1. Im Winter 1774. 
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2b. I. 


Die Mutter lief wohl bin zu ihr: — 
„Ad, daß fi) Gott erbarme! 
Du trautes Kind, was ift mit die?” — 
Und fchloß fie in die Arme. 
„D Mutter, Drutter, bin ift hin! 
Nun fahre Welt und Alles hin! 
Bei Gott ift fein Erbarmen. 
O weh, o weh mir Armen!” 


„Hilf Gott, hilf! Sieh ung gnä: 
dig an! 

Kind, bet! ein Baterunfer! 
Mas Gott thut, das ift wohl gethan. 
Gott, Gott erbarmt fich unfer!" — 
„D Mutter, Mutter! Eitler Wahn! 
Gott hat an mir nicht wohl gethan! 
Mas half, was half mein Beten? 
Nun iſt's nicht mehr vonnöthen.” — 


„Hilf Sott, hilf! Wer den Ba: 
ter kennt, 

Der weiß, er hilft den Kindern. 
Das hochgelobte Sacrament 
Wird deinen Jammer lindern.” — 
„O Mutter, Mutter! was mich brennt, 
Das lindert mir kein Sacrament! 
Kein Sacrament mag Leben 
Den Todten wiedergeben.“ — 


S. 64.) 


„Hör', Kind! wie, wenn der falſche 
Mann 

Im fernen Ungerlande 
Sich ſeines Glaubens abgethan 
Zum neuen Ehebande? 
Laß fahren, Kind, ſein Herz dahin! 
Er hat es nimmermehr Gewinn! 
Wann Seel und Leib ſich trennen, 
Wird ihn ſein Meineid brennen.“ — 


&. 4. Bürger. 


„D Dutter, Mutter, bin ift hin! 
Berloren ift verloren! 
Der Zod, der Tod iſt mein Gewinn! 
O wär’ ich nie geboren! 
Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb bin, flirb bin in Nacht und 

Grau! 

Bei Gott iſt fein Erbarmen. 
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Und horch, und horch, den Pfortenring 
Ganz lofe, leife, Plinglingling! 

Dann famen durch die Pforte 
Dernehmlich diefe Werte: 


„Solla, hola! Thu’ auf mein Kind! 
Schläfſt, Liebchen, oder wacht du? 
Wie bift moch gegen mich gefinnt? 


| 


— 


O weh, o weh mir Armen!“ — 


„Hilf Gott, hilf! Geh’ nicht in's 
Gericht 

Mit deinem armen Kinde! 
Sie weiß nicht, was die Zunge ſpricht, 
Behalt' ihr nicht die Sünde! 
Ach, Kind, vergiß dein irdiſch Leid, 
Und denk an Gott und Seligkeit! 
So wird doch deiner Seelen 
Der Bräutigam nicht fehlen.” — 


„D Mutter! Was ift Seligfeit? 
D Mutter! Was ift Hölle? 
Bei ihm, bei ihm ift Geligfeit, 
Und ohne Wilhelm Hölle! — 
&iich aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb bin, flirb hin in Nacht und 
raus! 
Ohn' ihn mag ich auf Erben, 
Mag dort nicht felig werden. 


So wüthete Verzweifelung 
Ihr in Gehirn und Adern; 
Sie fuhr mit Gottes Borfehung 
Bermeflen fort zu hadern; 
Zerſchlug den Bufen, und zerrang 
Die Hand bis Sonnenuntergang, 
Bis hoch am Himmelsbogen 
Die goldnen Sterne zogen. 


Und außen, horch! ging's” trap 
trap trap, 
Als wie von Roſſes Hufen; 
Und Plirrend flieg ein Reiter ab, 
An des Geländers Stufen; 


Und weineft oder lacht du?” 
„Ah, Wilhelm, du? ... So fpät 
| bei Nacht? ... 
Geweinet hab' ich und gewacht; 
Ach, großes Leid erlitten! 

Wo kommſt du hergeritten?“ 


„Wir ſatteln nur um Mitternacht. 
Weit ritt ich her von Böhmen. 
Sch habe fpät mich aufgemacht, 
Und will dich mit mir nehmen.” — 
„Ach, Wilhelm, erft herein gefchwind’! 
Den Hagedorn durchfauf't der Wind, 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebfter, zu erwarmen!” — 


„Laß faufen durch den Hagedorn, 

Laß faufen, Kind, laß faufen! 

Der Nappe fcharrt; es klirrt der 
Sporn, 

Ich darf allhier nicht hauſen. 

Komm, ſchürze, ſpring' und ſchwinge 
dich, 

Auf meinen Rappen hinter mich! 

Muß heut' noch hundert Meilen 

Mit dir in's Brautbett eilen!“ — 


„Ach! wollteſt hundert Meilen noch 
Mich heut' in's Brautbett tragen? 
Und horch! es brummt die Glocke noch, 
Die elf ſchon angeſchlagen.“ — 
„Sieh' hin, fieh her! der Mond 

fcheint del. _- 
Wir und die Todten reiten 
Ich bringe dich zur Wette 
Noch heut in’6 Hochzeitbette. 
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1. 2enore. : 


Lenore fuhr um's Morgenroth 
Empor aus fchweren Träumen: 
„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt? 
Wie lange willſt du fäumen?” — 
Er war mit König Friedrichs Macht 
Gezogen in die Prager Schlacht, 
Und hatte nicht gefchrieben, 

Ob er gefund geblieben. 


Der König und die Kaiferinn, 
Des langen Haders müde, 
Ermweichten ihren harten Sinn, 
Und machten endlich Friede; 
Und jebes Heer mit Sing und Sang, 
Mit Paufenfchlag und Kling und 

| Klang, 
Geſchmückt mit grünen Reifern, 
309 beim zu feinen Häufern. 


Und überall all überall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 
Zog Alt und Jung dem Zubelfchall 
Der Kommenden entgegen. 
„Bottlob!"” rief Kind und Gattinn 

laut, 

„Willkommen!“ manche frohe Braut. 
Ach! aber für Lenoren 
War Gruß und Kuß verloren. 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nach allen Namen; 
Doch Peiner war, der Kundfchaft 

gab, 
Don Allen, fo da famen. 
Als nun das Heer vorüber war, 
Zerraufte fie ihre Rabenhaar, 
Und warf fi) hin zur Erbe 
Mit wüthiger Geberbe. 


— — — — 


1. Im Winter 1774. 
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Th. I. S. 64.) 


Die Mutter lief wohl hin zu ihr: — 
„Ach, daß ſich Gott erbarme! 
Du trautes Kind, was ift mit dir?” — 
Und fchloß fie in die Arme. 

„D Mutter, Mutter, bin ift hin! 
Nun fahre Melt und Altes hin! 
Bei Gott ift fein Erbarmen. 

O voch, o weh mir Armen!” 


„Hilf Gott, hilf! Sieh uns gnä 
dig an! 

Kind, bet! ein Vaterunſer! 
Mas Gott thut, das ift wohl gethan 
Gott, Gott erbarmt fich unſer!“ — 
„D Mutter, Mutter! Eitler Wahn 
Gott hat an mir nicht wohl getban 
Mas half, was half mein Beten? 
Nun iſt's nicht mehr vonnöthen.” — 


„Hilf Bott, hilf! Wer den Bo 
ter Fennt, 

Der weiß, er hilft den Kindern. 
Das hochgelobte Sacrament 
Wird deinen Sammer lindern.” — 
„D Mutter, Dutter! was mid) brenn 
Das lindert mir fein Eacrament! 
Kein Sacrament mag Leben 
Den Todten wiedergeben." — 


„Hör, Kind! wie, wenn der falfch 
Mann 

Im fernen Ungerlande 
Sich feines Glaubens abgethan 
Zum neuen Ehebande? 
Laß fahren, Kind, fein Herz dahin 
Er hat es nimmermehr Gewinn! 
Wann Seel und Leib fich trenneı 
Wird ihn fein Meineid brennen.” — 
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„D Mutter, Mutter, bin ift hin! 
Verloren ift verloren! 
Der Tod, der Tod ift mein Gewinn! 
D wär’ ich nie geboren! 

Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb Yin, flirb bin in Nacht und 

Graus! 
Bei Gott iſt kein Erbarmen. 
O weh, o weh mir Armen!“ — 


„Hilf Gott, Hilf! Geh’ nicht in's 
Gericht 

Mit deinem armen Kinde! 
Sie weiß nicht, was die Zunge fpricht, 
Behalt' ihr nicht die Sünde! 
Ah, Kind, vergiß dein irdifch Leid, 
Und denk an Gott und Seligfeit! 
Co wird doch deiner Seelen 
Der Bräutigam nicht fehlen. — 


„D Mutter! Was ift Seligkeit? 
D Mutter! Was ift Hölle? 
Bei ihm, bei ihm ift Seligkeit, 
Und ohne Wilhelm Hölle! — 
ich aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, flirb hin in Nacht und 
Graus! 
Ohn ihn mag ich auf Erben, 
Mag dort nicht felig werden.” 


So wüthete Verzweifelung 
Ihe in Gehien und Adern; 
Sie fuhr mit Gottes Vorfehung 
Vermeſſen fort zu hadern; 
Zerſchlug den Bufen, und zerrang 
Die Hand bis Sonnenuntergang, 
Bis hoch am Himmelsbogen 
Die goldnen Sterne zogen. 


Und außen, horch! ging's” trap 
trap trap, 
Us wie von Noffes Hufen; 
Und klirrend flieg ein Reiter ab, 


‚An des Geländers Stufen; 
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Und horch, und horch, den Pfortenring 
Ganz loſe, leife, klinglingling! 
Dann famen durch die Pforte 
Dernehmlich diefe Werte: 


„Sofa, holla! Thu’ auf mein Kind! 
Schläfſt, Liebehen, oder wachſt bu? 
Wie bift noch gegen mich gefinnt? 
Und weineft oder lachft du?” 
‚Ach, Wilhelm, du? .... So fpät 
bei Nacht? . . . 
Geweinet hab’ ich und gewacht; 
Ach, großes Leid erlitten! 

Mo fommft du hergeritten?” 


„Bir fatteln nur um Mitternacht. 
Weit ritt ich her von Böhmen. 
Sch habe fpät mich aufgemacht, 
Und will dich mit mir nehmen.” — 
„Ach, Wilhelm, erft herein gefchwind’! 
Den Hagedorn durchfauf't der Wind, 
Herein, in meinen Armen, 
Herzliebfter, zu erwarmen!" — 


„Laß faufen durch den Hagedorn, 

Laß faufen, Kind, laß faufen! 

Der Nappe fcharrt; es klirrt der 
Sporn, 

Ich darf allhier nicht haufen. 

Komm, fchürze, fpring' und ſchwinge 
dich, 

Auf meinen Rappen hinter mid! 

Muß heut‘ noch hundert Meilen 

Mit dir in’s Brautbett eilen!“ — 


„Ach! wollteft hundert Meilen noch 
Mic, heut’ in’6 Brautbett tragen? 
Und horch! es brummt die Glocke noch, 
Die elf ſchon angefchlagen.” — 
„Sieh' hin, fieh her! der Mond 

fcheint heil. 
Wir und die Todten reiten fchnell. 
Ich bringe dich zur Wette 
Noch heut in's Hochzeitbette.” 
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„Sag' an, wo ift bein Kämmerlein? 
Mo? wie bein Hochzeitsbettchen "' — 
„Weit, weit von bier! ... Still, Fühl 

und Plein!.... 
Sechs Bretter und zweißrettchen!" — 
„Bars Raum für mih?"” — „Für 
dich und mich! 
Komm’, ſchürze, fpring’ und fchwinge 
dich! Ä 


Die Hochzeitgäfte hoffen; 
Die Kammer fleht und offen.” — 


Schön Lieben ſchürzte, fprang 
und ſchwang 

Sich auf das Roß behende; 
Mohl um den trauten Reiter fchlang 
Sie ihre Lilfenhände; 
Und hurre, hurre, hop hop hop! 
Ging's fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fchnoben, 
Und Kies und Funfen ftoben. 


Zur rechten und zur linfen Sand 
Vorbei vor ihren Blicken 
Mie flogen Anger, Heid’ und Land! — 
Wie donnerten die Brüden! — 
„Braut Liebchen auch? ... Der Mond 

fcheint hei! 

Hurrah! die Todten reiten fchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten?” 
„Ach nein!... Doch laß die Tod: 


ten!" — 


Was Many dort für Gefang und 
Klang? 
Was flatterten die Raben? .. 


Horch Glockenklang! horch Todten- 


ſang: 
„Laßt uns den Leib begraben!“ 
Und näher zog ein Leichenzug, 
Der Sarg und Zodtenbahre trug. 
Das Lied war zu vergleichen 
Dem Unkenruf in Zeichen. 


1770 — 1846. 


1. Abſchn. 
„Nach Mitternacht begrabt den 
Leib, 


Mit Klang und Sang und Klage! 
Fett führ ich heim mein junges 
eib, 
Mit, mit zum Brautgelage! 
Komm', Küſter, hier! Komm' mit 
dem Chor, 
Und gurgle mir das Brautlied vor! 
Komm Pfaff’ und ſprich den Segen, 
Eh’ wir zu Bett uns legen!" — 


Stil Klang und Sarg ... Die 
Bahre ſchwand. 

Gehorfam feinem Rufen, 
Kam’s, hurre hurre! nachgerannt, 
Hart hinter's Rappen Bufen. 
Und immer weiter, hop hop hop! 
Ging's fort in faufendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter fchnoben, 
Und Kies und Funken floben. 


Wie flogen rechts, wie flogen links 

Gebirge, Bäum’ und Heden! 

Mie flogen links, und rechts, und 
links 

Die Dörfer, Städt' und Flecken! — 

„Graut Liebchen auch?.. Der Mond 
ſcheint hell! 

Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 

Graut Liebchen auch vor Todten ?“ — 

„Ach! Laß fie ruh'n, Die Todten.“ — 


Sieh da! ſieh da! Am Hoch— 
gericht 
Tanzt um bed Rades Spinbel, 
Halb ſichtbarlich beim Mondenlicht, 
Ein luftiges Geſindel. — 
„Safa! Gefindel, bier! 
hier! 
Gefindel, komm' und folge mir! 
Tany uns den Hochzeitreigen, 
Wann wir zu Nette ſteigen!“ 


Komm’ 


! 


&. 4. Bürger. 


And das Befindel, huſch huſch 
huſch! 


Kam hinten nachgepraſſelt, 

Wie Wirbelwind am Haſelbuſch 
Durch dürre Blätter raſſelt 

Und weiter, weiter, hop hop hop! 
Sing's fort in ſauſendem Galepp, 
Das NRoß und Reiter ſchnoben, 
Und Kies und Funken fioben. 


Mie flog, was rund der Mond 
beſchien, 


Wie flog es in die Ferne! 


Wie flogen oben überhin 

Der Himmel und die Sterne! — 

„Braut Liebchen auch?... Der Mond 
ſcheint hell! 

Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 

Graut Liebchen auch vor Todten ?“ — 

„D weh! Laß ruh'n die Todten!“ — 


„Rapp'! Rapp’! Mich dünft der 

Hahn fchon ruft... 

Bald wird der Sand verrinnen ... 

Rapp’! Rapp’! ich wittre Morgen⸗ 
luft! ... 

Rapp'! Tummle did) von hinnen! — 

Vollbracht, vollbracht iſt unſer Lauf! 

Das Hochzeitbette thut ſich auf. 

Die Todten reiten ſchnelle! 

Wir find, wir find zur Stelle" — 


Rafch auf ein eifern Gitterthor 
Ging's mit verhängtem Zügel. 
Mit ſchwanker Gert’ ein Schlag davor 
Zerfprengte Schloß und Riegel. 


2. An Agatbe. 
Mit dem naßgeweinten Schleier 


Loͤſch ich meine Thränen aus; 


Und mein Auge ſchauet freier 
Über Zeit und Brab hinaus. 
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Die Flügel flogen klirrend auf, 
Und über Gräber ging der Lauf. 
Es blinkten Leichenfteine 

Rundum im Mondenſcheine. 


Ha ſieh! Ha ſieh! im Augenblick, 


Huhu! Ein gräßlich Wunder! 


Des Reiters Koller, Stück für 
Stück, 

Fiel ab, wie mürber Zunder. 

Zum Schädel ohne Zopf und Schopf, 

Zum nadten Schädel ward fein 
Kopf; 

Sein Körper zum Gerippe, 

Mit Stundenglas und Hippe. 


Hoch bäumte jich, wild ſchnob der 

Rapp), 

Und fprühte Feuerfunfen; 

Und hui! war's unter Ihe hinab 

Verſchwunden und verſunken. 

Geheul! Geheul aus hoher Luft, 

Gewinſel kam aus tiefer Gruft. 

Lenorens Herz, mit Beben, 

Rang zwiſchen Tod und Leben. 


Nun tanzten wohl bei Monden- 
glanz, 
Rund um herum im Kreiſe, 
Die Geiſter einen Kettentanz, 
Und heulten dieſe Weiſe: 
„Geduld! Geduld! Wenn's Herz 
auch bricht! 
Mit Gott im Himmel hadre nicht! 
Des Leibes biſt du ledig; 
Gott ſey der Seele gnädig!“ 


(Th. J. S. 54.) 


Geiſt erhabner Prophezeihung, 
Gottes Geiſt erleuchtet mich! 
Lebensodem zur Erneuung 
Weht gewiß auch über mich. 
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Jedes Drangfal diefes+ Lebens, ’ 
So dein weiches Herz gedrüdt, 
" Zeuget, daß du, nicht vergebens 
Dft nad Troft hinaus geblickt. 


Nein ẽnicht fchwelgendem Ge⸗ 
pftirme 
Nun und immerdar ein Raub, 
Noch ein Spiel er Erdenftürme 


Bleibet gaper Herzen Staub. * 


Nein, in dieſe Wüſteneien 
Sind wir ewig nicht gebannt. 
Keine Zähre darf uns reuen; 
Denn fie fiel in Gottes Hand. 


Was Auf dieſe dürren Auen 
Bon der Unfhuld Thränen fällt, 
Wird gefammelt, zu bethauen 
Die Gefilde jener Welt; 


Die Gefilde, wo vom Schnitter 
Nie der Schweiß der Mühe rann, 
Deren Äther Fein Gewitter 

Und fein Nebel trüben kann. 


Seufzer, deines Grames Zeu: 
gen, 
Werden auf gen Himmel gehn, 
Werden einft von Palmenzweigen 
Kühlung bir herunter wehn. 


" Merben dort einft Blumen 


ee » 








DI} 


Bon dem Scweiße Deiner 
Der hier Undanfbaren quillt, 


Wie fie hier Fein Lenz enthüllt. 
Wann Verfolgung ihren Köcher. 


Endlich auf dich ausgeleert;. 
a di oh fi, vor 


| Schmwächer 
Seines Glanzes, rein beuährt; 


Und, zur Erntezeit der Saaten, 
Da das Korn geworfelt wird, 
Ausgeftreuter Edelthaten 
Meine Frucht im Siebe ſchwirrt. — 


Heil der fchönften fehöner Stun: 
den, 
Die fih um bein Leben drehn, 
Die, vom Sclavenzwang entbunben, 
Dich zur Freiheit wird erhöhn! — 


Zeuch mid) dir, geliebte Fromme, 
An der Liebe Banden nach! 
Daß aud ich zu Engeln fomme, 
Zeuch, du Engel, dir mich nadh! 


Mich begleite jede Wahrheit, 
Die du fchmeichelnd mir vermählt, 
Zu dem Urquell aller Klarheit, 
Wo fein Reiz fich mehr verhehlt! 


3. Bei dem Grabe meines guten Großvaters, 
Tacob Philipp Bauer’s. 
(Th. J. &. 77.) 


Ruhe, füße Ruhe ſchwebe 
Friedlich über diefer Gruft! 
Niemand fpotte diefer Afche, 

Die ich jeßt mit Thränen wafche, 
Und Fein Fluch erfchüttre dieſe 
Luft! 


Denn dem Frommen, der hier 
ſchlummert, 
Galt der Werth der Redlichkeit. — 
Was vordem, in goldnen Jahren, 
Deutſche Bidermänner waren, 
War er den Genoſſen feiner Zeit. — 
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iefer Biderſeele Bleden —Ach, er war mein treuer Pfleger, . 


e keine Läfterung! "Bon dem Wiegenalter an. 

n was Flecken war, vermodert;, Was ich bin und was ich habe, 
der Simpelefunfe lodert Gab der Mann in — Grabe. 
I, geläutert, zur Verherrli- Alles dank‘ ich dis, guter 

" eo. dung. — ad: — “ 


—Mute, FRE Ruhe ſchwehe 
.Friedlich über dieſer Gruft! m ° 
Bis der. biatmligche, 5 Belohner 
Ihren ehrlichen Betpohner, a. 


Seine Krone zu empfangen, ruft. 


5. Das Lieb vom braven Mann. (2b. J &. 187.) 


Hoc) Flingt das Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang, 
Mer hohes Muths fi rühmen kann, 
Den lohnt nicht Gold, den lohnt Gefang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen ann: 
Zu fingen und preifen den braven Mann. 


Der Thaumind fam vom Mittagemeer, 
Und fchnob durch Welfchland, trüb’ und feucht. 
Die Wolfen flogen vor ihm her, 
Wie wann der Wolf die Heerde fcheucht. 
Er fegte die Felder; zerbrach den Forſt; 
Auf Seen und Strömen das Grundeis borfl. 


Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee; 
Der Sturz von taufend Waffern fcholl; 
Das Wiefenthal begrub ein See; 

Des Landes Heerfirom wuchs und ſchwoll; 
Hoch rollten die Wogen entlang ihr Gleis, 
Und rollten gewaltige Felſen Eis. 


Auf Pfeilern und auf Bogen fchwer, 
Aus Quaberflein von unten auf, 
Lag eine Brüde drüber her; 
Und mitten fland ein Häuschen drauf. 
Hier wohnte der Zöllner, mit Weib und Kind. — 
„D Zöllner, o Zöllner! Entfleuch geſchwind!“ 





1. &o hätte Bürger wohl nicht gefagt, wenn er geglaubt hätte, fein Grofßs 
ſei zu Hart gegen ihn gemefen. 
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Es dröhmt und dröhnte dumpf heran, 
Laut heulten Sturm und Wog’ um's Haus. 
Der Zöllner fprang zum Dach hinan, 

Und blide in den Tumult hinaus. — 
„Barmberziger Simmel! Erbarme did! 
Berloren! Verloren! wer rettet mich?“ — 


Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß, 
Von beiden Ufern, bier und dort, 

Bon beiden Ufern riß ber Fluß 

Die Pfeiler fammt den Bogen fort. 

Der bebende Zöllner, mit Weib unb Kind, 
Er heulte noch lauter, ald Strom und Wind. 


Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß, 
Auf beiden Enden, hier und dort, 
Zerborften und zertrümmert, fchoß 
Ein Pfeiler nady dem andren fort. 
Bald nahte der Mitte der Umſturz fih. — 
„Barmherziger Himmel! Erbarme di!" — 


Hoch auf dem fernen Ufer fand 
Ein Schwarm von Gaffern, groß und Hein; 
Und Feder fchrie und rang die Hand, 
Doch mochte Niemand Retter fein. 
Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 
Durchheulte nady Rettung den Strom und Wind. 


Wann Plingft du, Lied vom braven Dann, 
Mie Orgelton und Glockenklang? 
Wohlen! So nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! 
Wann nennft du ihn mein fchönfter Gang? 
Bald nahet dee Mitte der Umſturz fich. 
O braver Dann! braver Mann! zeige dich! 


Raſch galoppirt' ein Graf hervor; 
Auf hohem Roß ein edler Graf. 
Was hielt des Grafen Hand empor? 
Ein Beutel war es, voll und ſtraff. — 
„zweihundert Piltolen find zugefagt 
Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.” 
Mer ift der Brave? Iſt's der Graf? 
Sag’ an, mein braver Sang, ſag an! — 
Der Graf, beim höchften Gott! war brap! 
Doch weiß ich einen bravern Mann. 
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O braver Mann! braver Mann! zeige dich! 
Schon naht das Verderben fich fürchterlich. — 


Und immer höher ſchwoll die Fluth; 
Und immer lauter fchnob der Wind; 
Und immer tiefer fanf der Muth. — 
D Retter! Retter! Komm gefchwind! — 
Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborft und brach. 
Laut Prachten und flürzten die Bogen nad. 


„Halloh! Halloh! Friſch auf gewagt!” 
Hoch hielt der Graf den Preis empor. 
Ein Zeder-hört's, doch Jeder zagt, 
Aus Taufenden tritt Keiner vor. 
Vergebens durchheulte, mit Weib und Kind, 
Der Zöllner nad) Rettung den Sturm und Wind. 


Sieh‘, ſchlecht und recht, ein Bauersmann 
Am Wanderftabe fchritt daher, 
Mit grobem Kittel angethan; 
An Wuchs und Antlig hoc) und hehr. 
Er hörte den Grafen; vernahm fein Wort; 
Und fchau’te das nahe Verderben bort. 


Und fühn in Gottes Nahmen, fprang 
Er in den nächſten Fifcherfahn; 
Erop Wirbel, Sturm und Wogendrang, 
Kam der Erretter glücklich an: 
Doc, wehe! Der Nachen war allzu Elein, 
Der Retter von Allen zugleich zu ſeyn. 


Und drei Mahl zwang er feinen Kahn, 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang; 
Und drei Mahl fam er glüdlich an, 

Bis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum famen die Lebten in fichern Port, 
So roflte das Ichte Getrümmer fort. — 


Ber ift, wer ift der brave Mann? 
Sag’ an, fag’ an mein braver Sang! 
Dee Bauer wagt ein Leben dran: 
Doc that er's wohl um Goldesflang? 
Denn fpendete nimmer der Graf fein Gut; 
So wagte der Bauer vielleicht Fein Blut. — 
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„Bier, rief der Graf, mein wadrer Freund! 


Hier ift dein Preis! Komm ber, nimm hin!“ — 


Sag’ an, war das nicht bran gemeint? — 
Bei Gott! der Graf trug hoben Sinn. — 
Doc, höher und himmlifcher, wahrlich! fchlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug. 


„Mein Leben ift für Gold nicht feil. 
Arm bin ich zwar, doch eff’ ich fatt. 
Dem Zöllner werd’ eu'r Gold zu Theil, 
Der Hab’ und Gut verloren hat!‘ 
&o rief er mit herzlihem Biderton, 
Und wandte den Rüden und ging davon. — 


Hoc, Plingft du, Lied vom braven Mann, 


Wie Orgelton und Glodenflang! 

Mer folches Muths fich rühmen kann, 
Den lohnt fein Gold, den lohnt Gefang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen kann, 
Unfterblicy zu preifen den braven Mann. 


5. Die Holde, die ich meine. 


O was in taufend Liebespracht 
Die Holde, die ich meine, lacht! 
Verkünd' es laut mein frommer Mund: 
Mer that fich in den Wundern fund, 
Modurd in taufend Liebespracht 
Die Holde, die ich meine, lacht? 


Mer hat, wie Paradiefeswelt, 
Der Holden blaues Aug erhellt? — 
Er, welcher über Meer und Land 
Den lichten Himmel ausgefpannt, 
Er hat, wie Paradiefeswelt, 

Der Holden blaues Aug’ erhellt. 


Mer tufchte fo mit Kunft und 
Fleiß 
Der Holden Wange rothund weiß? — 
Er, der die fanfte Lieblichfeit 
Der jungen Mandelblüthe leiht, 
Er tufchte fo mit Kunft und Fleiß 
Der Holden Mange roth und weiß. 


(5.1. &. 19.) 


Wer fchuf der Holden Purpurmund 
So würzig füß, fo lieb und rund? — 
Er, der mit Süßigfeit fo mild 
Die Amarelle würzt und füllt, 

Er fchuf der Holden Purpurmund 
So würzig füß, fo lieb und rund. 


Mer lieb vom Naden blond und 
fchön 
Der Holden feid’'ne Loden wehn? — 
Er, der in feinem milden Weſt 
Die goldnen Halme wallen läßt, 
Er ließ vom Naden blond und fchön 
Der Holden feine Loden wehn. 


Mer gab zu Liebesred' und Gang 
Der Holden füßer Stimme Klang? — 
Er, welcher Flötenmelodie 
Der Lerch’ und Nachtigall verlieh, 
Er gab zu. Liebesred und Sang 
Der Holden füßer Stimme Klang. 


&. 9. Bürger. 


er hat zur Fülle höchfter Lust 
ölbt der Holden weiße Bruft? — 
uch, durch den ihr Ebenbild, 
Schwanes Bruft, von Flaumen 
fchwillt, 
at zur Hülle höchfter Luft 
ölbt der Holden weiße Bruſt. 


urch welches Bildners Hände 
ward 
Holden Wuchs fo fchlanf und 
zart? — 
h ihn, der wohl zu jeder Frift 
Zchönheit Bildner war und ill, 
h ihn, den höchſten Bildner, ward 
Holden Wuchs fo fchlanf und zart. 
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Wer blies ſo engelfromm und 
rein 
Der Holden Seel und Leben ein? — 
Wer ſonſt, als Er nur, deſſen 
Ruf 
Die Engel ſeines Himmels ſchuf? 
Er blies ſo engelfromm und rein 
Der Holden Seel und Leben ein. — 


Lob fei, o Bildner, deiner Kunft, 
Und hoher Dank für deine Gunft, 
Daß fo dein Abbild mich entzüct 
Mit Allem, was die Schöpfung 

ſchmückt! 
Lob ſei, o Bildner, deiner Kunſt 
Und hoher Dank für deine Gunſt! — 


Doch ach! für wen auf Erden lacht 
Die Holde ſo in Liebespracht? — 
O Gott, bei deinem Sonnenſchein! 
Faſt möcht' ich nie geboren ſein, 
Wenn nie in ſolcher Liebespracht 
Die Holde mir auf Erden lacht. 


6. Molly's Werth. 


ch, konnt' ih Molly kaufen 
Gold und Edelſtein: 

ſollten große Haufen 

ſie wie Kieſel ſein. 
a rübmt wohl viel vom Golde, 
3 ich nicht läugnen Bann: 


(6.1. €. 17.) 


Ta, wenn ich Allgebiether 
Bon ganz Europa wär, 
Sch gäb' Europend Güter 
Für fie mit Freuden ber, 
Bedingte nur biefs Eine 
Für fie und mich noch aus: 
y obme fie, die Holde, Im Pleinften Fruchtbaum⸗Haine 
hätt’ ich Luft daran? Das Meinfte Gärtnerhaus. 


Mein liebes Leben enden 
Darf nur der Herr dr Welt. 
Doc dürft‘ ich es verfpenden, 
&o wie mein Gut und Gel; 
So gäb’ ich gern, ich ſchwöre, 
Für jeden Tag ein Jahr, 

Da fie mein eigen wäre, 
Mein eigen ganz und gar. 
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7. Muttertändelei. (Tb. IM.) 
Für meine Dorette. 


Seht mir doch mein fchönes Kind! Seht mir doch mein boldes K 
Mit den goldnen Zottel: Lödchen, Nicht zu mürrifch, nicht zu wäl 
Blauen Augen, rothen Bäckchen! Immer freundlich, immer froͤhli 
Leutchen, habt ihe auch fo eins? — Leutchen, habt ihr auch fo eine! 
Leutchen, nein ihr habet feine! Leutchen, nein ihr habet Feine. 


Seht mir doch mein ſüßes Kind! Seht mir doch mein frommes Ki 
Ketter, als ein fettes Schnedichen, Keine bitterböfe Sieben 


Süßer als ein Zuckerweckchen! Würd’ ihr Meütterchen fo lieben 
Leutchen, habt ihre auch fo eins? — Leutchen, möchtet ihr fo eine? - 
Leutchen, nein ihr habet keins! D ihre Priegt gewiß nicht meine! 


Komm’ einmal ein Kaufmann her! 
Sunderttaufend blanfe Thaler, 
Alles Gold der Erde zahl er! 
D er friegt gewiß nicht meins! — 
Kauf er fi) wo anders eine! 


8. An Auguft Wilhelm Schlegel. (Tb. Il. &. 156.) 
Sonett. 


Kraft der Laute, die ich rühmlich fchlug, 
Kraft der Zweige, die mein Haupt umwinden, 
Darf ich dir ein hohes Wort verfünden, 
Das ich längit in meinem Buſen trug. 


Junger Yar! Dein Föniglicher Flug 
Wird den Drud der Molfen überwinden, 
Wird die Bahn zum Sonnentempel finden, 
Oder Phöbus' Wort in mir ift Lug. 


Schön und laut if deines Fittichs Tönen, 
Wie das Erz, das zu Dodona Flang, 
Und fein Schweben leicht, wie Sphärengang. 


Dich zum Dienft des Sonnengotts zu krönen, 
Hielt ich nicht den eignen Kranz zu wertb; 
Doch — dir ift ein befferer befchert. 


EHriftian Graf zu Stolberg. 


1748 - 1821. 


2. Suschen. 


Ocean ſtieg ſchaurig, 
Sturmwind aufgefchredt, 
ifzte Suschen traurig, 
elſenbach geſtreckt. 

uge, weithin ſpähend, 
log den Wogendrang, 
die Stirn’ ihr wehend 
rauerweid' umſchlang. 


18 Jahr iſt ſchon vorüber, 
hon neun Tage mehr! 

n fo dreiſt, o Lieber, 
uteft du dem Meer? 

Reer vom Sturm gehoben, 
einen Wilhelm ruhn! 

dier im Buſen toben 
vildre Stürme nun!” 


18 zogſt du, Gold zu häufen, 


nen Mohrenfirand, 
pezereien reifen, 
erl und Diamant? 


Der Fleiß bei ficherm Werke 


Gewährt uns Überfluß; 


Uns gäbe Muth und Stärke 


Ein treuer Herzensfuß!“ 


157 


„ie ringt mit graufen Wettern 


Dein übermogtes Schiff! 


O wehe mir! nun fchmettern 


Es Stürm' an's Felfenriff! 


Jetzt ſchwimmſt du auf der Trümmer 


Durch's Weltmeer! ſinkend jetzt 
Nennſt du mit Angſtgewimmer 


Dein Suschen noch zulegt!" — 
Sie riefss mit bangem Sehnen 


Vom Felfen, wo fie faß, 
Und weinte helle Thränen, 
Ihr Bufentuch ward naf. 


Da trieb die Woge fchäumend 


Den Palten Leichnam ber; 


Sie ftarrt ihn an, wie träumend, 


Erblaßt, und ſank in's Meer. 


4. FM. Miller f. unten $. 149. bei den Romanen. 


5. Chriſtian Graf zu Stolberg. 


1748— 1821. 


hriftian Graf zu Stolberg, der ältere der beiden zum Hain: 
gehörenden Brüder, wurde am 15. October 1748 zu Hamburg ge: 

Sein Bater war der dänifche Geheimerath, Kammerherr und 
fmeifter der Königinn Sophie Magdalene, Ehriftian Günther Graf 
‚lberg, aus einer Seitenlinie des Haufes Stolberg: Stolberg ſtam⸗ 
die Mutter eine Gräfinn zu Eaftell-Remlingen. Er wurde mit 
jüngern Bruder Friedrich Leopold v. Stolberg im väterlichen Haufe 
ig erzogen und bezog dann mit dem Bruder 1772 die Univerfität 


il) 


Woher die’ Notiz iſt, daß die Stolberg ſchon 1769 die Univerfität Göttin: 
gen hätten, ift mir unbefannt, doch geht aus Voß Briefen das Gegentheil 
umd der Hainbund war fchon geftiftet, als fie im Herbſt 1772 anfamıen. 
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Seine Gedichte felbft zu fammeln war ihm nicht vergönnt. Wofe ı 
Stolberg vereint leiftete ihm diefen Freundesdienft und gab feine Gedi 
im Auguſt 1783 heraus: 

Gedichte von Ludewig Heinrich Christoph Z/ölty. Besorgt du 
seine Freunde Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg und J 
Heinr. Voſs. Hamb. 1783. Zw. Aufl. 1795 — 1798. 

Undre Ausgaben von Bofs 1804 und 1814, worin manches geändert 
Eine neuere Ausgabe Königsberg. 1833. 12. 
Die folgenden Beifpiele find aus der Ausgabe von 1795, nur ı 


deutſchen Lettern. 





1. Elegie auf ein Landmädchen. 
(S. 15.) 


1. Schwermutsvoll und dumpfig haflt Geläute 
Vom bemoof'ten Kirchenthurm herab. 

Väter weinen, Kinder, Mütter, Bräute; 

Und der Todtengräber gräbt ein Grab. 
Angethan mit einem Sterbefleide, 

Eine Blumenfren’ im blonden Saar, 
Schlummert Röschen, fo der Mutter Freude, 
So der Stolz des Dorfes war. 


2. Ihre Lieben, vol des Misgefchidtes, 
Denken nicht an Pfänderfpiel und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden naſſes Blickes 
Ihrer Freundin einen Todtenkranz. 

Ach! fein Mädchen war der Thränen werther, 
Als du gutes frommes Mädchen bift, 

Und im Himmel ift fein Geift verflärter, 

Als die Seele Röschens if. 


3. Wie ein Engel fiand im Schäferkleide 
&ie vor ihrer Fleinen Hüttenthür: 
Miefenblumen waren ihre Gefchmeibde, 
Und ein Beilhen ihres Bufens Zier, 
Ihre Fächer waren Zefyr’s Flügel, - 
Und der Morgenhain ihr Putzgemach, 
Diefe Silberquellen ihre Spiegel, 

Ihre Schminke diefer Bad). 


1. ir Arühling 1774 unter einem blühenden Baume gedichtet. 
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4. Gittfamfeit umfloß wie Mondenſchimmer, 
Ihre Rofenwangen, ihren Blick; 

Nimmer wich der Seraf Unfchuld, nimmer 
Bon der holden Schäferin zurüd. 
Zünglingeblide taumelten voll Feuer 

Nach dem Reiz des lieben Mädchens hin; 
Über Peiner, als ihr Bielgetreuer 

Nührte jemals ihren Sinn. 


5. Keiner ale ihr Wilhelm! Frühlingsweihe 
Rief die Edlen in den Buchenhain: 


Unter'm Grün, durchſtrahlt von Himmelsbläue, 


Flogen fie den deutfchen Ringelreihn. 
Röschen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Ernt', an feinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Lächelt ihm zur Arbeit Mut; 


6. Band den Weizen, welchen Wilhelm mähte, 
Band und äugelt ihrem Liebling nach, 

Bis die Kühlung kam, und Abendröthe 

Durch Die falben Weftgemölfe brach. 

Über alles war ihm Nöschen theuer, 

War fein Taggedanke, war fein Tram; 

Wie fich Nöschen liebten und ihr Treuer 
Lieben fich die Engel kaum. 


7. Wilhelm! Wilhelm! Sterbefloden hallen, 
Und die Grabgefänge heben an, 
Schwarzbeflorte Zrauerleute wallen, 

Und die Todtenfrone weht voran. 

Wilhelm wankt mit feinem Liederbuche, 
Naſſes Auges, an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Leichentuche 

Sich die hellen Thränen ab. 


8. Schlummre fanft, du gute fromme Seele, 
Bis auf ewig diefer Schlummer flieht! 
Wein auf ihrem Hügel, Filomele, 

Um die Dämmerung ein Sterbelied! 

Weht wie Harfenlifpel, Abenbwinde, 

Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 
Und im Winfel diefer Kirchhoflinde 

RM ein Zurteltaubenpaar! 
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Seine Gedichte felbft zu fammeln war ihm nicht vergönnt. Voſs mit 
Stolberg vereint leiftete ihm diefen Freundesdienſt unb gab feine Gedichte 
im Auguſt 1783 heraus: 

Gedichte von Ladewig Heinrich Christoph Hölty. Besorgt durch 
seine Freunde Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg und Joh. 
Heior. Vofs. Hamb. 1783. Zw. Aufl. 1795 — 1798. 

Undre Ausgaben von Voſs 1804 und 1814, worin manches geänbert if. 
Eine neuere Ausgabe Königsberg. 1833. 12. 
Die folgenden Beifpiele find aus der Ausgabe von 1796, nur mit 


beutichen Lettern. 





1. Elegie auf ein Landmädchen.“ 
(S. 15.) 


1. Schwermutsvoll und dumpfig hallt Geläute 
Vom bemooſ'ten Kirchenthurm herab. 
Väter weinen, Kinder, Mütter, Bräute; 

Und der Todtengräber gräbt ein Grab. 
Angethan mit einem Sterbefleide, 
Eine Blumenfron’ im blonden Haar, 
Schlummert Röschen, fo der Mutter Freude, 
So der Stolz des Dorfes war. 


ö 2. Ihre Lieben, vol des Misgefchides, 
Denken nicht an Pfänderfpiel und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden naffes Blickes 
Ihrer Freundin einen Todtenfranz. 
Ach! Fein Mädchen war der Thränen vwerther, 
Als du gutes frommes Mädchen bill, 
Und im Simmel ift fein Geift verflärter, 
Als die Seele Röschens if. 


3. Wie ein Engel fand im Scyäferfleide 
&ie vor ihrer Fleinen Hüttenthür: 
MWiefenblumen waren ihre Gefchmeide, 
Und ein Beilchen ihres Buſens Zier, 
Ihre Fächer waren Zefyr’s Flügel, 

Und der Meorgenhain ihr Putzgemach, 
Diefe Silberquellen ihre Spiegel, 

Ihre Schminke diefer Bad). 


1. I Friühling 1774 unter einem blühenden Baume gebichtet. 
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4. Sittſamkeit umfloß wie Mondenfchimmer, 
Ihre Nofenwangen, ihren Blid; 

Ninmer wich der Seraf Unſchuld, nimmer 
Bon der bolden Schäferin zurüd. 
Zünglingsblide taumelten voll Feuer 

Mad, dem Heiz des lieben Mädchens hin; 
Über feiner, ald ihr Bielgetreuer 

Rüuͤhrte jemals ihren Sinn. 


5. Keiner als ihr Wilhelm! Frühlingsweihe 
Rief die Edlen in den Buchenhain: 

Unterm Grün, durchfirahlt von Himmelsbläue, 
Zlogen fie den deutfchen Ringelreihn. 

NRöschen gab ihm Bänder mandyer Farbe, 
Kam die Ernt, an feinen Schnitterhut, 

Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 

Lächelt ihm zur Arbeit Wut; 


6. Band den Weizen, welchen Wilhelm mähte, 
Band und äugelt ihrem Liebling nach, 

Bis die Kühlung fam, und Abendroͤthe 

Durch Die falben Weſtgewölke brach. 

Uber alles war ihm Röechen theuer, 

War fein Zaggedanfe, war fein Tram; 

Wie fih Höschen liebten und ihr Treuer 
Lieben fich die Engel faum. 


7. Wilhelm! Wilhelm! Sterbefloden hallen, 
Und die Grabgefänge heben an, 
Schwarzbeflorte Zrauerleute wallen, 

Und die Todtenfrone weht voran. 

Wilhelm wanft mit feinem Liederbuche, 
Naſſes Auges, an das offne Grab, 
Trodnet mit dem weißen Leichentuche 

Sich die hellen Thränen ab. 


8. Schlummre fanft, du gute fromme Seele, 

Bis auf ewig diefer Schlummer flieht! 

Wein’ auf ihrem Hügel, Filomele, 

Um die Dämmerung ein Sterbelied! 

Weht wie Harfenlifpel, Abendwinde, 

Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 

Und im Wipfel diefer Kirchhoflinde 

NR ein Zurteltaubenyaar! ei 
10* 
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2. Der arme Wilhelm. (€. 19.) 


Wilhelm's Braut war geftorben. Der arme verlaffene Wilhelm 
Wärfchte den Tod, und befuchte nicht mehr den geflügelten Reigen, 
Micht das Dftergelag und das Feft der. bemaleten Eier, 

Nicht den gaufelnden Tanz um die Ofterflamme des Hügels. 
Einfam war er, und ftill wie das Grab, und glaubte mit jedem 
Tritt in die Erde zu finfen. Die Knaben und Mädgen ded Dorfes 
Brachen Maien, und fdymüdten das Haus und die ländliche Diele, 
Und begrüß'ten den heiligen Abend vor Pfingften mit Liedern. 
Wilhelm floh das Gewühl der beglücten fröhlichen Leute, 

Wandelt' über den Gottesader, und ging in die Kirche, 

Nahm den Kranz der geliebten Braut von der Wand, und kniete 
An dem Altar, und barg das Geficht in die Blumen des Kranzes, 
lebte weinend zu Gott: O entnimm mid, der Erde, mein Vater! 
Ruf mich zu meiner Entfchlummerten! Doch Dein Mille geſchehe! 
Liipelnd bebte das Gold und die Flitterblumen des Kranzee, 

Lieblich raufchten die flatternden Bänder, wie Blätter im Winde, 
Und ein fliegender Lichtglanz flog durch die Kenfter der Kirche. 
Ruhiger wandelte Wilhelm nach Haus. Bald hörten die Schweſtern 
Drauf die Todtenuhr in der Kammer pidern, und fahen 

Auf der Diele den Sarg, und den Pfarrer im Mantel daneben; 


Und das Leichhuhn ſchlug an die Kammerfenfter und heulte. 
Wenige Wochen, da flarb der verlaffene traurige Wilhelm, 
Und fein grünendes Grab ragt hart am Grabe des Mädchens. 


3. Der alte Landmann an feinen Sohn. 


. 1. Üb immer Treu und Reblichkeit 
Bis an dein kühles Grab, 

Und weiche feinen Finger breit 

Bon Gottes Wegen ab! 

Dann wirft Du wie auf grünen Au'n, 

Durch's Pilgerleben geh'n; 

Dann kannſt du ſonder Furcht und 

Grau'n 
Dem Tod’ entgegen ſeh'n. 


2. Dann wird die Sichel und der Pflug 
In deiner Hand fo leicht; 

Dann fingeft du bei'm Wafferfrug, 
Ale wäg dir Wein gereicht. 


1775. 


Dem Böſewicht wird alles fchwer, 
Er thue was er thu'; 
Der Teufel treibt ihn hin und her, 
Und läßt ihm feine Ruh. 


(E. 30.) 


3. Der ſchöne Frühling lacht ihm nicht, 

Im lacht Fein Äbrenfeld; 

Er ift auf Lug und Trug erpicht, 

Und wünfcht ſich nichts ale Geld. 

Der Wind im Hain, das Laub am 
Baum, 

Sauft ihm Entfeßen zu; 

Er findet nach des Lebens Raum, 

Im Grabe feine Ruh. 





e. 9. Ch. Hölty. 


er in der Geiſterſtund 
rabe gehn, 

hwarzer Kettenhund 
usthür flehn. 

nen, Die, das Rad 

, Haufe gehn, 

sin Espenblatt, 
liegen fehn. 
pinneftube fpricht 
bentheur, 

en todten Böferwicht 
llenfeu'r. 

war bis an's Grab 
llenbrand: 

em Nachbar ab, 
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er als ein Feuermann, 
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4. Der Tod. 
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Oft geht er auch am Knotenſtock 
Als rauher Brummbär um, 
Und medert oft als Ziegenbod 
Im ganzen Dorf herum. 


8. Der Pfarrer, der aufs Tuch 
ſchalt, 

Und Filz und Wuchrer war, 

Steht Nachts als ſchwarze Spuk— 
geſtalt 

Um zwölf Uhr am Altar; 

Pauft dann mit dumpfigem Geſchrei 

Die Kanzel, daß es gellt, 

Und zählet in der Sacriſtey 

Sein Beicht: und Opfergeld. 


9. Der Junker, der bei Spiel und Ball 
Der Wittwen Habe fraß, 
Kutichiert, umbrauft von Seufzerhall, 
Zum Felt des Satanas; 

Sm blauen Schwefelflammenrod 
Fährt er zur Burg hinauf, 

Ein Teufel auf den Kutfchenbod, 
Zween Zeufel hintenauf. 


10. Sohn, übe Treu’ und Nedlichkeit 
Bis an dein kühles Grab, 

Und weiche feinen Finger breit 
Don Gottes Wegen ab! 

Dann fuchen Enkel deine Gruft, 
Und weinen Thränen drauf, 

Und Sommerblumen, voll von Duft, 
Blüh'n aus den Thränen auf. 


1772. (8. 89.) 


1. Stärfe mich durch deine Todeswunden, 
Gottmenfch, wann die feligfte der Stunden, 
Welche Kronen auf der Wage hat, 
Meinem Sterbebette naht! 


2. Dann beichatte mich, o Ruh, mit linden 


Stillen Flügeln! 


Geifter meiner Sünden, 


Nahet euch dem Sterbelager nicht, 
Mo mein ſchwimmend Auge bricht! 
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3. Du mein Engel, fomm von Gottes Ehe, 
Bringe mir die belle Siegerkrone, 

Wehe Himmelsluft und Engelsruh 

Mir mit deiner Palme zu. 


4. Leite mich auf taufend Sonnenwegen 
Senem Engelparadief” entgegen, 


Wo die Gute, welche mich gebar, 
Schon fo lange glüdlich war; 


5. Wo die jungen Geifter meiner Brüder 
Unter Blumen fpielen, füße Lieber 

In die Lauten fingen, jung und fchön 
Zwilchen Engeln um mich ftehn! 


6. Wohnt' ich doch, von diefem Erdgewimmel 
Schon entfernt, in eurem Freudenbimmel, 
Theure Seelen! niet! ich, kniet' ich ſchon 
An des Gottverföhners Thron! 


5. Der befreiete Sclape. 


1. Gottlob, daß Feine Kette mehr 
An diefem Arme Plirrt, 

Kein Teufel mit gezüdter Wehr 
Mich Rudernden umirrt! 


2. Der ganze Himmel fchwebt um 
mid), 

Die Schöpfung ift mir neu; 

Dich hab’ ich, füße Freiheit, dich! 

Gott! frei bin ich, bin frei! 


3. Der Blig des Chriften fraß dein 
Boot, 

Du mütiger Korfar; 

Sein Donner brüßte Höll und Tod 

Auf deine Räuberfchaar. 


1774. 


4. Da mwimpelte das Giegspanier, 
Da tönte Siegegefang, 

Die Eiſenkett entklirrte mir 

An meiner Ruderbanf. 


5. Nun flieg ich meinem Rheine 
zu, 

Nach dem ich oft geweint, 

Und find’ an feinen Ufern Ruh, 

Ein Weib und einen Freund. 


(&. 168.) 


6. Und trink aus meinem irdnnen 
Krug, 

Mit Weinbeerblüt' umlaubt, 

Und trinke jedem Fürften Fluch, 

Der uns die Freiheit raubt; 


7. Und Seegen jedem braven Mann, 
Des Herz für Freiheit fchlägt, 

Der gerne wider dich, Tirann, 

Die Preiheitsfahne trägt. 


2.9 €. Hölty. 


6. Lebenepflichten. 


ofen auf den Weg geflreut, 
des Harms vergeffen! 
furze Spanne Zeit 

d uns zugemeffen. 

te hüpft im Frühlingstanz 

y der frohe Knabe; 

rgen weht der Todtenfranz 
en auf feinem Grabe. 


Ronne führt die junge Braut 
te zum Altare; 

die Abendwolfe thaut, 

t fie auf der Bahre. 

t den Harm und Grillenfang, 
et ihn den Winden; 

t bei hellem Becherklang 

r grünen Linden. 
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PVermuthlih 1776. (&. 176.) 


3. Laffet Feine Nachtigall 

Unbehordht verſtummen, 

Keine Bien’ im Frühlingechal E w 
Unbelaufcht entfummen. 

Schmeckt, fo lang’ es Gott elaubl 
Kuß und füße Trauben, 

Bis der Tod, der alles raubt, 
Kommt, auch fie zu rauben. 


4. Unferm fchlummernden Gebein, 
Bon den Tod’ umbüftert, 

Duftet nicht der Rofenhain, 

Der am Grabe flüftert, 

Tönet nicht der Wonneflang 
Angeſtoß ner Becher, 

Noch der frohe Rundgeſang 
Weinbelaubter Zecher. 


Elegie beim Grabe meines Vaters. 1775. (S. 188.) 


1. Selig alle, die im Herrn entſchliefen! 
Selig, Vater, ſelig biſt auch du! 

Engel brachten dir den Kranz, und riefen; 
Und du gingſt in Gottes Ruh; 


2. Wandelſt über Millionen Sternen, 
Siehſt die Handvoll Staub, die Erbe, nicht, 


Schwebſt im Wink durdy taufend Sonnenfernen, 


Schaueft Gottes Angeficht; 

3. Sieht das Buch der Welten aufgefchlagen; 
Trinkeſt durftig aus des Lebens Quell; 
Nächte, voll von Labirinthen, tagen, 

Und dein Bli wird himmelhell. 

4. Doch in deiner Überwinderfrone 

Senkſt du noch den Vaterblid auf mich; 
Beteft für mic) an Jehovas Throne, 

Und Jehova höret dich. 

5. Schwebe, wann der Tropfen Zeit verrinnet, 
Den mir Gott aus feiner Urne gab, 
Schwebe, wann mein Tobesfampf beginnet, 
Auf mein Sterbebeit' herab: 
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7. Daß mit die ich durch die Himmel ſchwebe, 
er Monneftralend und beglückt, wie bu; 





6. Daß mix deine Palme Kühlung wehe, „. 
Kühlung, wie von Lebensbäumen träuft; 
Daß ich fonder Graun die Thäler ſehe, 

Wo die Auferftehung reift; 





Und mit dir auf Einem Sterne lebe, 
Und in Gottes Schoofle ruh. 


8. Grün’ indefien, Steaudy der Rofenblume, 
Deinen Purpur auf fein Grab zu fireun. 
Sclummre, wie im flillen Seiligthume, 
Hingeſäetes Gebein. 


Auftrag. 1776. (©. 191.) 


1. Ihr Freunde, hänget, wann ich geftorben bin, 
Die Heine Harfe hinter dem Altar auf, 
Wo an der Wand die Todenfränze 
Manches verfiorbenen Mädchens fchimmern. 


2. Der Küfter zeigt dann freundlich dem Reifenden 
Die Meine Harfe, raufcht mit dem rothen Band, 
Das, an der Harfe feftgefchlungen, 
Unter den goldenen. Saiten flattert. 


3. Oft, fagt er flaunend, tönen) im Abendroth 
Bon felbit die Saiten, leife wie Bienenton; 
Die Kinder, auf dem Kirchhof fpielend, 

Hörten’s, und ſah'n, wie die Kränze bebten. 


3. Heinrih Ehriftian Boie (Boje) 1744— 1800. 


Heinrich Ehriftian Boie* wurde am 19. Juli 1744 zu Mel 
dorp in Dithmarfen geboren. Sein Bater war zuletzt Kirchenpropft des 
Amtes Flensburg und Hauptpaftor zu St. Nifolai in Flensburg. Boie 
fiudirte die Rechte in Göttingen, ergab ſich aber mehr der fchönen Literatur 
und wurde durch fein Fritifches Talent Rathgeber manches der Dichtfunft 
ſich widmenden Jünglings. Dem in Göttingen ſich bildenden Dichterkreife, 


1. Wir finden den Namen Boie und Boje gefchricben, aber in der Ausgabe 
der Stolbergifchen Gedichte fchreibt ſich der Herausgeber ſelbſt Boie. 
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m Spiße, er fand, wurde er, ‚vornehmlich al® Herausgeber des 
Ilmanadyd, was Gärtner der ſächfiſchen Schule durch Herausgabe 
mifchen Beiträge geworden war; doch fühlte er auch, daß ber Kreis 
unde ihm übers Haupt wuchs und er oft zugeben muflte, was 
befonneren und ernfteren Sinne nicht erfreulich war. Yan Jahre 
übergab Boie die Nedaction des Göttinger (nachher Hamburger ) 
achs an Voſs, welcher Boie's Schweſter Erneftine heirathete. Bon 
gab Boie mit Dohm das deutfhe Mufeum heraus, worin we⸗ 
Recenfionen als Auszüge von großen Werken der Ausländer, und 
iſe Überfegungen, auch größere poetiihe Stüde enthalten ma- 
Boie hat es bis zum Jahre 1788 und ſeit 1778 allein heraus⸗ 
n. — In demſelben Jahre 1776 verließ auch Boie Göttingen und 
sach Hannover, um in den Staatsdienſt zu treten. Er wurde Se 
in Sannover, im Fahre 1781 aber dänifcher Juſtizrath und Land: 
in GSübder-Dithmarfen, feinem PBaterlande, 1790 auch dänifcher 
ath in Meldorp. Hier flarb er am 3. März; 1806 nad treuem 
efegnetem Wirken. 

Seine früheren Gedichte, nur 21 an ber Zahl, zum Theil Nach— 
zen der Alten, befonders des Horaz, erfchienen Bremen und Leipzig 
8., feine fpätern zerftreut im Mufenalmanady, der Pilger in Schil: 
soren 1796. St. 12. — Den Göttinger Muſenalmanach gab er 
mit Gotter und von 1771— 1775 allein heraus. — Auch gab er 
en in Kleinafien und in Griehenland von Richard Ehandier 
, jene Lpz. 1776,.diefe 1777, an deren Überfeßung auch Voſs An: 
hatte- Außerdem beforgte er die Herausgabe der Gedichte feiner 
de der Brüder Chriſtian und Friedrich Leopold Grafen v. Stolberg. 
1779. 8. 


1. Beifpiel. An die Nofe. : 
hter von Aurorens Thränen, Sanft, befcheiden, wie du blüheft, 


die Flora fich erfohr, Iſt Themire, jung und fchön. 
: mein verfchwiegnes Sehnen, Ach, fie glühet, wie du glühert, 
ipfe, Nofe, fchlüpf hervor! Und, wie du, wird fie vergehn! 


ch, was ſag ich? Nein! Verborgen Komm von deinem Dornenthrone! 
in deiner Knoſpe noch! Komm, dir winkt der Liebe Blick! 
en ſiehet dich der Morgen, Deine ſüſſe Schönheit lohne 

am Abend ſtirbſt du doch! Heute noch ein ſüſſer Glück. 





.Poet. Blumenleſe auf das Jah 1772. Gött. u. Gotha bei J. 2. Dieterich. 
, (Dies der. frühere Titel des Muſenalmanachs.) 
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Deiner Leiden entkeimt jedem ein blühender 
Zweig zum Kranze des Lohns, der dich umflechten ſoll! 
Wie fo heiter, o Befte? 
Zeigt dein Engel den Kranz dir fchon? 


Weinend naht’ ich und fanf fpradylos an deine Bruſt, 
Lächelnd Füffteft du mich, aber nur bitterer 
Floß die Mehmut, und nejte 
Deine Wange, Geliebtefte! 


3. Beifpiel. Die Blide. An Dora. (S. 42.) 


Röthliche, geldbefäumte Wolfen hülfen 
Ihre Stralen nicht mehr! Cie fomt, die Sonne! 
Blickt allgütig lächelnde Kreub' und junges 
Leben hernieder! 


Schimmernder blühn die taubenezten Fluren; 

Jedes zitternde Bäumchen athmet Freude, 

Stralt in Regenbogen die Sonnenblicke 
Lieblicher um ſich. 


Himmliſcher aber lächelt mir das Auge, 
Ach! das Grazienauge meines Mädchens! 
Blicket mild in's Herz mir noch ungefühlte, 
Celige Freuden! 


Mallendes Leben bebt durch jede Nerve, 
Klopft in jeglihem Pulfe; frohe Schauer 
Strömen in die trunfene Seele namen: ' 
Lofes Entzüden! 


Aber ach! Wehmut blickt mir oft ihr blaues 
Auge! Wehmut und Trübfinn! dann entquellen 
Sehnfuchtsfeufzer, thaut mir der Liebe Zähre 
Über die Wange! 


12) 


1. Das farpbifche Metrum, welches eigentlich folgende Strophe bildet: 
-v|--|-vu|l-.|-v 
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Und, wird bes Todes Falter Hauch 
Mein leidendes Geſicht entftellen; 
Kannft du, mit diefem Lächeln, auch 
Des Grabes dunkle Nacht erheilen? 
Fühlſt du noch meinen letzten Blick, 
Giebſt meinem Staube deine Thränen, 
Und denfeft nicht dahin zurüd, 

Wo du die Schönfte warft der Schönen? 


3. Beilpil. Das Mühlenwäldcen : 


Nimm du mich auf mit allen meinen "Träumen, 
Vertrauliches, geliebtes Dämmergrün! 
Hier gaufelt hin, Erinn’'rungsphantafien ! 
Ummweh't den Quell und flüftert mit den Bäumen, 


Und laßt des Mühlenrades lautes Schäumen 
Der Sinnen Vorhang lieblicy niederzichn! 
Hier wird, wie beide Quellenufer blühn, 
Ein Blumenreich in meiner Seele Feimen. 


Denn, Wäldchen, fo geliebt du längft mir bifl, 
Set lieb’ ich dich, weil, eingefenft in Schweigen, 
Mein Herz die Welt und dich mit ihre vergißt. 


Fett lieb’ ich dich, weil unter deinen Zweigen 
Das Bild der Bilder mir entgegenfchlüpft, 
Das taufend Wuͤnſche fanft in Einen Fnüpft. 


4. Beifpiel. Zwei Seefüde 
1. Wilhelm. 


Getafelt lag das Schiff am Port, 
Die Wimpel floffen roth im Winde, 
Schwarzäugig Suschen fam an Bord: 
„O fagt mir, wo ih Wilhelm finde! 
Ihr weidlichen Matrofen, fagt mir wahr: 
Geht Wilhelm mit in Eurer frohen Schar?” 





1. Das Ite und Ate Beiſpiel find aus H. Kurz Handbuch ber Nationallit. 
hen. 3b. I. S. 427., fonft finder fih 4 auch in Matthiffons 
ologie. 
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Wilhelm, der body am Mafte fang, 
Gewiegt von Wellen hin und wieder, 
Sobald die traute Stimm’ ihm lang, 
Sah ftumm durch Seil und Stangen nieder; 
Das lange Tau durchglitt ihm heiß die Hand, 
Und rafch erreicht er das Verde, und ſtand. 


So, wenn die Lerch” im Saatfeld ruft, 
Berftummt ihe Gatte fchnell, der munter 
Sein Frühlied fingt in blauer Luft, 

Und fchießt gefchlofiner Schwing’ hinunter. 
Die holden Küf, o Wilhelm, ohne Zahl, 
Mipgönnte dir Kap’tän und Admiral. 


„D Suschen! Suschen! Muß ich gehn; 
Auch ferne bleibft du mein Berlangen. 
Wir trennen uns zum Wiederfehn; 
O trodne dir die heißen Wangen! 
Verſtürm' ung auch der Wind nah Oft und Wet, 
Dir fleht mein Herz, ein treuer Kompaß, feſt!“ 


„D füßes Mädchen, traue nicht 
Des falfchen Landvolks fchnödem Worte: 
Der Seemann find’t ein glatt Geficht 
Für feine Lieb an jedem Orte. 
Ein glatt Geficht ift hier und allerwärts; 
Doch, Suschen, wo dein gutes, liebes Herz?“ 


„Db uns Orkan und Wogen drohn, 
Ob Klipp’ und Sandbanf um uns branbde; 
Den Elementen biet ich Hohn, 
Und fehre heim vom fernften Strande! 
Und donnert auch mit Kugelfaat die Schlacht; 
Mich rettet die der holden Liebe Macht! — 


Der Schiffer ruft fein fchrediich Wort; 
Der Anfer fteigt, die Segel fchmwellen. 
„Ach,“ ſchluchzt er küſſend, „Suschen, fort!” 
Und flarrt ihr nach durch dunkle Wellen. 
Schon Fleiner wanft ihr Nachen noch am Strand, 
Und weiß noch weht das Tuch in Suschene Hand. 
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2. Suschen. 


Deean ſtieg ſchaurig, 
turmwind aufgeſchreckt, 
zte Suschen traurig, 
ſenbach geſtreckt. 

ge, weithin ſpähend, 
> den Wogendrang, 
se Stirn’ ihe wehend 
auerweid' umſchlang. 


& Tahre iſt ſchon vorüber, 
yon neun Tage mehr! 

fo dreift, o Lieber, 
ıteft du dem Meer? 
teer vom Sturm gehoben, 
inen Wilhelm ruhn! 
ier im Buſen toben 
ildre Stürme nun!” 


3 zogſt du, Gold zu häufen, 


nen Mohrenſtrand, 
jezereien reifen, 
rl und Diamant? 


Der Fleiß bei fiherm Werke 
Gewährt uns Überfluß; 

Uns gäbe Muth und Stärke 
Ein treuer Herzenskuß!“ 


„Wie ringt mit graufen Wettern 
Dein überwogtes Schiff! 
O wehe mir! nun fohmettern 
Es Stürm’ an's Felfenriff! 
Jetzt ſchwimmſt du auf der Trümmer 
Durch's Weltmeer! finfend jett 
Nennft du mit Angftgewimmer 
Dein Suschen noch zuletzt!“ — 


Sie riefs mit bangem Sehnen 
Vom Felfen, wo fie faß, 
Und weinte helle Thränen, 
Ihr Bufentudy ward naß. 
Da trieb die Woge fchäumend 
Den Falten Leichnam her; 
Sie ftarrt ihn an, wie träumend, 
Erblaßt‘, und fanf in's Meer. 





4. FM. Miller f. unten $. 149. bei den Romanen. 


5. Chriftian Graf zu Stolberg. 


1748 — 1821. 


riftian Graf zu Stolberg, der ältere der beiden zum Hain⸗ 
ehörenden Brüder, wurde am 15. October 1748 zu Hamburg ge: 
Sein Bater war der dänifche Geheimerathb, Kammerherr und 
meifter der Königinn Sophie Magdalene, Ehriftian Günther Graf 
berg, aus einer Geitenfinie des Haufes Stolberg: Stolberg ſtam⸗ 
die Mutter eine Gräfinn zu Eaftell:Remlingen. Er wurde mit 
üngern Bruder Friedrich Leopold v. Stolberg im väterlichen Haufe 
j erzogen und bezog dann mit dem Bruder 1772 : Die Univerfität 


— — 7 


Woher die Notiz iſt, daß die Stolberg ſchon 1769 die Univerfität Böttin: 
en bätten, ift mir unbefannt, doch gebt aus Voß Briefen das Gegentheil 
nd der Hainbund war fchon gefliftet, als fie im Herbſt 1772 antamen. 
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Böttingen, wo fie vom Bainbunde mit großer Freude auch deshalb emp 
fangen wurden, weil fie Bekannte des höchfiverehrten Klopftod ware 
Nachdem Ehriftian von Stolberg Göttingen verlaffen hatte, Fam er u 
den däniſchen Hof, wurde Rammerjunfer, dann Rammerherr, 1777 ob 
Amtmann zu Tremsküttel in der Holſteinſchen Landfchaft Stormarn 
Obſchon äußern Gefchäfften hingegeben, verlor er doch die Liebe zur Dich 
funft nicht und nährte fie vielmehr durch feine Liebe zur Gräfinn Lu 
von Neventlau. Außer den Gedichten hat er auch eine Überfegung dei 
Sophofles in 2 Theilen herausgegeben, worin die Dialoge in neuere 
Jamben, die Chöre in horazifchen Versmaßen wiedergegeben find. — Sein 
Gedichte aus dem Griechifchen enthalten Idyllen Theokrits, Hymnen Ho 
mers, Lieder Anafreons, Bion u. Mufäus. — Im Zahre 1800 legte e 
feine Ämter nieder, zog fi auf fein Gut Wiedebye bei Kelernförbde i 
Schleswig zurüd und lebte dort als Landrath bis zum 18. Jan. 1821. - 
In diefer Zeit erfchien nody von ihm: die weiße rau, fieben Ballade 
181%, und mit feinem Bruder zufammen gab er heraus: Vaterländiſch 
Gedichte der Brüder Stolberg 1815. Später erfchienen: Gefammelı 
Werke der Brüder Stolberg. Hamb. 1827. 20 Bde. 

Obſchon aud er die Begriffe von Vaterlandsliebe und politifcher At 
hängigfeit lebendig auffaflte, feht er als Dichter dennoch bedeutend gege 
feinen jüngeren Bruder zurüd und theilt feine Begeiſterung auf feine 
Seite in demfelben Grade. (Pruß fagt: er lebt in der Gefchichte mu 
gleichfam auf Friedrichs Rechnung mit.) Dennoch zeigt er im feinen & 
dichten ein fchönes Talent und fchließt ſich der elegifch fentimentalen Seit 
Klopſtocks, die fein fanftes Herz am meiften anſprach, am nächften an. — 
Die fpäteren feiner Dichtungen fagen auch weniger zu, auch die vateı 
ländifchen Gedichte erfcheinen feinem milderen Sinn fremd. Das Bell 
von ihm finden wir in: 

Gedichte der Brüder Ehriftian und Friedrich Leopold Grafe 
zu Stolberg, herausgegeben von Heinr. Ehrift. Boie. Lpz. 1779. 8 


1. Beifpiel. An Bürger. (Bebicte 1779. S. 11.) 


Dir mic weihen? ich dir? fingifche Furie, 

Afterthemis, ich dir? die du mit Schlangenlijt 

Unfer göttlicyes Recht, welches Natur uns gab, 
Raubteſt, und mit Tigers Klau? 

Ha! wie ſchallt's am Altar! Bosheit und Haderfucht, 

Amfig fpähend den Zwiſt, hämifche Rachbegier, 

Groll und gieriger Geiz, Vater des feilen Spruche: 
Ka, wie tobet die Höllenbrut! 
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Und dein Nattergeziſch, fchlaue Ehifane, du 

Misgeichöpf des argliftigen Fremdlinges, 

Ungenannt von dem Bolf, welches die Zunge fpricht, 
Die Thuiskon und Mana ſprach! 


Web der ächzende Laut? — — Ach der befümmerten 
Unfchuld Seufzer! Sie naht meinend der Göttin ſich, 
Fleht Erbarmen; umfonft! Ihre verruchte Schaar 
Schredt mit grimmigem Hohn fie weg! 
D des goldenen Tags, da bei dem Volke Teut's 
Noch Gerechtigfeit galt, noch, von der heiligen 
Eiche Schauer umraufcht, fie in dem richtenden 
Kreis ehrwürdiger Väter faß. 


Da vom albernen Wahn lauter der hellere 

Geift, und lauter vom Schwall wirrender Sazungen, 

Da noch Tugend, und du, Erbe Germaniens, 
Treue, lehrtet den Bicderfpruch! 


Ah, entflohn ift, entflohn längſt Die Gerechtigkeit 

Vom entartetn Stamm! Wenigen eblingen 

Lächelt Weihe nur noch, fegnend, vom nächtlichen 
Pol herab, die Geflohene. 


Weihe lächelte fie, edler Eheruffafohn, 

Dir, 0 Bürger, der du heiligen Druden gleich, 

Nichtertugenden übft, heiligen Barden gleid), 
Braga's Kranz um die Lode fchlingft. 


Beifpiel. An meine fierbende Schwefter Sophie Magdalene. 


1773. (8. 26.)- 


Rofentnospe! jo fchön blühete feine noch 
Bon den Töchtern bes Mars, welchen der Morgenthau 
In den buftenden Bufen 
Schimmer träufelt und Lenzgeruch. 


Und nun neigft du herab, Roſe, dein lechzendes, 
Ach, dein welfendes Haupt! — Wenige Sonnen nur 
Und du blühen, o Schönfte, 
Schöner wieder in Eden auf! 
Labung thauen auf dich, Fühlende Labung dann 
Lebensbäume hinab; Lüfte der Sommernadht 
Weht die Palme des Sieges 
Dann entgegen der Dulderin! 


it bier freier umgemwanbelt und ber Dactylus mechfelt von dem 1ſten zum 3ten 3 
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. Deiner Leiden entkeimt jedem ein blahender 





* 
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1. Abſchn. 


Zweig zum Kranze des Lohne, der dich umflechten ſoll! 
Wie fo heiter, o B | x = 
Zeigt dein Engel den Kranz bir fchon? 


Weinend naht‘ ich und fanf ſprachlos an deine Bruſt, 
Lächelnd Füffteft du mich, aber umge. bitterer 
Floß die Wehmut, und nezte 
Deine Wange, Geliebtefte! 


3. Beifpiel. Die Blide. An Dora. (S. 42.) : 


Röthliche, goldbefäumte Wolfen hüllen 
Ihre Stralen nicht mehr! Sie fomt, die Sonne! 
Blickt allgütig lächelnde Freud’ und junges 
Leben hernieder! 


Schimnternder blühn die taubenezten Fluren; 

Jedes zitternde Bäumchen athmet Freude, 

Stralt in Regenbogen die Sonnenblide 
Lieblicher um ſich. 


Himmlifcher aber lächelt mir das Auge, 
Ach! das Grazienauge meines Mädchens! 
Blicket mild in's Herz mir noch ungefühlte, 
Celige Freuden! 
Wallendes Leben bebt durch jede Nerve, 
Klopft in jeglichem Pulfe; frohe Schauer 
Strömen in die trunfene Seele namen: 
Loſes Entzüden! 


Aber ach! Wehmut blit mir oft ihre blaues 


Auge! Wehmut und Trübfinn! dann entquellen 
Schnfuchtsfeufzer, thaut mir der Liebe Zähre 
Über die Wange! 


1. Das ſapphiſche Metrum, welches eigentlich folgende Strophe bildet: 


-u -- |-vu|-». | -v 


-vul- vu [- vu [vl 
- u |-vul- so [| vs 
— - |- v |-vu|- 10 


-uu[-v 
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Duftige Nebel Iodet fo die Sonne 
Aus dem Blumengefild am Sommerabend; 
Zrübe fleigt der wolfige Schleier, träufelt 
Labende Kühlung. — — 


Blide mir, meine Dora, blide Mehmut 
Mir in's liebende Herz! Auch fie gemähret 
Süfee namenfofe® Gefühl, der Liebe 
Traute Gefellin! 


Biſt du mir einftens (Ahndung lispelt's leife, 
Ahndung, ach! die zur Hoffnung noch nicht reifte!) 
Bis du Lieb’ im fchmachtenden Auge, Liebe, 
Liebe mir lächelft! 





6. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 1750 — 1819. 


Friedrich Leopold Graf zu Stolberg wurde den 7. Nove 
ber 1750 zu Bramftedt, einem Flecken in Holftein, geboren. Er was ber 
Bruder des Vorigen, Sohn des Grafen Ehriftian Günther zu Stolberg, 
dänifhen Geheimeraths und Oberhofmeifters der Königinn Sophie Mag: 
dalene, feine Mutter war eine Gräfinn zu Caſtell-Remlingen. Er genofs 
mit feinem Bruder, den er an Geift übertraf, einer forafältigen Erziehung 
und bezog mit ihm die Univerfität Göttingen. Bier kamen fie bald nad) 
Stiftung des Hainbundes an und wurden als Freunde Klopftods, mit 
welchem fie auch eine Bereinigung des Bundes einleiteten, mit Jubel 
empfangen, auch wuren zwei poetifche, freifinnige Grafen eine bedeutende 
Eroberung. Schon jeht wird den Brüdern indeffen Adelftolz neben dem 
kecken Republicaniemus vorgeworfen und dies Schwanfen in der Geſin⸗ 
nung und Begeiſterung hat ſich auch fpäterhin im Leben Leopolds auch in 
religiöfer Hinſicht herausgeftellt. Bald nach dem Abgange von Göttingen 
machten die Brüder eine Reife durch die Schweiz, woran großentheile 
auch Goethe Theil nahm und wo Lavater den bedeutenditen Einflufs auf 
fe ausübte. Friedrich Leopold, welcher anfänglich nach Weimar gehen 
wohte, wurde 1777 Kürftbifchöflich- Lübedifcher bevollmächtigter Minifter 
m Kopenhagen, lebte aber auch viel in Eutin, wo er mit Voſs, welcher 
kit 1782 Nector in Eutin war, in eine anmuthige idyllifche Geſelligkeit 
trat, welche auch durch feine erfte Gattinn Agnes von Witleben gefördert 
und belebt ward und mit ihrem frühen Tode 1788 auch ihre Endichaft 
erreichte. Seit 1789 iſt Stolberg dänifcher Gefandter in Berlin, wo er 
ih mit feiner zweiten Gattinn Sophie Gräfinn von Medern verband. 
Schon 1791 kehrte er als Präfident der FEAR Lübecliſchen 


Bilden Denkm. V. 
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Regierung nach Eutin zurüd. Im Jahre 1800 legte er feine Amt— 
nieder, nahm feinen Wohnfid in Münſter, wo die Fürſtinn Galiczi 
lebte, bei welher Hamann geftorben war, und trat bier zum große 
Schmerz feiner Freunde mit feiner ganzen Familie, die ältefte Tochter aul 
genommen, zur roͤmiſch⸗ Fatholifchen Kirche über. Am ſchwerſten empfan 
Voſs dieſen Übertritt und ſprach feine Empfindungen in der Ode „War 
nung“, ſpaͤterhin aber 1819 in feinem Aufſatz: „Wie ward Fritz Stolber 
ein Unfreier?” aufs fchneidendfte und (chonumgslofefte aus. — Seit da 
Jahre 1812 lebte Stolberg zu Tatenfeld bei Bielefeld und ſtarb auf feinen 
Gute Sondermühlen bei Osnabrüd am 6. Der. 1819. 

In Stolbergs Anſichten ift immer ein trauriges Schwanken fichtba 
jwoifchen Freiheit und Unfreiheit, Klarheit und Unflarheit, Stolz und Mil: 
So ergreift er mit Leidenfchaft das Deutichthum, Klopftod, die franzöfiid 
Revolution, Fämpft gegen Tyrannei, Unterdrüdung, für Freundſchaft, Wel 
bürgerthum, Alterthbumswiffenfchaft und geht eben fo bald zum Kampf di 
gegen über. Im Religiöfen neigt er fich fchon früh dem Schwärmeriſche 
zu und fühlt fich zum füdlichen und nordifchen Magus gezogen, zu Lavat 
"Mb Hamann. Dann wendet er fich in feinem „Sendfchreiben an einı 
Welßeintichen Kiechfpieiprobft” zur lutheriſchen ſtrengen Orthodoxie, ab 
bald genügt ihm auch diefe nicht und er fällt vom Glauben feiner Vät 
zur sömifchsPatholifchen Kirche ab. 

Als Dichter hat er fih durch Oben, Lieder, Glegieen, Romanze 
poetifche Gemählde, Satyren und Dramen ausgezeichnet. Seine zerfire 
ten Gedichte wurden mit denen feines Bruders von Boie herausgegeben 
Gedichte der Brüder Ehriffian und Friedrich Leopold Grafe 
su Stolberg, herausgegeben von H. €. Boie, mit Kupf. Leipzii 
1779. 8." Spätere Gedichte finden fi) in einzelnen Zeitichriften. - 
Seine dramatifchen Arbeiten find in der Sammlung: Schauspiele m 
Chören von den Brüdern Christian und Friedrich Leopold Grafe 
za Stolberg. Erst. Th. Leipz. 1787. 8. enthalten. Bon Friedrich Le 
pold find das erſte und das vierte Stück: Thefeus und der Säuglin 
(Soma). Noch erfchien von ihm: „Zimoleon, ein Trauerſpiel m 
Ehören. Kopenhagen. 1786. 8.” — Seine fatirifchen Gedichte erfchiene 
unter dem Titel: „Jamben von Friedrich Leopold Graf zu Stolber: 
Leipzig 1784. 8." Es find fiebzehn Gedichte, die Warnung ift Voſt 
das Kleinod F. H. Jacobi, der Frohn Lichtwehr, der Rath Tobia 
Mumſen, die Weigerung Zimmermann zugeeignet. Durch die „ve 
terländifhen Gedichte. 1815. 8." fchließt ſich Stolberg dem ſp 
tern Dichterfreife der vaterlänbifhen Dichter an. 

Zu feinen darftellenden profaifchen Schriften gehören: 1. die Ir 
ſel von F. L. Graf d. Stolberg. Lpz. 1788, ein politifcher Roman, Ide 
einer Mrgerlichen Verfaffinng. Der zweite Theil enthält idylliſche Gedich 
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ne: ſchüchterne Liebe. — 2. Reife in Deutſchland, ber Schweiz, 
alien und Sicilien von F. 2. Graf zu Stolberg. Bier Bde. Königsb. 
L Zeig. 1794. gr. 8. Reiſetagebuch von 1791 und 1792. — Rach 
einem UÜbergang zur römifchen Kirche fchrieb er: Befchichte der Ne: 
igion Jeſu Chriſti. 15 Bde. von 1807 — 1818, worin der Einflufs 
es Nömifchen überall fihtbar iſt. (Eine Fortſetzung von %. v. Kerg er: 
ſchien in Bd. 16-36. Mainz 1825— 1842.) Bedeutender, vorzüglich 
m Beziehung auf den Stil, wenn auch unfritiich ifl: „Leben Alfred 
bes Großen 1817. Zw. Aufl. Münfter 1336. 12.” — Noch erfchienen: 
Betrachtungen und Beherzigungen der heil. Schrift. Hamb. 1819 und 
1823. 8. und das Buch der Liebe, wobei ihn der Tod überrafchte. — 
Die ſämmtlichen Schriften beider Brüder erfchienen in 20 Zheilen. 
Aeinbutg 1827. 8. Die Gedichte Leipz. 1821. 8. u. Wien 1821. 8. 

An Überfegungen endlich haben wir von F. ©. v. Stolberg: 
1. Homers Ilias verdeutfcht. Zw. Bde. in drei Aufl. Zlendburd u. 
Bei. 1776, 1781 und 1793. gr. 8. — 2. Auserlefene Befprädhe des 
Naton. Drei Theile. Königsb. 1796. 97. gr. 8. (Enthält: Phaͤbkos, 
das Gaſtmahl od. v. d. Liebe, Jon od. v. d. Poefie, Theages, 
Gorgias, die beiden Alcibiades, Apologie des Socrates und 
Phäden, über die Unfterblichfeit der Seele.) 


— — —— — 


1. Beiſpiel. Romanze. (Ged. der Brüder. 1779. ©. 64.) 


In der Väter Hallen ruhte 
Ritter Rudolfs Heldenarm. 
Rudolfs, den die Schlacht erfreute, 
Rudolfs, weichen Frankreich ſcheute 
Und der Sarazenen Schwarm. 


Er, der letzte ſeines Stammes, 
Weinte feiner Söhne Fall: 
Zwiichen Moos bewachsnen Mauern 
Tinte feiner Klage Trauern 
In der Zellen Miederball. 


Agnes mit den geldnen Locken 
Bar des Greiſen Troft und Stab; 
anf wis Tauben, tweiß wie Schwaͤne 
idpte fie des Vaters Thraͤne 

Bon den grauen Wimpern ab. 


Ach! ſie weinte ſelbſt im Stillen, 
Wenn der Mond in's Fenſter ſchien. 
Albrecht mit der offnen Stirne 
Brante für die edle Dirne, 
Und die Dirne liebte ihn! 


Aber Horſt, der hundert Krieger 
Unterhielt in eignem Soͤld, 
Rühmte feines Stammes Ahnen, 
Prangte mit erfochtnen ahnen, 

Und der Vater war ihm Bold. 


Einjt beim frohen Mahle füßte 
Albrecht ihre weiche Hand, 
Ihre fanften Augen firebten 
Ihn zu firafen, ach! da Bebten 
Fhränen auf das Buſenbänd 
11* 
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Horſt entbrante, blickte feitwärte 
Auf fein ſchweres Mordgewehr; 

Auf des Ritters Wange glühte 

Zorn und Liebe; Feuer fprühte 
Aus den Augen wild umher. 


Drohend warf er feinen Handfchuh 
In der Agnes keuſchen Schooß; 
„Albrecht nim! Zu diefer Stunde 
Sarr’ ich dein im Mühlengrunde! ” 
Kaum gefagt, fchon flog fein 
Roß. 


Albrecht nahm das Fehdezeichen 
Ruhig, und beſtieg ſein Roß; 
Freute ſich des Mädchens Zähre, 
Die, der Lieb' und ihm zur Ehre, 

Aus dem blauen Auge floß. 
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Nöthlich fchimmerte die Rüſtung 
In der Abendfonne Stral; 
Bon den Hufen ihrer Pferde 
Tönte weit umber die Erde 
Und die Hirfche loh'n in's Thal 


Auf des Söllers Gitter lehnte 
Die betäubte Agnes fich, 

Sah die blanfen Speere. blinken, 

Sah — den edlen Albrecht finfer 
Sanf, wie Albrecht, und erblid 


Bang’ von leifer Ahndung ſpornet 

Horſt fein fchaumbededtes Pferd 
Höret nun des Haufes Jammer, 
Eilet in des Fräuleins Kammer, 

Starrt und flürzt fi in fe 
Schwerdt. 


Rudolf nahm die kalte Tochter 

In den väterlichen Arm, 
Hielt ſie ſo zween lange Tage, 
Thränenlos und ohne Klage, 

Und verſchied im ſtummen Harm. 


2. Beiſpiel. Der Felſenſtrom. (Dal. S. 124.) 


Unfterblicher Züngling! 
Du frömeft hervor 
Aus der Felfenfluft. 
Kein Sterblicher fah 
Die Wiege des Starken: 
Es hörte fein Ohr 
Das Lallen des Edlen im fprudeln- 
den Quell! 


Wie bift du fo ſchön 
In filbernen Loden! 
Wie bift du fo furchtbar 
Im Donner der hallenden Felfen 
umber! 
Dir zittert die Tanne 
Du ſtürzeſt die Tanne 
Wurzel und Haupt! 





Dir fliehen die Felſen. 

Du haſcheſt die Felſen, 

Und wälzeſt ſie ſpottend, wie Kieſ 
dahin! 


Dich kleidet die Sonne 
In Stralen des Ruhmes! 
Sie malet mit Farben des himliſch 
Bogens 
Die ſchwebenden Wolken der ſtäube 
den Flut! 
Was eilſt du hinab 
Zum grünlichen See? 
Iſt dir nicht wohl beim näheren Himm 
Nicht wohl im hallenden Felſen? 
Nicht wohl im hangenden Eich 
gebüfch? 
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D eile nicht fo 
Zum arünlichen See! 
Jüngling, du bift noch ſtark, wie ein 
Gott! 
Frei, wie ein Gott! 


Zwar lächelt dir unten die ruhende 
Stille, 
‚| Die wallende Bebung des ſchwei⸗ 





I Wu filbern vom ſchwimmenden 


Stral. 


O elle nicht fo 


genden Sees, 
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O Jüngling, was ift die feidene 
Ruhe, 
Mas ift das Lächeln des freundlichen 
Mondes, 
Der Abendfonne Purpur und Gold, 
Dem, der in Banden der Knechtfchaft 
fich fühlt? 


Noch firömeft du wild, 
Wie dein Herz gebeut! 
Dort unten herrfchen oft ändernde 
Winde, 
Dft Stille des Todes im dienfibaren 
See! 


Zum grünlichen See! 
Jüngling, noch bift du flarf, mie ein ort! 
Frei, wie ein Gott! 


3. Beiipiel. 


Hymne an die Sonne. 


(Daf. S. 255.) 


Sonne, dir jauchzet, bei deinem Erwachen, der Erdfreis entgegen, 
Dir das Mogengeräufcd des Erdumgürtenden Meeres! 
Riiehend rollet der Magen der Nacht, in nichtige Wolfen 
Eingehülft, und fchwindet hinab in die fchauernde Tiefe. 
Segnend firalft Du herauf, und bräutlich Fränzet die Erde 
Die die flanımenden Schläfen mit thauendem Purpurgewölke. 
Alles freuet ſich dein! in fchimmernde Feiergewande 
Keideft du den Himmel, die Erd’ und die Fluten des Meeres! 


Siehe, du leiteft am rofigen Gängelbande den jungen 
Freundlichen Tag; er hüllt fich in deine Saffrangewande; 
Aber, wie wachfen fo fchnell die Kräfte bes himlifchen Jünglings! 
Feuriger blickt er, er greift nach deinem ftralenden Köcher, 

Und fchon ſchnellt er vom goldenen Bogen flammende Pfeile! 
Zürne, Himliſcher, nicht! und foll dein Bogen ertönen, 

D, fo richte dein furchtbar Geſchoß auf des Dceans Fluten, - 
Auf der fchneeigen Alpen herunter fchmelzende Gipfel, 

Und auf fandige Wüften, die Löwen und Tiger durchirren! 
Zürne, Bimlifcher, nicht! Dir flehen der Vögel Gefänge; 
Die der fäufelnde Wald; und dir die duftende Blume. 
Wolleſt nicht des wehenden Zephyrs Flügel verfengen! 


Monde, 
Vald aofden und roth im weftlichen 
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Wolleſt nicht austrinken das Labſal kühlender Quellen! 

Wolleſt ppm zarten Gräschen den krümmenden Tropfen nicht nehmen! 
&onne, lächle der Erd‘, und geuß aus firalender Urne 

Leben auf Die Natur! Du baft die Fülle des Lebens! 

Schöpfet, näher dem Himmel, aus himlifhen Quellen, und dürſteſt 





Selber nimmer! Als Gott, mit feiner Allmacht umgürtet, 
Wie mit gürtendem Schlauch ein Sämann, Sonnen dahinwarf, 
Millionen auf einmal, jede mit Erden umfränzet, 

Kief er, Sonnen, euch zu: Verbreitet Leben und Wärme 
Auf die dürftigen Erden' Erbarmt euch der Dürftenden, dag ich 
Mich am geoffen Abend des Himmels euer erbarme! 

Alſo rief er. Gedenfe deß, o Stealende! Früher 

Dder fpäter kommt der große Abend des Himmels, 

Da ihre alle, zahllofes Heer von mächtigen Sonnen, 

Werdet, wie Müden am Sommerabend in Teiche fich flürzen, 
Mit erbleihenden Stralen herunterfalen vom Himmet! 

Euer harren Gottes Gerichte! Gottes Erbarmung! 

MWähne nicht zu vergehn! Der große Geber des Lebens 

Wird gefallne Müden, gefallne Sonnen, in neues 

Leben rufen! Wie du auf ſchwärmende Mücken herabfchau’ft, 
Schaut er ewig herab auf alle freifende Himmel! 


4. Beifpiel. Abendlied eines Mädchens. (Daſ. S. 4306.) 


Mann des Abends Nofenflügel 
Kühlend, über That und Hügel, 


Über Wald und tiefe, fchwebt; 
Wann der Thau die Bäume tränfet, 


Sich in bunte Blumen fenfet, 
Und an jungen Aehren bebt! 
Mann im Schalle heller Glocken 
Heimwärts fid) die Schafe loden, 


Und im Gehn das Lämchen faugt; 


Wann das Geißblatt ſüſſe Düfte 
In dem Wehen leifer Lüfte 
Labend mir entgegenhaudht; 


Wann die fchweren Kühe brüllen, 
Gern die blanfen Eimer füllen, 
Und die Dirne melfend fingt, 
Dann, auf ihrem bunten Kranze, 
Leicht, ale ſchwebte fie tm Tanze, 


Süße Milch nach Haufe bringt; 


Wann die Erlen duftend fäufeln; ° 
Mann die Müden Teiche Präufeln; 
Mannder Froſch fich,quafend,btäht; 
Mann der Fifch im Waſſer hüpfet, 
Aus der falten Tiefe fchküpfet, 
Und dev Schwan zum Nefle geht; 
Mann, im Nachtigallenthale, 
Hesper mit verliebtem Strale 
Heimlich meine Quelle küſſt; 
Wann, wie eine Braut erräthend, 
Luna freundlich komt, und flötend 
Philomele fie begrüßt: 
Daun umichweben füße Freuden, 
Sand in Hand mit flillen Leiden, 
Meinen Geift; mein Auge meint. 
Wann die Thrän’ in Luna'd Schimmer 
Bebet, weis Ich felbf nicht immer, 
Ras die ſtille Ehwäne meint. 


u 
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iche nannt' ich Freudenthränen, Ich beſchwoöͤr' euch, Abendlüfte! 
vieleicht geheimed Sehnen Ich beichwör euch, fühle Düfte! 
em getäufchten Auge flabl; Hesper! Luna! Nachtigall! 
ıcher leiſe Wunſch entbebte Sagt, befchleichet dieſes Sehnen 
fzend meiner Bruft, und fchwehte Mich allein mit ſolchen Thränen 
ngefehn im Mondenfiral. Am geheimen Mondenſtral? 


5. Beiſpiel. Rachruf des Zünglings. 
chen, frage nicht die Lüfte, Ich nur kan's, ich kan's, du Süſſe! 


t die fühlen Abenddüfte! Mädchen, eil in meine Küffe! 
esper, Luna, Nachtigall Sauge Lieb’ um Liebe ein! 

en nicht dein leifeg Sehnen, Mer da einfam will genieflen, 

en deuten feine Thränen Mird mit bittern Thränen büffen. 
n geheimen Mondenftral. Laß mich dein anf ewig fein! 


6. Beiipiel. An die Ratur. 


uße, heilige Natur, Wenn ich dann grmübet bin, 
mich gehn auf deiner Spur, Sin ich die am Buſen hin, 
mich an deiner Band Athme füße Simmelsluf 


ein Kind am Gängelbond! Ruhend an der Mutter Bruſt. 
Ach, wie wohl ift mir bei bir! 
Will Dich lieben für und für! 
Laß mich gehn auf deiner Epur, 
Süße, heilige Ratur! 


7. Beifpil. Das Ungeziefer. (Aus den Tauben. 17.) 





Obseonense volueres! 
Virgilius. 

Raum hatt! ich meine Leper an die Wand 
Upullons aufgehängt, um fein &efchofi 
Zu nehmen, ale der Bogen fchon erſcholl. 
Ein ſchaeller Sanfe ward nom fchneßeen Pfeil 
Erreicht, es fchäfite wicht den finſtern Ram 
Die nächtliche Behauſung feiner Kluft. 
Die Schlange, weiche ziſchend ſchon den Kamm 
Im todien Zaun verbarg, erneicke nach 
Der Flammenpfeil, ihe krummer Nüden wand 
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Sic) zagend in den’ Staub: der Eidechs fagt: 
Sie habe noch ten dürren Dorn gezifcht. 

Das alte Weib im Pelz des Wolfes fchlich 
Gelähmt von dannen, und zum erftenmal 

Bon eigner Wunde blutig, ließ der Wolf 

Den Schaafpelz fallen, den ein Staatsmann fand, 
Der aus dem Schulftaub fi an's Steuer ſchwang. 
Da rief ein Freund mir diefe Worte zu: 

Laß ab von ſolcher Jagd, auf daß dir nicht 
Apollon zürne, dir Die Leyer nicht 

Hinfort verfage, weil du dein Geſchoß 
Entweihteft, welches wohl den Python traf, 
Doch Feine Schlange, die im Staube kreucht. 
Den Haaſen laß dem Junker, mag der Hirt 
Mit feinem treuen Fir den Wolf beftehn, 

Seh’ du auf Tiger und auf Löwen zu! 

So fprady mein Freund, und mir gefiel fein Rath. 
Auch hab’ ich nicht der hohen Jagd geichont, 
Wie männiglich bewußt, und werde nie 

Der Löwen ſchonen, ob die Fabel gleich 

Der Wälder Herrichaft ihnen zugefteht. 

Mas Fümmert mich die Fabel? Aber heut 
Mag Phöbos Bogen an dem Stifte ruhn 

Bei feiner Leyer; ein geringer Volk 

Als Haas und Kauz und Schlange reiget mich 
Zur Neugier, und die Luft ganz waffenlos 

Aus Troß der Lömwenhöhlen einer mid) 

Zu nahn, und mit geichliffnem Microscop 

Das Ungeziefer, das im gelben Fell 

Des Löwen weidet, und die Fliegen, die 

Sein Haupt umfunmen, zu befhaun — auf Deutfch, 
Die Schranzen, die in Lüſten leben und 

In weichen Kleidern gehen, eined Blicks 

Zu würdigen, doch eines fchnellen Blicks. 

Sch habe Flöhe wohl durch's Microscop 

Geſehn, doch werd’ ich nicht wie Leuenhoof 

Acht Tag’ und Nächt auf meinem Leibe fie 

An warmer Wolle hegen, um zu fehn 

Wie fchnell das Ungeziefer fich vermehrt. 
Wohlen, mit kaum bemerftem Übergang 

Komm’ ich zu Schranzen. — Diefe fennet mich, 
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Bei meinem Anhlick wish fie roth und blaß, 
Wiewohl mir gegen fie fein herbes Wert 
Bisher entfiel, nur einjt ein Seitenblid, 

Der falt und treffend auf das Männchen glitt, 
Daß ihm das Lächeln auf der Lippe Glanz 
Erftarrte, und im ſcheuen Blid der Stral, 
Geſchmiedet an dem Spiegel, fchnell erloſch. 

Er war gefommen, Doris zu dem Tanz 

Zu fordern, die mit mir im Fenfter fand. 

Dem Spaten glei, der auf dem Kirfchbaum nafcht, 
Mard er durch einen Blick zurüdgefcheucht. 

Der arme Wicht! und ließ er füßen Duft 

Des Biſams, und zum Tanze blieb ihm nur 
Die alte Phyllis, die das Wintergrün 

Bon ihren Reiten, einem Ehriftbaum gleich, 
Mit buntem Band und leichten Federn ſchmückt, 
Und gelbe Äpfel unter Flitter hüllt. 

Franzöftihe Romane leihen ihr 

Gefühl, fie fchmachtet der Marquise nad, 

Und fucht in jedem Fäntchen den Abbe 

Den Nebenbuhler des Vicomte, der 
Großmüthig im Duell dem Chevalier 

Das Leben fchenfte, und im zwölften Theil 
Des Buches den großen Mylord ©. erfchlug. 
Dort wanfet ihrer Mutter Zeitgenofe, 

Ein Greis, der graues Haar mit Schanden birgt. 
Vom Pagen ſchwang er fich zum hödhften Rang, 
Was fag’ ich ſchwang? die Raupe ſchwingt ſich nicht! 
In mancher Krümmung wand er fich hinauf, 
Schon freuht er um des vierten Königs Thron. 
Der erſte gab ihm eine Fahn' und flarb. 

Er witterte den Krieg, verließ das Heer, 

Und diente ald Merkur dem neuen Zeus, 

Der nie ald Schwan, doch unverwandelt oft 
Als Stier erfchien, die Hörner fehlten nicht. 
Ein frommer König folgte diefem nad). 

Die bunte Raupe fpaun in Heuchelei 

Sich ein, ſpann Peine Seide zwar, doch lag 
Sie fiher bis der fromme König farb. 

Er flatterte verjünget nun empor, 

Und fonnte fi in feines Könige Gunſt. 
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Er fonnet noch im hoben Alter, gleich 

Dem Molfendisbe, der im fpäten Herbſt, 

Im lauen Strahl am glatten Fenſter lebt. 
Ein Feines feiftes Herrchen watichelt dert. 
Der Stern, der über feinem Wanſte biikt, 
Ward theu'r erfauft durch fauren Frohn; der Darm, 
Der Neid, die Angſt für einen ſchnellen Fall, 
Sind angefchrieben im Geficht, wiewohl 

Er feine rothen Braunen aufwärts zieht, 
Wenn er zur boben Fafel gebt; er jagt 

Den ganzen Morgen neuen Schwänfen nad, 
Und achtet's nicht gering ein Hofnarr feyn, 
Ein feiger Speichelledder feines Herrn, 

Des Günftlinge und des Aftergünftlinge Sklar. 
Er weiß et, das die Staffeln feiner Gunſt 
Auf Koth ſich gründen, daß der höchfle Tritt 
Umfonft ihm eine neue Sproffe beut, 

Wenn unter ihm die ſchwanke Leiter wanft. 

O wäre Seladon fo Flug wie er, 

Er ſtünde noch; ein Aftergünftling trieb 

Ihn ftufenweil zurüd; zwar ehrenvoll 

Ward aus dem Glanz des Hofes Seladon 

.. Sn der Gefchäfte Schatten hingebannt. 

Er, der nicht fcheinen fonnte, follte ſeyn, 
Und purzelte nun ohne Stoß herab. 

Mas fol er thun? er nimmt zum zweitenmal 
Zum ſcheinen feine Zuflucht, ſchwatzt von Pflicht 
Und Ehre, dünkt des Staates Opfer fich, 
Sich jenem Edlen gleich, dem Unverſtand 

Und Trug das Steuer nahme, eh das Schiff 
Mit vollen Segeln auf die Sandbank fuhr, 
Noch mehr veracht' ich jenen, welcher oft 

Der Deutichen Treu im runden Maule fühet, 
Nacyläffig fchlendert, immer fchlecht und recht 
Zu fcheinen ſtreht, und tiefer nur den Scheim 
In feile Einfalt hüllt, dem Mäuber gleich, 
Der Mordgewehr im PBettelvangen. trägt. 

Daß mander Schal bei Hofe feine Kunfk 
Verſteht, manch feiner Marinelli ſchlau 

Auf Menſchenkenntniß und auf Frevel baut, 
Das glaub’ ich gern, dach ſah ich Feinen nach. 
Doch Affen, fehmeichelnd, boshaft, fchadenfroh, 
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Und grüne Fliegen, fummend um das Aas 
Des faulen Staates, jah ich taufendmal, 

Und bis zum Efel ſchon das erftemal. 

Ich kann nicht mehr — hier it das Microscop, 
Sier das Anfeetenzänglein — reiche mir 

Die Fliegenflappe. Affen, bleibt mir weit 
Bom Leib‘, ich hohle jonft die Geißel mir! 


7. Johann Heinrich Vofe. 1751 — 1826. 


Johann Heinrih Voſs wurde am 20. Febr. 1751 zu Sommers: 
derf im Serzogthume Meflenburg geboren. Sein Bater war anfangs 
Vachter, nachher Zollverwalter und Brauer im Städtchen Penzlin, ver: 
armte im Kriege und wurde von 1771 an Schulmeifte. Der Sohn 
| Bonnte nach befondere in Neubrandenburg verlebten Schuljahren aus Ars 
muth nicht die Univerfität beziehen und war von 1769 bis 1772 Baus: 
lehrer eines Edelmanns im uralten Raubfchloffe Anfershagen, um fich 
Mittel zum Studiren zu erwerben. Boie lernte ihn durch einige, zunächft 
Käftner (welchen Voſs für den Herausgeber des Göttinger Almanachs 
Welt) zugefendete Dden kennen und zog ihn dann Oſtern 1772 nad) 
Gättingen, wo er ihm manche Vergünftigung und eine Stelle in Heyne's 

dilologiſchem Seminar verfchaffte. Die mancherlei Noth, durch welche 
Bois als Knabe und Züngling fich hatte hindurchfämpfen müffen, hatte 
kinen Eharaeter feft und entichieden, aber auch herbe und ſtarr gemacht, 
wie fein nüchterner und klarer Verſtand ihn von aller Echwärmerei und 
Veichlichkeit abhielt und ihn zu eben fo entfchiedenem Haffe des ihm Wis 
Verfirebenden wie zu teeuem Fefthalten des von ihm ale wahr und recht 
Erkannten hinführte. 

Bald wurde er, der fchon auf der Schule eine Gefellfchaft geftiftet 
Wette, weiche neben dem Kiaffiichen auch beutfcher Literatur, namentlich 

er, fi hingab, die eigentliche Seele des in Göttingen fich bildenden 
Kreifed junger Dichter, ja er kann als der eigentliche Stifter des Hain⸗ 
bundes am 12. Sept. 1772 angefehen werden. * ein Hauptſtudium 
war Philologie, aber fchon in Göttingen zog er fich von feinem Lehrer 
Berne zurüd, wozu die Vornehmheit, womit Heyne auf den idealen 







1. Er ſchreibt an feinen Zreund, den Prediger Brüder, welcher In ihm 
das dichteriiche Talent angeregt batte und als auswäÄrtiges Mitglied dem Halubunde 
betrat: die beiden Miller, Hahn, Hölty, Wehrs u. ich gingen nad) einem 
nabgelegenen Dorfe, wo der Bund gefchloffen und Voſs zum Wltefien ermählt wurde. 
tras gleich nachher, die Stolberge nach wenigen Wochen dem Bunde bei. 
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Dichterbund fah, die erfte Veranlaffung geweien fein mag. — Im 
ling 1774 machte Voſs eine langerfehnte Reife zu Klopftod nach Sam 
und gewann fich durch fein grades ferniges Wefen und fein ſprach 
Talent die Anerkennung und herzliche Freundfchaft des großen Di 
welcher im Herbſte Göttingen und den Bund befuchte, der fih in 
allmählich auflöfte.e Im Frühling 1775 verließ auch Voſs Götti 
ging von Klopftod und Claudius veranlafft nach Hamburg und Wan 
und wurde Boies Nachfolger in der Herausgabe des bisherigen Göttinger 
jetzt Hamburger-⸗Almanachs. Der Ertrag desfelben erlaubte es ihm, fi 
mit Boies jüngfter Schmwefter ehelich zu verbinden, und er lebte in Wandk 
be der Dichtfunft und dem Studium des Alterthums hingegeben, bis er 
1778 Rector der Schule zu DOtterndorf im Lande Habeln wurde. Er 
hatte jegt ſchon die Überfeßung der Odyſſee mit ihrem Commentar vol: 
endet, fie erfchien aber erft 1781 zu Hamburg und wurde, nicht zum’ 
Bortheil der Stolbergifchen Ilias, mit allgemeinem Jubel empfangen. Ju 
Sabre 1782 vertaufchte Voſs feine bisherige Stelle mit dem Nectorat zu 
Eutin, wo er, 1786 zum Hofrath ernannt, „des P. Virgilius Mare 
ländliche Gedichte” überfeßte und erklärte, 2. Ausg. Altona 1797 — 
1800 (1. Ausg. 1789. Eutin u. Hamb.) u. Virgils Gefammtwerke 
verdeuticht in 3 Bdon Braunfchweig 1799 herausgab. Überhaupt lebte 
er in Eutin, aud eine Zeitlang mit Stolberg ‚verbunden, fehr glücklich 
und mar reich an wiffenfchaftlichen und Dichterifchen Erzeugniſſen. & 
erfchienen auch 1793 die deutfche Flias und Ddyffee und die mytho⸗ 
logifchen Briefe (Stuttgardt 1795. 2 Bde.), in welchen er den heftigen 
Kampf mit Heyne beginnt, die Auswahl aus Ovids Metamorphofen: 
Berwandlungen nah 9. Dvidius Nafo. Berlin 1798. 2 Th., fein 
idylliſches Epos: Luiſe, zuerft 1783 im Hamb. Muſenalmanach, dans 
verbeffert 1795, feine Idyllen und feine Igrifchen Gedichte in 4 Bin. 
1802. — Im Herbite diefes Jahres ging er unter DVergünftigung feines 
Fürften, nachdem er fein Amt niedergelegt hatte, nach Jena, wo er in 
feinem ftillen Bachgärtchen mit ausgewählten Freunden, wie Grießbach 
und Schütz, zurüdgezogen lebte und Mehreres für die Jenaiſche all 

Literaturzeitung fchrieb, wie das Programm über alte Weltfunde mit He 
fiods Welttafel. 1804. Einen Ruf nad) Würzburg, um dort ein philole 
gifches Seminar zu gründen, lehnte Voſs ab, folgte aber einem andern 
Rufe des Großherzogs Karl Friedrich von Baden nach Heidelberg, wo er 
ohne weitere Verpflichtung bei einem anfehnlichen Jahrgehalt vielfach lite 
rarifch befchäfftigt, feit 1505 Die fpäteren Jahre des Lebens im Kreiſe ber 
Geinen ruhig verleben Fonnte. Hier erfchienen von 1806 bis 1810 bit 
Überfeßungen bes Horaz, Hefiod, Theofrit, Bion, Moſchos und Zi. 
bull, von denen nur die Überfegung der horazifchen Sermonen und Bri 
gleicher Beifall wie den früheren zu Theil wurde, Anderes Dagegen 
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und gedrechfelt erfchien. Dies Fonnte in noch höherem Grabe 
ı fonjt metrifch genauen Überfegungen der Schaufpiele Shat: 
efagt werden, welche an die Lebendigkeit und Frifche der Schle⸗ 
Ibertragung nicht reihen. (Shakſpeare's Schauſpiele von 
oß und deffen Söhnen, Heinrich und Abraham Voß. Mit Ex: 
en. yz. 1818— 19. 3 Bde. Stuttg. 1820—26. Bd. 4— 7. 
nach dem Tobe des Vaters vollendet von Abraham Voß. 1830.) 
Die Überſetzung des Arittophanes, Braunfchw. 1821. 3 Bde., iſt 
ı und metrifch vollendet, doch eben durch die Treue auch gezwun⸗ 
ſchwer. 
m Geiſt wie Voſs muſſte der Übergang feines früheren Freundes 
zue römifch-Patholifchen Kirche aufs tiefite verwunden. Er fen 
Abgefallenen die firenge Ode: „Warnung” zu und löfte das 
yaftsband mit ihm auf immer auf. Funfertbum und Pfaffenthum 
ihm einen gefährlichen Bund zu fchließen, gegen den mit aller 
ing gefämpft werden müffte. Alles was ihm in diefer Beziehung 
f dem Herzen gelegen hatte, fprac er endlich aufs fchonunge- 
d verwundendfte in der geharnifchten Schrift aus: „Wie ward 
olberg ein Unfreier?” (im Sophronizon. Heidelb. 1819. Hft. 3.) 
[8 gegen Katholicismus und Symbolik trug Voſs auch noch auf's 
siiche über und glaubte mit allen Waffen gegen fombolifirend 
fche Ableitungen aus dem Orient, wie fie in Creuzers Symbolik 
en, fämpfen zu müſſen. So fchrieb er feine „Antiſymbolik“ 
1823, deren zweiter Theil erft nach feinem Tode erfchien. Er 
29. März; 1826 nach vollendetem 75ſten Lebensjahre. S. Le: 
ıd Todesfunden über J. H. Voß von Dr. H. E. ©. Paulus. 
1526. 8. — 
[8 fämmtliche Gedichte erfchienen Königeb. 1802. in 7 heilen 
ämtlihe Gedichte von Joh. Heine. Voß. Auswahl der legten 
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—,———— — 


1. Beiſpiel. Aus der Luife. Idylliſches Epos. j 


da fie wieder den Pfad hinmandelten, hörten fie abwärts 
as Thal den Gefang des fiebzigjährigen Webers, 

a Weben zu fchwach, bei Kirchenmufif und Gelagen 

ben Brummbaß ftrich, wie der Organift ihn gelehret. 
(ehrt auch ftellt' er der gnädigen Gräfin die Schloßuhr. 
h ſchnitzt er dabei zum Verkauf fpillbäumene Löffel, 
chholderne Querl, auch Käfichte, Kellen und Schaufeln, 
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Mafergeräch, Wafchbläuel, und lindene Schuhe dem Marſchland. 
Doch war dee Sommer ihm mild, dann ſammelt er Beeren des 
Für die benachbarte Stabt, auch Nuſſſ und Sambutten und 
Lange beftelit, denn es liebte den Redlichen manche ber Haueſreu⸗ 
Horchend ſtand und begann die roſenwangige ungfekn: 

Höret, wie fhön im Thale: „Wer Gott läßt walten” erſchaut 
Unſeres Alten Geſang, der dort Erdbeeren ſich ſammelt! 
Kraftvoll dringts an das Herz, wie ein ſegnender Wunſch zum € 
Sprach's, und lenkte dahin; und fie fanden ihn, tragend ben bunten 
Mächtigen Henfeltopf, halbvoll der erleefenen Erbbeern... 
Grüßend bot ihm die Sand der edle befcheidene Jünglinds . * 
Glück zum Geſchäft! So fleißig? Bedeckt doch, Vater, die E 
Seht, wir verforgten uns felbit in eurem Garten mit Erbbeiik, 

Für der Luife Geburt; und das Kernlied, welches ihr fanget, 

Kraftvoll drang s an das Herz, wie ein feguender Wunfch zum Geburttech 
Billig, ihe feirt heut auch mit den Mütterchen. Nehmet, und zeugt uf 
Einen erquidenden Trunk auf das Wohlſein unferer Jungfrau. J. 
Aber der Greis, wie ein Ehrengeſchenk vom Freunde der Gaſtfreund 
Gern annimmt, fo nahm er, und ſprach mit edelem Anfland: 

Danf! Der gebotene Trunk für das Tüngferchen fol unverſchmäht fein, 
Euch und ihr felber zur Liebe, die, hold wie ein Engel, zum WWohliteik 
Annaht' unferem Dorf! O lange noch Freude der Eltern 

Sei fie, und aller Bekannten, und bald auch des wackerſten Ehmanne! 
Euch, Bere, würdige Gott des Beruf's in ein höheres Lehramt 

Nocd dies Fahr, wenn gefemmien die Stund iſt! Denn was ihe jego 
Prediget, find Zchulmorte nicht mehr, find Worte des Lebens, 

Bündige, tröftungsvolle, befruchtende! Wenn ihr noch etwas 

Fortgeht, werdet ihr einft ein anderer Parker von Gruͤnau! 

Jener ſprach's: und gerührt antwortete folche® der Zürgling: 

Alſo fee, mein Vater! Wer Gott läßt malte, vertraut wohl! 


Sprach's und fchied in das Thal; den wandelnden blickte der Greis nad, 
Innig bewegt, und ed bebte die Thrän’ an den arauenden Wimpern. 
Jenem drüdt' im Gehen die rofenwangige Jungfrau 
Schweigend die Hand; und fobald fie dee dichteren Thales Umfchattung 
Barg, da begegnete voillig ihr Mund dem Kuffe des Zünglinge. 

Als fie das Linfenfeld und die bärtige Gerfte durchwandelnd, 

Jezo dem Hügel am See fich näherten, welcher mit bunfeln 
Tannen und hangendem Grün weißflämmiger Wirken gefränzt war; 
Blickte zum bufchigen Ufer Luif’ hinhorchend und fagte: 


Still! es tönte mir dumpf, wie ein Ruderſchlag, von dem Ufer! 
Aber der muthige Karl, der voranlief: wandte fich vufenb: 
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Hurtig! Da feh' ich den Kahn! Nun gleitet er hinter das Schilfrohr! 
ab mit geflügelten Schritten enteilten fie; fühlender Seewind 

wuchte zurück das Gewand, das die trippelnden Füße des Mägdleins 
lsufchend umwallt', und es weht ihe geringeltes Haar von den Schultern. 
nt aun rief, und winfe aus dem ſchwebenden Kahne der Pfarrer: 


„Erden, Kinder, und ſacht! Ihr lauft ja fo raſch wie die Hühnlein 
den Sof, wenn die Magd an der Hausthür Futter umbherftreut! 
U sole fauft das Geſindel herab von dem hödrichten Abhang! 
‚ geh’ vorfichtig, und firauchle mir nicht an den Wurzeln! 
A rief er, ußsfonft; fie entfloh'n unhemmbaren Schwunges. 
Imehber harrten fie nun, bis der raufchende Kahn an dem Ufer 
Iandete; und: Willkommen! erfcholl's, willfommen im Grünen! 
Ninten hemmte der Knecht, an der Erl' im Waſſer fich haltenb. 
Iber geflüzt von der Hand des Jünglinges traten die Eltern 
ber den wanfenden Bord, auf den Sand voll Kiefel und Mrufcheln, 
Belig geflriemt von der Flut, und umhüpft mit gehügeltem Seeſchaum. 
bans auch entflieg und knüpfte das heimmende Seil um den Baumftumpf. 


2. Beifpil. An Agnes. (7. 2. Stolberg’s Gemahlin.) 


Ob wir dein noch gedenken, du Freundliche? Ja es umfchwehet 
Deine füße Geſtalt, ach! der entfernten, uns ſtets. 
Bier und dort, wo wir gehn: in der blauen Stub' und der gelben, 
Wo dein Kanape fand, wo du im Sofa geruft; 
Im Schlafkämmerchen auch, dem deinigen, wo wir bei Mondlicht 
Blübender Nofen uns freun, die wir in's Fenfter gebeugt; 
Zwiſchen dem Krokusbeet und dem Birnbaum, wo an des Abſchiede 
Frühmahl und des Uprils wärmende Sonne befchien. 
Auch in der Pundigen Laube, wovor Schneerofen und Erbbeern 
Samt Meaililien ſtolz prangen, wie dich zu erfreun, 
Wo wir zu Lind’ und Ligufter, dem Abſchiedsworte gehorfam, 
Geißblattranfen, ein Bild engeres Bundes, gefügt. 
Auch auf der fchattigen Banf, die vom Agneswerder umberichaut, 
(So wird Fünftig des Sees trauliches Ufer genannt): 
7 Bo du fröhlich mie uns in der Sonnenfchwüle den Seewind 
Athmeteft, unter des Nohriperlinges hellem Gefang, 
Dder die fchwebende Meew und des Fiſchleins Spiele belaufchteit, 
Das aus Moofen hervor fonnige Fläche durchglitt, 
Doch wie es perlete, fchnell vor der Drümmelchenblätter Befchattung 
Stuzte, da weit in den See kräufelnder Wind fich erhob; 
Ah an dem lieblihen Ort der Erinnerung, wo du zulejt noch 
Sahft in Gedanfen mit mir abendlidy glühen den See 
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Lächelnd riefſt: D wie fchön! Vergeſſet nicht meiner, ihr Lieben! 
Und an des Freundes Bruft fchluchzend das Antliz verbargfl. „. 

Was dein freundlicher Blick anlächelte, alles und jedes 
Ward wie ein Brautgefchenk, ward wie geheiliget uns. 

Oftmals finnen wir beide vertieft, und erzählen ven neuem, . 
Mas du des Guten gefagt, was du des Holden gethan 

O dann fehen auch wir mit findliher Seele nur Schöner, F 
Lieben das werdende Blatt, lieben das Würmchen- aa Gahk 

Mallete jünaft dein Herz von ſehnſuchtsvoller — Pa 
Daß dir heller der Tag fchinmerte, grünes, bis Ft ‚ 

Einfam feierten wir dein, ach! der entfernten @edschtnifs, Br 
Liebliche, deren Geftalt uns wie ein Engel umfchwebt! — 

Dort am bufchigen Ufer des ſanft umbügelten Feldſees 
Gingen wir froh; doch fann frohere Gänge das Herz; " 

Und wir fahn ftillheiter, wie Karft und Schaufel den Rafen 
Ebnete, fünftig das Grab deiner Bewohner, Eutin: 

Mo mit dem fchlummernden Sohne wir einft, nach vollendeter Arbei 
Ausruhn, wieder vereint, an dem Geräufche des Sees; 

So im Gefprähe von Tod und Trennungen, irrten wir abwärts; 
Blaue Bergißmeinnicht pflüdten wir unten am Bord, 

« Wanbelten heim, und reihten in irdener Schale die Blümlein: 
Bald von der Quelle gefriicht, hob fich der bläuliche Kranz. 

Wir nun trugen den Kranz vor dein jungfräuliches Bildnifs 
Oben im Saal, und das Bild lächelte, ſchien es, herab. 

Lange betrachteten wir's voll inniger Lieb’ und Wehmuth, 
Und mit bräutlichen Kuſs hielten wir lang’ uns umarmt. 

Ob wir dein noch gedenfen, du Freundlihe? Strafe das fchalfhaft 
Lächelnde Wort, o Gemahl, ftraf' ihr mit Küffen den Mund: 
Wie wenn fie, ſchöner von Freud, hinblidt auf den muthigen Säugli 
Der, mit dem Buſentuch fpielend, in Schlummer ſich lallt; 

Und dann mütterlich ſtolz, voll unansfprechlicher Anmut 
Geitwärts fchielend, dich fragt: Trauteſter, haft du mich lieb? 


3. Beifpiel. An die Sinaroſe. (Sapphifhes Metrum. ) 
Nicht zu ſchamhaft fäum an dem Sonnenfenfter 
Aufzublühn, jungfräulihes Sinaröslein; 

Deines Hochroths harrt und des Balfambduftes 
Unfere Herrin. 

Nahe zwar fiegprangt, wie ein ehrenreicher 

Mandarin, voll Luft zu des holden Weibleins 

Schöner Arbeit übergeneigt, die hundert: 
blättrige Mofe. 





* 
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Aber du, — lehreſt Weisheit, 

Gleich Konfuz: du, jeglichem Sproß entblähend, 

Dfneft dich, hellſtralendem Tag’, und ſchließeft 
Did, wenn es dunfelt. 5 


4. Beifpkel. Warnung an Stolberg. 


Freies Stans Aufhellung gefpäht und Wahrheit, 
Sonder Scheu, ob Pabft und Tyrann durch Machtſpruch 
Geiſtesflug einzwaͤng; und geübt mit reiner 
Seele, was recht ifi! 
Das allein ſchafft heiteren Blick zur Gottheit: 
Das allein Gleihmut, wenn im Strom des Lebens 
Sanft der Kahn fortwallt, wenn gebäumt vom Sturmwind 
Toſet die Brandung; 


Das allein auch glättet am trüben Ausflufs 
Durdy den Meerſchwall Bahn zu dem ſtillen Eiland, 
Mo und Freund‘, Urväter, und Meif' aus allem 
Bolfe begrüßen. 
Keine Ruh, Einfchläferung nur mit Angfitraum, 
Schaft dir Möndsablafs um Verdienft des Andern, 
Augendrehn, Räuchwer? und Kaftein, und Bannſpruch 
Plärrendes Anflehns. 
Du, zum Licht zwanglofer Vernunft von Luther 
Miterfämpft, du Forſcher der Offenbarung, 
Du im Anhauch griechiſcher Luft- gehobner 
Adler der Freiheit! 
Du verfennft Erbtugend und Schwung zum Üther? 
Und, o Schmach! demütigeft dich in graufer 
Hißdebrand‘ unmenfchlihen Frohn, dic) dumpfem 
Glauben verpflichtend, 
Pfaffenknecht? Ab ſchwöreſt du Licht und Wahrheit? 
Am Altarfhmaus dann des gebadnen Gottes 
Schnaubſt du dem, was Menſchen vom Thier erhebet, 
Haß und Verfolgung? 
Hör, o Stolberg; Worte von Gott verfünd' ich 
Alter Freund. Mißtraue der Priefterfazung, 
Wenn den Abgott auch der Sirene Zauber 
Stimme befchönigt! 
Wan Dentm. V. 12 
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Schau, wie dort aufßarrender Pfaffen Chortanz 
Um des Abgotts Opferaltar einherhinft: 
„Gott, allein uns Gott! o gefegn’ allein Uns, 


Fluche den Andern! 


Unfer Schrein, ach! unfre Gelübd’ erhör' ung, 
Unires Leibe Blutflröme! das Blut Verflärter, 
Die für und abbüßten!” Umfonft! denn ohrlos 


Scläft er und herzlos! 


Fleuch, o fleuch Stolberg, wie des Turbanträgers 
Und des Fnoblauchduftigen Rabbi's Meſſer, 
Fleuch aebetabfugelnder Glazenpfäflein 


Tand und Bethörung! 


9. Beiſpiel. 


Entſchwebe wie ein goldner Duft, 
Mann Gottes, deiner ftillen Gruft, 
Und fchaudre Graun durch ihr Ge: 

beim, 
Die deine ftille Gruft entweihn! 


‚ Matt Famft du, Sieger, aus der 
Schlacht 
Mit Prieftern in des Wahnes Nacht: 
Da labt' an Katharinens Bruft 
Dich junge Kraft und Heldenluf. 


Sie tränfte dich mit Rebentrank; 
Und freudig tönte dein Gefang 
Dem Pabft und allen Teufeln Spott! 
Ein’ fefte Burg ift unfer Gott! 


Da zifchelt nun die Afterbrut: 
Weh, Brüder, weh! mir find jein 
Blut! 
Scleiht rüdlinge bin zu feiner 
Ruh, 
Und’dedt des Vaters Blöße zu! 


Ihr Männer Deutichlands, kühn 
und frei 
Durch ihn von Pfaffentyrannei! 
Ihr laſſt mit läfterndem Geſtöhn 
Die Heuchler Luthers Aſche ſchmäͤhn? 


An Luther. 


Wer iſt, der nicht beim 
geſang 
Des Weiſen auf zu Thaten ſ 
Dem nicht die Seele fonnenh: 
Ein Adler mit dem Adler flo; 


Mem fchafft nicht Gottes 
Wein 

Aus düfterm Nebel Sonnenid 

Durchglüht mit Lebensgeift bas 

Und giebt zur Arbeit Kraft und : 


Was labt den Frommen i 
Zeit 

Mit Ahnung höhrer Seligfeit, 

Als Mädchenblid und Mädcher 

Des Weibes heiliger Genufe? 


Schmeig, Gleißner, dich bi 
ich nicht 

Dir bleibt dies ewig ein Gedi 
Wie dem der Laftern Lieder 3 
Dem Buhler und dem Trunken 


Doch jeder Ehrift und gute I 
Stimmt laut mit dir, o Bater, 
Mer nicht liebt Weib, Wein 

Geſang, 
Der bleibt ein Narr ſein Lebel 
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6. Beiſpiel. 


Geſund und frohen Mutes, 
Genießen wir des Gutes, 

Das uns der große Vater ſchenkt. 
O preiſ't ihn, Brüder, preiſet 
Den Bater, der ung ſpeiſet, 

Und mit des Weines Freude tränft! 


Er ruft herab: Es werbe! 
Und Seegen ſchwellt die Erbe, 
Der Fruchtbaum und der Ader 
fprießt; 
Es lebt und webt in Triften, 
In Waffern und in Yüften, 
Und Mitch und Wein und Honig fließt. 


Dann jammeln alle Völker: 
Der Pferd: und Rennthiermelker 
Am Ealten Pol, von Schnee umſtürmt; 
Der Schnitter edler Halme; 
Der Wilde, welchen Palme 
Und Brotbaum vor der Sonne ſchirmt. 


7. Beifpiel. 


Seht den Himmel, wie heiter! 
Laub und Blumen und Kräuter 
Schmüden Felder und Hain; 
Balfam athmen die Weite; 
' Und im fchattigen Neſte 
Girren brütende Bögelein. 
Über grünliche Kiefel 
Rollt der Quelle Gerieſel 
Yurpurblinfenden Schaum; 
Und die Nachtigall flötet; 
Und am Abend geröthet, 
Wankt imfpiegeinden Bach der Baum. 
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Tiſchlied. 


Gott aber ſchaut vom Himmel 
Ihr freudiges Gewimmel 
Vom Aufgang bis zum Niedergang: 
Denn ſeine Kinder ſammeln, 
Und ihr vereintes Stammeln 
Tönt ihm in tauſend Sprachen Dank. 


Lobſinget ſeinem Namen 

Und ſtrebt ihm nachzuahmen, 
Ihm deſſen Gnad’ ihr nie ermeffit: 

Der alle Melten feanet, 

Auf Gut' und Böfe regnet, 
Und feine Sonne feheinen läßt! 


Mit herzlihem Erbarmen 
Reicht eure Hand den Armen, 
Weſs Volfs und Glaubens fie auch 

fein! 
Wir find (nicht mehr nicht minder!) 
Sind alle Gottes Kinder 
Und follen ung wie Brüder freun! 


Mailied eines Mädchene. 


Kommt, Geſpielen, und fpringet, 
Wie die Nachtigall finget; 
Denn jie finget zum Tanz! 

O aefchwinder, gefchwinder! 
Rund herum, wie die Kinder: 


Ringel Ringelein Roſenkranz! 


Alles tanzet vor Freude: 
Dort das Reh in der Heide, 
Hier das Lämmchen im Thal; 
Vögel hier im Gebüfche, 
Dort im Teiche die Fifche, 


Faufend Müden im Sonnenftral! 


Ha! wie pocht's mir fo bange! 
Ha! wie glüht mir die Wange! 
Mädchen bin ich nicht fchön? 
Hüpf' ich doch wie ein Kreifel, 
Daß mir unterm Gefäufel 
Meines Kranzes die Loden wehn! Ze 


12° 





180 Siebenter Zeitraum. Bon 1770— 1846. 1. Abfchn. 
8. Beifpiel. Die Dorfjugend. 





Horch, der Küfter beiert, Aber ich, dein Lieber, 
Mädchen, weiß und zart: Iſt das Wetter fchön, 

Morgen wird gefeiert, Werde gegenüber 

Denk' ich, Himmelfahrt. Auch im Schmude fiehn, 
Dann ift Feine Schule, “Und bei Saitenflange, 

Dann wird Rad und Spule Predigt und Gefange, 

Sammt dem Zeichentuch verwahrt. Dich nur hören, dich nur ſehn. 
Blatt im Sonntagsjädchen Nachmittags dann holen, 
Mußt du morgen fein, Liebchen, du und ich 5 
Buntgewirft das Röckchen, Sträußer von Violen, 

Tuch und Schürze fein; Kranz aus Möferich; 
Und die blanfe Müze Und wo grün von Zweigen 
Sammt den Schnallen blize, Junge Main ficy neigen, 

Wie du gehft, im Sonnenfcein. Lagert man am Hügel ſich. 
Länge dem Kirchengange Schön in Strauß und Kranze, 
Saft dich alles an: Schön wie eine Braut, 
Seht die fchmude Lange! Folaft du mir zum Tanze 
Seht, fie wächft heran! Sittſam und vertraut: 
Selbft der Pfarrer büdet Da wird frifch gefungen, 
Fromm das Haupt, und blidet, Und herumgefprungen, 

Was fein Auge bliden kann. Nach des blinden Fiedler Laut. 


Mit Gekreiſch und Juchen 

Schwärnt des Dorfs Gewühl 

Dann um Nüſſ' und Kuchen, 

Und ein Pfänderfpiel. - 

Aber, Heine Dirne, 

Sieb mir Acht, ich zürne, 
Küſſeſt du mir allzu viel. 


9. Beifpiel. Begräbniſslied. 


Nuhe fanft beftattet, Nedlich haft du nach Vermögen, 

Du von Schmerz ermattet; Schnöder Eitelfeit entgegen, 
Allen Kummer tilgt das Grab. Gottes Licht und Recht erfirebt. 
Mir, die legten Blicke fenkend, Wohl dir, ahnde leiſe, 


Stehn am Rand', und dein gedenfend, I 
Streun wir Blumen dir hinab. — 


Wohl dir! ruh' in Frieden! Jaetzt am hohen Ziel gewanneſt 
Deinen Lauf hienieden Du den Palmkranz, und beganneft 
Sag du, Guter, wohl gelebt. . Dort des höhern Kampfes Bahn. 
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Aber wir, die Deinen, Zwar gen Himmel eilend, 
Steim am Grab’, und weinen, Haucht der Geift, noch weilend, 
36 jo früh der Gute fchied! Tröftung aus, dem Lüftchen gleich: 
u fc liebreich und gefellig, „Weinet nicht zu ſehr ihr Lieben! 
u zu Wort und That gefällig, Laſſt den Erdenftaub zerftieben; 
egſt im Sarge nun verblüht! Dort in Wonn' erwart’ ich euch.” 
Eeelenhül 0 werte, Ruhe, Staub bei Staube! 
Was du wareft, Erde, Unfres Freundes Glaube 

en det Rafens Blumen fchön. Soll auch und das Herz erhöhn. 
a verflärtem Schimmer hebet Shränend fcheiden wir von binnen; 
taunend fich der Geift und ſchwebet Doc, wir fommen oft, und finnen 


azgelflug zu Gottes Höhn. Ach! ein frohes Wiederfehn. 


10. Beifpiel. An Goethe. 


Auch du, der, finnreich durch Athene's Schenfung, 
Sein Flügelroſs, wenns unfügfam fich bäumet, 
Und Aunfen fchnaubt, mit Kunft und Milde zäumet, 
Zum Hemmen niemals, nur zur freien Lenkung: 


Du haft, nicht abhold künſtelnder Beſchränkung, 
Zwei Bierling' und zwei Dreiling’ und gereimet, 
Miewohl man hier Kernholz verhaut, hier leimer, 

Den Geift mit Stümmlung lähmend und Verrenkung? 


Laß, Freund die Unform alter Truvaduren, 
Die einft vor Barbarn, halb galant, halb muftifch, 
Ableierten ihr Plingendes Sonetto; 


Und lächle mit, wo äffifche Naturen 
Mit rohem Sang' und Klingkang' afterchrijtiich, 
Als Lumpenpilgrim, wallen nad) Loretto. 


— 


8. Johann Anton Leiſewitz. 1752— 1806. 


Johann Anton Leiſewitz wurde am 9. Mai 1752 in Hannover 
eboren, wo ſeine Mutter Catharine von der Vecken gebürtig war. 
Sein Vater Johann Ewald Leiſewitz war Weinhändler in Celle und 
dte in wohlhabenden Umſtänden. Bon feiner Kindheit und erſten Jugend: 
it if nichts Näheres befannt. Im Herbft des Fahres 1770 bezog er um 
ie Rechte zu fudiren die Univerfität Göttingen, wo er bald mit Thär 
ad Höltn befannt wurde. Die Freundichaft mit Thär hat auch weit 
ber die alabemifchen Jahre hinausgewährt. Durch Hölty wurde Leifewig 





182 Siebenter Zeitraum. Bon 1770— 1846. 1. Abfchn. 


auch erfi am 2. Zuli 1774 am Geburtsfefte Klopftode, welcher ihm fi 
dazu feine Stimme gegeben hatte, in den Hainbund aufgenommen ı 
füllte hier die Lücke aus, welche die bisherigen Mitalieder in ihren Erze 
niffen noch übrig gelaffen hatten, indem er ald Dramatiker auftretend | 
treffliches Trauerſpiel: Zulius von Tarent fchrieb, welches zuerft 
Leipzig 1770. kl. 8. gedruckt erichien und von Lefling mit großer Fre 
begrüßt wurde. Indeſſen hatte Leijewig im Herbit 1773 Göttingen ı 
faffen, lernte noch in Eaffel Klopftod fennen und nahm dann in Hanno 
und abmechfelnd in Eelle, nachdem er das Advokaten⸗Examen gem: 
hatte, feinen Wohnfit. In Celle war auch Thär ale praftiicher 2 
aufgetreten und er und die Familie des Predigerd Wichmann waren Le 
witz's liebfter Umgang. Im November 1775 ging Leifewig aber ale & 
walter nach Braunfchweig und als das Hamburger Theater einen Pr 
auf das befte Trauerfpiel ausfeßte, fandte Leiiewig feinen Zulius ı 
deffen Werth zwar anerfanut aber dem dennoch nicht der Preis erth 
wurde, welchen die Zwillinge von Klinger erhielten. Ein Freund, t 
Dies Urtheil ungerecht erjchien, lieſs nun den Julius von Tarent in Lei 
drucken, doch fcheint, trot des aroßen Beifalls, deſſen das Stüd fic ı 
erfreute, jene Zurückſetzung Leifewig fo ſchwer getroffen zu haben, daß 
an feinem Dichterberuf irre ward. — Leifewig wurde durch Eſchenb 
mit Leffing befannt, welcher ihm, als Leifewig 1776 mit Thär nad % 
lin reifte, Empfehlungen an feine Freunde mitgab. — Im Januar 1‘ 
vourde Leiſewitz Secretair der Pandichaft in Braunſchweig, welches 2 
ihm Muße genug zu literarifchen Arbeiten ließ. Außer einer Reife 1i 
nad) Weimar und Gotha, auf welcher er Goethe, Serder und Wieland fen 
lernte und außer feinem Vorhaben, die Gefthichte des Dreißigjährigen Krie 
zu fchreiben, wozu er viel gefammelt und viel durchforfcht hat, iſt in 
fünftigen Jahren wenig von ihm befannt, da jein Leben, auch durch Kre 
lichkeit getrübt, ſtill und verborgen verflofe. Er verheirathete fich t' 
mit der Tochter eines Hamburger Kaufmanns, Sophie Seyler, und Iı 
obwohl Finderlos mit ihr zufrieden und glüdlih. Eine ganz verfchied 
Wirffamfeit eröffnete fich ihm, ale er 1790 zum Hofrath und Lehrer 
Erbprinzen in Gefchichte und Pandesverfaffung ernannt wurde. So wu 
er auch den höheren Kreifen befannt, was auf feine äußere Lage fü 
deutenden Einflufs hatte, daſs er nicht nur ein Canonicat am St. Blaſi 
Dome erhielt, fondern auch zum Mitgliede der Regierung, zum Secre 
in der geheimen Canzlei und 1801 zum Geh. Juſtizrath und Referenten 
Geh. Raths⸗Collegio befördert wurde, in welcher Stelle er höchſt ſege 
reich, vorzüglich für das Armenweſen des Landes, thätig war, bie, nı 
dem ihm nody 1805 das Präjibium des Oberfanitätscollegiums übertra 
worden, fein durch Kränklichkeit und Hnpochondrie erfchöpfter Körper 
hitzigen Brufiwaflerfucht am 10. Sept. 1806 erlag. Sein Leichenbegi 
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ſe zeigte, wie er als Vater der Armen angejehen wurde und fein An: 
nen iſt in Segen geblichen. on 
Da er von Natur fchüchtern und zurüdgezogen war, mollte er auch 
sw Schriftiteller nicht hervortreten und fo fam auch feine vielverfprechende 
beſchichte des Dreißigjährigen Krieges nicht zu Stande. 
Seine hinterlaffenen Schriften find in folgender Ausgabe aefammelt: 
SZämmtlihe Schriften von Joh. Anton Yeifewig. Zum erflenmal 
vollſtändig geſammelt und mit einer Xebensbefchreibung des Autors 
eingeleitet. Nebſt Yeijewig'e Portrait und einem Facfimile. Braun⸗ 
ichweig 1838. 8. 
)en Inhalt bilden: I. zwei Fleine poetische Geipräche. IL. Julius von 
arent. Ein Trauerfpiel in 5 Aufz. (1776. 1797. 1816. 1828 gedrudt). 
L Rebe eined Gelehrten an eine Gefellichaft Gelehrter. IV. Nachricht 
m Leſſing's Tod. V. Über den Uriprung des Wechfels. VI. Über 
richtung Öffentlicher Armenanſtalten. VII. Briefe. 





Beiipiel aus Julius von Tarent. 
Inbalt. 

Der Fürft Eonftantin von Tarent hat zwei Söhne Julius und Guido, 
eiche einander haffen, aber gemeinjam ein Mädchen, Blanka, lieben, welche 
æ Bater, auch weil jie nicht ebenbürtig iſt, ins Klofter geſchickt hat. Fu: 
16, fo beginnt das Ztüd, hat Blanka's Bildnife in feiner Phantafle weis 
a feben, will fie nun aus dem Klofter entführen nach irgend einem Win⸗ 
I der Erde. Mit Mühe bewegt ihn fein Freund Aspermonte, den Vorſatz 
ch näher zu prüfen. Ber ruhmfüchtige Guido jucht den Bruder mit 
nen vermeintlichen Mechten auf Blanka aufzubringen und zwingt, da 
slius ihm ausweicht, Aspermonte zum Zmeifampf, welchen des Yürften 
ruder, der Erzbiichof, ſcheidet. Diefem klagt der Fürſt fein Leid um 
nen Sohn und denft Julius mit feiner Nichte, Gräfin Cäcilie Nigretti, 

vermählen. — Im zweiten Aufzug erjcheint Julius im Kloſter der heis 
en Tuftine und bewegt die Abtiffinn, welche felbft eine frühere Liebe be 
mert, ihn Blanka fprechen zu laffen. 


Zweiter Aufzug. Zweiter Auftritt. (S. 34.) 


Julius. War thut die Liebe nicht? Und foviel vermag über. das 
eib ein Andenken, der Schatten der Liebe; was muß nicht Hoffnung, 
e Seele, bei mir thun! O wer fann diefen Monat ausdauern! Ein 
fientbum für Dich verlieren, Blanfa, das ift Fein Opfer, — das heißt 
bloß fi im Freiheit fegen; — und Ddeinetwegen wollt! ich ja Jahre 
g mein Leben in dem tiefften Kerfer binziehen, in den von dem erfreu⸗ 
en Lichte nur fo viele Strahlen fielen, als hinreichten, Dein Geficht zu 
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erleuchten. Blanka fehen? — tn dieſein Augenblicke ſehen? — Freiü 
Faftet mir diefes Sehen meine ganze Ruhe; — Hm, das iſt nur ein oe 
der Reſt, und Ein Blid von ihr wäre ber tieffien Ruhe des größte 
Weiſen werth. (Blanfa nebft der Übtiſſin tritt auf. Julius fliegt auf fie ze) 

Julius. O meine Blanfa!. 

Blanfa (tritt einige Schritie zurück). Keinen Kirchenraub, Prinz! 

Julius. Keinen Meineid! Blanka! 

Blanka. Nein! — denn ich hoffe dem Himmel mein Wort zu halter 
% Qulius. Deine Gelübde find Meineid. Kann der zweite Schwu 
wenn er auch dem Himmel gefchworen, wieder den erften entfräften 
Was ift denn befchworne Treue? in verfchloffener Schag, zu dem jeb 
Dieb den Schlüffel hat? — Aber Du ‚haft dem Himmel nicht gelobe 
Deine Gelübde find nicht bis zu ihm gebrungen. Der Schußgeift unfri 
Berbindung hat fie noch in Verwahrung, und der wird fie Die am Ta— 
unfrer Hochzeit zum Brautgefchen? wiedergeben. 

Blanfa. Sch habe vor jenem Altar Ihnen und der Welt auf ew 
entfagt, meinen Kranz zu den Süßen des Altar gelegt, mich felbft od 
vielmehr meine Fiebe dem Simmel geopfert. — Ach, fie dDurchdrang mi 
fo. ganz, war fo mein Alles; — hätt‘ ich mich ohne diefe Dem Himm 
geopfert, fo hätt ich ihm nichts, höchſtens Spott dargebracht. Dief 
Schleier ward an jenem feierlihen Tage die Scheidewand zwifchen m 
und der Welt. — Kein Ceufzer, — fein Wunſch darf zurück. Will i 
fröhliche Vorftellungen, fo muß ich an die Ewigfeit denfen; will ich n 
Leidenfchaft reden, fo muß ich beten. Sch hab’ ein enges Herz, Liebe 
Ihnen und dem Himmel kann es nicht zugleich faffen; — ich bin eine Bra 
des Himmels, und Julius, Sie wiffen e8 zu gut, ich kann nicht halb lieben 

Sulius. Ich weiß es fo gewiß, ale ich weiß, daß Du damals d 
Himmel belogſt, — unſchuldig belogſt. 

Blanka. Nun, ich entſag' Ihnen nochmals — in Ihrer Gegenwa 
und blos deswegen nahm ich Ihren Beſuch an. 

Julius. Du würdeſt mich tödten, wenn Du nicht Unwahrheit 
redeteſt. Die Liebe hat uns zu einem einfachen Weſen zuſammengeſchm 
zen. Vernichtet können wir zuſammen werden, aber nicht getrennt. Di 
chen, Mädchen, Dein ganzes Weſen mar ja Liebe für mich! 

Blanfa. Es war es, aber ich habe dies Mefen in Gebeten u 
Seufzern ausgehauht; — jetzt hab’ ich ein andres Weſen. (Zieht Jul 
Bildniß hervor.) — Da, nehmen Sie Ihr Bildniß zurüd! — Es if d 
einzige, was mir von unfrer Liebe noch übrig ift. — Nehmen Sie! | 
darf das Bildniß eines Mannes nicht haben! 

Julius. Nimmermehr! Nimmermehr! und wenn Du mir m 
Herz und meine Ruhe wiedergeben Fönnteft, fo möcht ich fie nicht. 

Blanka (giebt das Bild der Mbriffin). Und wenn Sie mein Bild: 
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ehn, fo vergeffen Sie nicht, daß das Original nich mehr da ift, daß 
t eine andere Blanfa weint! Leben Sie ewig wohl! Ic kenne We 
23, Prinz, machen Sie bald ein anderes Mädchen Dadurch glüdlih! — 
b will für Sie und Ihre Gattin beten! 

Julius So, bete für Dich felbit. Der Menich wird nur einmal 
scren und liebt nur einmal. 

Blanka. Für mich will ich um Vergeſſenheit beten. — Leben 
ie wohl! ze 

Julius (bält fie zurüd.) Blanka, erinnerft Du Did, der unfchuldigen 
age unfrer Jugend? An alles, was damals die Liebe gab, Schmerzen 
d Freuden, Wirklichkeit und Träume, Leben und Athen, wie fie uns 
we fchwerften Pflichten fo leicht machte und Gewicht auf ihre leichteften 
ste? Aber Du Fannit Dich deffen nicht erinnern! Einer folchen Empfin⸗ 
ng kann feine Erinnerung nachfommen. Mitten in unfrer Glückſeelig⸗ 
it glaubten mir geftern, unſre“ Freuden könnten nicht fleigen, und heute, 
ıfre: geftrige Leidenfchaft fei Kälte. Allein ein ſchwaches Bild ift doch noch 
mer ein Bild. — O Blanfa, dent! an unfre Zufammenfünfte im Eitro: 
mwalbe, an Die Thränen bei der Anfunft, an die Thränen beim Abfchiebe! 

Blanka (in tiefen Getanfen). Wunderbar, auch Ihnen hat das ge: 
äumt? — Mir träumte daffelbe. 

Julius. Und ich ſchwöre Dir, diefe Tage follen wiederfommen — 
ihmeder unter unfern Eitronenbäumen, oder den Palınen Afiene, oder den 
sebifchen Tannen — wo? Das weiß ich nicht, und es ift mir eins! Aber 
h will zu Die, und wenn der Weg zu Deiner Zelle rauher wäre als der 
Beg zum Ruhme, und in Gebüjchen zur Seite hagere Tiger vor Hunger 
nd Durſt winfelten! — Nur mein Tod Fann diefe Unternehmung ver: 
indern; — aber ich fann nicht flerben, jeßt fühl ich meine ganze Stärke, 
ı meinen Gebeinen itt Marf für Zahrhunderte. 

Blanfa. Ich bitte Sie, laffen Sie mich! 

Zulius. Es foll eine Zeit fommen, in der Dir von Deinen jebigen 
eiben nichts mehr übrig fein joll, ale ein wehmüthiges Andenfen, — 
ichts mehr, als hinreicht, um ein Abendgeipräch über vergangene Zeiten 
atereflant zu machen. Auf diefen meinen Armen will ich Dich aus diefem 
terfer tragen, und Deine Empfindung foll die Freude der Erwachenden 
ein, daß der fürchterlihe Traum nur ein Traum war. 

Blank a. Laflen Sie mid)! — Hören Cie! Die Glode zur Hora läutet. 

Julius. Uber ein Andenken Deines jegigen Standes mußt Du mir 
eben. (Er nimmt ibr den Rofenfranz von der Seite.) Pfand der Flöfterlichen 
Sehe, wie will ich Dich fchäßen! — mir für nichts feil, als für Deinen 
eſten Morgenfuß an unferm Hochzeitstage; dafür Fannft Du ihn einlöfen, 
ınd dann foll er Dein beftes Sochzeitsgefchmeide fein. ” 

Blanka. Mein Hochzeitstag iſt ſchon geweſen. — 
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Tulius. gerreiß Deinen Schleier, Blanfa! — Ic will den großen 
Streit mit dem Simmel wagen — Ich weiß, Du liebt mich, aber Gi 
muß es jeßt aus Deinem Munde hören; ich befchwöre Dich bei den Tag 
der Freude, die vorbei find, und die kommen jollen, verfichere es mir ned 
einmal! (Er küßt fie.) 

Blanfa. Äülbtiſſin — helfen fie mir! (Sie wird olmmächtig.) 

Julius. Sie liebt mich! — Sehen Sie, Abtiffin, das ift eine Ders 
ſicherung, unjerer Liebe würdia, fie liebt mich wahrhaftig' — und wenn 
ein Engel feinen Singer auf das Buch des Schidfals legte und fchwöre: “ 
Blanfa liebt Julius, fo wär! es nicht wahrhaftiaer. 

Abtiffin. Ich bitte Sie, verlaffen Sie uns! 

Julius. Erit will ich dieſe göttlichen Augen wieder offen ſehen 
(Blanta ſchlägt Die Augen auf.) Es iſt genug — Abtiſſi in, ich danke Ihnen, 
— fo winſelnd ſehen Sie mich nicht wieder. (Gebt ab.) 


rer 





Zulius will mit Blanka am andern Tage entfliehen, Aspermonte be _ 
weat ihn, noch einen Monat zu warten. äcilie geiteht Julius, daß der 
Vater fie für ihn beftimmt habe und entjaat für Blanka feinem Beſttz. — 
Am deitten Aufzuge feiert der Kürft fein Geburtsfeſt. Ein Bauer wünſcht 
ihm Glück und brinat ihm einen Kranz, die Söhne flreiten vor ihm, doch 
bringt des Vaters Thräne fie dahin, äußerlich fich zu umarmen. Guido 
giebt vor, Blanka aufacben zu wollen, wenn Qulius ein Gleiches thut, 
Julius Fann das nicht und der Haſs wird nur größer. Julius befchließt 
Blanfa zu entführen. Cine Scene zwiſchen Blanfa und der Hbtiffinn 
endet den Act. — Im vierten Aufzuae find alle Anftalten zur Entführung 
getroffen. Der Abſchied vom Vater wird Julius fehr fchwer, er bittet 
noch um des Vaters Gegen. Nun will Julius die Geliebte aus dem 
Klofter entführen, aber Guide lauert ihm auf und eritiht ihn. — Der 
legte Aufzug fchildert den Schmerz dee Vaters um feinen Erftgebornen. 
Blanfa Flagt ſich ale feine Mörberinn an, wirft ſich auf feinen Leichnam und 
fällt in Wahnjinn. Guide fordert jelbjt den Tod. Der Vater läfft ihn noch 
vor einem Pater beichten, verzeiht ihm und durchſticht ihn, übergiebt dann die 
Regierung feinem Bruder, dem Erzbifchof, und wird Gartheufer. 





9 Matthias Claudius. 1740 — 1815. 


Matthias Claudius war am 17. Auauft 1740 in Rheinfeld im 
Solfteinfchen, in der Nähe von Lübeck geboren. Cr hatte feine Studien 
in Jena gemacht und lebte eine Zeitlang ale Privatmann in Wandsbeck 
bei Altona. Aus feiner ländlichen Ruhe wurde er durch eine Berufung 
nach Darmitadt geriffen, wo ihm das Amt eines Oberlandeommiffar’s 1776 
übertragen wurde, aber er fühlte fich hier unter überhäuften Gefchäfften 
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üdlich, Tegte bald feine Stelle nieder und kehrte nach feinem lieben 
bet zurüd 1777. Der dänifche Minifter Graf von Bernftorf ver 
ihm darauf im folgenden Fahre die wenig befchmerliche Stelle eines 
8 bei der ſchleswig⸗-holſteinſchen Banf in Altona, in welchem Amte 
n Wohnſitz im nahen Wandsbek behalten konnte. So lebte er 
zem Loofe zufrieden in patriarchalifcher Genügſamkeit unter den 
‚ zuleßt im Saufe feines Schwiegerjohnes Perthes zu Hamburg, 
am 12. Sanuar 1815 als 75 jähriger Greis flarb. — 

audius gehört zu den bedeutendjien VBolfsdichtern und den gemüth- 
humoriſtiſchen Schriftitellern der Deutfchen. Er hatte nicht in Göt: 
ſtudirt, aber er ſchloſs fich feinem Geifte und feinen Verbindungen 
3 an den Göttingifchen Dichterkreis, mit dem er aud) in der Ber: 
Klopftods übereinftimmte. Leicht empfänglich für alles Große und 
yatte er fich auch dem Enthufiasinus des Hainbundes für Freiheit, 
und Deutſchthum angeichloffen, obfchon er auch hier wie Klopftod 
5 zurüdnnehmen und mäßigen muffte. Im Religiöſen erjcheint er 
wch jeine innige Frömmigkeit und gläubige Liebe zu Jeſu in einer 
glaubensleeren Zeit höchft ehrwürdig, wenn wir auch meinen, daß 
ıft ihm weniger anfteht, in dem er fpäterhin den ihm angebornen 
Sinn verfümmern läfft. Als Volfsliederbichter, wenn er auch hier 
m Manierirten frei ift, ſteht er dennoch, am meiften in den ein- 
ſtillen Liedern, in denen jein liebendes Gemüth fich ausfpricht, als 
Vorbild da. So find auch feine Briefe an Anfelmo und an ſei⸗ 
tter Andres zu den finnigiten und aemüthlichften diefer Gattung 
nen. — Vollkommenheit des Stils können wir ihm nicht zufchrei- 
3 ift vielmehr feine Schreibart zu nadjläffig und dadurch auch zu 
Wo er fih am freiften gehen läfft, ift er auch hier am lobens⸗ 
en. — Er fammelte alle feine einzelnen (audy im Göttinger Mu: 
mach und im deutfchen Mufeum) zerflreuten oder fpäter gedichteten 
ichriebenen poetifchen und profaifchen Erzeugniffe in feinem Haupt: 
Asmus omnia sua Secum portans oder Sämmtliche Werke 
andsbecker Bothen. Erſt. u. zweit. Th. Wandebed. 1774. 8. 
Th. daſ. 1777. 8. Bier. Th. Wandsb. 1784. 8. Fünft. Th. 
b. 1789. Sechst. Th. Wandeb. 1797. Siebent. Th. 1802. Eine 
uflage Matthias Claudius Werke erfhien Hamburg 1819 in 
heilen. Erſt fpäter im Jahre 1812, nachdem der ehrliche Asmus 
geſſen war, erfchien: Zugabe zu den Sämmtlihen Werken bes 
becker Bothen oder Achter Theil. Wandsbeck. 1812. 8. oder der 
Aufl. M. Claudius Werke. Vierter Bd. Hamb. 1819. 8. worin 
? Ernft und nicht in früherer Friſche geblieben if. — Noch hat 
6 herausgegeben: 1. Tändelelen und Erzählungen. Jena 1763. 
che wenig Beifall fanden. — 2. Gefchichte des ägnptifchen Könige 
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Sethos. (A. d. Franz. des Abts Terraffon.) 2 Th. Bresl. 1777. ' 
Epz. 1784.) — 3. Die Reifen bee Eyrus. U. d. Franz. mit e. Ve 
rede des Aſmus. Bresl. 1730. — 4. Irrthümer und Wahrheit. U. b; 
Franz. Bresl. 1782. — 5. Fenelom 6 Werke religiöfen Inhalte 
A. d. Franz. Th. 1. Hamb. 1800. 8. 






1. Beifpiel. An Andres. (TZb. I. s. 29.) 


Aber das koſtet Kopfbrechen, von einer Sache zu ſchreiben, von der 
man nichts verſteht; und da pflegen wir Gelehrte, denn wohl zur Abwecht⸗ 
fung und Erholung eine Spielftunde zu machen. Der felige Sfaac News 
ton fchrieb in feinen Spielftunden eine Chronologie, und ich pflege no? 
an meinen alten. Freund und Schulcameraden Andres zu ſchreiben. 


Mein lieber Andres, 

Ich habe das Leichdornpflaſter erhalten, die Würzpillen aber nic, 
arbeite auch itzo an einem Buch, das ic) dem Drud übergeben wi. Er 
glaubt nicht, Andres, mie einem fo wohl ifl, wenn man was fchreibt das 
gedruckt werden foll, und ich wollt Ihm die Freude audy 'nmal gönnen. 
Er könnte etwa das Necept zu dem Pflafter herausgeben, etwas von dem 
Urfprung der Leichdörner herraifonniren und am Ende einige Errata hinzu 
thun. Sieht Er, 's kommt bei einer Schrift auf den Inhalt eben nicht 
groß an, wenn nur Schwarz auf Weiß ift; einige loben’ doch, und am 
Ende läßt ſich von Leichdörnern und Pflafter fchon was fchreiben. Ich 
befinne mich, daß es Ihm in der Schule immer fo ſchwer warb, die Com- 
mata und Puncta recht zu feßen. Gicht Er, Andres, wo der Verſtand 
halb aus iſt, jeßt Er ein Comma, wo er ganz aus ift, ein Puncium, 
und wo gar feiner if, fann Er feßen, was Er will, wie Er auch in. vie 
len Schriften findet, Die herausfommen. Was Er feinem Bud) für einen 
Titel geben will, dad muß Er miffen; meines heißt: Secum portans, 
und ich kann Ihm weiter nichts davon fagen, ale daß es Anfang und 
Ende bat. 

Sein 
Diener. 


2. Beifpiel. Im Ju nius. (3.1. ©. 32.) 


Aber die Lenzgeftalt der Natur ift doc, mwunderfchön; wenn der Dorns 
ſtrauch blüht und die Erde mit Gras und Blumen pranget! Son heller 
Decembertag ift auch wohl fehön und danfenswerth, wenn Berg und Thal 
in Schnee gefleidet find, und uns Bothen in der Morgenftunde der Bart 
bereift; aber die Lenzgeftalt der Natur iſt Doch mwunderfchön! Und der 
Mod hat Blätter, und der Vogel fingt, und die Saat fchießt Uehren, 
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ab dort hängt die Wolfe mit dem Bogen vom Himmel, und der frucht: 
ere Regen raufcht herab. — 

Wach auf mein Herz und finge 

Dem Schöpfer aller Dinge ıc. 
iR als ob Er vorüberwandle, und die Natur habe fein Kommen von 
jerne gefühlt und ſtehe befcheidben am Meg in ihrem Feierkleid und 
roblode! 


3. Beijpiel. Ein fonderliher Caſus von harten Thalern und 
Maldhorn. (Th. 1. S. 32.) 


Muſik! O ja Mujif iſt eine herrlihe Sach'; auch die heiligen En: 
we im Simmel find Freunde davon, ich habe fie mehr ale einmal auf 
Schilbereien blafen fehen. Und die Muſik iſt lieblich zu hören, und hat 
sürklich Gewalt aufs Herz. Ich habe wohl hundertmal wieder d'ran ge: 
Yacht, wie fie mich 'nmahl ermweicht hat, ale Paul mir meine harten Thaler 
wfichlen hatte. Der Paul Dieb der! Hatt' ihm fo oft aus der Noth 
wholfen; und ftahl mir doch meine harten Thaler, meine Mutter batte fie 
nie noch anf ihrem Zodtbette gegeben. Die Mütter haben's denn fo an 
ch, daB fie Harte Shaler haben, und meine hatte von je her viel von mir 
wbalten: ich bad’ ihr aud) mein Tage nichts in'n Weg gelegt, und, als 
te merfte, daß fie ſchwach ward, rief fie mich an's Bett! und gab mir 
un Stüd harte Thaler, zwei Tage eh jie ſtarb, nun Gott habe fie feelig, 
fe war eine gute Frau — aber wieder auf die Muſik zu fommen, fo 
wollt ich erzählen, wie fie mich n'mal erweicht hat, denn ich war recht 
irgerlich über meine Thaler und über den untreuen, undanfbaren Kerl. 
Bo iſt Paul? „in den Wald gegangen;” ich nach, blickte wild durch 
Bufch und Baum, und wollt ihn fchlagen, wo ich'n träfe, und das Blut 
tochte mir in den Adern — da fiengen in ber Ferne des gnädigen Herrn 
keine Jäger an zu blafen. So hatt's mir niemals nod) gedaucht; ich hörte, 
Rand fill, und fah um mich. Ich war grad’ an dem Schmerlenbach, 
mb Pferd’ und Küh' und Schaafe ftanden am Ufer und tranfen alle aus 
dem Bach, und Die Täger bliefen. — „Harte Thaler hin, harte Thaler 
ber! will Paul nicht fchlagen,“ und ich vergab ihm in meinem Herzen am 
Schmerlenbach, wo ich fand, und gieng wieder zu Haufe. Wenn aber 
das nicht von ohngefähr fo gekommen wär’, und die Mufit ’s würklich 
gethan hätte, da wäre fie ja Gottes Gab’, und man follte fie zu fo mas 
brauchen. Aus dem ewigen Quinfeliren wird ſo nicht viel. 


4. Beiſpiel. Oden. Hamburg, bei J. J. 2. Bode. (Th. I. S. 62.) 


Nein, Verſe ſind das nicht; Verſe müſſen ſich reimen, das hat uns 
derr Ahrens in der Schule geſagt. Er ſtellte mich vor ſich hin, als er's 
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uns fagte, und zupfte mich ann Ohren und ipradh: Hierin Ohr, 
bier'n Ohr, das reimt fih; und Verſe müſſen fich auch reimen. 
Fann auch wohl zwei hundert Verf‘ in einer Stund leſen, und's fit ı 
fehe oft nicht mehr an, ale wenn ich durch Waffer wate, auch fpi 
ein'm die Reime wie Wellen an'n Hüften: bier aber kann ich nicht 
“der Stell’, und's ift mir, als ob fich immer Geitalten vor mir in'n } 
fteflten, die ich chedem im Traum gefehen habe. Zwar iſt's gebrudt, 
Verſe, und's ift viel Klang und Mohllaut drin, aber's können doch f 
Verſe fein. Ic will 'nmahl meinen Better fragen. — — 

's find doch Verſe, fagt mein Better, und fait 'n jeder Vers ift 
fühnes Roß mit freyem Naden, das den mwarmgründigen Leſer von 5 
reucht und zur Begeiftrung wiehert. Ich hatte von Herr Ahrens gel 
Verſe wären fon braujendes Schaummefen, das fidy reimen müßte; 
Herr Ahrens, Herr Ahrens! da hat Er mir was weiß gemacht. I 
Vetter fagt, 's muſs gar nicht ſchäumen, 's muſs Mar fein, wien 3 
tropfen, und durchdringend, wien Seufzer der Liebe, zumal in diefer T 
teopfenflarheit und in dem warmen Odem des Affects das ganze Verd 
der heutigen Dichtkunft beitehe. Er nahm mir's Buch aus der Hand 
las ©. 41. aus dem Stüd, der Erbarmer: 


D Worte des ewigen Lebens! 
Eo rebet Jehova: 
Kann die Mutter vergeflen ihres Säuglinge, 
Daß fie fich nicht Über den Eohn ihres Leibes erbarme? 
Vergäße fie fein; 
Ich will dein nicht vergeffen! 
Preis, Anbetung, und Freudenthränen und emiger Dant, 
Für die Unferblichkelt! 
Heißer, inniger Berzlicher Dant, 
Aür die Uniterblichkeit! 
Hallelujah in dem Heiligtbume! 
Und jenfeits des Vorhange 
In dem Allerbeiligften Hallelujah! 
Denn fo bat Jehova geredet! 


„Schäumt das, Vetter? und wie wird euch dabei?” — Wie mir w 
's rührt fih auch ein Hallelujah in mir, aber ich darf's nicht ausſprec 
weil ich nur fo'n gemeiner, fchlechter Kerl bin; ich möchte Die Sterne ! 
Himmel reißen und fie zu'n Füßen des Erbarmers hinflreuen und in 
Erd finfen.. So wied mir! „Bravo! Better. Das find eben V 
die euch fo das Sternreiffen eingeben. Leſt's Buch ganz, 's wird ı 
fchmeden, und übrigens jchämt eud) des Hallelujah nicht, das fich in ı 
rührt. Was gemein? bei Dden gilt fein Anſehn der Perfohn; dar ı 
. ein König, einer wie der andre! Und, Better, der fchönfte Seraph in 
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jen, fchredlichen Pracht feiner fechs Flügel iſt nur ein gemeiner, 
w Kerl, wenn er vor Gott fieht! Uber, wie gefagt, leſts Buch 
Habs gethan, und will erzählen, wies mir gegangen if. Wenn 
Stüd zum erſtenmahl lieft, fümmt man aus dem heilen Tag in 
mmernde Kammer voll Schildereyen; anfangs fann man wenig oder 
iehen, wenn man aber d’rin weilt, fangen die Schildereyen nach und 
ı, fichtbar zu werden und afficiren einen recht, und dann macht 
e Kammer zu und befchließt fich darin, und geht auf und ab und 
jih an den Scildereyen und den Rofenwolfen und fchönen Re: 
a und leichten Gratien mit fanfter Rührung im Geficht u. j. w. 
id da bin ich auch auf Stellen geftoffen, bei denen’ mir ganz 
licht worden ift, und's ift mir gemweien, als wenn'n Adler nach dem 
( fliegen will, und nun jo hoch auffteigt, daß man nur noch Bes 
fiegt, nicht aber, als ob der Adler fie mac’, oder ob's nurn 
ver Luft fei. Da pfleg ich denn's Buch hinzulegen, und mit Onkle 
ı Pfiff zu thun. 
sch über die Wortfügung in Diefen Dden hab’ ich oft meine Ge: 
und übers Metrum, und id) wollte darauf wetten, daß befondre 
Yrin Reden, wer fie nur recht verftünde. 's Metrum ift nicht in 
den einerley; ja nicht; in einigen iſt's wien Sturm, der durch'n 
Wald beauft, in andern fanft wie der Mond wallt, und das fcheint 
n olmgefähe fo gekommen zu ſeyn. ©. 204. 
Die frühen Gräber. 
Willkommen, o filberner Mond, 
Schöner, ſtiller Gefährt der Nacht! 
Du entfliehn? Eile nicht, bleib Gedankenfreund! 
Sehet, er bleibt, das Gewölk wallte nur bin. 
Des Mayes Erwachen iſt nur 
Schöner noch, wie die Sommernacht, 
Wenn ihm Thau, bel wie Licht, aus der Locke träuft, 
Und zu dem Hügel herauf röthlich er kömmt. 
Ihr Edleren, ad) es bewächſt 
Eure Maale fchon ernfies Moos. 
D, wie war glücklich ich, als ich noch mit euch 
Sahe fi) röthen den Tag, ſchimmern die Nacht. 


a 
6 wollt ich wohl gemacht haben, oder auch bey den andern, unter 
taal mit ernſtem Moos bewachſen, fchlafen, und da fon Seufzer 
ıten Zungen hören, den ich im Leben lieb hätte. Mein biegen 
ürde ſich im Grab’ umkehren und mein Schatten durch's Moos 
guten Jungen berauffteigen, ihm eine Patichhand geben, und 'n 
‚im Mondſchein an feinem Halfe zappeln. 
y die Rubra über die Stüde! ja die find immer fo kurz und wohl 
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gegeben, und'n gut Rubrum über'n Stüd ift wien Menſch, derin gut Ge 


ficht hat. Auch die Dedication ift brav, „an Bernſtorf“ und nichts mehr. { 


Wozu auch fon langes Geleyre von Mecenas und Gnad und gnäbig? 


s ſchmeckt dem großen Mann nicht, und dem kleinen verdirbts den Magen. 
Überhaupt iſt mir aus dieſem Buch rechten Licht über Herr Ahrens ; 


* 
[1 


und über's Verſemachen aufgegangen. Ich ſtelle mir ben Dichten vor, 
ale'n fchönen weichherzigen Jüngling, der zu geroiffen Stunden plethorifd 


wird fo desperat, als wenn unjer einen der Nachtmoor reitet, und dam 


tritt 'n Sieber ein, das den ſchönen weichherzigen Züngling heiß und franf 
macht, bis fich die Materia peccans in eine Ode, Elegie oder des etwas 
fecernirt; und wer ihm zu nah kommt, wird angeftedt. 


Braga fleiat herab durch's Laub der Eiche, zu fehmängern die Seele 
des vaterfändiichen Dichters, daß fie zu feiner Zeit an's Licht bringe eine 


reife, kräftige Frucht; wer aber leichtfertig it und mit'n Ausländern bublt, 
der legt Mindener, und wird oftn Spiel der $ranzofen. 

Der Verfaſſer der Dden ſoll Klopſtock heißen, möcht'n doch wohl 
'nmahl jehen. 


5. Beiſpiel. Das Vater Unfer. (Be. IL &. 1065.) 


Das „Vater Unſer“ ift Ein für allemahl das befte Gebet, denn Du 
weißt, wer's gemacht hat. Uber Fein Menfc auf Gottes Erdboden kanns 
fo nachbeten, wie der's gemeinet hat; wir Früppeln es mur von’ Ferne, 
einer noch immer armfeliger ale der andere. Das fchadt aber nicht, An: 
Dres, wenn wird nur gut meinen; der liebe Gott muß fo immer das 
befte thun, und der weiß, mie 's feyn fol. Weil Du 's verlanaft, will 
ich Dir aufrichtig Tagen, wie ich ’$ mit dem „Water Unfer” made. Ich 
denfe aber, 's ift jo nur fehr armfelig gemacht, und ich möchte mid) gerne 
eines beffern belehren laffen. ' 

Sieh, wenn ich 's beten will, jo denk' ich erſt an meinen feligen Ba: 
ter, wie der fo gut war und mir fo gerne geben mochte. Und denn ſtell 
id) mir die ganze Welt als meines Vaters Haus vor; und alle Mienfchen 
in Europa, Aſia, Afrifa und Amerifa find denn in meinen Gedanfen 
meine Brüder und Schweſtern; und Gott jitt im Himmel auf einem 
gofdnen Stuhl, und hat feine Nechte Hand übers Meer und bis ans 
Ende der Welt ausgeftredt, und feine Linfe voll Heil und Gutes, und 
die Berafpißen umher rauchen — und denn fang’ ich an: 

Bater Unter der bu bift im Himmel. 
Geheiliget werde dein Mame. 

Das verfteh' ich nun fchon nicht. Die Zuden follen befondre Heim⸗ 
lichfeiten von dem Namen Gottes gewußt haben. Das laffe ich aber gut 
feyn, und wünfche nur, daß das Andenfen an Gott, und eine jede Spubr, 

daraus 
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waus wir ihn erfennen können, mir und allen Menfchen über alles 
06 und heilig jenn möge. 


Au uns fomme bein Reid). 

Sieben denk ich an mich felbft, wie 's in mir hin und ber treibt, und 
ad dies bald das regiert, und daß das alles Serzquälen ift, und ich da: 
s auf feinen grünen Zweig komme. Und denn denk’ ich, wie gut es 
m mich wäre, wenn doch Gott all Fehd ein Ende machen und mid, 
Ibit regieren wollte. 


Dein Wille geichehe nie im Himmel alfo auch auf Erben. 

Hiebey fiel! ih) mir den Simmel mit den heiligen Engeln vor, die 
it Freuden jeinen Willen thun, und feine Quaal rühret fie an, und fie 
iſſen fih vor Liebe und Seligfeit nicht zu retten, und frohloden Tag 
id Nacht; und denn denk ich: wenn es doch alfo auch auf Erden wäre! 


Unfer täglich Brodt gib uns heute. 

'n jeder weiß, was täglich Brodt heißt, und daß man effen muß, fo 
nge man in dee Welt iſt, und daß es auch aut fehmedt. Daran denk' 
‚ denn. Auch fallen mir wohl meine Kinder ein, wie die fo gerne effen 
gen und fo flugs und fröhlich ben der Schüjfel find. Und denn bitt 
„daß der liebe Gott‘ uns dod, etwas wolle zu eſſen geben. 


Und vergib uns unfre Schuld als wir vergeben unfern Schultigern. 

Es thut weh, wenn man beleidiat wird, und die Rache iſt dem Men: 
von fü. Das kömmt mir auch jo vor, und ich hätte wohl Luft dazu. 
'a tritt mir aber der Schalksknecht. aus dem Kvangelio unter die 
ugen: und mir entfällt dad Herz, und ich nehm's mir vor, daf ich mei: 
m Mitknecht vergeben und ihm fein Wort von den hundert Gro: 
hen jügen will. 

Und führe und nicht in Verſuchung. 

Hier denk’ ic an allerhand Exempel, wo Leute unter den und jenen 
mſtänden vom Guten abgewichen und gefallen find, und daß es mir 
icht beffer gehen würde. 


Sondern erlöſe uns ven den Uebel. 

Mir find bier die Berfuchungen noch im Zinn, und daß der Menſch 
‚ leicht verführt werden, und von der ebnen Bahn abfommen fann. Zus 
eich dent" ich aber auch an alle Mühe des Yebens, an Schwindſucht und 
ter, an Kindesnoth, Kaltenbrand und Wahnjinn, und das taufend: 
tige Elend und Herzeleid, das in der Welt iſt und die armen Menfchen 
artert und quält, und ift Niemand, der helfen fann. Und du wirft fin- 
a, Andres! wenn die Thränen nicht vorher gefommen find, hier fom- 
en fie gewiß, und man fann fich fo herzlich herausjehnen, und in ſich fo 
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beteübt und niedergefchlagen werden, als ob gar feine Hülfe wäre. Denn 





muß man ſich aber wieder Muth machen, die Sand auf den Mund legen, 


und wie im Triumpf fortfahren: 


Denn dein iſt das Neih und die Kraft und die Macht und die Herrlichkeit 
in Emwigteit, Amen. 


6. Beifptel. 
bracht. 


1. 
Mar einft ein Riefe Goliath 
Bar ein gefährih Mann! 
Er hatte Treffen auf dem Hut 
Mit einem Klunfer dran, 
Und einen Rod von Drap d’ar- 
geni 
Und alles ſo nach advenani. 


2. 

An ſeinen Schnurrbart ſah man nur 

Mit Gräſen und mit Graus, 
Und dabei ſah er von Natur 

Pur wie der — aus. 

Sein Sarras war, man glaubt es 

faum, 
So groß fchier ale ein Weberbaum. 


3. 

Er hatte Anochen wie ein Gaul, 
Und eine freche Stirn, 

Und ein entfeßlich großes Maul, 
Und nur ein Fleines Sirn; 
Gab jedem einen Rippenftof, 
Und flunferte und prahlte groß. 


* 


Die Geſchichte von Goliath und David, in Reime 
(Th. II. S. 


105.) 


4. 
So fam er alle Tage her, 
Und fprach Zirael Hohn. 
„Wer it der Mann? Wer wagt's 
mit mr? 

„Sen Vater oder Sohn, 
„Er komme ber, der Lumpenhund, 
„Ich bar'n nieder auf den Grund.” 


. 5 . 

Do fam in feinem Schäferrod 
Ein Züngling zart und fein; 

Er hatte nichts ale feinen Stod, 
Als Schleuder und den Stein; 
Und ſprach: „Du haft viel Stoß 

und Wehr, 
„Ich komm' im Namen Gottes her.” 


. 6. . 
Und damit fchleudert ee auf ihm, 
Und traf die Stirne gar; 
Da fiel der große Efel hin, 
So lang und did er war; 
Und Davıd haut in guter Ruh 
Ihm nun den Kopf noch ab dazu. 


Trau nicht auf deinen Treſſenhut, 
Noch auf den Klunfer dran! 
Ein großes Maul es auch nicht thut: 
Das lern vom langen Mann; 
Und von dem Pleinen letne wohl, 
Wie man mit Ehren chen foll. 

I 





! 
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7. Beiſpiel. Rheinweinlied. (Th. HI. €. 116.) 


Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher, 

Und trinft ihn frölich leer. \ 
In ganz Europia, ihr Herren Zecher, 

Iſt ſolch ein Wein nicht mehr. 


Er fommt nicht ber aus Hungarn noch aus Pohlen 
Noch wo man Franzmännſch fpricht; 

Da mag Sanct Veit, der Nitter, Wein fich hohlen, 
Mir hohlen ihn da nicht. 


Ihn beingt das Vaterland aus feiner Fülle; 
Wie wär’ er fonft fo gut! 

Wie wär’ er fonft jo edel, wäre fille, 
Und doch voll Kraft und Muth! 


Er wächſt nicht überall im deutfchen Reiche; 
Und viele Berge, hört, 

Sind, wie die wayland Ereter, faule Bäuche, 
Und nicht ber ‚Stelle wehrt. 


Thüringens Berge, zum Erempel, bringen 

Gewãche fieht aus wie Wein; 

Ts aber nicht. Man kann dabei nicht fingen 
Dabei nicht fröfich feyn. 


Im Erzgebürge dürft Ihr auch nicht fuchen, 
Wenn Ihr Wein finden wollt. 

Das bringt nur Silbererz und Koboltfuchen, 
Und etwas Laufegold. 


Der Blodsberg it der lange Herr Philifter, 
Er macht nur Wind wie der; 

Drum tanzen aud) der Kuckuk und fein Küſter 
Auf ihm, die Ereuz und Queer. j 


Am Rhein, am Rhein, da wachfen unfre Reben; 
Gefegnet fei der Rhein! 

Da wachen fie am Ufer hin, und geben. 
Uns dieſen Labewein. 


So trinkt ihn denn, und laßt uns alle Wege, 
Uns freun und frölich ſeyn! 

Und wüßten wir, wo jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein. 
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8. Beilpiel. Parentation über Anfelmo, 
gehalten am erſten Weihnachtstage, (Tb. II. &. 124.) 
NB. nicht in ber Kirche, ‚fondern nur im Zimmer ueben dem offenen 
Earge, und mar Niemand da, ale Andres. 


Andres, bier liegt er! Aber er hört und fieht uns nicht mehr. : 
Anfelmo iſt todt, unier lieber Anfelme! Wie ift Dir- zu Muth, 
Andres? | 

Er pflegte, wie Du weißt, die Welt 'n Kranfenhofpital zu nennen, 
darin die Menichen bis zu ihrer Genefung verpflegt werden. Er iſt nm 
genefen, und “hat feinen Hofpitalfittel ausgezogen. Und wir fiehn neben 
dem Kittel, und baben ihm nicht mehr, und finden fo einen Anſelmo 
nicht wieder. 

Wie ift Dir zu Muth, Andres? 

Er war fo fromm und geduldig, und die Engel haben feine Seele 
gewiß grade in Abrahams Schooß getragen. | 

Sieh' ber, er ficht noch aus, ale da er lebte; nur hat ihn der Todt 
blaß gemacht. Der Todt macht blaß, Andres! 

Haft Du wohl cher eine Leiche in voller Verwefung geſehen? So 
lange noch die Geftalt da it, dünkt's einen, ald wäre der Freund noch 
nicht ganz verlohren. Er wohnt zwar jenjeit des Waſſers, daß wir nicht 
zu ihm Fünnen; doch wohnt er noch da, und wir fönnen doch feinen 
Schornftein rauchen fehn. Aber auch das darf nicht fo bleiben, ch’ es 
wieder vorwärts gehen kann; das hat Gott fo geordnet. Anfelmo muß 
ganz weg aus unjern Augen, muß Aſche und Staub werden. 

Ich bin fo betrübt, Andres. Wollte Dich gerne tröften, aber ich’ 
kann nicht. Lehne Dich an die Wand oder in eine Ede, und weine Di 
fatt; ich will mich hier hinfeßen, und 'n Kopf wider den Sarg ftüßen — 
— — 68 ift doch alles eitel und vergänglich, Sorge, Furcht, Hoffnung 
und zuleßt der Todt! — — Die Zeit wird kommen, Andres, wo fie 
uns auch in Peinen wideln, und in einen Sarg legen. Laßt uns thun, 
lieber Zunge, was wir denn gerne möchten gethan haben, und unfer Ber: 
trauen auf Gott fegen! 

— Und nun Abjchied nehmen, Andres. Mir fünnen ihm doch 
nichts mehr helfen. 

Ich habe hier einen Blumenstrauß, den will ich ihm noch in den 
Sarg legen; ſchenk' Du ihm Dein kleines Silberfreuz, und leg's ihm auf 
die Bruft. Und denn wollen wir beyde hintreten, und ihn zu duter Letzt 
noch Einmal anſehen. 

Anſelmo! lieber Anſelmo! mit Deinen blaſſen gefalteten Händen, 
ſchlafe wohl! Gott ſey mit Dir!! O Du lieber Herzens Anfelmo!!! 
Gott fen mit Dirt!!! | 
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— Bir werden und wiederjehen — 
Und komm', Andres, und gutes Muths! Mußt nun recht gutes 
Muths ſeyn. Unſer Herr EIRISTUS ift auch heute gebohren. 


9. Beifpiel. Abendlied. (Sb. IV. S. 57.) 


Der Mond iſt aufgegangen, Mir ſtolze Menichenfinder 
Die goldnen Sternlein pranaen Sind eitel arme Sünder, 
Am Simmel heil und Klar. Und wiffen gar nicht viel. 
Der Mad ſteht ſchwarz und Mir fpinnen Luftgefpinnite 
ſchweiget Und ſuchen viele Künſte 
Und aus den Wieſen ſteiget Und kommen weiter von dem 
Der weiſſe Nebel wunderbar. Ziel. 

Wie iſt die Welt ſo ſtille, Gott (of uns dein Heil jchauen, 
Und in der Dämmrung Hülle Auf nichts Vergängliche trauen, 
So traulih und fo hold! Nicht Eitelkeit uns freun! 

Als eine flille Kammer, Laß uns einfältig werden, 

Mo ihr des Tages Sammer Und vor dir hier auf Erden 
Berichlafen und vergeſſen follt. Wie Kinder froh und fröhlich feyn ! 

Seht -ihe den Mond dort fiehen? Wollſt endlich fonder Grämen 

Er if nur halb zu fehen, Aus diefer Welt uns nehmen 
Und it doch rund und fchön! ° Durch einen fanften Tod! 

So jind wohl mandye Sadıen, Und wenn du uns genommen, 

Die voir getroft belachen, Yaß uns im Simmel fommen, 
Weil unfre Augen fie nicht fehn. Du unfer Herr und unfer Gott. 


So legt eudy denn, ihr Brüder, 
An Gottes Nanıen nieder; 
« Kalt ift der Abendhauc 
Berfhon ung, Gott! mit Strafen, 
Und laß ung rubia ſchlafen! 
Und unfern Pranfen Nachbar auch. 


> 


10. Beifpiel. Polycarpus. (Th. IV. S. 54.) 


Es war 'nmal ein Polncarpus, der war ein Chrift, und zugleich 
Biihof von Smyrna, und den verfolaten deswegen die Heiden, und 
fhleppten ihn vor den Richter, daß er verbrannt würde, und der Michter 
that ihm den unverfchämten Antrag, daß er Ehriftum läſtern follte. „Ich 
„diene ihm nun Sechs und Achtzig Fahre, antwortete Polycarpus, und 
„ee hat mir fein Übels gethan. Wie follt ich denn meinen Herm und 
„Beiland läſtern?“ Indeß war ers gerne zufrieden, daß er verbrannt 
würde, und das geſchah denn auch. 
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Was fol! man daraus lernen? 


Antwort: Daß das eine aute Herrichaft jein muß, für die man nad J- 


Sechs und Achtzigfährigen Dienft noch gerne durchs Feuer gehen will. 


11. Beipiel. An Andres. 
Erſter Brief. (Th. IV. S. 133.) 


Du möchteft gern mehr ven unferm Herrn Ehrifius wien — ı 


Andres! wer möchte das nicht? 


Aber bei mie kömmſt Du unrecht. Sch bin fein Freund von neum * 





Meinungen und halte feit am Wort. So gar haffe ih das Kopf ;- 


brechen an Religions: Geheimniffen; denn ich denke, fie find eben darum 

Geheimniffe, daß wir fie nicht willen follen bis es Zeit ifl. | 
- Wenn wir ihn nicht felbft fehen fünnen, Andres; jo müflen wir 

denen glauben, die ihn aefehen haben. Mir bleibt anders nichts übrig. 

Mas in der Bibel von ihm fteht, alle die herrlichen Sagen und: 
herrlichen Gefchichten find freilich nicht er, jondern nur Zeugniffe von ihm, 
nur Glöcklein am Leibrod; aber doch das Beſte was wir auf Erden ha 
ben, und fo Etwas das einen wahrhaftig freuet und tröftet, wenn man 
da hört umd jicht, daß der Menfch noch was andres und beffers werben 
fann, als er fich felbjt gelaſſen iſt. 

Und was in der Bibel von ihm fteht, das hab ich gelefen mehr als 
Einmal, und nehme es jo wie es bafteht, ohne zu noch ab zu thun. Willſt 
Du alfo davon mit mir fchreiben und fpredhen, jo gut ichs kann und salvo 
meliori judicio; von Herzen gern. Ich weiß für mich nichts liebere, und 
erfreulicherse ale von Hülfe und Errettung, und wem's anders ift, der 
muß nie in Noth geweſen feyn, nody andre barinn gefehen haben. Rufet 
doch ein Weib, das ihren verlohrnen Grofchen nieder funden hat, ihren 
Freundinnen und Nachbarinnen und fpricht: „Freuet euch mit mir, denn 
„ich habe meinen Srofchen funden, den ich verlohren hatte.” Und was iſt 
das für eine Noth, daraus man mit Geld errettet werden kann! 

Befinneft Du Dich noch unjrer erften Schiffahrt, ale wir den neuen 
Kahn probirten und ich mitten auf dem Waſſer herausfiel® — Ich hatte 
fchon alles aufgegeben, und dachte nur daran, wie mir der Tod jchmeden 
und was meine arme Mutter jagen würde; da fah ich Deinen ausgered: 
ten Arm herfommen und hafte an! und ich feh ihn noch immer, Undres, 
wenn ich nur von ohngefähr Deinen Namen leſe oder oft nur auf ein 
großes A ſtoße. Im Grunde war Deine Hülfe nur ein Palliativ; denn 
was damahls ohne Did das Waffer würde gethan haben, dag werden 
nun Die andern Elemente noch thun, und Du wirft mich nicht retten. 
Über ich Fann doch den Arm nicht wieder vergeffen! und ich glaube, daß 
er bey „unfter innigen $reundfchaft die Hand viel mit im Spiel habe. 
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as iſt hier einmahl mit uns nicht anders: Noth lehrt beten, und Hülfe 
ad Errettung erfreut! 

Und nun ein Erretter aus aller Noth, von allem Übel! Ein Erlös: 
tr vom Böſen! Und nun ein Helfer, wie die Bibel den Herrn Ehriftus 
ns darftellt, der umbergieng und wohl that, und felbft nicht hatte, wo er 
in Haupt binlege; um den die Lahmen gehn, die Ausfähigen rein wer: 
en, die Tauben hören, die Todten auffteben und den Armen das Evan: 
elium gepredigt wird; dem Wind und Meer gehorfam find, und der die 
inblein zu ſich fommen ließ und fie herzete und feegnete; der bey Gott 
nd Gott war und wohl hätte mögen Freude haben, der aber an die Elen: 
en im Gefängniß gedachte und verkleidet in die Uniform des Elends zu 
men kam, um fie mit feinem Blute frey zu machen; der feine Mühe 
ab feine Schmach achtete, und geduldig war bis zum Tode am Creuz, 
aß er fein Werk vollende; — der in die Welt fam die Welt feelig zu 
sahen, und der darin geichlagen und gemartert warb und mit einer 
Yornen:Erone wieder hinausgieng! — 

Andres, haft Du je was ähnliches gehört, und fallen Dir nicht 
ie Sände am Leibe nieder? Es ift freilich ein Geheimniß und wir be: 
reifen es nicht; aber die Sache fümmt von Gott und aus dem Himmel, 
enn fie trägt das Siegel des Himmels und teieft von ber Barmherzig⸗ 
eit Gottes. — 

Man könnte ſich für die bloffe Tdee wohl brandmarken und rädern 
ıfien, und wem es einfallen fann zu fpotten und zu lachen, der muß 
errückt ſeyn. Wer das Herz auf der rechten Stelle hat, der liegt 
a Staube und jubelt und betet an. 

Sprid und jchreibe alio davon mit mir Du mein herzlieber An: 
res, wie und was Du willft, und ich will Dir feine Antwort fchul- 
ig bleiben. 

Dein ꝛc. 


12. Beifpiel. Kinderſtil. (ib. VI. S. 80. 


Brief. 


Meine liebe Mama, ich ‘grüße Dich. Mein lieber Papa id grüße 
Ych. Mein lieber Hans, ich grüße Did). 

Ich grüße Euch, fo viel als ich Fann. 

Mein lieber Papa und Mama id) danfe Euch für dem Brief, als 
h danken Fann. 

Nun iR es ſchlechtes Wetter, und geftern auch; Die zwey Tage geben 
mer kalt wog. 

De bin Sehr luſtig Ich denke, daß ich nicht unartig bin. _ 

Ich habe Dich viel tauferdmahl lieh, alle dry. 


⸗ 


v 


&e 
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Wenn Du wieder zu Hauſe fommft, fo denke ich wohl, daß ich 
einen a auf, der Nechentafel machen fann, und vielleicht auch einen c. ; 

Sch will mic, üben auf das lernen allein. 

Lieber Hans, es if eritaunlich, erſtaunlich mit die Fliegen. 

Ich weiß gar nicht mehr, wie der Hans ausfieht. 

Aber meine liebe Mama, ich kann mir noch aut vorftellen, daß i 
Die) leiden mag, und Papa und Hans aud, wenn fie auch nicht hi 
find, und gar wenn fie bier find. 

Sch grüße noch einmahl. 

Es ift wohl zu viel, aber ich .muß doch noch einmahl grüßen. 

Es regnet. 

Ich will eben zu Ziihe gehen. Wir haben nichts ale gelbe 
zeln, nichts andree. Das iſt ein unmenſchlich elendia Efien; und fo 
es meift alle Mittaa. 

Das it das legte mahl, daß ich fchreiben kann. 

Den 18. Auguft. 







13. Beifpiel. Die Sternfeherin Life (Tb. VII. S. 167.) 


Sch fehe oft um Mitternadht, Und funfeln alle weit und breit, 
Menn ich mein Werk gethan Und funfeln rein und fchön; 
Und Niemand mehr im Haufe wacht, Ich fah die große Herrlichkeit, 
Die Stern am Himmel an. Und Fann mid) fatt nicht fehn... 
Sie gehn da, hin und her zerfireut Dann faget, unterm Himmelszelt 
As Lämmer auf der Flur; Mein Herz mir in der Bruft: 
In Rudeln auch, und aufgereih't „Es giebt was Beffers in der Welt 
Wie Perlen an der Schnur. „Als all ihr Schmerz und Luft.“ 


Ich werf mich auf mein Lager hin, 
Und liege lange wach, 

Und juche es in meinem Sinn, 
Und jehne mic) darnadı. 


— ® 


1. Ehriftian Adolph Overbeck. 1755 — 1821. 


Ehriftian Adolf Overbeck, über deffen Leben uns nähere Nach— 
richten fehlen, wurde am 21. Auguft 1755 in Lübeck geboren. Hier wurd: 
er auch wiffenfchaftlich gebildet, machte feine juriftifchen Studien, fehrt 
dann in feine Vaterſtadt zurüd und trat in ihre Dienfte. Er wurde 
Dr. juris, Bürgermeifter und Syndicus des Domcapiteld dafelbft unt 
ftarb am 9. März 1821. — Er gehört zu den edleren Volksdichtern unt 
hat in feiner. Darstellung Ähnlichkeit nit Hölty. Am meiften geliebt if 


“ 
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icht: Troft in manderlei Thränen. — Bon ihm ift erfchie- 
itzchens Lieder. Hamb. 1781. — Lehrgedichte und Lieder. 
1756. — Sammlung .vermifchter Gedichte. Kübel 1791. - 
on und Sappho Kübel 18300; n. A. 1822. 


— —c·— —— 


1. Beiſpiel. Die Schifffahrt. 


& waren mir ſelige Tage! 3. Wir fpielten im treibenden Wachen 
eltes Schiffchen, o trage Mir gaben ung manches zu lachen, 
ımal mein Liebchen und mich, Und hatten des Spieles nicht Raft. 
ung noch einmal behende Wir liefen die Hörner erflingen, 
ınen bis an der Welt Ende Und Alle begannen zu fingen 


ege begehren wir did. Und ich hielt mein Liebchen umfafft. 
ir fuhren und fuhren auf 4. Das waren mir felige Tage! 

Wellen; Mein blondes Mädchen, o fage: 
ıngen im Waffer die heilen, ie waren fo felig auch mir! 
ernen Fifche herauf. Dann ſuch' ich das Schiffchen mir 
hren und fuhren durch Auen; wieder, 


en die Blümchen fich fchauen, Dann feß' ich mid; neben dir nieder, 
en die Lämmer zu Hauf. Und fchiffe durchs Leben mit dir. 


' 


2. Beiſpiel. Fiſcherlied. 


er gleichet uns freudigen 3. Doch lacht nur des faufenden 
ı im Kahn? Sturms unſer Muth 

iſſen die ſchmeidigen Und erntet der brauſenden 

zu fahn. Tiefe Tribut. 

zen und ſchweben Wir freun uns des Meeres, 
elten Lauf: So wild es auch ſcheint, 
mzen und heben Und traun ihm als wär’ ee 
üße nicht auf. Mit Planken umzäunt. 

ald hauchen une jäumende 4. Wir fahren mit finfendem 
n ins Ohr; Bollmond hinaus, 

eben uns jchäumende Und fehren mit blinfendem 

. empor. Kahne nach Haus. 

brüllt's an den Klippen Uns geben die Nee, 

elſen binan; Früh Morgens geftellt, 
fehüttern die Rippen Lebendige Schäße 

aumelnden Kahn. Und Abends ſchon Geld. 


9. Wohl bergen uns fchüßende 
Hütten die Nacht, e 
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Bis wieder das hlißende 
- Sternchen erwacht. 

So geht es, und nimmer 

Gehts anders, ale gut, 

Ein Fifcher hat immer 

Gar fröhlihen Muth. 


3. Beifpiel. Troſt in manderlei Thränen. 


1. Warum ſind der Thränen 


Unterm Mond ſo viel? 

Und ſo manches Sehnen 
Das nicht laut ſein will? 
Nicht doch, lieben Brüder! 
Iſt Dies unfer Muth? 
Schlagt den Kummer nieder! 
Es wird Alles gut. 


2. Aufgefchaut mit Freuden 
Himmelauf zum Herrn! 
Seiner Kinder Leiden 
Sieht er gar nicht gern. 

Er will gern erfreuen, 
Und erfreut fo fehr! 
Seine Hände treuen 
Segens gnug umber. 


3. Nur dies ſchwach Gemüth: 


Trägt nicht jedes Glück, 
Stößt die reine Güte 
Selbſt von ſich zurüd. 
Mies nun ift auf Erben, 
Alſo ſollt's nicht fein. 
Laſſt uns beſſer werden, 
Gleich wird's beffer fein. 


4. Der ift bis zum Grabe 
Mohlberathen hi, 
Melchem Gott die Gabe 
Des Vertrauns verlieh. 
Dem macht das Getümmel 
Diefer Melt nicht heiß, 
Mer getroft zum Himmel 
Aufzufchauen weiß. 


d. Sind wir nicht vom Schlummer 
Immer nod), erwacht? 
Leben und fein Kummer 
Daurt nur Eine Nadıt. a 
Diefe Nacht entflichet, 
Und der Tag bricht an, 
Eh’ man ſich's verfiehet: — 
Dann iſts wohlgethan. 





‚IV. Friedrih von Schiller. 1759— 1805. 


Friedrih von Schiller war zu Marbah in Würtemberg 
10. November * 1759 geboren. Sein Vater Schiller war dan 


1. Dan nimmt gemöbnlich den 10. November als Schillers Geburtstag 
Zwar weit Schwab in Schillers Leben ten 11. Nov. as richtigen Geburtstag n 
doch fragt ſich vb dem aufgeführten Taufbuche mehr gu trauen iſt, als Schillers Alı 





\ 
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eutenant in berzoglichen Dienften, rückte fpäter bie zum Major herauf, 
wde Kommandant des herzoglichen Luſtſchloſſes, der Solitude, und 
kfpector der Baumfchulen des Landes, hat auch Manches über Baum: 
uht aefchrieben. Die Mutter war eine fanfte, milde, fehr achtungewerthe 
vu. — Der aroße Dichter zeichnete fich fchon ale Kind durch eine feu: 
ge Phantafie aus, zog ſich gern in die Einfamkeit zurüd und lebte in 
ner Phantajienwelt. Die heiligen Sänger des alten Bundes las er mit 
renden, vor allen entzüdte ihn Ezechiel. Im vierzehnten Zahre feines 
thens bezog er die Militairacademie, die nachherige hohe Carlsſchule in 
Muttgarbt, welcher der Herzog Earl feine befondre Theilnahme fchenfte. ® 
sch bier, wo er feinen Wunfch Theologie zu ftudiren aufgeben muffte, 
mdete er fein Studium ganz vorzüglich auf dichterifche Werke, vor allen 
FHlopftods Meffias, welcher fo großen Einflufs auf fein Gemüth aus⸗ 
bte, daß er ſich, wie gefagt, dem geiftlichen Stande widmen wollte; doch be: 
immte er ſich fpäter für die medicinifchen Miffenfchaften Neben Klopftod 
gen ihn Virgils Aneide und die heilige Schrift an und ſchon früh verfuchte 
:fih an einem epifchen Gedichte, deffen Held Moſes war. Auch ale Epiker 
ürde er groß geworden fein, wie uns viele herrliche .epifche Stellen in 
ren Dramen zeigen, doch Gerftenbergs Uaolino und Goethes Götz von 
erlichingen, vor allen aber das Studium Shafespeares gewannen ihm 
e deamatifchen, zunächft der tragischen Dichtkunft, wie auch Leſſing, Leife- 
ü und der Mahler Friedrich Müller großen Einflufs auf ihn hatten 
w an Leiſewitz's Julius von Tarent viele Stellen der Braut von Meffina, 
ı der aanze Inhalt des Gedichte, erinnern. Auch von feinen beiden erften 
ramatiſchen Berfuchen: der Student von Naffau und Kosmus von Me: 
kis hatte der letztere Ähnlichkeit mit Zulius von Tarent. Doch waren 
iefe Dramatifchen wie feine erften Igriichen Gedichte von geringerem Werthe. 
kt in den Räubern, welche 1777 gedichtet wurden, zeigte fich die ' 
ße feines Dich en Geiſtes. — Unterdeffen vollendete Schiller 
n der Akademie, welche Feine Pflegerinn der Dichtfunft war und fein 
wollte, feine medicinifchen Studien und fchrieb nach dortiger Sitte 1780 
ine Probefchrift: Verſuch über den Zufammenbang der thieri» 
hen Natur des Menfhen mit feiner geiftigen, worin er an 
wish als Überfeßung aus dem Engliſchen⸗ eine Stelle aus feinen 
Riubern mittheilte. — Dieſes Schaufpiel ließ er dann, als er aus ber 
Koademie, wo der befannte finnige Tonkünſtler Zumfteeg zu feinen Freun⸗ 
a gehört hatte, ausgetreten und Regimentsarzt in Stuttgardt gewor⸗ 
m war, 1780 druden. Es machte großes Auffehen, wurde von Kunft: 


1. &. darüber auch Schillers Jugendjahre von H. Kurs. — 2. Lite 
iHoor Tragedy by Krake. Act. V. Sc. 1.; als eigne Arbeit ine er es bei 
Imerer Strafe nicht dürfen drucken laffen. 
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richtern getadelt, von den Lejern verjchlungen. Als aber eine « 
Stelle einen angefebenen Graubündtner bewog, beim Herzog von Wü 
berg über den Dichter Klage zu führen und der Herzog Schillern ı 
irgend etwas anders als über Heilfunde druden zu lafien, fo wollte . 
Schiller folchem Zwange nicht fünen und entfloh heinilich 1752 aus St 
garde. Nach einem jahrlangen Aufenthalt in Bauerbad bei Mening 
einem Landgute der Gceheimräthinn von Wolzogen, mit deren SU. 
er in Stuttgardt ſtudirt hatte, ' wurde er 1733 Theaterdichter in D 
heim und Mitglied der dortigen churfürftlichen deutſchen Gefellfchaft. | 

Bühne in Mannheim zählte Damals bedeutende Mitglieder, wie Flag. 
Beil, Saroline Bed. Für diefe zunächft gab nun Schiller feinen: Fietg 
und Kabale und Liebe, welche er in Bauerbach gedichtet hatte, 
fing an, feine Rheiniſche Thalia herauszugeben, in deren Anfündig 
er über feine Jugendjahre und feine Erziehung in der Carlsacademit 
ziehende Nachrichten giebt. — Bon Mannheim ging Schiller na Maid: 
wo ihn der Herzog von Weimar kennen lernte, welchem er am landeräfl 
Heſſen-Darmſtädtſchen Hofe die erften Acte feines Don Carlos vor 
Den Mainz; ging er nad) Leipzig 1785 und vachher nach Dresden. 
wo er Wochen und Monate lang unter Büchern vergraben faß, da. 
hinausftürmte in die Natur, den Strom am liebiten im Gewitterſturh 
befuhr oder im Kreiſe der Freunde beim Becherklang der Mitternacht af 
gegenwachte. In Dresden und Lojchwit arbeitete er am Don Gar, 
wurde durch dieſen aber in das Etudium der Gefchichte Philippe verſen 
und zur Bearbeitung feinee Gejchichte des Abfalle der vereinigt 
Niederlande von der fpanifchen Regierung geführt, welche IT 
in Leipzig erjchien und ibn Deutfchland als philofophifchen GeſchichtſcheiJ 
ker im höchſten Slanze der Daritelung fennen lehrte. — Seine berüh 
Hymne an die Freude wurde in Gohlis gedichtet, der Don Car 
aber nach mancherlei Unterbrechungen, worüber er, ſich in feinen Brief, 
über Don Carlos : ausfpricht, in Dresden beendigt. Hier hatte ihn < 
der Entwurf zu einem Schaufpiel: der Menfchenfeind und der bu 
Caglioſtro's Aufieben veranlajfte: Geifterfeher beichäfftigt. — Das Ic 
1737 führte den Dichter nach Weimar, wo Wieland und Herder i 
wohlmollend aufnahmen (Goethe war in Italien) und er unter ande 
die Götter Griechenlands und die Künstler dichtete. Der 
dung der Frau v. Wolzogen folgend ging er nach Meiningen, 
auch eine Zeitlang in Nudolftadt und lernte hier die Familie von Feng 


1. Wenn die Angabe richtig ift, daß Frau v. Wolzogen 1763 geboren 
könnten ibre Söhne nicht mit Schiller auf Schuien gewefen fein. — 2. 
im deutfchen Mercur 1755. Yulme S. 35— 61. December S. 224 —: 
wolf an der. Rabt. 
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in ihr feine Fünftige Sattinn, Fräulein von Lengefeld (Schweiter 
Frau v. Wolzogen) fennen. Im Jahre 1788 brachte er den Sommer 
dudolſtadt und dem nahe gelegenen Dörfchen Volksſtädt zu und lernte 
auch Goethe, der aus Italien zurüdgekehrt war, perfönlich Fennen. * 
ne aroße dee von Goethe wurde durch das perfönliche Kennen nicht 
indert, aber er fchien ihm gegen das eigne raftlofe und unbefriedigte 
eben zu rubig und unbefangen, daß er an einer innigeren Vereinigung 
ihm zweifelte. Goethe. indeffen verfäumte feine Gelegenheit fich für 
hiller thätig zu verwenden und bewirfte nach dem Erfcheinen der Schiller: 
m Geſchichte des Abfalls der Niederlande feine Anftellung als Pro: 
for der Geſchichte in Jena. Dies Amt trat er im Frühling 1789 
t großer Freude und Begeifterung für fein geichichtliches Fach an, und 
ann es auf glänzende Meije bei einer Zahl von 400 Zuhörern, welche 
einen Borlefungen hinzuftrömten. Er hatte jegt auch die Idee, ein 
ſhes Gedicht aus einer merfwürdigen Handlung Friedrichs IL zu 
ihen. In ollave rime follte es gaedichtet werden, fingen müffe man 
tönnen wie die ariechiichen Bauern die Sliade, die Gondoliere in Ve: 
fig Taſſo's befreites Jeruſalem. Er verfenfte ſich Damals ganz in Ho: 
r, überfeßte auch die Iphigenie in Aulis und einen Theil der Phö— 
kierinnen von Euripides, auch an eine Gefchichte des dreißinjährigen . 
ges Dachte er. Kür fein äufieres Geſchick eröffneten fich ihm durch den 
nbjutor von Dalberg die günitigiten Ausjichten. Im Februar 1790 
heit er die Hand des Fräuleins von Lengefeld und fühlte fich in feinen 
ühen und häuslichen Berhältniffen ſehr glücklich — Aber ſchon im An- 
ug des Jahres 1791 ergriff ihn cine fehr heftige Bruftfranfbeit, welche 
ken förperlichen Zuſtand für die aanze übrige Lebenszeit zerrüttete. Seine 
kelefungen und alle anfirengenden Arbeiten mufften ausgefeht werden 
d es kam Alles darauf an, ihm in eine forgenfreie Lage zu verſetzen. 
ke bamalige Erbpring von Holftein: Auguftenburg und Graf v. Schimmel: 
sen boten ihm mit der größeften Zartheit ein Jahrgehalt von 1000 Tha- 
m auf drei Jahr an und dieje ihm gewährte Erleichterung ließ ihn die 
Knfbeit überwinden, wenn auch völlige Miederherftellung nicht zu er: 
ten war. 

In Jena fehlte es Schiller nicht an anziehenden Befanntfchaften, 
n bedeutendften Einflujs auf ihn übte aber Reinhold, der ihn mit der 
mtifchen Philofophie befannt machte,” welche ihn aufs lebendiafte anzog 
d zu philofophifchen Unterfuchungen führte, deren Ergebniffe er nament: 
‚ in der Abhandlung über Anmuth und Würde und in den Briefen 
x die äfthetifche Erziehung des Menfchen niederleate. j 





1. Zum erftenmal hatte er cigentlicy Goethe ſchon gefchen, als diefer dic Carls⸗ 
fe befucht hatte, war aber damals von ihm nicht bemerkt worben. 
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Bis zum Jahre 1794 arbeitete Schiller an feinem eignen 
entwarf aber manchen Plan, wie er einmal Guſtav Adolf zum 
‚ eines epiihen Gedichtes wählen wollte, fchrieb feit 1791 Die 
des dreißigjährigen Krieges und beichäfftigte ſich mit Ariſtoteles 
auch wollte et eine Theodicee jchreiben, wie die erſte Idee zum 
lenftein in diefe Zeit gehört. 

Im Sonmer 1793 reifte Schiller in fein Vaterland, ſah 
Schweſtern und Freunde wieder, betrauerte den Herzog Sarl, welcher 
noch den Aufenthalt in Stuttgardt gewährt hatte, und blieb größtentheiil] 
in Heilbronn und Ludwigsburg lebend bis zum Mai 1794 in ——— 
worauf er nach Jena zurückkehrte. 

Bon nun an beginnt bei Schiller ein neues reges Leben. Zu 
findet er Wilhelm von Humboldt und lebt mit ihm in genauer 
dung. Bor allen aber erfchließt fich ihm jet eine nähere und i 
Gemeinfchaft mit Goethe, woraus eine. neue Periode dichterifcher * 
barfeit hervorgeht. Eine neue Zeitſchrift: die Horen war an die Stetb⸗ 
der 1793 beendigten Thalia getreten, neben der ein reiches Di 
beginnt. Das Reich der Schatten oder das Ideal und das Lebemf 
die Elegie oder der Spaziergang (melde Schiller felbft für eins febs 
ner gelungenjten Werke hielt) und die Zdeale gehören dem Jahre 170 
an. Das erfte diefer Gedichte wollte er noch ale eine feinem Geifte vol 
fchwebende höchſte Gattung der Idylle behandeln, deren Inhalt die Deal 
mählung des Hercules mit der Hebe fein und deren Ausführung bee 
Triumph der jentimentalifchen Poeſie über die naive: werden folel 
aber er ift zur Löſung dieſer Aufgabe nicht gekommen. Auch entwarf es 
den Man zu einem Trauerjpiel: der Ritter von Malta, defien Aus 
führung aber aufgeichoben wurde, weil er jih im Mai 1796 für Wale 
lenftein entichied, an welchem er lange und mühfam gearbeitet hat: 
Durch die Wahrheit allein follte dieſes Stüd groß werden und es ift daß 
objectivfte feiner Werke geworden, wodurd er in Goethes Gebiet geriet 
wohl wiſſend, daß er neben ihm feinen Platz ausfüllen werde. Aber fl 
nach drittehalb Jahren 1799 erfchien der Mallenitein. — In dieſet 
Zroiichenzeit wurden, vereint mit Goethe, die Zenien geichrieben, al 
welche auch die Fühlere Theilnahme, welche die Horen fanden, bedeutend 
eingewirft bat. 

Im Wetteifer mit Goethe dichtete auch Schiller 1797 feine erſtes 


1. Ich tbeile nämlich, fagt Schiller, das ganze Keld der Poeſie in die uaine 
und fentimentalifche. Die naive bat gar feine Unterarten (in Rückficht af 
die Empfindungsmweile nämlih), die fentimentalifche bat ihrer drei: &atyre, 
Elegie, Idylle. In der fentimentalifchen Dichtfunft (und aus biefer berams 
kann ich nicht) iſt Me Idvlle das böchſte, aber auch das fchmwierigfle Yroblem. 
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Mlladen (nur der Gang nach dem Eifenhammer ift von 1796): der 
feucher, Nitter Toggenburg, die Kraniche des Ibycus, der Ring des 
tes, der Sandfchuh, denen die Bürgfchaft und der Kampf mit dem - 
1798, andere noch fpäter folgten. Das Lied von der Glode 
Biken 1799. — Bon da an, wo Wallenftein erfchienen war, gab auch 
Beiller wie früher fchon die Horen, fo auch den Mufenalmanadı auf und 
fi) ganz der dramatifchen Dichtung. So erfchienen rafch nach 
feine uniterblihen Werfe: Maria Stuart 1200, die Sung: 
eu 1801, die Braut von Meffina 1803 und Wilhelm Tell 180%. 
»  Ingwifchen hatte fi) auch Schillers Wohnort geändert. Um dem 
* nahe zu fein, wollte er-im Winter in Weimar leben, aber bald 
Weimar fein befländiger Aufenthalt, wo er mit Goethe, wie mit 
Serzoge Karl Auguft ſelbſt, welcher ihm die erfreulichiten Zeichen feis 
Gunft gab, im fchönften Vereine lebte. Auch fein weiterer Umgang 
Reimar erheiterte ihn und für einen fröhlichen Klubb dichtete er die 
e Weltalter und das Lied an die Freunde. Hohen Genufs ge 
ihm auch das Theater und gern war er für die höhere Ausbildung 
R Schaufpieler thätig. 
Schiller erfreute ſich im diefer lettern Zeit feines Wirkens mancher 
ichnung. Die franzöfiiche Nepublif nahm ihn als Bürger auf, der 
erhob ihn, auf ſeines Herzogs Veranlaffung, 1802 in den Abel; 
. In Leipzig wurde er bei Aufführung feiner Jungfrau von Or; 
ns geehrt wie etwa Themiftofles bei den Olhmpiſchen Spielen. Bon 
wurden ihm bedeutende Anerbietungen gemacht ihn dorthin zu zie⸗ 
und als er der Aufführung feines Zell dort beimohnte, wurde er 
geehrt. Aber kränklich Fam er im Sommer 1804 von Berlin zurüd 
durchlebte fo den Reſt des Jahres. Doch er erholte fich und alles 
in feoher Hoffnung für ihn. Nach UÜberfegung der Phädra von Ras 
begann er ein neues dramatifches Gedicht, wozu Die Gefchichte des 
Demetrius in Rußland ihm Stoff gab; aber bei diefem Werke 
te ihn der Tod. Ein heftiger Rüdfall feiner Bruſtkrankheit en- 
Üigte das theure Leben am 9. Mai 1805. — Tief und allgemein war bie 
au: in ganz Deutfchland um den geliebten Dichter, denn jo allgemein 

w ergreifend, wie er, hat Fein Dichter vor und nach ihm auf das ge 
kumte Volk gewirkt. 

Er hinterließ eine Wittwe, zwei Söhne und zwei Töchter. Goethe 
ke feinem veriterbenen Freunde das fchöne Gedicht geweiht, welches bei 
Eqillers Todesfeier nach Aufführung einiger Acte aus Maria Stuart 
mb der Glocke auf dem Theater zu Lauchſtädt von der berühmten Schau: 
hilerian Madame Beer nachherigen Wolf gefprochen wurde. 

Schiller if unfireitig der allgemein geliebte und verehrte Dich 
w Deutfchlande geweſen und feiner hat fo das Herz des Volker 
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beieilen, iſt jo tief in das häusliche Leben und in alle einzelnen Des 
hältniffe eingedrungen, wie er, ohnerachtet er nicht ein Volksdichter ie 
der gewöhnlichen Bedeutung war. Wenn man’ vergleichen wollte, wi 
fein Wirken von dem des vor ihm am meiften gefannten und — 
Dichters Gellert ſich unterſchied; fo würde ſich zeigen, wie unendlich 
höher durch ihn die Bildung Deutſchlands geſtiegen war und'wie er das 
Bolt vom gewöhnlichiten Erkennen des Guten’ und Schlechten im Leben 
zu begeifterten Gefühlen für das Höchſte und Heiligfte emporgehoben her. 
Vielleicht iſt Fein bedeutender Menich, Männer wie Frauen, in ganz Deutfdy« 
land, der fich nicht des Einfluffes bewuſſt fein follte, weldyen der große 
Dichter auch auf fein Leben geübt bat. Wir können Goethe ‚größer unb 
umfaffender nennen, aber geliebter und die Herzen ergreifender war Schiffen 
und das lag eben in feinem eigenthümlichen Weſen, wonach man ihn einen 
fubjectiven Dichter, im Geaenfaß aegen Goethes Objectivität genannt bat. 
Mürde, Kraft des Gedanfens, Schönheit und Glanz der Sprache finb 
ihm bejonder® eigen. Dies und die philofopbiiche Bildung, welche aud 
allen Schöpfungen Schillers uns entgegenjpricht, haben ihn überall vor 
dem Niedern und Gemeinen bewahrt und mit einem Glanze geihmüdt, 
deffen fich nicht leicht irgend ein Dichter der alten oder neuen Zeit auf 
gleiche Meife hat erfreuen fünnen. 

Mir haben in Leitfaden die Schillerfchen Werke ale Dichteriiche, 
profaifche und Journale und nach der Periode vor feiner Verbindung 
mit Goethe bis 1794 und feit der Verbindung mit ihm von 1794 — 1805 
nadhgewiejen. Wir begnügen uns bier damit, fie nach dem Anhalt der 
befannten Ausgabe feiner Werfe Stuttgardt und Tübingen in der Cotta: 
ihen Buch. 1822 — 1820 in 18 Bänden. 10. ZTafchenausgabe. (N. A. 
18 Bde. 1827 — 20.) anzugeben. 

1. Bändchen. 15322. — Nachrichten von Schillers Leben. — Gedichte 
der erſten Periode, 1780 — 1782 (5. B. Die Kindesmörderinn.) — 
Gedichte der zweiten Periode, 1755 — 1733 (z.B. An die Freude: 
Die Götter Griechenlands. Die Künfkler.) — Metrifche Über: 
jeßungen. 1792. (AJeneide Bud 2— 4.) 

2. Bändchen. 1823. — Gedichte der dritten Periode, 1794 — 1804 
(3. B. Das Geheimnife. Die Jdeale. Der Taucher. Nitter Toggen⸗ 
burg. Der Kampf mit dem Drachen. Der Spaziergang. Das Lied 
von der Glode. Die Bürgſchaft. Mürde der Frauen.) 

3. Bändchen. 1822. — Die Räuber. Ein Schaufpiel. 1777 ged- 
1750 erſch. — Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. Em 
republifaniiches Zrauerfpiel. 1783. 

4. Bändchen. 1822. — Kabale und Liebe. Ein bürgerliches Trauer: 
fpiel. 1784. — Metriiche Überfeßungen: Iphigenie in Aulis. Über 
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iegt aus dem Euripides. Mit Anmerkungen. — Scenen aus den 
Phönizierinnen des Euripides. 

5. Bändchen. 1823. — Don Karlos, Infant von Spanien. Ein 
dramatiſches Gedicht. 1785. — Der Menichenfeind. Ein Fragment. 

6b. Bändchen. 1823. — Wallenitein, ein dramatiſches Gedicht. 
Erſter Theil: Walleniteins Lager. Die Pircolomini, in fünf 
Aufzügen. Zweiter Theil: Wallenfteins Tod, ein Trauerfpiel in 
fünf Aufzügen. 1799. 

1. Bändchen. 1823. — Maria Stuart. Ein Trauerfpiel. 1800. — 
Die Jungfrau von Orleans. Eine romantifche Tragödie. 1801. 

8. Bändchen. 1823. — Die Braut von Meffina oder die feind: 
lihen Brüder. Ein Trauerjpiel mit Chören. 1803. — Wilhelm 
Tell. Schaufpiel. 1804. 

9. Bändchen. 1524. — Die Huldiguna der Künfte. 1805. — 
Macbeth. Ein Traueripiel von Shafefpear zur Vorſtellung auf 
dem Softheater zu Weimar eingerichtet. — Zurandot, Prinzeffinn 
von Ehina. Ein tragicomishes Märchen nad) Gozzi. — Phädra, 
Sraueripiel von Racine. 

10. Bändchen. 1824. — Der Parajit, oder die Kunft fein Glüd 
zu machen. Ein Luftfpiel. Nach dem Sranzöflfchen. — Der Neffe 
als Onkel, Luftipiel in drey Aufzügen. U. d. Franz. des Picard. — 
Nachlaß: Demetrius. Warbeck. Die Malthefer. Die Kinder des 


Hauſes. 


11. Bändchen. 1824. — Profaifche Schriften der erften Periode: 
Über das gegenwärtige deutiche Theater. 1782. — Der Spaziergang 
unter den Linden. 1782. — Cine großmüthige Handlung aus der 
neuften Geichichte. — Die Schaubühne als eine moraliſche Anftalt 
betrachtet. 1783. — 

Brofaiiche Schriften der zweiten Periode: Der Verbrecher 
aus verlorener Ehre. Eine wahre Gefchichte. — Spiel des Schid: 
false. Ein Bruchftüd aus einer wahren Geichichte. — Der Geifter- 

4 feher. Aus den Papieren des Grafen von D**. — Philoſophi— 

fhe Briefe. — Briefe über Don Karlos. 








12. Bändchen. 1824. — Geſchichte des Abfalls der vereinigten 
Niederlande von der Spanifchen Regierung. Crfies Buch. 

4 Zweites Buch. (Bis 1505.) 

4 13. Bändchen. 1825. — Geſchichte des Abfalls der vereinigten 
Niederlande. Drittes Buch. Viertes Buch. (Bis 1567.) — 
Beplagen: 1. Prozei und Hinrichtung der Grafen von Eg: 
mont und von Hoorn. U. Belagerung von Antwerpen durch 
den Prinzen von Pala in den Jahren 1584 bis 1055. 

Yırbon Denkm. V. 
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14. Bandchen. 1825. — Geſchichte der dreihigjabrigen Krieges 
Erſter Theil (bis tod ). 














Zuveiter Theil. 
16. Bändchen. 1825. — 1. Was heißt und zu welchem Ende ſtudi 
man Univerfalaeihichte? (Akademiſche Antritterebe in Tena 175 
— 2. Etwas über die erſte Menjfchengefellfchaft nach dem Lei 
faden der mofalhe Urfunde. 1789. — 3. Die Sendung Mofesz 
1789. — 4. Die Gejegaebung des Lykurgus und Solon. 1789 
— 5. Über Völferwanderung, Kreuzzüge und Mittelaltem: 
1789. — 6. Überficht des Zuſtands von urape zur Zeit des e* 
Kreuzzugs. Ein Fragment. 1780. — . Univerfalhiftorifäi 
Überficht der merfwürdigiten Stantshesehenbeiten zu den Seite 
Kaifer Friedrichs 1. (Unvollendet, nur bis Konrad IL.) — 8. Gr 
fhihte der Unruben in Frankreich, welche der Negien 
Heinrichs IV. vorangingen bis zum Tode Karle IX. , 
17. Bändchen. 1826. — 1. Herzog von Alba bei einem ; 
auf dem Schloffe zu Rudolſtadt im Jahre 1547. (1788.). 
2. Denfwürdigfeiten aus dem Leben des Marichals von Bielles 
pille. (1797.) — 3. Borrede zu der Geſchichte des Maltheſers 
ordens nad Vertot von M. N. bearbeitet. (Jena 1792.) 
4. Borrede zu dem eriten Theile der merkwürdigen Nechtsfällek 
nad Pitaval. (Jena 1792.) — 5. Über Anmuth und Würden 
(1793.) — 6. Über das Pathetifche. (1793.) — 7. Über den Grum 
des Vergnügens an tragifhen Gegenftänden. (1792.) 
8. Über die tragifche Kunft. (1792.) — 9. Zeritreute Berrachtumeie 
gen über verjchiedene äſthetiſche Gegenſtände. (1793.) 
18. Bändchen. 1826. — - Über die äfthetiiche Erziehung i 
Menſchen. 1795. — 2. Über die nothwendigen Grenzen beym 











Gebrauch fchöner Formen, 1795. — d. Über naive und fend _ 
timentalifhe Dichtung. 1795. — 4. Über den moralifhen_ 
Nuten äfthetifcher Sitten. 1796. — 5 Über das Erhabent 


1796. — 6. Gedanfen über den Gebraud des Gemeinen ul” 
Niedrigen in der Kunſt. — 7. An den Serausgeber der Pre: 
pnläen. — 3. Über Bürgers Gedichte. 1791. — 9. Über des 
Garten:Kalender auf das Jahr 1745. — 10. Über Egmont, 
Frauerfpiel von Goethe. 1788. — 11. Über Matthiſſons Ge: 
dichte. 1791. 

Ergänzend zu diefer Ausgabe ift ein Band: dem Andenken %. ® 
Schillers. Poetifche und profaifche Aufſätze, vor dieſer noch in keiner 
Sammlung von Schillers Werken abgedrudt; alfo zum erflen Mahle ge 
fammelt von 3.2. Greiner. Gräß. 1829.8. und Nachlefezu F. v. Sch 
lers fämmtlichen Werken. Beſorgt von Heinrich) Döring. Zeit. 1834. 
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Unter anderen Ausgaben von Schillers Schriften ift zu nennen: 
Fv. Schillers fämmtlihe Werke in Einem Bande. Mit d. Portrait 
es Dichters, einem Facſimile feiner Handfchrift und e. Anh. (Nachrichten 
ms Schillers Leben und einige ungedruckte Briefe). Zchmal gr. 4. Stuttg. 
Estta. 1529 und 1830. 1833. 34. Auch mit 1 Stahlſtich: die Schillers - 
Batue zu Stuttgardt. gr. Lex. 8. Stuttg. Tüb. 1839 und 1840. Auch 
u Pracht ausg. mit 13 Stahlitichen nach Zeichnungen von W. Kaulbach. 
R. Lex. 8. Ebend. 1810. 

Unter den Lebensbefhreibungen Schillers find zu nennen: 
Döring, Heinr., Friedrich v. Schiller. Ein biograph. Denkmal. 
de Aufl. Rena 1841. — Grün, 8., Frieder. Schiller ald Menſch, Ge 
Wichtfchreiber, Denker und Dichter. E. gedrängter Kommentar zu Schil: 
er6 ſämmtlichen Werken. 5 Hfte. gr. 12. Leipz. 1844. Brodh. — Hoff: 
neifter, Karl, Schillers Leben, Geiftesentwidelung und Werke im 
ıfammenhang: 5 Th. Auch u. d T.: Supplement zu Schillers Werken. 
x.8. Stuttg. 1838— 1842. Balz'ſche Buchh. — Kurs, Herm., Schi: 
e’6 Heimathsjahre. Waterländiicher Roman. 3 Th. Stuttg. 1843. 
I. (Freilich fein eigentliches Leben Schillers, fondern mehr Rollers.) 
- (Karol. v. Wolzogen F 1847) Schillers Leben, verfaßt aus Er: 
snerungen der Familie, jeinen eignen Briefen und den Nachrichten feines 
keundes Körner. 2 Th. 8. Stuttg. 1830. 

Unter Schillers Briefwecfel find die Briefe an Dahlberg. 
819, Briefmechfel mit Goethe. 1828. und mit W. v. Humboldt. 1830, 
R nennen. 

Schiller hat nody außer den Journalen: 1. Anthologie auf 1782. 
\ Npeinifche Thalia, nachher Thalia genannt. 1785—91. 3. Die Ho: 
:n. 1795 — 1807. 4. Muſenalmanach von 1795 — 1800 — eine alla. 
danmlung bifkorifcher Memoires von mehreren Verfaſſern 1790 — 1806 
ı29 Bdn und eich. der merfwürdigften Rebellionen und Verſchwörun⸗ 
m —— 

Wir geben nun um den großen Dichtergeiſt und Schriftſteller aus 
nen verſchiedenen Werken varzufehen d die folgenden Bruchſtücke. 


1. Beiſpiel. Hectors Abſchied. (I. 67.) 


Andromache. 

1. Will ſich Hector ewig von mir wenden, 
Bo Achill mit den unnahbar'n Haͤnden 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Sperre werfen und die Götter ehren, 
Bann der fire Orkus dich verfchlingt ? 
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Hector. 

2. Theures Weib, gebiete deinen Shränen!: 
Nach der Feldfchlacht it mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme ſchützen Pergamus. 

Kämpfend für den heilgen Herd der Götter 

Fall ich, und des Baterlandes Netter 

Steig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 
Andromade. 

3. Nimmer laufch' ich deiner Waffen Schale, 

Müßig liegt dein Eiſen in der Halle, 
Priams großer Heldenſtamm verdirbt. 
Du wirſt hingehn, wo kein Tag mehr ſcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 
Hector. 

4. All' mein Sehnen will ich, all mein Denken, 

In des Lethe ſtillen Strom verſenken, 


Aber meine Liebe nicht. 


Horch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hector's Liebe ſtirbt ini Lethe nicht. 


2. Beiſpiel. 

Freude, ſchöner Götterfunken, 
Tochter aus Eliſium, 

Wir betreten feuertrunken, 
Himmliſche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 

Was die Mode ſtreng getheilt; 

Alle Menſchen werden Brüder, 
Wo dein ſanfter Flügel weilt. 

Chor. 

Seid umſchlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 

Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſeyn, 

Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche ſeinen Jubel ein! 

Ja — wer auch nur Eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 


An die Freude. 


17855. (I. 153.) 


Und wer's nie gekonnt, der ſtehle 
Meinend fih aus diefem Bun! 


Chor. 
Mas den großen Ring bemwohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Mo der Unbefannte thronet. 


Freude trinken alle Wefen 
. An den Brüften der Natur; 
Alle Guten, alle Böfen 
Folgen ihrer Rofenfpur. 
Küffe gab fie ung und Neben, 
Einen Freund, geprüft im Tod: 
Molluft war dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub ſteht vor Gott 


Chor. 
Ihr ſtürzt nieder, Millionen? 
Ahneft du den Schöpfer, We 
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” ihn über'm Sternenzelt! 
Sternen muß er wohnen. 
heißt die ſtarke Feder 
ser ewigen Natur. 
Freude treibt die Räder 
ver großen Weltenuhr. 
ı lodt fie aus den Keinen, 
nen aus dem Kirmament, 
n rolft jie in den Räumen, 
des Sehers Rohr nicht Fennt. 
Chor. 
sie feine Sonnen fliegen, 
h des Himmels prächt'gen 
Plan, 
t, Brüder, eure Bahn, 
‚ wie ein Held zum Siegen. 
re Wahrheit Seuerfpiegel 
It fie den Forſcher an. 
Tugend fteilem Hügel 
fie des Dulders Bahn. 
Glaubens Sonnenberge 
: man ihre Fahnen. wehn, 
ven Riß zeriprengter Särge 
im Chor der Engel ftehn. 
Ehor. 
muthig, Millionen ! 
rt für die beffre Welt! 
em überm Sternenzelt 
n geoßer Gott belohnen. 
fann man nicht vergelten, 
iſt Sehnen gleich zu fein. 
nd Armuth foll fich melden, 
yen Frohen fich erfreun. 
id Rache fen vergeflen, 
m Zodfeind fen verziehn. 
der Thalia endigt das Gedicht: 
yon Toramenketten, 
sth aud) dem Böſewicht, 
auf den Sterbebetten, 
auf dem Hochgericht! 
Zodten follen leben! 
teinft und ſtimmet ein: 
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Keine Thräne foll ihn preffen, 
Keine Reue nage ihn. 


Chor. 

Unſer Schuldbuch fei vernichtet! 
Ausgeföhnt die ganze Welt! 
Brüder — über'm Sternenzelt 

Nichtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprudelt in Pokalen! 
In der Traube goldnem Blut 
Zrinfen Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung, Heldenmuth — 
Brüder, fliegt von euren Sitzen, 
Wenn der volle Römer reift! 
Laßt denSchaum zum himmel fpriten: 
Diefes Glas dem guten Geiſt! 


Ehor. 


Den der Sterne Wirbel loben, 


Den des Seraphs Hymne preift, 
Dieſes Glas dem guten Geift 
Uber'm Sternenzelt dort oben! 


Feſten Muth in ſchweren Leiden, 
Hülfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwor nen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerſtolz vor Königsthronen, — 
Brüder, gält es Gut und Blut — 
Dem Verdienſte ſeine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 


Chor. 

Schließt den heifgen Zirkel dichter, 
Schmwör't bei dieſem gold'nen Wein, 
Den Gelübde treu zu fein, 

Schwört es bei dem Sternenrich⸗ 

ter! ® 


Allen Sündern foll vergeben, 
Und die Hölle nicht mebr ſeyn. 
Chor. 
Eine beitre Abfchiebeftunde! 
Süßen Schlaf im Leichentuch! 
Brüder — einen fanften Sprud) 
Aus des Todtenrichtere Munde! 
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3. Beifpiel. Die Götter Griehenlands. 1788. (I. 165.) 


Da ihr noch die jchöne Welt regieret, 
Un der Freude leichtem Gängelband 
Selige Gefchlechter noch geführet, 
Schöne Wefen aus dem Fabelland! 
Ad, da euer Wonnedienft noch alänzte, 
Mie ganz anders, anders war es da! 
Da man deine Tempel nody befränzte, 
Benus Amathufia! 


Da der Dichtung zauberifhe Hülle 
Sich noch lieblih um die Wahrheit wand — 
Durch die Schöpfung floff da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Bufen fie zu drüden, 
Gab man höhern Adel der Natur. 
Alles wies den eingeweihten Blicken 
Alles eines Gotted Spur. 


Mo jezt nur, wie unfre Weifen fagen, 
Geclenlos ein Feuerball ſich dreht, 
Lenkte damals feinen gold’nen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtät. 

Diefe Höhen füllten Dreaden, 

Eine Dryas lebt! in jenem Baum, 
Aus den Urnen lieblicher Najaden 
Sprang der Ströme Silberfchaum. 


Jener Lorber wand ſich einft um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in diefem Stein, 
Syrinx Klage tönt aus jenem Schilfe, 
Philomela8 Schmerz aus diefem Hain. 
Jener Bach empfing Demeters Zähre, 
Die fie um Perfephonen geweint, 

Und von diefem Hügel rief Cythere, 
Ach umfonft! dem fchönen Freund. \ 


Zu Deufalions Geſchlechte fliegen 
Damals noch die Himmlifchen herab; 
Pyrrha's fchöne Töchter zu befiegen, 
Nahm der Lato Sohn den Hirtenftab. 
Zwiſchen Menfchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen fchönen Bund: 
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Sterblihe mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 


Zinftrer Ernft und trauriges Entfagen 
War aus euerm heitern Dienft verbannt; 
Gluͤcklich follten alle Herzen fchlagen, 
Denn eudy war der Glüdliche verwandt. 
Damals mar nichts heilig als das Schöne; 
Keiner Freude fchämte.fic der Gott, 

Wo die keuſch erröthende Kamöne, 
Bo die Grazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleich Palläften, 
Euch verherelichte das Heldenfpiel 
An dee Iſthmus fronenreichen Feften, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön gefchlungne feelenvolle Tänze 
Kreiften um’ den prangenden Altar; 
Eure Schläfe fhmüdten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Des Eooe muntrer Shnefuefheinger 
Und der Panther, prächtiges Gefpann 
Meldeten den großen Freubebringer ; 
Zaun und Satyr taumeln ihm voran; 
Um ihn fpringen rafende Mänaden, 
Ihre Tänze loben feinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen, laden 
Luftig zu dem Becher ein. 


Damals trat fein gräßfiches Gerippe 

Bor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 

Nahm das letzte Leben von der Lippe, 

— Fackel ſenkt ein Genius. 

elbft des Orkus ſtrenge Richterwage 

Hielt der Enkel einer Sterblichen, 

Und des Trakers ſeelenvolle Klage 

Nührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyfiens Hainen wieder an; 
Treue Liebe fand den treuen Gatten 
Und der Wagenlenker feine Bahn, 
Linus Spiel tönt die gewohnten Lieber, . 
In Alceftens Aerme finft Abmet, 


2106 Siebenter Zeitraum. Don 1770 — 1840. 1. Abſchn. 


Leinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 


Höh re Preife flärften da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Geligen hinan. 


Vor dem Miederforderer der Todten 


— 


Neigte fich der Götter ftille Schaar. 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Dom Olymp das Fwillingepaar. 


Schöne Welt, wo bift du? Kehre wieder 
Holdes Blüthenalter der Natur! 
Ad, nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeftorben trauert das Gefilde, 
Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick; 
Ach, von jenem lebenwarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurüd. 


Alle jene Blüthen find gefallen 
Don des Nordens fchauerlihem Mehn; 
Einen zu bereichgen unter allen 
Mußte diefe Götterwelt vergehn. 
Traurig fuch' ich an dein Sternenbogen; 
Dich, Selene, find’ ich dort nicht mehr, ‘ 
Durch die Wälder ruf ich, durch die Wogen, 
Ach fie wiederhallen leer! 


Unbewußt der Sreuden, die fie fchenfet, 
Nie entzückt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gemahr des Geiftes, der ſie lenket, 
Selger nie durch meine Seeligfeit, 
Fühllos felbft für ihres Künftlere Ehre, ; 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie Pnechtiih dem Gefeb der Schwere 
Die entgötterte Natur. 


Morgen wieder neu ſich zu entbinden, 
Wählt fie heute fich ihr eig'nes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sid, von felbft die Monde auf und ab. 
Müßig Pehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnüß einer Welt 








8.0. Schiller. 1759—1805. "+ 47 


Die, ntwwachien ihrem Gängelbande 
Sich durdy eig'nes Schweben’ hält. 


Ja, fie Fehrten heim und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen jie mit fort, 
Alle Karben, alle Lebenstöne. 
Und uns blieb nur das entfeelte Wort. 
Aus der Zeitfluth weggeriffen ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Mas unfterbli im Geſang ſoll leben, 


Muß im Leben untergehn. 


4. Beifpiel. Der Jüngling am Bache. 1803. (I. 13.) 


der Quelle faß der Knabe, 
Blumen wand er fich zum Kranz, 
der ſah ſich fortgeriffen 

treiben in der Wellen Tan;. 

d fo fliehen meine Tage, 

Wie die Quelle, raftlos hin! 

d fo bleichet meine Jugend, 

Bie die Kränze ſchnell verblühn! 


tget nicht, warum ich fraure - 
In des Lebens Blüthenzeit! 

es freuet fich und hoffet, 

Benn der Frühling fich erneut. 
r diefe taufend Stimmen 

Der ermachenden Natur 

den in dem tiefen Buſen 

Rie den fchmeren Kummer nur. 


Was foll mir die Freude frommen, 


Die der fchöne Lenz mir beut? 


Eine nur iſt's die ich fuche: 


Sie ift nah’ und ewig weit. 


Sehnend breit ich meine Arme 


Nach dem theuren Schattenbild, 


Ach, ich kann es nicht erreichen, 


Und das Herz bleibt ungeftillt! 


Komm herab, du ſchöne Holde, 


Und verlaß dein flolzes Schloß! 


Blumen die der Lenz geboren, 


Streu’ ich dir in deinen Schoß. 


Horch, der Hain erfchallt von Liedern 


Und die Quelle riefelt klar! 


Raum ift in der Fleinften Hütte 


Für ein glüdlich liebend Paar. 


5. Beifpiel. Die vier Weltalter. 1802. (II. 31.) 


Pohl perlet im Glaſe der purpurne Wein 
Wohl glänzen die Augen der Gäfte, 
Es zeigt fich der Sänger, er tritt herein, 
Zu dem Guten bringt er das Belle, 
Denn ohne die Leyer im himmlifhen Saal 
Iſt die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüth, 
Wo die Welt fich, Die ewige fpiegelt; . 
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Cr hat alles gejehn, was auf Erden gefdyieht, 
Und was uns die Zufunft verfiegelt; 

Er faß in der Götter urälteftem Rath, 

Und behorchte der Dinge acheimfte Saat. 


Er breitet es luſtig und glänzend aus. 
Das zufammengefältete Leben, 
Zum Tempel fhmüdt er das irdifche Haus, 
Ihm hat ed die Muſe gegeben, 
Kein Dad) ift fo niedrig, feine Hütte fo Plein, 
Er führt einen Simmel voll Götter hinein. - 


Und mie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf des Schildes einfachem Runde 

Die Erde, das Meer und den Sternenfreis 
Gebildet mit göttlicher Kunde, 

So drüdt er ein Bild des unendlichen AU 

In des Augenblicke flüchtig verraufchenden Schall. 


Gr kommt aus dem Pindlichen Alter der Welt, 
Mo die Völfer ſich jugendlich freuten; 

Er hat fich, ein fröhlicher Wandrer, gefellt 
Zu allen Gefchlechtern und Zeiten. 

Bier Menfchenalter hat er aefehn, 

Und läfft fie am fünften vorübergehn. 


Erft regierte Saturnus fchlicht und acrecht, 
Da war es heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchech 
Und brauchten für gar nichts zu ſorgen; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr; 

Die Erde gab alles freywillig her. 


Drauf kam die Arbeit, der Kampf begann, 

Mit Ungeheuern und Drachen, 
Und die Helden fingen, die Herrſcher, an, 

Und den Mächtigen fuchten die Schwachen, 
Und der Streit jog in des Skamanders Feld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milde; 

Da fangen die Muſen im himmlifchen Chor, 
Da erhuben fi Göttergebifde! 

Das Alter der: goetlichen Phantaſie 

Es ift verſchomden, es kehret nie. 
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Die Götter janfen vom Himmelsthron, 
Es ſtürzten die herrlichen Zäulen, 
Es wurde geboren, der Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der Erde zu heilen; 
Verbannt war der Sinne flüchtige Luft, 
Und der Menſch griff denkend an feine Bruſt. 


* Und der eitle, der üppige Neiz entwich, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; 
Der Möndy und die Nonne zergeiffelten ſich 
Und der eijerne Ritter turnierte. 
Doc, war das Feben auch finfter und wild, 
So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen feufhen Altar 
Bewahrten ſich ftille die Mufen: 

Es lebte, was ebel und züchtig war, 
In der Frauen züchtigem Bufen; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der fhönen Minne und Lichestren. 


Drum fol auch ein ewiaes zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten; 
&ie wirken und weben Hand in Hand 
Den Gürtel bes Schönen und Rechten, 
Gefang und Liebe in fhönem Verein, 
Sie erhalten dem Leben den Zugendfehein. 


6. Beifpiel. Der Taucher 1797. (II. 87.) 


Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp, 
Zu tälchen in diefen Schlund? 
Einen golbnen Becher werf' ich hinab, 
Berfchlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund. 
Ber mir den Becher fann wieberzeigen, 
Er mag ihn behalten, er ift fein eigen. 
Der König fpricht es und wirft von der Höh 
Der Klippe, die fchroff und fleil 
Hinaushängt in die unendliche See, 
Den Becher in der Charybde Geheul. 
Ber ift der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in dieſe Tiefe nieder? 


Und die Ritter, die Rnappen um ihn her, 
Bemehmens und ſchweigen Rd, 


IN 
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Zehen binab in das wilde Meer, 

Und Feiner den Vecher gewinnen will. 

Und der König zum drittenmal wieder fraget: 
ft einer, der fich binunterwaget? 


Doc Alles noch flumm bleibt wie zuvor. 
Und ein Edelfnecht, fanft und Fed, 
Tritt aus der Anappen zagendem Chor, 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel men, 
Und alfe die Männer umber und Frauen 
Auf den herrlichen Jüngling verwundert fchauen. 


Und wie er tritt an des Selen Hang, 
Und blickt in den Schlund hinab, 
Die Waſſer, die fie hinunter jchlang 
Die Charybde jet brüllend wicdergab, 
Und wie mit des fernen Donnere Getofe 
Gntſtürzen fie jchäumend dem finftern Schoße. 


Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Majfer mit Feuer fid) mengt, 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gifcht, 
Und Fluth auf Fluth ſich ohn' Ende drängt, 
Und will jich nimmer erfchöpfen und feeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doc endlich, da legt ſich die wilde Gewalt, 
Und fchwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, als gings in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den firudelnden Trichter gezogen. 


Jetzt schnell, eh’ die Brandung wiederfehrt, 
Der Züngling fid) Gott befiehlt 


Und — ein Schrey des Entſetzens wird ringe gehört, 


Und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggeſpült 

Und geheimnißvoll über dem kühnen Schwimmer 

Schließt fich der Rachen, er zeigt ſich nimmer. 
Und ftille wird's über dem Wafferfchlund, 

In der Tiefe nur braufet es hohl, 

Und bebend hört man von Mund zu Mund: 

Hochherziger Tüngling, fahre wohl! 

Und hohler und hohler hört man’s heulen, 


Und es harrt noch mit bangen, mit ſchrecklichem Weilen. 
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Und wärfft du die Krone felber hinein ® 
Und fprächft: wer mir bringet die Kron‘, be 
Der foll fie tragen und König ſeyn! 

Mic, gelüjtete nicht nad) dem theuren Lohn. 

Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 

Das erzählt Peine lebende glüdliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe hinab; 
Doch zerichmettert nur rangen ſich Kiel und Maft 
Herror aus dem alles verfchlingenden Grab — 
Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man’ näher und immer näher braufen. 


Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer ſich mengt, 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gifcht, 
Und Well auf Well ſich ohn‘-Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe, 
Entftürzt es brüflend dem finftern Schofe. 


Und fieh! aus dem finfter fluthenden Schoß 
Da hebet ſich s ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Nacken wird bloß 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſts, und hoch in feiner Linfen 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winfen. 
Und athmete lang’ und athmete tief, 
Und begrüßte das himmliſche Licht, 
Mit Freohloden es einer dem andern rief: 
Er lebt! -Er it da! Es behielt ihn nicht! 
Aus dem Grab, aus der ſtrudelnden Wafferhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele. - 


Und er kommt, e8 umringt ihn bie jubelnde Schur ; 
Zu des Könige Füßen er finft, 
Den Becher reicht er ihm Pnieend dar, 
Und ber König der lieblihen Tochter winft, 
Die füllt ihn mit funfelndem Wein bis zum Rande; 
Und der Jüngling ſich alfo zum König wandte: 
Lang’ lebe der König! Es freue fich, 
Wer da athmet im rofigen Licht! 
Da unten aber if's fürchterlich, 
Und ber Menfch verfuche bie Götter nicht, 
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Große. Thaten dort geichehen 
Durch der Helden Arm! 

Ihres Helmes Büfche. wehen 
In der Feinde Schwarm, ° 

Und des Toggenburger6 Name 
Schredt Den Mufelmann; 

Doch das Herz von jeinem Grame 
Nicht genejen kann. 


Und ein Fahr hat er's getragen, 
Trägt's nicht länger mehr, 

Ruhe kann er nicht erjagen, 
Und verläßt Pas Heer, 

Sieht ein Schiff an Joppe s Strande 
Das die Segel bläht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Mo ihre Athem weht. 


Und an ihres Schloſſes Pforte 
Klopft der Pilger an, 

Ah! und mit dem Donnerworte 
Mird fie aufgethan: 

„Die ihr fuchet, trägt den Schleyer, 
„Iſt des Himmeld Braut. 
„Geftern war des Tages Feyer, 

„Der fie Gott getraut." 


Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß. 

Seine Waffen ſieht er nimmer, 
Noch fein treues Roß. 

Bon der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbefannt, 

Denn es deckt die edlen Glieder 
Härened Gewand. 


Blickte nach dem Klofter drü 







Und er baut fih eine Hütt⸗ 
Jener Gegend nah, 
Mo das Klofter aus der 
Düſtrer Linden fab; 
Harrend von des Morgens & 

Bis zu Abends Schein, 
Stille Hoffnung im Geficte, . 
Saß er da allein, 


Blickte Stunden lang 
Nach dem Fenfter feiner Lieben, 
Bis das Fenfter lang, Ä 
Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 
Sich in's Thal herunterneigte, 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt‘ er froh ſich nieder. 
Schlief getröftet ein, 

Stift ſich freuend, wenn es wieber 
Morgen würde feyn. 

Und fo faß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenſter Mang, 


Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich in's Thal herunterneigte, 
Ruhig, engelmild. 

Und fo faß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da. 

Nach dem Fenſter noch das bleiche 
Stille Antlig ſah. 


3. Beifpiel. Das Lied von der Glode. 1799. (IE. 154.) 
Vivos voco, mortuos plango, fulgura frango. 


Feflgemauert in der Erden Bon der Stirne heiß 

Steht die Korm, aus Lehm gebrannt. Rinnen muß der Schweiß, 

Heute muß die Glode werben! Sol das Werk den Meifter loben 

Friſch! Geſellen! feid zur Hand. Doc der Segen kommt von oben. 
Zum 
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thätig ift des Feuers Macht, 
der Menſch bezähnt, bewacht, 
8 er bildet, was er fchafft, 
ıft er diefer Himmelskraft; 
chtbar wird die Himmelskraft, 
e der Feſſeln fich entrafft, 
itt auf der eignen Spur 

e Tochter der Natur. 

enn fie losgelaffen, 

d ohne Widerftand, 

ie volfbelebten Gaffen 

en ungeheuren Brand! 

e Elemente haſſen 
bild’ ‘der Menfchenhand. 
Wolfe 

er Segen, 

der Regen; 

Molke, ohne Wahl, 

: Strahl! 

3 wimmern hoch vom Thurm? 
Sturm! 

ie Blut, 

Simmel; ' 

nicht des Tages Glut! 
jetummel 

auf! 

wallt auf! 

‚ fleigt die Feuerfäule, 

ee Straßen lange Zeile 
6 fort mit Mindeseile, 
wie aus Ofens Rachen 
ie Lüfte, Balfen Prachen, 
türgen, Fenſter Plirren, 
immern, Mütter irren, 
immern 

ämmern, 

wet, rettet, flüchtet, 

ft die Nacht gelichtet; 

w Hände lange Kette 
Wette 

re Eimer, hoch im Bogen 
Quellen Waflerwogen. 
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Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fucht. 
Praffelnd in die dürre Arucht 
Fällt fie, in des Speichers Räume, 
In der Sparten dürre Bäume, 
Und ale wollte fie im Wehen 


Mit ſich fort der Erde Wucht 


Reifen in, gewalt’ger Flucht, 

Waͤchſt fie in des Himmels Höhen 

Niefengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Götterſtärke: 

Müßig ſieht er ſeine Werke 

Und bewundernd untergehen. 

Leergebrannt 

Iſt die Stätte, 

Wilder Stürme rauhes Bette. 

In den öden Fenſterhöhlen 

Wohnt das Grauen, 

Und des Himmels Wolken ſchauen 

Hoch hinein. 
Einen Blick 

Nach dem Grabe 

Seiner Habe 

Sendet noch der Menſch zurück — 

Greift fröhlich dann zum Wanderftabr. 

Mas Feuers⸗Wuth ihm auch geraubt, 

Ein füßer Troft it ihm geblieben, 

Er zählt die Häupter feiner Lieben 

Und fieh! ihm fehlt fein theures Haupt. 
In die Erd’ iſts aufgenommen, 
Glücklich ift die Form gefüllt; 
MWird’s auch fchön zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunft vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Menn die Form zerfprang? 
Ach, vielleicht, indem wir hoffen, 
Bat uns Unheil fchon getroffen. 


Dem dunkeln Schoß der heil gen 
Erde 
Bertrauen wir der Hände That, 
15* 
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Bertraut der Sämann feine Saat, . 


Und hofft, daß fie entkeimen werde 

Zum Segen, nach des Himmels Rath). 

Noch Föftlicheren Samen bergen 

Mir trauernd in der Erde Schoß, 

Und hoffen, dafi er aus den Särgen 

Erblühen foll zu fchönerm Loose. 

"Bon dem Dome 

Schwer und bang, 

Tönt die Glode 

Grabgefang. 

Ernſt begleiten ihre Trauerfchläge 

Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 
Ach! die Sattinn iſt's, die theure, 

Ah! es ift die treue Mutter, 

Die der ſchwarze Fürft der Schatten 

Megführt aus dem Arm des Gatten, 

Aus der zarten Kinder Schar, 

Die fie blühend ihm gebar, 

Die fie an der treuen Bruft 

Machen ſah mit Mutterluft — 

Ach! des Haufes zarte Bande 

Sind gelöst auf immerdar, 

Denn fie wohnt im Schattenlande, 

Die des Haufes Mutter war; 

Denn es fehlt ihr treues Walten, 

Ihre Sorge wacht nicht mehr; 

An verwaister Stätte fchalten 

Wird die Fremde, licheleer. 


Bis die Glocke ſich verfühlet, 
Lafit die firenge Arbeit ruhn. 
Mie im Laub der Vogel fpiclet, 
Mag fich jeder gütlich thun. 
Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht 


Hört der Burſch' die Vesper ſchla⸗ 


’ gen; 

Meifter muß fich immer plagen. 
Munter fördert feine Schritte 
Fern im wilden Forſt der Wandrer 

Nach der lieben Heimathhütte. 
Bloökend ziehen heim die Schafe, 


Und der Rinder ' 

Breitgeftinte, glatte Scharen 

Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend. 

Schwer herein 

Schwanft der Wagen 

Kornbeladen; 

Bunt von Farben, 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk der Schnitte 

‚liegt zum Tanz. 

Markt und Straße werden file; 

Um des Licht's gefellige Flamme 

Eammeln ſich die Hausberoohner, 

Und das Stadtthor fchließt fich knar 
rend. 

Schwarz bebedet 

Sich die Erde, 

Doch den fihern Bürger ſchrecket 

Nicht die Nacht, 

Die den böfen gräßlich wecket, 

Denn das Auge des Gefehes wacht. 


Heilge Ordnung, fegenreiche 
Himmeldtochter, die das Gleiche 


Frey und leicht und freudig binttt, 
- Die der Städte Bau gegründet, 


Die herein von den Gefilden 
Rief den ungejel’gen Wilden, 
Eintrat in der Menfchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerfte der Bande 
Mob, den Trieb zum Baterlande! 


Taufend fleiß ge Hände regen, 
Helfen fid) in munterm Bund 
Und in feurigem Bewegen 
Merden alle Kräfte fund. 
Meifter rührt fi) und Gefelle 
In der Frepheit heilgem Schuß. 
Feder freut jich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trutz. 
Arbeit. ift des Bürgers Zierbe, 
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ſt der Mühe Preis; 
ı König feine Würde, 
as der Hände Fleiß. 
: Friede, 
intracht, 
weilet 
h über diefer Stadt. 
e der Tag erfcheinen, 
rauhen Krieges Horden 
ille Thal durchtoben, 
Himmel, 

Abends fanfte Roͤthe 
nalt, 

Dörfer, von der Städte 
Brande ſchrecklich ſtrahlt. 


jerbrecht mir das Gebäude, 
Abficht hat's erfüllt, 

ich Herz und Auge weide 
m wohlgelungnen Bild. 
ngt den Hammer, fchwingt, 
er Mantel fpringt! 

die Glock ſoll auferftehen, 
Ye Form in Stüden gehen. 


Reiter kann die Form zer: 

brechen 

er Hand, zur rechten Zeit; 

he, wenn in Flammenbächen 

'nde Erz fich felbft befrent! 

thend mit des Donners Kra— 

hen - 

t es das geborfine Haug, 
aus offnem Höllenrachen 
Verderben zündend aus; 
Kräfte finnloe walten, 
ſich fein Gebild aeitalten; 

h die Völfer ſelbſt befrein, 
die Mohlfahrt nicht gedeihn. 
Wenn fih in dem Schoß 

der Städte 
erzunder ftill gehäuft, 

ik zerreißend feine Kette, 
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Zur Eigenhülfe ſchrecklich greift! 

Da zerret an der Glocke Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend ſchallt, 
Und nur geweiht zu Friedensflängen 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt. 


Freyheit und Gleichheit hört man 
fchallen; 
Der rub'ge Bürger greift zur Wehr. 
Die Straßen füllen fi, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umher. 
Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entfegen Scherz: 
Noch zuckend, mit des Panthers 
Zähnen, 
Zerreißen ſie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen 
Sich alle Banden frommer Scheu; 
Der Gute räumt den Platz dem 
Böſen, 
Und alle Laſter walten frey. 
Gefährlich iſt's, den Leu zu wecken, 
Verderblich ift des Tigers Zahn; 
Jedoch der fchredlichite der Schreden, 
Das ift der Menfch in feinem Mahn. 
Weh' denen, die dem Eroigblinden 
Des ‚Lichtes Himmelsfadel leihn! 
Sie ſtrahlt ihm nicht, fie kann nur 
zünden 
Und äſchert Städt' und Länder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! Wie ein goldner Stern 
Aus der Hülſe, blanf und eben, 
Schält ſich der metallne Kern. 
Bon dem Helm zum Kranz 
Spielt's wie Sonnenglan;. 

Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den 'erfahrnen Bilder. 


Herein! herein! 
Geſellen alle, ſchließt den Reih n, 
Daß wir die Glocke taufend weihen, 
Concordia fol ihr Name ſeyn. 





( 
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| Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Berfammle fie die liebende Gemeine. 


Und dieß fei fortan ihe Beruf, 
Wozu der Meifter fie erfchuf! 
Hoc über'm niedern Erdenleben 
Soll fie im blauen Himmelszelt 
Die Nachbarinn desDonners fchweben 
Und gränzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme ſein von oben, 
Wie der Geſtirne helle Schar, 


Die ihren Schöpfer wandelnd loben 


Und führen das befränzte Jahr. 
Nur ewigen und ernftien Dingen 
Sei ihr ınetallner Mund geweiht, 
Und ftündlih mit den fchnellen 
Schwingen 
Berühr' im Kluge fie die Zeit. 
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Dem Schidfal leihe fie die Zung 
Selbft herzlos ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechfeloolles Spiel. 
Und wie der Klang im Ohr v 


gehet, 
Der mächtig tönend ihr entichallt 
So lehre fie, daß Nichts beſtehet 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Strang 
Wiegt die Glock mir aus der Gru 
Daß ſie in das Reich des Klang 
Steige, in die Himmelsluft! 
Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt ſich, ſchwebt! 
Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede fei ihr erſt Geläute. 


9. Beiſpiel. Aus Wallenſtein. 
Fünfter Aufzug. Dritter Auftritt. (Th. VI. S. 412.) 


Wallenſtein 
(ſteht auf imd macht einige Schritte durch den Saal). 


Es iſt ſchon finſtre Nacht 


— Geh' auf dein Zimmer! 


Gräfinn. 
Heiß mich nicht gehn, o laß mich um dich bleiben“. 


MWallenftein (it an's Fenſter getreten). 
Am Himmel ift geichäftige Bewegung, 
Des Thurmes Fahne jagt der Wind, fchnell geht 
Der Wolfen Zug, die Mondesfichel wanft, 
Und durch die Nacht zudt ungewiffe Helle. 
— Sein Sternbild ift zu fehn! Der matte Schein dort, 
Der einzelne, ift aus der Kaffiopeja, 
Und dahin ſteht der Jupiter — Doc, jeht 
Dedt ihn die Schwärze des Gewitterhimmels! 

(Er verfinft in Tiefiiun und ſieht ftarr hinaus.) | 


Gräfinn . 
(die ibm traurig zufieht, faßt ihn bei ber Sand). 


Was finnft Du? 
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Wallenſtein. 
ie daucht, wenn ich ihn ſähe, wär mir wohl. 
Es ift der Stern, der meinen Leben ſtrahlt, 
Und wunderbar: oft ſtärkte mich fein Anblick. 
(Yaufe. ) 
Gräfinn. 


Du wirft ihn wieberfehn. 
Wallenſtein 


(iſt wieder in tiefe Zerſtreuung gefallen, er ermuntert ſich und wendet 


ſich ſchnell zur Gräfinn). 
Ihn wiederſehn? — O niemals wieder! 


Gräfinn. 
Wie? | 
Wallenftein. 
Er ıft dahin — if Staub! 


Gräfinn. | a 
Wen meinſt du denn? 


Wallenſtein. 
Er iſt der Glückliche. Er hat vollendet. 
Für ihn ift feine Zufunft mehr, ihm fpinnt 
Das Scidfal Feine .Tüde mehr, — fein Leben 
Liegt faltentos und leuchtend ausgebreitet, 
Kein dunkler Flecken blieb darin zurüd, 
Und unglüdbringend pocht ihm feine Stunde. 
Meg ift er über Wunſch und Zurcht, gehört 
Nicht mehr den trüglich wanfenden Planeten — 
D ihm ift wohl! Mer aber weiß, was ung 
Die nächſte Stunde ſchwarz verfchleiert bringt. 


Gräfinn. + oo 

Du fprichft von Piecolomini. Wie ftarb er? 
Der Bote ging juft von dir, als ich fam. 

(Wallenſtein bedeutet ſie mit der Hand zu ſchweigen.) 
D wende deine Blicke nicht zurüd! 
Borwärts in hellre Tage laß uns fchauen. 
Freu’ dich des Sieg's, vergiß, was. er dir koſtet. 
Niche heute erft ward dir der Freund geraubt; 
Als er fich von die ſchied, da flarb er dir. 

Mallenftein. 

Berfchmerzen werd’ ich biefen Schlag, das weiß , 
Denn mas verfchmergte nicht der Menſch!? Vom Hochſten, 


N 
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ie vom Gemeinften, lernt er fich entwöhnen, - 
Denn ihn befiegen die gewalt'gen Stunden. s 
Doch fühl ich's wohl, was ich in ihm verlor, 
Die Blume ift hinweg aus meinem Leben, 
Und kalt und farblos feh’ ich's vor mir liegen. 
Denn Er fland neben mir, wie meine Jugend, 
Er machte mir das Wirflihe zum Traum, 
Um die gemeine Deutlichfeit der Dinge 
Den goldnen Duft der Morgenröthe webend — 
Im Feuer feines liebenden Gefühle 
Erhoben ſich, mir felber zum Erſtaunen, 
Des Lebens flach alltägliche Geſtalten. 
— Was ich mir ferner auch erſtreben mag, 
Das Schöne iſt doch weg, das kommt nicht wieder, 
Denn über alles Glück geht doch der Freund, 
Der's fühlend erſt erſchafft, der’s theilend mehrt. 


| Gräfinn. 

Verzag' nicht an der eignen. Kraft. Dein Herz 
Iſt reich genug, fich felber zu beleben. 
Du liebft und preifeft Tugenden an ihm, 
Die du in ihm gepflanzt, in ihm entfaltet. 

MWallenftein (an die Thür gehend). 
Mer flört uns noch in fpäter Nacht? — Es ift 
Der Kommandant. Er bringt die Feftungsfchlüffel. 
Berlaß und, Schwefter! Mitternacht ift da. 


Gräfinn. | 
O mir wird heut fo ſchwer von dir zu gehn, 
Und bange Furcht bewegt mid). 

Ballenfiein. 
Furcht! Wovor? 

Gräfinn. 
Du möchteſt ſchnell wegreiſen dieſe Nacht, 
Und beym Erwachen fänden wir dich nimmer. 


Wallenſtein. 
Einbildungen! 
Gräfinn. 
O meine Seele wird 
Schon lang von trüben Ahnungen geängſtigt, 
Und wenn ich wachend ſie bekämpft, ſie fallen 
Mein banges Her; in düflern Träumen an. 
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— Ich ſah dich geſtern Nacht mit deiner erſten | 
Gemahlinn reich geputzt, zu Tiſche figen — “ 
Wallenſte in. 


Das iſt ein Traum erwünſchter Vorbedeutung: 
Denn jene Heirath ſtiftete mein Glück. 


Gräfinn. 
Und heute träumte mir, ich ſuchte dich 

In deinem Zimmer auf — Wie ich hineintrat, 
So war's dein Zimmer nicht mehr, die Karthauſe 
Zu Gitſchin war's, die du geftiftet haft, 

Und wo du willft, daß. man dich hin begrabe. 


Wallenſtein. 
Dein Geiſt iſt nun einmal damit beſchäftigt. 


Gräfinn. 
Wie? Glaubſt du nicht, daß eine Warnungsſtimme 
In Träumen vorbedeutend zu uns ſpricht? 


Wallenſtein. 
Dergleichen Stimmen giebt's — Es iſt kein Zweifel! 
Doch Warnungsſtimmen möcht ich fie nicht nennen, 
Die nur das Unvermeidliche verkünden. 
Wie fih der Sonne Scheinbild in dem Dunſtkreis 
Mahlt, eb’ fie kommt, fo fchreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geifter fchon voran, 
Und in dem Heute wandelt fchon das Morgen. 
Es machte mir flets eigene Gedanken, 
Was man vom Tod des vierten Heinrichs lieſt. 
Der König fühlte das Gefpenft des Meſſers 
Lang vorher in der Bruſt, eh’ fich der Mörder 
Ravaillac damit waffnete. Ihn floh 
Die Ruh, es jagt‘ ihn auf in feinem Loupre. 
In's Freye trieb es ihn, wie Leichenfeger 
Klang ihm der Gattinn Krönungsfeft, er hörte 
Im abnungsvollen Ohr der Füße Tritt, 
Die durch die Gaſſen von Paris ihn fuchten. 


Gräfinn. 
Sagt dir die innre Ahnungsſtimme nichts? 
Wallenſtein. 
Nichts. Sey ganz ruhig! 


* 
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10. Beiſpiel. Aus Maria Stuart. 
Dritter Aufzug Erſter Auftritt. (Br. VI. S. 102.) 


Maria mitt in fchnellem Lauf hinter Bäumen bervor; Hanna Kennedv 


folgt langfam. 
Kennedy. 
Ihr eilet ja, als wenn Ihr Flügel hättet, 
So kann ich Euch nicht folgen, wartet dom! 
Maria. 
Laß mich der nenen-Freyheit genießen, * 
Laß mich ein Kind fein, fen es mit! 
Und auf dem grünen Teppich der Wiefen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Bin ich, dem finftern Gefängniß entfliegen, 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mich in vollen, in durftigen Zügen 
Trinken bie freye, die bimmlifche Luft. 
Kennedy. 
O meine theure Lady! Euer Kerker 
IR nur um ein Flein Weniges erweitert. 
Ihr feht nur nicht die Mauer, die uns umfchließt, 
Weil fie der Bäume dicht Geſträuch verftedt. 


⸗ Maria. 
O Dank, Dank dieſen freundlich grünen Bäumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verftieden! 
Ich will mich frey und glüdlich träumen, 
Warum aus meinem füßen Wahn mic weden? 
Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchoß? 
Die Blicke frey und feſſellos, 
Ergehen fich in ungemeſſnen Räumen. 
Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 
Fängt meines Reiches Gränze an, 
Und diefe Wolfen, die nach Mittag jagen, 
Sie fuchen Frankreichs fernen Dcean. 
Eilende Wolfen! Segler der Lüfte! . 
Mer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte! . 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ach, ich hab’ Feinen andern Gefandten! 
Frey in Lüften ift eure Bahn, 
Ihr ſeyd nicht diefer Königiem unterthan. 


F. v. Schillet. 17691805. ' 


Kennedy. 
Ach, theure Lady! Ihr ſeyd außer Euch, 
Die langentbehrte Freyheit macht Euch ſchwaͤrmen. 
Maria. 
Dort legt ein Fiſcher den Nahen an! 
Diefes elende Werkzeug könnte mich retten, 
Brächte mich fchnell zu ‚befreundeten Städten, 
Spärlicy nährt es den dürftigen Dann. 
Beladen wollt ich ihn reich mit Schägen 
Einen Zug fol’ er thun, wie er feinen gethan, 
Das Glüuͤck ſollt er finden’ in feinen Neben, 
Nähm’ er mich ein in den rettenden Kahn. 
Kennedy, 
Verlorne Wünfche! Seht Ihr nicht, daß uns 
Bon ferne dort die Spähertritte folgen? 
Ein finfter graufames Verbot feucht jedes 
Mitleidige Gefchöpf aus unferm Wege. 
” Maria. 
Nein, gute Hanna. Glaub’ mir, nicht umfonft 
Iſt meines Kerkers Thor geöffnet worden. ö 
Die Meine Gunft it mir des -größern Glüds 
Verkünderinn. Ich irre nicht. Es if 
Der Liebe thärge Hand, der ich fit danfe. 
Lord Lefters mächtgen Arm erkenn ich drinn. 
Aumählig will man mein Gefängniß weiten, 
Durch Kleineres zum Größern mic, gewöhnen, 
Bis ich das Antlig deſſen endlich ſchaue, 
- Der mir die Bande los auf immerdar. 
B _ Kennedy. 
Ach, ich kann diefen Widerſpruch nicht reimen! 
Noch geftern fündigt man den Tod Euch an, 
Und heute wird Euch plöplich ſolche Freyheit. 
Auch denen, hört! ich fagen, wird die Kette 
Gelöst, auf die die ewge Freyheit wartet. 
Maria. " 
Hörft du das Hifthorn? Hörft dus Plingen, 
Mächtigen Rufes, durch Feld und Hain? 
Ad, auf das muthige Roß mich zu fchwingen, 
An ben fröhlichen Zug mich zu reihn! 
Roch mehr, o die bekannte Stimme, 
Schmerlich füßer Erinnerung voll. 
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Oft vernahm ſie mein Ohr mit Freuden, 
Auf des Hochlands bergigen Haiden, 
Wenn die tobende Jagd erſcholl. 


Vierter Auftritt. (S. 110.) 


Paulet. Maria. Kennedv. Graf Schrewsbur v. Eliſabetb. 
Graf Leiceſter. Gefolge. 


Elifabeth (zu Leiceſter). 
Wie heißt der Landfig? 


Reicefter. 
Sotheringhayfchloß. 
Elifabeth (gu Schreweburp). 
Schickt unfer Jagdgefolg voraus nach London. 
Das Volk dringt allzuheftig in den Straßen, 
Mir fuchen Schuß in diefem flilfen Parf Ä 
(Talbot entfernt das Gefolge. Sie firirt mit den Augen die Maria, indem 
ſie gu Paulet weiter ſpricht.) 
Mein gutes Volk liebt mich zu ſehr. Unmäßig, 
Abgöttifch find die Zeichen feiner Freude, | 
So ehrt man einen Gott, nicht einen DMenfchen. 
Maria 
(welche die Zeit über balb ohmmächtig auf die Amme gelehnt war, erhebt fich jegt 
und ibr Auge begegnet dem gefpannten Blick der Eliſabeth. Ste ſchaudert zu 
fammen und wirft fich wieder an der Amme Bruſt.) 
O Gott, aus diefen Zügen fpricht Fein Herz! 
Elifabeth. 
Mer ift die Lady? (Ein allgemeines Schweigen.) 


Reicefter. 
— Du bift zu Fotheringhay, Königinn. 
Elifabeth 
(ſtellt ſich überrafcht und erftaunt, einen finftern Blick auf Leiceſtern werſend.) 
Mer hat mir das gethan? Lord Lefter! 
Leiceſter. 
Es iſt geſchehen, Königinn — und nun 
Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, 
So laß die Großmuth und das Mitleid ſiegen. 


Schrewsbury. 
Laß dich erbitten, koͤnigliche Frau, 
Dein Aug auf die Unglückliche zu richten 
Die hier vergeht vor deinem Anblick. 
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aria rafft ſich zufammen und will auf die Elifabeth zugeben, ſtebt aber auf bal⸗ 
bem Weg fchaudernd fill; ihre Geberben drüden den heftigften Kampf aus.) 


Elifabeth. 
Mie, Milords? 
Mer war ed benn, der eine Tiefgebeugte 
Mir angefündigt? - Eine Stolze find’ ich, 
Bon Unglüd keineswegs geichmeidigt. 
Maria. 
Sys! 
Sch will mich auch noch diefem unterwerfen. 
Fahr' bin, ohnmächt'ger Stolz der edlen Seele! 
Sch will vergeffen, wer ich bin, und was 
Sch litt, ich will vor ihr mich niederwerfen, 
Die mich in diefe Schmach hinunterſtieß. 
(Sie wendet ſich gegen die Königinn,) 


Der Himmel hat für Euch entichieden, Schwefter! J 


Gekrönt vom Sieg iſt Euer glücklich Haupt; 

Die Gottheit bet' ich an, die Euch erhöhte! 
(Sie fällt vor ihr nieder.) 

Doc feyd auch Ihr nun edelmüthig, Schwefter! 

Laßt mich nicht ſchmachvoll liegen! Eure Hand 

Stredt aus, reicht mir die fönigliche Rechte, 

Mic zu erheben von dem tiefen Fall! 


Elifabeth (zurüdtretend). 
She ſeyd an Eurem Platt, Lady Maria! 
Und dankend preif’ ich meines Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ich zu Euren Füßen 
So liegen follte, wie Ihr jegt zu meinen. 


Maria (mit fleigendem Affen). 
Denkt an den Wechſel alles Drenfchlichen! 
Es leben Götter, die den Hochmuth rächen! 
Verehret, fürchtet fie, die fchredlichen, 
Die mich zu Euren Füßen niederflürzen — 
Um dieſer fremden Zeugen willen, ehrt 
In mir Euch felbft! entweihet, ſchaͤndet nicht 
Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, 
Wie in den Euren, fließt — O Gott im Simmel! 
Steht nicht da, fchroff und unzugänglich, wie 
Die Zelfenklippe, die der Strandende 
Dergeblich ringend zu erfaffen firebt. 
Mein Alles hängt, meiu Leben, mein Gefchid, 
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An meiner Worte, meiner Thränen Kraft: 

Loft mir das Herz, daß ich das Eure rühre! 

Wenn Ihr mich anfchaut mit dem Eiſesblick, 

Schließt fi) das Herz mir: fhaudernd zu, der Strom 
Der Thränen ftodt, und kaltes Grauſen feſſelt 

Die Flehensworte mir im Buſen an. 


Eliſabeth (falt und ſtreng). 
Was habt Ihr mir zu ſagen, Lady Stuart? 
Ihr habt mich ſprechen wollen. Ich vergeſſe 
Die Königinn, die ſchwer beleidigte, 
Die fromme Pflicht der Schweſter zu erfüllen, 
Und meines Anblicks Troſt gewähr ich Euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg’ ich, feße mich — 
Gerechtem Tadel aus, daß ich fo meit 
Herunterfleige — denn Ihr wißt, 
Daß Ihr mich habt ermorden faffen wollen. 


Maria. 
Womit ſoll ic den Anfang machen, wie 
Die Worte klüglich ftellen, daß fie Euch 
Das Herz ergreifen, aber nicht verlehen! 
O Gott, gib meiner Rede Kraft, und nimm 
Ihr jeden Stachel, der verwunden könnte! 
Kann ich doch für mich felbft nicht fprechen, ohne Euch 
Schwer zu verklagen, und das will ich nicht, \ 
— Ihr habt an, mir gehandelt, wie nicht recht ifl, 
Denn ich bin eine Königinn wie Ihr, 
Und Ihr habt ald Gefangne mich gehalten. 
Ich kam zu Euch als eine Bittende, 
Und Ihr, des Gaſtrechts heilige Geſetze, 
Der Völker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mich in Kerkermauern ein; die Freunde, 
Die Diener werden graufam mir entriffen, 
Unwürd’gem Mangel werd’ ich preisgegeben, 
Man ftellt mich vor em fchimpfliched Gericht — 
Nichts mehr davon! Ein ewiges Vergeſſen 
Bedede, was ich Grauſames erlitt. 
— Seht! Ich win Alles eine Schidung nennen; 
Ihr fepd micht fchulbig, ‘ich bin auch meht (dhulbig, 
Ein böfer Geift flieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unfern Herzen zu entzünben, 
Der unfre zarte Jugend ſchon entzwent. 
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Er wuchs mit uns, und böfe Menfchen fachten 

Der unglüdfel'gen Flamme Athem zu. 

Mahnfinn'ge Eiferer bewaffneten 

Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 

Das ift das Fluchgeſchick der Könige, 

Daß fie, entzwent, die Melt in Haß zerreißen, 

Und jeder Zwietracht Furien entfeffeln, 

— est ift fein fremder Mund mehr zwiichen uns, 
(nähert ſich ihr zutraulich und mit ſchmeichelndem Ton) 

Wir ſtehn einander ſelbſt nun gegenüber. 

Jetzt, Schweſter, redet! Nennt mir meine Schuld; 

Ich will Euch völlige Genüge leiſten. 

Ach, daß She damals mir Gehör geſchenkt, 

Als ich fo dringend Euer Auge fuchte! 

Es wäre nie fo weit gefommen; nicht 

An diefem traurigen Ort gefchähe jetzt 

Die unglüdfelig traurige Begegnung. 


Elifabeth. 
Mein guter Stern bewahrte mich davor, 
Die Natter an den Bufen mir zu legen. 
— Nicht die Geſchicke, Euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrfucht Eures Hauſes. 
Nichts Feindliches war zwifchen uns gefchehn, - 
Da Fündigte mir Euer Ohm, der flolze, 
Herrſchwüth'ge Priefter, der die frehe Hand 
Nach allen Kronen firedt, die. Fehde an, 
Bethoͤrte Euch, mein Wappen. anzunehmen, 
Euch meine Königstitel zuzueignen, 
Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 
Zu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 
Der Priefter Zungen und der Bölfer Schwert, 
Des feommen Wahnſinns fürchterlide Waffen; 
Hier felbft, im Friedensfige meines Reiche, 
Blies er mir der Empörung Flammen an — 
Doch Gott ift mit mir, und der flolze Priefter 
Behält das Feld nicht — meinem Haupte war 
Der Streich gedrohet, und das Eure fällt! 


5 Maria. 
Sch ſteh in Gottes Sand. Ihr werdet Euch 
So blutig Eurer Macyt nicht überheben — 
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Glifabeth. 

Wer foll mich hindern? Euer Oheim gab 
Das Beyſpiel allen Konigen der Welt, 

Wie man mit feinen Feinden Frieden macht. , 

Die Sankt Barthelemi fey meine Schule! 
Was ift mir Blutverwandtichaft, Völkerrecht? . 

Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 

Den Treubruch heiligt fie, den Königemorb; 
Sch übe nur, was Eure Prieſter lehren. 

Sagt! welches Pfand gewährte mir für Euch, 

Wenn ich großmüthig Eure Bande löfte? 

Mit welchem Schloß verwahr' ich Eure Treue, 

Das nicht Sankt Peters Schlüffel öffnen kann? 

Gewalt nur ift die einz'ge Sicherheit; 

Kein Bündnlß ift mit dem Gezücht der Schlangen. 


Maria. _ 
O das ift Euer traurig finfirer Argwohn! 
Ihr habt mich ſtets als eine Feindinn nur 
Und Fremdlinginn betrachtet. Hättet Ihr 
Zu Eurer Erbinn midy erflärt, wie mir 
Gebührt, fo hätten Dankbarkeit und Liebe‘ 
Euch eine treue Freundinn und Verwandte 
In mir erhalten. 


Elifabeth. 
Draußen, Lady Stuart, 

J Eure Freundſchaft, Euer Haus das Papfithum, 

Der Mönch ift Euer Bruder — Euch, zur Erbinn 
Erflären! Der verrätheriſche Fallſtrick! 
Daß Ihr bey meinem Leben noch mein Volk 
Verführtet, eine liftige Armida 
Die edle Fugend meines Königsreichs 
In Eurem Buhlernege fchlau verſtricktet — ” 
Daß Alles fi der neu aufgeh'nden Sonne 
Zumendete — und ih — 


Maria. 
Negiert in Frieden! 
Jedwedem Anſpruch auf dieß Reich entſag' ich. 
Ach, meines Geiftes Schwingen find gelähmt; 
Nicht Größe lockt mic, mehr — Ihr habt's erreicht, 
Sc bin nur noch der Schatten der Maria. 
Gebrochen ift in langer Kerkerſchmach 


” 
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Der edle Muth — Ihr habt das Äußerſte an mir 
Gethan, habt mich zerflört in meiner Blüthe! . 
— Geht macht ein Ende, Schwefter! Sprecht es aus, 
Das Wort, um defjentwillen Ihr gefommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß Ihr kamt, 
Um Euer Opfer graufam zu verhöhnen. 
Sprecht diefed Wort aus! Sagt mir: „hr feyd frey, 
„Maria! Meine Macht habt Ihr gefühlt, 
„Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren.“ 
Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freyheit 
Als ein Geſchenk aus Eurer Hand empfangen, 
— Ein Wort macht Alles ungefchehn. Ich warte 
Darauf. O laßt mich’s nicht zu lang erharren! 
Weh' Euch, wenn Ihr mit diefem Wort nicht endet! 
Denn wenn hr jebt nicht feegenbringend, herrlich, 
Wie eine Gottheit von mir fcheidet — Schmwefter! 
Nicht um dieß gänze reiche Eiland, nicht 
Um alle Yänder, die das Meer umfaßt, 
Moͤcht' ich vor Euch fo ftehn, wie Ihr vor mir. 
Elifabeth. 
Bekennt Ihr endlich Euch für überwunden? 
fs aus mit Euren Ränfen? ft kein Mörder 
Mehr unterweges? Will Fein Abenteurer 
Für Euch die traur'ge Ritterfchaft mehr wagen? 
— 5a, es ift aus, Lady Maria. Ihr verführt 
Mir Heinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es lüftet Keinen, Euer — vierter Mann 
Zu werden, denn Ihr tödtet Eure Freyer, 
Wie Eure Männer! 
Marig (auffahrend). 
Schweiter! Schweiier! 
D Gott! Bott! Gib mir Mäßigung! 
Elifabeth 

(tiebt fie lange mit einem Blick ſtolzer Verachtung an). 
Das alfo find die Reizungen, Lord Lefter, 
Die ungeftraft fein Mann erblidt,. daneben 
Kein andres Weib ſich wagen darf zu ftellen! 
Fürwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
Es koſtet nichts, die allgemeine Schönheit 
Zu ſeyn, al6 die gemeine ſeyn für alle! 


Birnen Denkm. V. 16 
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Maria. 
Das ift zu viel! 


Elifabeth (höhniſch lachend). 
Jetzt zeigt Ihr Euer wahres 
Geſicht, bis jeßt war's nur die Larve. | 


Maria 

(von Zorn glühend. tech mit einer edlen Wiirde). 
Ich habe menfchlich, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich hab’ es nicht 
Derheimlicht und verborgen, falfchen Schein 
Hab’ ich verjchmäht, mit Pöniglichem Freymuth. 
Das Ärgſte weiß die Welt von mir, und ic 
Kann fagen, ich bin beffer als mein Ruf. \ 
Weh Euch, wenn fie von Euren Thaten einft 
Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr aleißend 
Die wilde Glut verfiohlner Lüſte deckt. 
Nicht Ehrbarfeit habt Ihr von Eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boulen das Schaffot beftiegen. 


Schrewsbury 
(tritt zwiſchen beide Königinnen). 
O Gott des Himmels! Muß es dahin kommen! 
Iſt das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 


Maria. 

Mäßigung! ich habe 
Ertragen, mas ein Menſch ertragen Pann. 
Fahr" hin, lammherzige Gelaffenheit! 
Zum Himmel fliehe, leidende Geduld! 
Spreng endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, lang verhaltner Groll — 
Und du, der dem gereizten Baſilisk 
Den Mordblid gab, leg’ auf die Zunge mir 
Den giftigen Pfeil — 


Schrewsbury. | 
D fie iſt außer fich! 
Verzeih der Nafenden, der fchwer Gereizten! 


(Elifabetb, vor Zorn fprachlos, ſchießt wüthende Blicke auf Maria.) 
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Leicefter 
(in der beftigfien Unrube, fucht tie Eliſabeth hinweg zu führen). 
| Höre _ 


Die Wüthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Bon diefem unglüdfel'gen Ort! 


Maria. . 
Der Thron von England ift durch einen Baftard 
Entweiht, der Britten edelherzig Volt Ä 
Durch eine liſt'ge Gauflerinn betrogen. 
— Negierte Recht, fo läget Ihr vor mir 
Im Staube jet; denn ich bin Euer König. 
fabetb gebt ſchnell ab, die Lords folgen ihr im ber höchſten Beſtürzung.) 


3eifpiel. Aus der Jungfrau von Orleans. (88.7. ©. 232.) 
| a. Monolog der Jungfrau. 
Erfter Aufzug. Vierter Auftritt. 


Johanna (allein). 

Lebt wohl ihr Berge, ihr geliebten Zriften, 
Ihr traulich ftillen Thäler, lebet wohl! 
Tohanna wird nun nicht.mehr auf euch wandeln, 
Johanna fagt eudy ewig Lebewohl. 
Ihr Miefen, die ich wäfferte! Ihr Bäume, 
Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! 
Lebt wohl, ihr Grotten und‘ ihr fühlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme diefes Thale, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieber, 
Johanna geht und nimmer kehrt fie wieder! 


Ihr Plätze alle meiner ftillen Freuden, 
Euch laß ich hinter mir auf immerdar! 
Zerftreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiden! 
Ihr ſeyd jetzt eine hirtenlofe Schaar, 

Denn eine andre Herde muß ich weiden, 
Dort auf dem blut'gen Felde der Gefahr. 
So ift des Geiftes Ruf an mid) ergangen; 
Mid, treibt nicht eitles, irdiſches Derlangen. 


Denn der zu Moſen auf des Horebs Höhen 
Im feurigen Buſch ſich flammend niederließ, 
Und ihm befahl, vor Pharao zu flehen, 

Der einft den frommen Knaben Iſai's, 
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Den Hirten, fi) zum Streiter auserfehen, 

Der ftets den Hirten gnäbig fich bewies, . 
Er fprach zu mir aus diefes Baumes Zweigen: 
„Geh hin! Du ſollſt auf Erden für mich zeugen.” 


.. „In rauhes Erz ſollſt du die Glieder fchnüren, 
Mit Stahl bedecken deine zarte Bruſt; 

Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren, 

Mit fünd’gen Flammen eitler Erdenluft. 

Nie wird der Brautkrauz beine Locke zieren, 

Dir blüht fein lieblih Kind an deiner Bruſt; 

Doch werd’ ich dich mit Priegerifchen Ehren, 

Bor allen Erdenfrauen dich verflären.“ 


„Denn wenn im Kampf die Muthigften verzagen, 
Wenn Frankreichs letztes Schickſal nun ſich naht, 
Dann wirft du meine Oriflamme tragen 
Und, wie die rafche Schnitterinn die Saat, 

Den flolgen Überwinder niederfchlagen; 
Umwälzen voirft du feines Glüdes Rad, 
Errettung bringen Frankreichs Heldenföhnen, 
Und Rheims befreyn und deinen König Prönen! 


Ein Zeichen hat der Simmel mir verheißen: 
Er fendet mir den Helm, er fommt von ihm, 
Mit Götterfraft berühret mich fein Eifen, 
Und mich durchflammt der Muth der Eherubim; 
Ins Kriegsgewühl hinein will es mich reißen, 
Es treibt mid) fort mit Sturmed Ungeflüm; 
Den Feldruf hör’ ich mächtig zu mir dringen, 
Das Schlachtroß fleigt und die Trompeten klingen. 
(Sie gebt ab.) 


b. Monotog der Jungfrau. (S. 347.) 
Vierter Aufzug. Erfter Auftritt. 


‚Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme fchmweigen, 
Auf bluf'ge Schlachten folgt Geſang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 

Altar und Kirche prangt in Feltes: Glanz, 

Und Pforten bauen ſich aus grünen Zeigen, 

Und um die Säule windet ſich der Kranz; 

Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Säfte, 
Die wallend firäömen zu dem Völkerfeſte. 


U 
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Und Einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und Ein Gedanke fehlägt in jeder Bruft, 
Was fi) noch jüngft in blut'gem Haß getrennet, 
Das theilt entzückt die allgemeine Luft. 
Wer nur zum Stamm der Franken fi befennet, 
Der iſt des Namens ftolzer fich bewußt, 
Erneuert ift der Glanz der alten Krone, 
Und Frankreich huldigt feinem Königsfohne. 
Doch mich, die al dieß Herrliche vollendet, . 
Mich rührt es nicht das allgemeine Glück; 
Mir ift da6 Herz verwandelt und gewendet; 
Es flieht von diefer Feftlichkeit zurück 
Ins brittfche Lager iſt es hingewendet, 
Sinüber zu dem Zeinde fchweift der Blick, 
Und aus der Freude Kreis muß ich mich ftehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 
Wer? Ich? Ich eines Mannes Bild 
In meinem reinen Bufen tragen? 
Dieß Herz, von Himmels-Glanz erfüllt, 
Darf einer ird’fchen Liebe fchlagen? 
Ich, meines Landes Retterim:, 
Des höcften Gottes Kriegerinn, 
Für meines Landes Feind entbrennen! 
Darf ich's der Feufchen Sonne nennen, 
Und mic) vernichtet nicht die Scham! 
(Die Muſit binter ter Scene gebe in eine weiche ſchmelzende Melodie fiber.) 
Wehe! Weh. mir! Welche Tone! 
Wie verführen fie mein Ohr! 
Jeder ruft mir feine Stimme, 
Zaubert mir fein Bilb hervor! 
Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere faufend mich umtönten 
In des heißen Streites Wuth! 
Wieder fänd’ ich meinen Muth! 
Diefe Stimmen, diefe Töne, 
Wie umſtricken fie mein Herz! 
Jede Kraft in meinem Bufen, 
Löfen fie in weichem Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuths : Thränen! 
Gach einer Pauſe tebhafter.) 
Soollt ich ihn tödten? Konnf ice, da ich Anm 
In's Auge ſah? Ihn töbten! Eher hätt ich 
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Den Mordſtahl auf die eigne Vruf gezüdt! 
Und bin ich firafbar, weil ich menfchlich war? 
Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid! Hörteft du 
Des Mitleids Stimme und der Menfchlichfeit 
Auch bey den Andern, die dein Schwert geopfert? 
Warum verftummte fie, ald der Wallifer dich, 
. Der zarte Züngling, um fein Leben flehte?: 
Argliftig Herz! Du lügft dem ew gen Licht, 
Dich trieb des Mitleide fromme Stimme nicht! 
Warum mußt ich ihm in die Augen fehn? 
Die Züge fchaun des edeln Angeſichts! | 
Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an, 
Unglückliche! Ein blindes Werkzeug fodert Bott, 
Mit blinden Augen mußteft du's vollbringen! 
Sobald du fahft, verließ dich Gottes Shi, 
Ergriffen dich der Hölle Schlingen! 
(Die Flöten wiederholen, fie verfintt in eine ftille Wehmuth.) 
Frommer Stab! O hätt! ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 
Hätt' es nie in deinen Zweigen, 
Heifge Eiche! mir geraufcht! 
MWärft du nimmer mir erfchienen, + 
Hohe Himmelsköniginn! 
Nimm, ich kann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 
Ad, ich fah den Himmel offen 
Und der Segen Angeficht! 
Doch auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Himmel iſt es nid! 
Mußteft du ihn auf mich laden 
Diefen furchtbaren Beruf! 
Konnt' ich dieſes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlend fchuf! 


Willſt du deine Macht verfünden, 
Mähle fie, die frey von Sünden 
Stehn in deinem ew’gen Haus, 
Deine Geifter fende aus, 

Die Unfterblichen, die Keinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, 
Nicht dee Hirtinn weiche Seele! 
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Kümmert mich das 2008 der Schlachten, 
Mich der Zwilt der Könige? 
Schuldlos trieb ich meine Lämmer 
Auf des flillen Berges Höh. 
Doch du riffeft mich ins Leben, 
In den folgen Fürftenfaal, 
Mich der Schuld dahin zu geben, 
Ach! e8 war nicht meine Wahl! 


12. Beifpiel. Aus der Braut von Meffina. (8b. 8. ©. 57.) 


Ehor. (Eajetan.) 
Sage, was werben wir jeßt beginnen, 
Da die Fürſten ruhen vom Streit, 
Auszufüllen die Leere der Stunden, 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürchten und hoffen und forgen 
Muß der Menfch für den fommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeyns ertrage, 
Und das ermüdende Gleichmaß der Tage, 
Und mit erfrifchendem Windesweben 
Kräuſelnd bewege das fiodende Leben. 


Einer aus dem Chor. (Manfreb.) 
Schön ift der Friede! Ein Tieblicher Knabe 
Liegt ee gelagert am ruhigen Bach, 
Und die hüpfenden Lämmer grafen 
Luſtig um ihn auf dem fonnigen Rafen; 
Süßes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Dder im Schimmer der Abendröthe 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
Aber der Krieg aud hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks, 
Mir gefällt ein lebendiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanfen und Schwingen und Schweben 
Auf der fleigenden, fallenden Welle des Glücks. 


Denn der Menfch verfümmert im Frieden; 
Müßige Ruh ift das Grab des Muthe. 
Das Geſetz ift der Freund des Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 
Möchte gern die Welt verflachen; 
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Aber der Krieg läßt die Kraft ericheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt erden Muth. 


Ein Zweyter. (Berengar.) 
Stehen nicht Amors Tempel offen? 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 
Das ift das Fürchten! Da ift das Hoffen; 
$önig ift bier, wer den Augen gefällt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß fich die granlichen Karben erheben. 
Reizend betrügt fie die. glüdlichen Jahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums; 
In das Gemeine und Traurigwahre 
Mebt fie die Bilder des goldenen Traums. 


Ein Dritter. (Eajetan.) 
Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine das Schöne! Und flechte fi) Kränze, 
Wem die Loden noch jugendlich grünen; ' 
Aber dem männlichen Alter ziemt's 
Einem ernfleren Gott zu dienen. 


 Erfter. (Manfred.) 
Der firengen Diana, der Freundinn der Jagden, 
Laffet uns folgen in's wilde Gehölz, 
Wo die Wälder am dunkelften nachten, 
Und den Springbod flürzen vom Fels. 
Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernften Kriegsgotts luſtige Braut — 
Man ift auf mit dem Morgenftrahl, 
Wenn die fchmetternden Hörner laden 
Luftig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 
Die ermattenden Glieder zu baden 
In den erfrifchenden Strömen der Lüfte! 


Zweyter. (Berengar.) 
Oder wollen wir uns der blauen 
Göttinn, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die und mit freundlicher Spiegelhelle 
Ladet in ihren unendlichen Schos ? 
Bauen wir auf der tanzenden Welle 


So Schiller. 17591806. 


Uns ein fuftig ſchwimmendes Schloß? 
Wer das grüne kriſtallene Feld 
Pflügt mit des Schiffes tilendem Kiele, 





Der vermählt fi da Gtüd, dem gehört die Melt; 


Ohne die Saat erblüht ihm die Ernte! 
Denn das Meer ift der Raum der Sotuung 
Und der Zufälle launiſch Reich; \ 
Hier wird der Reiche fchnell zum Armen 
Und der Aermſte dem Zürften gleich. 

Wie der Wind mit Gedankenſchnelle 

Läuft um die ganze Windesrofe, 

Vechſeln hier des Geſchickes Loofe, 

Dreht das Glüd feine Kugel um; 

Auf den Wellen ift alles Welle, ' 

Auf dem Meer ift fein Eigenthum. 


Dritter (Eajetan.) 
Aber nicht blos im Wellenreiche, 
Auf der wogenden Meereöfluth, 
Auch auf der Exde, fo feft fie ruht 
Auf den ewigen alten Säulen, 
Wanket das Glück und will nicht weilen. 
— Sorge giebt mir dieſer neue Frieden, 
Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen; 
Auf der Lava, die der Berg gefchieden, 
Moͤcht ich nimmer meine Hütte bauen. 
Denn zu tief ſchon hat der Haß gefreffen, 
Und zu ſchwere Thaten find geihehn, 
Die ſich nie vergeben und vergefien; 
Noch hab’ ich das Ende nicht gefehn, 
Und mid, ſchrecken ahnungsvolle Träume! 
Nicht Wahrſaguag reden fol mein Mund: 
Aber ſehr mißfäßt mir dies Geheime, 
Diefer Ehe fegenlofet Bund, 
Diefe lichtſcheu krummen Liebespfade, 
Diefes Kloſterraubs verwegne That: 
Denn das Gute liebt ſich da6 Gerade; 
Böfe Früchte trägt die böfe Saat. 

(Berengar.) 

Auch ein Raub war's, wie wir Ale wiſſen, 
Der des alten Zürften ehliches Gemahl 
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In ein frevelnd Ehebett geriften, 
Denn fie war des Vaters Wahl. 

Und der Ahnherr fchüttete im Zorne 
Grauenvoller Flüche fchredlichen Samen 
Auf das fündige Ehebett aus. 
Greuelthaten ohne Namen, 

Schwarze Verbrechen verbirgt dieß Haus. 


Chor. (Eajetan.) 
Fa, es hat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir, und e6 endet nicht gut, 
Denn gebüßt wird unter der. Sonnen 
Jede That der verblendeten Wuth. 
Es ift fein Zufall und blindes Loos, | 
Daß die Brüder fi) wüthend felbft zerftören, 
Denn verflucht ward der Mutterfchos, 
Sie follte den Haß und den Streit gebähren. 
— Über ich will es fchweigend verhüllen, 
Denn die Rachgötter fchaffen im Stillen, 
‚Zeit iſt's, Die Unfälle zu beweinen, 
Wenn fie nahen und wirklich erfcheinen. 

(Der Chor gebt ab.) 


Die Scene verwandelt lich in einen Garten, der die Ausficht auf das Meer 


eröffnet. Aus einem anftoßenden Gartenſaal tritt 


Beatrice. 


(Geht unruhig auf und nieder, nach allen Seiten umberfpäbend. Plötzlich 


ftebt fie ftill und bordht.) 

Er ift es niht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel faufend flreichen; 
Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel; 

Mit trägem Schritt ſeh' ich die Stunden fchleichen, 
Und mich ergreift ein fchaubderndes Gefühl, 

Es ſchreckt mic, felbft das weſenloſe Schweigen. 
Nichts zeigt fich mir, wie weit die Blicke tragen; 
Er läßt mich hier in meiner Anaft verzagen. 


Und nahe hör’ ich, wie ein raufchend Wehr 
Die Stadt, die völferwimmelnde, ertofen; 
Ich höre fern das ungeheure Meer 
An feine Ufer Dumpferbrandend flogen. 
Es flürmen alle Schredden auf mich her; 
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Klein fühl ich mich in dieſem Furchthargroßen, 
Und fortgefchleudert, wie das Blatt vom Baume, 
Verlier ich midy im grenzenlofen Raume. 


Warum verließ ich meine ftille Zelle? 
Da lebt‘ ich ohne Sehnfucht, ohne Sarm! 
Das Herz war ruhig, wie die Wiefenquelle, 
An Wünfchen leer, doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jet hat mich des Lebens Welle; 
Mich faßt die Welt in ihren Rieſenarm; 
Zerriffen hab’ ich alle_früh're Bande, 
BVertrauend eines Schwures leichtem Pfanbe. 


Wo waren die Sinne? 
Mas hab’ ich gethan? 
Ergriff mich bethörend 
Ein rafender Wahn? 


Den Schleier zerriß ich 
Aungfräulicher Zucht; 
Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle! 
Umſtrickte mid, blendend ein Zauber der Hölle? 
- Dem Manne folgt‘ ich, 
Dem fühnen Entführer in fräflicher Flucht. 


O fomm mein Geliebter! 
Mo bleibft du und fäumeft? Befreye, befreye 
Die Fämpfende Seele! Mich naget die Reue, 
Es faßt mic der Schmerz. 
Mit liebender Nähe verfich're mein Herz! 


Und ſollt ich mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein ſich an mich fchloß? 
Denn audgefeht ward ich in's fremde Leben, 
Und feühe fchon hat mich ein ſtrenges Loos 
(Sch darf den dunkeln Schleyer nicht erheben) 
Geriſſen von dem mütterlihen Schos. 
Nur einmal fah ich fie, die mich geboren, 
Doch wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 


Und fo erwuchs ich fHill am ſtillen Orte, 
An Lebens Glut den Schatten bengefellt. 
— Da fland er plöglich an des Kloſters Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Held. 





em — — — ma ———— 
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O mein Empfinden nennen feine Worte! 
Fremd fam er mir aus einer fremden Welt, 
Und fchnell, ald wär’ es ewig fo geweien, 
Schloß ſich der Bund, den feine Menfchen löfen. 
Vergieb, du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Geſchick erforen. 
Nicht frey erwählt' ichs; es hat mich gefunden; 
Ein dringt der Gott auch zu verfchloß'nen Thoren; 
Zu Perfeus Thurm bat er den Weg gefunden. 
Dem Dämon ift fein Opfer unverloren. 
Wär’ e6 an öde Klippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Säufen, 
So wird ein Flügelroß e6 dort ereilen. 
Nicht hinter mich begehr ich mehr zu fchauen; 
In Feine Heimath fehn’ ich mich zurüd; 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen; 
Giebt es ein ſchön'res ale der Liebe Glück? 
Mit meinen 2008 will ich mich gern befcheiden, 
Sc kemne nicht des Lebens andre Freuden. 
Nicht kenn' ich fie nnd will fie nimmer kennen, N 
Die fi) die Stifter meiner Tage nennen, 
Menn fie von dir mich, mein Geliebter, trennen, 
Ein ewig Näthfel bleiben will ich mir; 
Ich weiß genug, ich lebe dir! 
( Aufmerfend.) - 
Horch, der fieben Stimme Schall! 
— Nein, es war der Wieberhall. 
Und des Meeres dumpfes Braufen, 
Das ſich an den Ufern bricht, 
Der Geliebte ift es nicht! 
Weh mir! Weh mir! wo er weilet? 
Mich umfchlingt ein kaltes Graufen! 
Immer tiefer 
Sinkt die Sonne! Immer öder 
Wird die Dde! Immer fchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er? 
(Sie geht unruhig umher.) 
Aus des Bartens ſichern Mauern 
Mag’ ig meinen Schritt wicht mehr. 
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Kalt ergriff mich das Entfehen, 

Als ich. in die nahe Kirche 

Wagte meinen Fuß zu feßen, 

Dem mid) trieb'’s mit mächt'gem Drang, 

Aus der Seele tiefften Ziefen, 

Als fie zu der Hora riefen, 

Hinzufnien an heil ger Stätte, 

Zu der Göttlichen zu flehn, 

Nimmer fonnt' ich widerſtehn. 

Wenn ein LZaufcher mich erfpähte? 

Doll von Feinden ift die Welt, 

Arglift hat auf allen Pfaden, 

Fromme Unſchuld zu verrathen, 

Ihr betrüglich Netz geftellt. 

Grauend hab ich's fchon erfahren 

Als ich aus des Klofters Hut 

In die fremden Mienfchenfcharen 

Mich gewagt mit frevelm Muth. 

Doc bey jenes Feſtes Feyer, 

Da der FZürft begraben warb, 

Mein Erkühnen büßt' ich theuer; 

Nur ein Gott hat mic) bemahrt — 

Da der Züngling mir, der fremde, 

Nahte, mit dem Flammenange, 

Und mit Bliden, die mid) fchredten, 

Mir das Innerſte durchzudkten, 

In das tiefite Herz mir fchaute — 

Noch durchfchauert Faltes Grauen, 

Da ich's denke, mir die Bruft! 

Nimmer, nimmer kann ich fchauen 

In die Augen des Geliebten, 

Diefer flillen Schuld bewußt! 
(Aufborchend. ) 

Stimmen im ‚Garten! 

Er iſt's, der Geliebte! 

Er selber! Jetzt täufchte 

Kein Blendwerk mein Ohr. 

Es naht, es vermehrt ſich! 

In feine Arme! 

An feine Bruft! 
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In ein frevelnd Ehebett geriflen, 
Denn fie war des Baters Wahl. 

Und der Ahnherr fchüttete im Zorne 
Grauenvoller Flüche fchredlichen Samen 
Auf das fündige Ehebett aus. 
Greuelthaten ohne Namen, 

Schwarze Verbrechen verbirgt dieß Haus. 


Chor. (Eajetan.) 
Ja, es hat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir, und es endet nicht gut, 
Denn gebüßt wird unter der Sonnen 
Jede That der verblendeten Wuth. 
Es ift fein Zufall und blindes Loos, 
Daß die Brüder fi) wüthend felbft zerftören, 
Denn verflucdht ward der Mrutterfchos, 
Sie follte den Haß und den Streit gebähren. 
— Aber ich will es fchweigend verhüllen, 
Denn die Rachgötter fchaffen im Stillen, 
Zeit iſt s, die Unfälle zu beweinen, 
Wenn fie nahen und wirklich erfcheinen. 

(Der Chor gebt ab.) 


Die Some verwandelt ſich in einen Garten, ber die Ausficht auf das Meer 
eröffnet. Aus einem anftoßenden Gartenfaal tritt 


Beatrice. 
(Geht unruhig auf und nieder, nach allen Seiten umberfpähend. Ploͤtzlich 
ftebt fie ſtill und horcht.) 

Er iſt es nicht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel ſauſend ſtreichen; 
Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel; 

Mit trägem Schritt ſeh ich die Stunden ſchleichen, 
Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefühl, 

Es ſchreckt mich ſelbſt das weſenloſe Schweigen. 
Nichts zeigt ſich mir, wie weit die Blicke tragen; 
Er läßt mich hier in meiner Angſt verzagen. 


Und nahe hör’ ich, wie ein rauſchend Wehr 
Die Stadt, die völferwimmelnde, ertofen; 
Sch höre fern das ungeheure Meer 
An feine Ufer dumpferbrandend floßen. 
Es ſtürmen alle Schredten auf mich ber; 
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Klein fühl ich mich in diefem Furchthargroßen, 
Und fortgefchleudert, wie das Blatt vom Baume, 
Verlier ich mich im grenzenlofen Raume. 


Warum verließ ich meine ftille Zelle? 
Da lebt! ich ohne Sehnfucht, ohne Harm! 
Das Herz war ruhig, wie die Wiefenquelle, 
An Wünfchen leer, doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jetzt hat mich des Lebens Welle; 
Mich faßt die Welt in ihren Rieſenarm; 
Zerriffen hab’ ich alle früh're Bande, 
BVertrauend eine® Schwures leichtem Pfande. 


Mo waren bie Sinne? 
Mas hab’ ich gethan? 
Ergriff mich bethörend 
Ein rafender Wahn? 


Den Schleier zerriß ich 
Aungfräulicher Zucht; 
Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle! 
Umſtrickte mich blendend ein Zauber der Hölle? 
- Dem Manne folgt‘ ich, 
Dem fühnen Entführer in fräflicher Flucht. 


O fomm mein Geliebter! 
Mo bleibft du und ſäumeſt? Befreye, befrege 
Die kämpfende Seele! Mich naget die Neue, 
Es faßt mic, der Schmerz. 
Mit liebender Nähe verfich’re mein Herz! 


Und ſollt ich mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein fich an mich ſchloß? 
Denn ausgefeht ward ich in's fremde Leben, 

Und frühe fchon hat mich ein fireriges Loos 

(Sch darf den dunkeln Schleyer nicht erheben) 
Geriffen von dem mütterlichen Scho®. 

Nur einmal fah ich fie, die mich geboren, 

Dod wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 


Und fo erwuchs ich ſtill am fiillen Orte, 
In Lebens Glut den Schatten beygefellt. 
— Da fland er plöglich an des Kloſters Pforte, 


Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Held. 
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O mein Empfinden nennen keine Worte! 
Fremd fam er mir aus einer fremden Welt,‘ 
Und fchnell, ale wär’ e6 ewig fo gewefen, 
Schloß ſich der Bund, den feine Menfchen löfen. 
Mergieb, du Herrliche, Die mich geboren, 
Daß ich, vorgeeifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Geſchick erforen. 
Nicht frey erwählt' ich's; es hat mich gefunden; 
Ein dringt der Gott auch zu verfchloß'nen Thoren; 
Zu Perfeus Thurm hat er den Weg gefumben. 
Dem Dämon ift fein Opfer unverloren. 
Mär’ e6 an öde Klippen angebunden 
Und an des Atlas himmelteagende Säufen, 
So wird ein Flügelroß es bort ereilen. 
Nicht hinter mich begehr' ich mehr zu fchauen; 
In keine Heimath ſehn' ich mich zurüd; 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen; 
Giebt es ein fchön’res als der Liebe Glück? 
Mit meinem Loos will ich mich gern befcheiden, 
Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden. 
Nicht kenn' ich fie nnd will fie nimmer kennen, 
Die fich die Stifter meiner Tage nennen, 
Menn fie von dir mich, mein Geliebter, trennen, 
Ein ewig Näthfel bleiben will ich mir; 
Ich weiß genug, ich lebe bir! 
( Aufmerfend,) R 
Horch, der lieben Stimme Schall! 
— Nein, e6 war der Wiederhall. 
Und des Meeres dumpfes Braufen, 
Das fih an den Ufern bricht, 
Der Geliebte iſt es nicht! 
Weh mir! Weh mir! wo er weilet? 
Mich umfchlingt ein kaltes Graufen! 
Immer tiefer 
Sinkt die Sonne! Immer öder 
Wird die Ode! Immer fchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er? 
(Sie gebt unaubig umher.) 
Aus des Bartens ſichern Mauern 
Mag’ ich meinen Schritt wicht mehr. 
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Kalt ergriff mich das Entfeßen, 

As ich, in die nahe Kirche 

Wagte meinen Fuß zu fehen, 

Dem mid trieb's mit mächt gem Drang, 

Aus der Seele tiefften Ziefen, 

Als fie zu der Hora riefen, 

Sinzufnien an heifger Stätte, 

Zu der Göttfichen zu flehn, 

Nimmer konnt ich widerftehn. 

Wenn ein Laufcher mid) erfpähte? 

Boll von Feinden iſt die Welt, 

Argliſt hat auf allen Pfaden, 

Fromme Unfchuld zu verrathen, 

Ihr betrüglic Net geftellt. 

Srauend Hab’ ich's fchon erfahren 

As ich aus des Kloſters Hut 

In die fremden Menfchenfcharen 

Mich gewagt mit frevelm Muth. 

Doch ben jenes Feſtes Feyer, 

Da der Fürſt begraben ward, 

Mein Erkühnen büßt' ich theuer; 

Nur ein Gott hat mich bewahrt — 

Da ber Jüngling mir, der fremde, 

Rahte, mit dem Flammenauge, 

Und mit Blicken, die mich fchredkten, 

Mir das Innerſte durchzudten, 

In das tiefite Herz mir fchaute — 

Noch durchfchauert kaltes Grauen, 

Da ich's denke, mir die Bruft! 

immer, nimmer fann ich ſchauen 

In die Augen des Geliebten, 

Diefer fiillen Schuld bewußt! 
(Aufborchend. ) 

Stimmen im Garten! 

Er iſt's, der Geliebte! 

Er felber! Jetzt täufchte 

Kein Blendwerk mein Ohr. 

Es naht, es vermehrt fi! 

In feine Arme! 

An feine Bruft! 
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geln zermalmt, welche aus dem Bauche der Mafchine fprangen. Einige, 

die man ohne alle fichtbare Verlegung entjeelt fand, mußte ſchon die bioße 
Qufterfchütterung getödtet haben. Der Anblid, der fich unmittelbar nach 
Entzündung der Mine darbot, mar fürcterlih. Einige ſtaken zwiſchem 
dem Pfahlwerk der Brüde, Andere arbeiteten fi unter Steinmaflen ber 
vor, noch Andere waren in den Schiffieilen hängen geblieben; von alle 
Orten und Enden ber erhub jich ein herzzerfchneidendes Gefchrey um Hülfe, 
welches aber, weil Jeder genug mit fich felbft zu tbun hatte, nur durch 
ein ohnmächtiges Wimmern beantwortet wurde. | 

Bon den Überlebenden fahen ſich Viele durch ein wunderähnlichet 
Schickſal gerettet. Einen Offlcier mit Namen Tucci, bob der Wirbel: 
wind wie eine Feder in die Luft, hielt ihn eine Zeitlang fchmwebend in er 
Höhe, und ließ ihn dann gemach in den Strom herabfinfen, we er fi 
durch Schwimmen rettete. Einen Andern erariff die Gewalt des Schuſſes 
auf dem flandrifchen Ufer und fette ihn auf Dem brabantifchen ab, wo er 
mit einer leichten Quetichung an der Schulter wieder aufſtand, und ee 
war ihm, wie er nachher ausjagte, auf diejer fchnellen Luftreiſe nicht an- 
ders zu Muthe, ale ob er aus einer Kanone gefchoffen würde. 

Der Herzog von Parma felbit war dem Zode nie fo nahe geweſen, 
als in diefem Augenblide, denn nur der Unterfchied einer halten Minute 
entfchied über fein Leben. Kaum hatte er den Fuß in das Fort St. Ma 
ria gefeßt, fo hob es ihn auf, wie ein Sturmwind, und ein Balken, der 
ihn am Saupte und an der Schulter traf, riß ihn finnlog zur Erde. Eine 
Zeitlang glaubte man ihn auch wirflich todt, weil fich Viele erinnerten, 
ihn wenige Minuten vor dem tödtlihen Schlane noch auf der Brüde ges 
fehen zu haben. Endlich fand man ihn, die Hand an dem Degen, zwui⸗ 
fchen feinen Begleitern Eajetan und Guaſto fi) aufrichtend; eine Zei 
tung, die dem aanzen Heere das Leben wieder gab. Aber umfonft würde 
man verfuchen, feinen Gemüthszuftand zu befchreiben, als er nun bie Ders 
wüftung überfah, die ein einziger Augenblick in dem Werke fo vieler Me 
nate angerichtet hatte. Zerriffen war die Brücke, auf der feine ganze 
Hoffnung beruhte, aufgerieben ein großer Theil ſeines Heers, ein anderer 
verſtümmelt und für viele Tage unbrauchbar gemacht, mehrere feiner beften 
Officiere getödtet, und ale ob es an Diefem öffentlichen Unglüdte noch nicht 
genug wäre, fo mußte er noch die jchmerzliche Nachricht hören, daß der 
Markgraf von Rysburg, den er unter allen feinen Officieren vorzüglich 
werth hielt, nirgends aufzufinden jey. Und doch fland das Alferfchlimmfle 
noch bevor, denn jeden Augenblid mußte man von Antwerpen und Lille 
aus die feindlichen zFlotten erwarten, welche bey dieſer ſchrecklichen Der 
faflung des Heers durchaus feinen Widerftand würden gefunden haben. 
Die Brüde war aus einandergefprengt, und nichts hinderte die feeländi: 
fhen Schiffe, mit vollen Segeln hindurchzuzichen; dabey war die Verwir⸗ 
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; mung der Zruppen in diefen erſten Augenbliden fo groß und allgemein, 
daß es unmöglich, geweien wäre, Befchle auszutbeilen und zu befolgen, da 
wviele Corps ihre Befehlshaber, viele Befchlähaber ihre Corps vermißten, 
uud ſelbſt der Poften, wo man geftanden, in dem allgemeinen Ruin faum 
- mehr zu erkennen war. Dazu Fam, daß alle Schanzen am Ufer im Waſſer 
Banden, daß mehrere Kanonen verſenkt, daß die Lunten feucht, daß die 
Pulvervorräthe vom Waſſer zu Grunde gerichtet waren. Welch ein Moment 
für die Feinde, wenn fie es verflanden hätten, ihm zu benußen! 


— 


V. Dichter, welche in einzelnen Fächern fich auszeichnen. 
(8. 145.) | 


1. Joh. Baptift von Alringer. 1755 — 1797. 


JIdhann Baptift von Alringer war am 24. Sanuar 1755 zu 
Wien geboren. Sein Bater war der Rechte Doctor und Fürſtlich Paffaui: 
ſcher Conſiſtorialrath. Sein Lehrer war der berühmte Numismatifer Eckhel, 
weicher ihm eine feurige Liebe zur klaſſiſchen Literatur einflößte. Später: 
Bin ergab er ſich dem Studium der Philofophie und der Rechtswiſſenſchaft, 
weiche letztere er unter dem damaligen Profeilor Kreiheren von Martini 
fo erfolgreich trieb, daß er die juriftifche Doctorwürde von der Univerſität 
w Wien erhielt. Obſchon durch fein ererbtes Vermögen felbftändig, be: 
trieb er doch eifrig die. praftifche Nechtsfunde und wurde nach rühmlich 
betandener Prüfung 8. K. Sofagent, welches Amt er oft zum Gegen 
Mieftiger von ihm vertheidigter Parteien verwaltete. Die Stelle eines 
Gecretairs bei der Direction des Hoftheaters, in welcher er erſt gegen 
Ende des Jahres 1796 mit einem Jahrgehalt von 1500 Fl. beftätigt 
wurde, konnte er nur kurze Zeit verwalten, da er jchen am 1. Mai 
197 farb. | 

Alxinger gehörte zu den bedeutenditen klaſſiſchen Gelchrten Wiens, 
der eine ausgezeichnete Belefenheit in den griechifchen und römifchen Schrift: 
ı feleen befaß, von denen er aud) Mehreres überfeßt hat; auch mit der 
iteratur der Franzofen, Italiener und Engländer war er wohl befannt. 
ME Dichter it er am meilten durch feine romantifdhen Selden: 
gedichte, worin er Wieland nicht unglüdlich nachahmt, befannt gewor⸗ 
den, doch auch als Inrifcher Dichter hat er fich einen Ruf ermwor: 
ben und mit Denis, Maftalier uud Blumaner die Wieneriſche Dichter: 
ſchule gebildet, wenn wir ihn auch Feinesweged zu Den Dichtern erften 
Ranges zählen Fönnen. Gefühl für Wahrheit,"Rampf gegen Heuchelei, 
Tyrannei und Pfoffenthum iprechen fich vornehmlich in feinen Iprifchen 
und didaktiſchen Dichtungen aus. Mit vielen Dichtern und Gelchrten 

17” 
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des Auslandes fland er in näherer Verbindung und Freundfchaf 
war er Mitglied der churfürftlich deutichen Gefellfchaft in Manni 
feit 179ı Mitarbeiter an der allgem. Literaturzeitung in Jena. 

1) Alringers fümmtlihe Gedichte erfchienen Klagenfi 
Laybach 1788 in 2 Theilen. 8. In Th. 1. find enthalten Oden ur 
auch überfeßte, Sinngedichte, Nifus und Euryalus aus der Aer 
aile, Liebeslieder nach Ovid, Freimaurergedichte und Agamemnon, 
fpiel des Seneca, in fünffüßigen Jamben überfegt. — In Ih. I 
dem Gedicht bei Thereſiens Grabe, Briefe, Straf: und Lehrgedicht: 
feßungen und Nahahmungen aus Klaffifern (Hero und Lean 
Muſäus. Raub der Helena nadı Koluthus. Drittes Buch d 
nauten des Apollonius Rhodius. Arion nad) Dvid. Hekuba, Traue 
Euripides. Die Küffe nad) Zohannes Secundus u. a. m.). 
Lehrgedichte: die Duldung, der aute Bramin nach Voltaire, der 
die Priefter Gottes find nur den Epemplaren beigefügt, die « 
Oſtreichs verfauft wurden. — N. U. der Gedichte Wien 179: 
2) Numa Pompilius von Alringer nach Florian. Leipzig u. Ka 
1792. 2 Th. 8. Eine verfificirte freie Bearbeitung des Florianj 
mans. — 3) Doolin v. Mainz. Ein Riltergedicht in 10 
gen von J v. Alxinger. Zw. verb. Aufl. (Erſte 2p;. ı' 
Lpz 1797. gr. 8. €. Nitterepopde nach e. franz. Roman des 1 
hundert. Die Nebengefchichte Bertrands und Gloriandens 
eingemwebte Erfindung des Dichters. — 4) Bliomberis. E. Ritie 
in 12 Gesängen v Alxinger. Neue Aufl. (Erfte 1791.) Lpz. 
Nach des Dichters Tode von Seume bejorgt und dem Verst 
verändert. Im Ganzen lebemdiger und mannigfaltiger als Dooli 
Gefammtausg. der Algingerichen Schriften erfchien Mi 
in 10 Theilen. 


1. Beifpiel. An eine verflärte Beliebte. (ih. J. S. 


Hier wo gewöhnlich noch dem Morgenrothe 
Mein Aug’ entgegen weint, 
Beſchwör' ich dich, erfcheine meine Todte, 
Erfcheine deinem Freund. 
Verſchmäh auch jet nicht diefe Pleine Kammer 
Wo ich bey dir einft faß. 
Und Lebensmühe, Sorg' und Erdenjammer 
An ‚deiner Buß vergaß. 

Doch ja du kommſt, als Tröfterinn im Leide, 
Du Holde gaheft dich, 
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Wie Engel fchön, im weiſſen Zodtenkleide, 
Und fo umſchwebſt du mic, 

Verheiſſeſt mir, was ich fo fehr verlange, 
Ein fühles, fanftes Grab, 

Und trodneft mir die thränennaffe Wange 
Mit deinem Schleyer ab. 


Doc bald verfiegt ift dieſe Thränennäffe; 
Mein flerbend Auge bricht, 
Die Wange finft, und kalte Todtenbläffe * 
Umzieht mein Angeficht. 
Auch ich, wohl mir! werd’ auf der Bahre liegen, 
Frey von des Lebens Laſt; 
Auch ich. bie fchöne Palmenkron erf iegen, 
Die du erfieget haft. 

Indeß vereinnt, ihr bangen Lebensftunden, 
Bon taufend Seufzern fchwer, 
Berrinnt einmal, dann bluten meine Wunden 
In Ewigfeit nicht mehr, 
Dann werd’ ich, wie die Sonn’ aus Finfterniffen, 
In Selmas Arme gehn 
Und Sterne glänzen unter meinen Füßen 
Und Menfchen weinen fehn. 


2. Beifpiel. Die Freyheit. (Tb. I. S. 125.) 


dohl dreymal felig ift der Mann, She. wird Die Wahrheit nicht _ 
frey zu feyn, ſich rühmen fann, Mit felavifch fürchtendem A 
Zyranney nicht hubelt, + Ins Ohr der Freunde raunen; 





unbelaufchet von DBerrath, Er fann zu feiner Brüder Heil, 
ı nie durch eine niedre That Fern von Gefahr und Borurtheil, 
edles Herz bejubdelt. Sie in die Welt pofauneny- 


m-biendet nicht der Höfe Tand, Er darf nicht fremden Übermuth 
Sternchen, ein Paar Ellen Band, Mit feiner Habe, feinem Blut 

ein Commandofhittel; Befördern oder büßen, 

Tugend ift es, was er ehrt, Darf nicht, der niedern Politik 
bleibt ihm gleich verehrenswerth' Getreu bie an den Tod, den Strid, 
Durpur und im Kittel. ® Der bald ihn würget, Füffen. 





. Diefe Zeile verändert Alxinger nachher in: " . 
Nicht Bold und Silberflumpen; 


und 3. 6: In Purpur umb in Lumpen. 1 
2 
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Er fieht auf feinem Ährenfeld, Drum nurwenn er fie pflanzt, gedeiht 
Das eigne Hände wohlbeftellt, Die Blum’ Erfenntniß, fproßt und 
Den Geber fromm erhöhend; ſtreut 
Hat hinterm Pflug für ſich geſchwitzt, Geruch in alle Lande; 

Kein Amtmann und kein Pfarrer Hiegegen legt, ſagt, was ihr wollt, 


ſpitzt Tyrannendrohn, Thrannengold 
Auf Ungeld ſich und Zehend. So Geiſt als Leib in Bande. 
Wohl jedem, der ſein Lob erhält, O hoch beglücktes Albion, 

Es ehret bei der Enkelwelt, So des beſchränkten Königs Thron 

Denn er kann Thaten wägen, Nicht drücket, ſondern zieret! 

Er dringet in der Dinge Mark; Aus dir iſt Sclaverey verbannt, 
Was iſt Panegyriſtenquark Und du biſt jetzt das eine Land, 

Und Schranzenlob dagegen? Wo das Gele regieret. 


3. Beifpiel. Bei Therefiens Grabe. (Th. I. S. 9.) 


Sch Pniee weinend hin zu deinem Sarg 

Und chre deinen heilgen Überreft, 

Therefia, du letzter, fchönfter Sproß 

Des Stamms, in deffen Schatten lange ſchon 
Germania fo fanft und frey geruht. 

Zwar zahllos, wie die Stern’ am Firmament 
Und auch fo unauslöfchlich, glänzen fie, 
Du Hocerhabiie, deine Tugenden. 

Wollt' ich fie alle fingen, o fo fänf' 

Erfchlaffet meine Hand aufs Saitenſpiel. 

Drum fhweig’ ih von der Heldinn, die ihr Erb’ 
Erobern mußte, von der Dulderinn, x 
Die blühnder Kinder und des Gatten Zob, 

(Wie fehr ihr Herz dabey auch biutete,) 

Mit mehr, als philofophfcher Starkmuth trug: 
Sch fchmweige von dee Waifennährerinn, 

Die manchen Held dem Staate felbft erzog 

Und manches Mädchen, ale der Genius 

Der Unfchuld, den Verführungen entriß. 

Sc fchweige von dee Fürftinn, die ihr Reich 
Vom fürcktenden bis zum gefürchteten 

Nicht nur durch ihres tapfern Kriegers Schwert, 
Auch durch die Klugheit ihres Cabinetts, 

Auch durch Ermunterung bes Fleißes hob. 

Ich fchweige von der Menſchenfreundinn felbft, 
Don deren Throne niemand ohne Troſt, | 
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Auch der nicht einmal, welcher fehl bath, kam; 
Denn ſelbſt, wann ſie verſagte, war ihr Herz 
Weit liebender, weit antheilnehmender, 
Als manches Fürſten feines, der gewährt. 
Ich danke dir nur jetzt, verklärter Geiſt 
Thereſens, daß du in der Wüſteney 
Wie Moſes einen Quell erwecket haſt, 
Der Wiſſenſchaften Quell, der durch dein Land 
Und durch das Ausland ſelbſt befruchtend floß. 
Als du zum Thron, den mancher Vorfahr mehr 
Gedrüdet als beſetzt, geſtiegen warſt; 
Lag noch Ägyptiſch dicke Finſterniß 
Um uns ber; der Verbeſſerungen Haß, 
Sn väterliche Lumpen eingehüllt, | 
Die Freßſucht, aufgebläht und unbeforgt 
Um alles andre, was nicht Magen ift, 
Die Dummheit mit der Selbfigenügfamfeit, 
Dem blinden Töchterchen, an ihrer Hand, 
Der Aberglaube, mönchiſch fromm, behängt 
Mit Amuletten, die Unthätigkeit, 
Verſchraͤnkter Arm’ auf's weiche Canapee 
Gelehnt, die Etiquette, ſteifen Haupts, 
Und Schritt vor Schritt im Spanfchen Mantelfleid 
Einher folzirend, herrfchten unumfchränft 
In deinem alten, Faiferlihen Sitz. 
Du kamſt und tobteft nicht, wir ein Orcan, 
Der mit dem dürren aud) den grünen Stamm 
Entwecolt, ſtill und langſam drängteft du 
Den Schwarm Unholden zu dem Land hinaus: 
Auch riefeſt du zur Bildung deines Volks 
Die Weiſen deiner Reich' und fremder auf. 
Sie glänzten, ſchönen Meteoren gleich, 
Gelohnt durch deinen Beyfall und dein Gold. 
Denn du verſtandeſt, daß Gelehrſamkeit 
Dem Fürſten, deſſen milde Hand ſie pflegt, 
Die Zinſen hundertfältig wieder bringt. 
So ward dein Wien, auf welches erſt — Hohn 
Die ſtolze Seine, Spree und Themſe ſch, 
Nun ihrer herzlichen Bewunderung, 
Oft ihres edlen Neides Gegenſtand. 

Ihr Heiligen Gebeine ruhet fanft! 
Denn was Thereſe für den Erdenkreis 
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Auch nur als Schutzfrau jeder Wiſſenſchaft, 
Als Lohnerinn gelehrter Wachen that, . 
Dem drückt Unfterblichkeit das Siegel auf. 


Sch, der bey ihrem Grab dieß weinend fingt, 
Bin nicht ein Thor, der fie zu ehren glaubt: 
Sch bring’ ihr dieſes Thränenopfer nur, 
Damit der Enfel, (wenn mein Spiel villeicht 
Zu. im hinüber fchallt,) des Undanks mic, 
Sicht zeihe, daß ich von Therefien, | ' 
Der Einzigen, der Unerreichten fchwieg. 





4. Beifpiel. Aus: Doolin von Maynı. 
(Zw. Ausg. Lpr. 1797. S. 149. Fünft. Ges.) 


Doolins Kaınpf mit Archimbald für seine Mutter Kunigande.' 


32. 

Er stehet. auf, er wallnet sich; 
Und eben da der Held die langen blonden Locken, 
Im Helm verbirgt, ertönen fürchterlich 
Durch die betäubte Stadt auf Einmahl alle Glocken. 
Bey ihrem ersten Schall durchblitzt 
Es seine Seel‘, er weils, was dieser Schall bedeutet, 
Dafs Bosheit thätig war, und dafs der Irrthum itzt 
Zum Tode seiner Mutter läutet. 


33. 
Er fafst' das Schwert, er senket das Visier 
Und stürzl in wilder Hast hinaus zur Zimmerthür. 
Sein harren Balduin und dessen tapfre Freunde. 
Er fleugt, dem Löwen gleich, der aufgeritzt vom Speer, 
Den kühnen Werfer sucht, vor allen wild einher. 
Sie kommen auf den Blatz, wo Richter und Gemeinde 


1. Deolins Vater, Guido ven Mainz, bat die Gattim verlaffen und iſt Ein⸗ 
fieMer geworden, weil er einen Klausner auf der Jagd erfcheffen. Guido's Schwe: 
fter, Gleriande, eine Zee, bat Doolin erzogen und führt ihn zum Vater. Der Ener 
ſchall Archimbald, ber Boolin nad) dem Leben geitellt batte und da Kunigunde ibm 
ibre Hand nicht reichen mill, fie als Mörberinn bes Gemabls angeflagt, will 
da er ein Jahr lang alle für fie Etreitenden überwunden bat, die Kürftinn ver 
brennen. Da fommt Dooiin vom Vater, hat unterweges eine Dame, Zlorinde, aus 
dem Schleife eines Rieſen befreit und einen Drachen und den Rieſen felbft erfchla 
gen und will nun für die Mutter kämpfen. 





= 
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Versammelt sind. Mit gräfslichem Geschrey ° 
Ruft Archimbald: Bringt nun die Thäterin herbey! 
34. | 0 

Es öffnet sich ein Thurm, in schwarzem Bulsgewande 
Tritt sie heraus; man löset ihre Bande. 
Sie steht, ein Schmerzenbild, aus todtem Stein gehaun; 
Doch ihren Schmerz durchstrahlet noch Vertraug -- 
Auf Gottes Schutz. Sie spricht mit feyerlicheim Benste, 
Doch ohne Bitterkeit: Gott weils es, ob der fernste, 
Der leiseste Gedank’ an diese Missethat 
Sich meiner Seele je genaht! 


3. 

Gott weils es, und er wird dereinst die Unschuld rächen, 
Wenn itzt auch wieder sie Schein und Verleumdung sprechen. 
Doch du, der darum nur mich ungerecht verklagt, 

Weil ich, dem Todten treu, dir meine Hand versagt, . 
Und weil die Furcht, ich dürft’ einst dein Verbrechen 
Beweisen können, stäts an deiner Seele nagt, 
Du magst dich nun mit Höllenfreuden ‚freuen! 
Zwar meinen Martertod, den wollt’ ich dir verzeihen: 


36. 

Dafs aber deine Mörderhand, 
Unseliger, nach meines Sohnes Leben > 
Sich ausgestreckt, das mag dir Gott vergeben. 
Doch hat ihn von des Abgrunds Rand, 
Wo da ihn hingeschleppt, die Allmacht weggerissen 
Und aufbewahrt; so walte sie 
Noch ferner über ihn, mit ihrem Schutz, und nie 
Mög’ er der Mutier Unglück wissen. 


37. Ä 

Hier wollte Doolin schon auf den Verräther hin, 
Doch ward er von dem weisen Alten : 
Und andern Rittern noch mit Müh’ zurückgehalten. 
Berähmt euch, rief der Greis, bezähmt euch, er beginn’ 
Und end’ erst seine Frevelrede; 
Dann brechet los, und eurer Fehde . 
Steh Gott im Himmel bey! Er schwieg; und nun begann 
Mit einer Stirn von Erz der gottvergessne Mann. 


1. Balduin, ein alter Ritter, welcher ihm, von Gloriande gefendet, zu Hllfe 
wwen war in einem Kampfe mit ben Dänen, welche ihm bie vom Rieſen er: 
se Flocinde raubten. 
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38. 

Scharf, wie sein Schwert, schnitt seine Zung’, und lenkte 
Mit täuschender Beredtsamkeit 
Der Hörer Herz, das bey der Gräfin Leid 
Sich bis zu bittern Thränen kränkte, _ 
Auf Hafs und Abscheu hin; er log die edle Frau 
Zur Mörderin so scheinbar, fügte schlau 
Die Wahrheit und den Trug zu Gliedern Einer Kette, 
Dafs er auch Salomo hierdurch getäuschet hätte. 


39. 

Auf Bürger, schlofs er dann, auf Bürger! Er ist da 
Der Tag der heiligen, von Gott befohlnen Rache. 
Ich führ', erwäget diefs, ich führe Guido’s Sache, 
Des Manns, durch welchen Maynz sich reich und herrlich sah, 
Wie keine Stadt im weiten Frankenlande. 
Euch allen war er viel, doch mehr nöch war er mir: 
Denn mich vereinigten die engsten Freundschaftsbande, 
O mein erschlagner Herr, mit dir. 


40. 

Ich selı, ich sche dich, du schiltst mit blassem Mande 
Der Deinen Langsamkeit, zeigst uns die tiefe Wunde, 
Die donnernd Rache, Rache! ruft. 

O kehr’, erzürnter Geist, o kehr’ in deine Gruft! 
Dort steht der Holzstols ja, das Opfer drauf zu legen, 
Das bald, doch viel zu spät, dich zu versöhnen brennt. 
Ha! wäre jemand hier, der dir es noch mifsgönnt; 
Der komm’ und stürz’ in diesen heilgen Degen. 

41. 

Wie ein Orcan mit desto mehr Gewalt, 

Je länger ihn die Erdkluft eingezwänget, 
Die Felsen alle plötzlich sprenget, 
Aus seinem Kerker fährt, zehn Donner überknallt, 
Und meilenlauge Städt’ und hohe Königssitze 
In einen aufgerifsnen Spalt 
Hinunter schlingt; von Schrecken kalt, ' 
Erblickt’s der Wanderer auf ferner Hügel Spitze: 

42. 

So bricht nun der zurückgehaltue Zorn 
Des edlen Doolin los; er machet sich im Schwalle 
Des Volkes Platz, und plötzlich steht er vorn, 

Nah an der Richter Stuhl, nicht fern vom Seneschalle. 


.. — — 


— 2— 
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Sein Körper beut, vom Stallgeschmeid umballt, 
| Umpört ist jeder Puls, die Hand zur Faust geballt, 
Das wild empar geworfne Haupt erschrecket, 
| Wiewohl des Helms Visier die finstre Stirne decket. 


| 43. 
Erst keichet er und droht nur mit dem Flammenblick, 
Denn alle Töne hält die Wuth im Hals zurück 
Doch bald beginnen sie, gleich schrecklichen Gewitteru, 
Die bangen Lüfle zu erschüttern. 
Du lügst, so donnert er, schamloser Bösewicht! 
Sie mordete den Gatten nicht. | 
Du bist ein Mörder, du; du sandtest deine Horden 
Dem Kinde Doolin nach, es auf der Flucht zu morden. 


44. . 
Ihr logst du Liebe vor und suchtest ihre Hand, 
- Um dir durch sie ein Recht auf Maynz zu gründen. 
| Doch da sie deinem Wunsch mit Abscheu widerstand, 
$o füllst du nun dein Mafs der Sünden 
Und klagst sie tückisch an. Lüg’ und Verleumdung treuft, 
Wie Geifer, dir vom Mund. in Bosheit ist ersäuft 
Dein falsches Herz, schon harret dein die Hölle; 
Nicht lange harrt sie mehr, du stehst an ihrer Schwelle. 


49. 

Dem Henker zwar, dem Henker greif’ ich ein 
Wenn ich die scheufsliche, von Gift geschwollne Kröte 
Mit dieser Ritterhand, als Held der Unschuld, tödte. 
Auch könnt’ ich jetzt vielleicht sie ohne Kampf befreyn. 
Doch kämpf” ich; mich entflammt der Rache heilig Feuer; 
Ih mufs die Welt befreyn von diesem Ungeheuer. 
Bis dahin sey von mir Ruh, Glück und Ruhm verbannt, 
Mein Antlitz nicht gesehn, mein Nahme nicht genannt. 


46. 

Er sagt es, reilst mit wüthender Gebehrde 
Den Eisenhandschah ven der Hand herab 
Und schleudert ihn tief in die Erde. 
Als wie gelähmt durch einen Zauberstab, 
Steht Archimbald, ia kalten Schweifs getauchet; 
Zwar rasen will er auch, doch es gelingt ihm nicht; . 
Denn Todesblässe scheint auf sein verzerrt Gesicht 
} Und Feigheit in sein Herz gehauchet. 
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47. 

Erst wie die Richter, selbst nicht ohne Hangigkeil, 
Dals einen hochberühmten Ritter 
Ein unbekannter Mann so öffentlich, so bitter 
In’s Antlitz höhnt, so schwarzer Thaten zeiht, 
Nach seinem Vaterland, nach seinem Nahmen fragen, 
Und als er stolz sich weigert, sie zu sagen, 
Und der vom ganzen Volk verehrte Balduin 
Mit Würde ruft: Ich sage gut für ihn; 


48 

Erst hier erwacht das Ungeheuer, hebet 
Den Handschuh seines Feinds empor 
Und wirft bestürzt den seinigen ihm vor. 
Schnell, wie ein Geyer niederstrebet 
Und Tauben fasset, falst ihn Doolin auf und droht 
Dem Werfer wüthend: Horch! er jauchzet schon, der Tod 
Drum auf, Verrätber! auf zum Kampfe! 
Dafs bald dein Blut von diesem Boden dampfe! 


49. 

Der Bischof bringt so gleich die Bibel her. 
Zu seinen Fülsen knien die Kämpfer hin und schwören; 
Zu fechten, wie sich’s ziemt, ohn Arglist und in Ehren. 
Er heifst sie drauf die Hand sich geben ; nimmermehr, 
Bricht Doolin aus, werd’ ich sie so beflecken. 
Ehrwürdiger, nehmt ihr für diesen Bösewicht 
Hier meinen Handschlag! ihm geb’ ich die Rechte nicht; 
Eh’ wollt’ ich sie in’s Höllenfeuer stecken. 


50. 
Der Bischof nimmt den Handschlag staunend an. 
Steht auf und führet selbst die Kämpfer in die Bahn. 
Ein Ritterpaar, zu Richtern auserkohren, 
Theilt Sonn’ und Wind; schon ruft zum Ersten Mahl der Klaı 
Der schmetternden Trompet’ und dünket Doolins Ohren 
Erfreulich wie ein Siegsgesang. 
Hoch steht er ın der Bahn, auf Archimbalden starret 
Sein Blick, sein Rachschwert blitzt, und seine Seele harret 
51. 
So steht ein Löw’ im Sand des Kampfgebäudes da, 
Mit wildem Blick und rüstger Kralle; 
Die Zähne blecket er begierig nach der Falle, 
Die er noch niemahls öffnen sah, 


. 
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Dafs nicht ein grofser Stier, dafs nicht ein grimmer Hauer 
Hervorsprang, deren Blut er gierig aufgeleckt, 

Nachdem ein Kampf von kurzer Dauer 

Vor seine Fülse sie gestreckt. 


52. 

Ihm gegenüber trotzt, so bald er sein Gewissen, 
Wiewohl mit Müh, geschweigt, der Frevler Archimbald. 
Von Doelins Drohungen nun nicht mehr überschallt 
Raunt ihm sein Stolz ins Ohr: der Fremde werd’ es büfsen, 
Dafs er vor ihn den kühnen Handschulı warf. 
Vor ihn, dem ungestraft kein Gegner nahen darf, 
Und den, wiewohl er jetzt den Kampfplatz fast bewohnet, 
Mit jeder Wunde noch das Kriegesglück verschonet. 


I. 
Nun tritt er auf mit Macht und Ungestüm. 
Sein Panzer rasselt laut, sein schwarzer Helmbusch gleichet 
Dem Fittiche der Pest; der feste Boden weichet 
Wie ihn sein Fufs bestampft; eilf Knaben folgen ihm 
Und müssen im Triumplı die Schwerter derer tragen, 
Die er in dieser Fehd’ auf diesem Platz erschlagen. 
Er winkt mit toller Prahlerey, 
Als schon gewils des Siegs, den zwölften auch herbey. 


54. 
Zum zweyten Mahl, zum dritten Mahle tönet 
Das schmetternde Signal. Als hätt’ er von dem Nord 
Das rasche Flügelpaar entlehnet, 
Stürmt Doolin her, bedacht auf Angriff nur und Mord, 
Nicht auf Vertheidigung; und siehe nun begegnet 
Er seinem Feind’ und stöfst selbst mil dem Schild nach ih: 
lerstüäckt gähnt hier und da durch seinen Ungestünm 
Die Rüstung Archimbald’s, auf die es Streiche regnet. 


55. 

Doch fest steht er; mit kaltem Blut 
Treibt er den Gegner ab und trotzet seiner Wuth. 
$o steht die Eiche; furchtbar windet 
Ein Blitzstrahl sich um sie, und schlägt das äufsre Holz, 
Bald links, bald rechts herab; doch sie, obwohl entrindet. 
Steht wie zuvor, auf ihre Wurzeln stolz, 
Die, trotzend dem Orcan, so tief im Grunde stecken, 
Als hoch sich in die Luft die dicken Äste strecken. 
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56. 
Doch nun, nun hebt auch Archimbald 
Den starken Arm zu fürchterlichen Hieben. 
Der erste, zweyte. dritte prallt 
Vom Schilde Doolins ab; blaurothe Funken stieben. 
Doch bey dem vierten birst das Eisen, klingend fällt 
Ein grofses Stück herab, und seitwärts springt der Held. 
Bleib, höhnt sein Gegner, bleib! was hat das zu bedeuten? 
Es ist ja nur ein Schild, und du brauchst keinen zweylen. 


57. 
Für dich wolıl nicht, erwiedert Guido’s Sohn 
Und haut nach ihm und trifft den goldnen Drachen, 
Der auf dem Helme silzt mit aufgesperrtem Rachen. . 
Ein Theil des Helmes fleugt davon. 
Ja. hätte seitwärts nicht sich Archimbald gebogen, 
So, dafs die Klinge Doolins, nur 
Schiefprallend, knapp am Schlafe niederfahr, 
So wär’ ein Stück des Hauptes mitgeflogen. 
58. 
Durch diesen fürchterlichen Streich 
Erscheint das Angesicht des Pralilers unbewchret, 
Der Leideuschaften Kampfplatz, bald verstöret 
Von Todesfurcht und, wie ein Wachsbild, bteich, 
Bald rotlı von Zorn Des Gegners Streiche tönen 
Betäubend in sein Ohr, er knirrschet mit den Zähnen, 
Weicht stäts zurück und thut mit nacktem Haupte schwer 
Dem raschen Feinde Gegenwehr. 


59. 

Doch dieser zielet ihm, nun Meister in dem Streite 
Sich fühlend, nach der Stirn, und Ja, von Angst erfülli. 
Der Frevler seinen breiten Schild 
Empor wirft, stöfst er ihm in die entblöfste Seite 
Das Schwert bis an das Ileft; hin sinket Archimbald, 
Die Erde bebt, die Rüstung schallt; 

Der Sieger jauchzend setzt den Fufs, von Blut geröthet, 
Ihm auf die Brust und schreyt: Nun wils’ auch, wer dich tödiel 


60. 
Graf Doolin. Guido’s Solın, der dich als Knabe floh, 
Den du durch Mörder noch verfolgtest, rächet so 
Der Mutter Qual. Hinan zum Scheiterhaufen, 
Hinan mit dir! O fahre, Bösewicht, 
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Noeh nicht zur Hölle, nein, noch nicht! 

Noch möcht’ ich Leben dir mit meinem Leben kaufen. 

Er sagt es, falst ihn bey den Locken an ® 
Und schleppt den Sterbenden Wuth schnaubend durch den Plan 


61. 

Bezeichnet ist der Weg mit einem Purpurbache. 
Man murmelt, rufet, flieht; er höret nur die Rache. 
Schon hat er seinen Feind zum Platze hingeschleift, 
Wo dieser Mörder selbst den Holzstofs aufgehäuft, 
Selbst vor dem Kampfe noch die Fackeln angezündet. 
Nan wirft er ihn hinauf, und mit gerechter Hand 
Eatflammet er das Holz. Ha! der Verräther findet 
Nun gleiches Maafs; er selbst, er prasselt in dem Brand. 


62. 

Doch Doolin will nicht mehr bey ‚diesem Schauspiel weilen, 
Legt Helm und Degen ab und ruft mit wildem Sinn 
Den Ritiern zu. die ihm entgegen eilenz | . 
Führt mich zu meiner Mutier bin. Ä 
Wie lange seufzt nach mir, die arme Cunigunde! 
0 Wiedersehn! O heifs erflehte Stunde! 
Ihr staunet; zweifelt nicht! ich, liebe Maynzer, ich 
Bin eures Guido Sobn; er grüßset euch durch mich. 


6n. 
Man führt ihn jauchzend hin. wo seine Mutter sitzet. 
Sie hebt, da sie deu Jünglıng sieht, 
Ihr schweres Haupt empor, das Gloriande stützet. 
Der theure, wiederum geschenkte Doolin kniet 
Vor ihr, zwar thränenvoll, doch schön, gleich einem Sterne. 
Der, uach dem Sturme noch, mit Thaugewölk umkränzt, 
Durch dessen Grau init holdem Strahle glänzt 
0 Herr, so ruft er aus, Dank dir! nun sterb' ich gerne. 
64. 
'Ich habe, stark durch dich, ein Unheil abgewandi. 
‘ich küsse meiner Mutter Hand, 
$ie segnet mich. Ja wolil erwiedert sie mit Stöhnen, 
Du bester unter allen Söhnen, 
Wohl segn’ ich dich! doch knieen mufst 
Nicht du vor mir. Herauf an meine Brust! 
Ich sollte knien zu deinen Fülsen, 
Ich diese Ritterhand, die mich befreyet, küsse 


x 


272 Giebenter Zeitraum. Don 1770— 1846. 1. Abſchn. 


65. .. 

O Gott! was deine Huld von itzt bis an mein Grab 
Mir Gutes zugedacht, o Gott, das nimm, ich bitte « 
Dich weinend, nımm’s von mir und alles, alles schütte 
Auf“dieses theure' Haupt herab. 
Er sey der Ritter Zier im ganzen Frankenreiche, 
Mit Lorbern in dem Feld. mit Ruhm zu Haus geschlückt; . 
Und, was noch mehr, unendlich mehr beglückt, . 
Ihm werd’ ein Solın dereinst, der ihm an Tugend gleiche 






>| 


. Beifpie. Aus: Bliomberis. aduer Send, He 16): 


" 41. . 
Se ſprachen ſie. Die Sonn' indeſſen neigte 
Sich weſtwärts, doch mit mattem Glanz 
Und mit zertheiltem Strahl; es zierte ſie kein Kranz 
Von purpurnem Gewölk; ihr trübes Antlitz zeigte 
Sich fleckenvoll; der Mond war roth, wie Gluth; 
Und viele Feuerkugeln fielen 
Durch die gedrückte Luft und auf geſchwollner Fluth 
Sah man rund um das Schiff ein Heer Delphine ſpielen. 


42. 

Doch jetzt hebt von der Tiefe her 
Ein dumpf Gemurmel ſich; mit Schaume kocht das Meer. 
Ein Augenblick, ſo iſt kein Stern am Himmel. 
Mit hohlem, ſchrecklichem Getümmel 
Heult Oſt und Weſt und Süd und Nord. 
Vergebens ſchreyt aus angeſtrengter Kehle 
Der Steuermann den Seinigen Befehle; 
Der Sturm verſchlinget jedes Wort. 


43. 
Doch kämpft man mit dem Sturm mit angeſtrengten Kräften; 
Gefahr befiehlt am beſten den Geſchäften; 
Der zieht die Segel ein, der löſ't die Ruder, der 
Mirft das herein gedrungne Meer ’ 
Ins 


1. Bliomberis, unter dem Namen Celian, iſt auf Abentheuer ausgegangen, 
um fi) bie Hand feiner Geliebten Celine, Tochter des Frankenkönige Pharamund 
zu erfämpfen, ift nad) großen Thaten von Aranfreich abyejegelt und jegt um nach 
Africa zu geben auf dem Meere in ber Näbe von Corfica. 
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Ins Meer zurüd; ein Andrer flopft die Lecke, 
Indeß hoch über dem Verdecke 


Wie Mitternacht die Fluth ſich thürmt, 


Und Regenſturz noch von dem Himmel ſtürmt. 


44. 
Bed fleugt das Schiff auf einer Wogeifpite - 
Den Himmel zu, bald, wenn ber, Schlund 
Des Meires gähnt; fieht man den Grund 


Beyin Lichte fürchterlicher Blitze. 





durdggittert nur die dichtgemebte, fg 
Finſterniß; Die Segelſtang' am 
Beicht frachend, und —*— 


45. 
Bliomberis entſinkt zum erſten Mahl der Muth; 
Es ſtarrt ſein jugendliches Blut, 
Die ſonſt ſo feſten Kniee wanken, 


chrocknes er anet 
Nun kläglich in den Sturm, der ihre Klagen höhnet. 


In ſeinem Buſen auch iſt Sturm, und die Gedanken 


Des Helden wogen wie das Meer. 
Er ſteht geſtützt auf ſeinen Speer, 
An dem ſich feſt des Jünglings Hände falten, 


Und blickt zum Himmel auf, wenn ihn die Blitze ſpalten. 


46. 
Ach, ruft er, ach! wie traurig iſt mein Loos! 
O Himmel, mußteſt du ſo manchen Kampfgefahren 


Nur darum mich entziehn und mir das Leben ſparen, 


Damit ich's hier durch einen Wellenſtoß 

Fern von der Vielgeliebten ende! 

O warum ſtarb ich nicht, als meine kühnen Hände 
Den Eber angefaßt, der auf Eelinen fuhr! 

D warum fireifte mich der Zahn des Unthiers nur! 


AT. 


Sie wär! ntflohn, und ich zu ihrem Schuß gefallen. 


Nicht weit von ihr erhübe fich mein Grab: 
Sie würde dann zu meinem Grabe wallen, 
Sie würde weinen, und die Thräne fünf hinab 


- Und netzt erquickend meine Refte; 


Mein Schatten flöge dann in einem fanften Weſte 
Un ihren Rofenwangen hin 
Und trodinete fie fanft der fchönen Dulberinn. 


Viſchon Dentm. V. 
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48. 
Jetzt aber wird an einer Zelfenklippe 
Die Bruft zerfchellt, auf der ihr Haupt gerubt; 
r Jetzt nebt ber Tod in der empörten Fluth 
j Die fonft von ihr fo heiß gefüßte Lippe. 
Ach! mermeßlich wird der Schmerz 
Gelinens fen; o Gott, geuß Balfam in ihr Ser 
' Und laß fie meinem Angedenken 
Nur lindernde, nur fanfte Thränen fchenfen. 
49. 
Ein Züngling feßle fie, der zärtlich, der getren, 
Wie ihr Bliomberis, doch der beglüdter fen; 
Bon ihrem Vater felbft zum Peufchen Heiligthume 
Der Liebe hingeführt, pflück er die fchöne Blume, 
Die mir geblüht — Gedanke voller Pein! 
Mas fäumt ihr noch, ihr Wogen, flürzt herein 
Und endet ſchnell, verfenft das Schiff ihr Winde 
Daß mit dem Leben mir auch das Bewußtſeyn ſchwinde. 


50. 

So ruft Bliomberis, doc bald 
Verändert ſich's, und Land und Land! erfchallt 
Es durch das Schiff; man läuft mit Blitzen in den Hafen. 
D freut euch nicht, des Schickſals Tüde fchlafen 
Noch nicht; ihr wähnt bei Freunden nun zu fepn, 

Und laufet bey den Eorfen ein, 

Den blutigen unmenfchlichen Barbaren. 

Ihr Armen endigt nicht, ihe taufcht nur die Gefahren! 
51. 

Kaum waren fie im Port fo war der Sturm geftillt, 
Der Himmel war nicht mehr in Wolfen ſchwarz gehüllt, 
Die fchönfte Morgenfonne glänzte, 

Die nur ein Saum von Yurpurroth umkfränzte. 
Das Schiffsvolk jauchzet fort, der Steuermann erfchridt; 
Schweigt Thoren! ruft er aus, indem er um ſich blidt; 
Es ift noch fchredlicher als firanden, 
Hier in dem Neid &ycanus landen. 

52. 

Er fprichts und fchnell entfärbt fich wieder das Gefickt 
Des ganzen Volks, nur unfers Helden nicht. 

Muth, meine Freunde, Muth! Es iſt doch ruft ex, beſſer 
Ein ganzes Heer beiehen, als den erzürnten Wind, 
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Des Blitzes rothen Strahl, die tobenden Gewäſſer, 

Die alle unverwundbar find. 

Danft Gott mit mir, er will, beforgt für unfer Leben, 

Nun unfrer Tapferkeit e6 in Verwahrung geben. 2 0 


53. 

Cd würdig ſeiner Huld und troßet der Gefahr, 
Nur jo befiegt man fie. Seht ihr noch jene Flammen 
Den Hungertod und drohn? She lieft verflört zufammen 
Und heultet ſchreckenvoll, mir felber ftand das Haar 
Empor, doch faßt ich mich, da ſchwanden 
Die Übel bald. An jedes Mißgeſchick, 
Dos man mit Muth und Klugheit überftanden, 
d Freunde, denft ſichs füß zurück. 


54. 

Erſt heilt das kranke Schiff, daß es dem Meer und Winde 
Bald wieder trotzen kann, dann waffnet euch geſchwinde; 
Denn zum Entfliehn iſts doch zu ſpät, 
Auch denk' ich, daß uns dies die Ehre widerräth. 
Laßt Gott für euch, und laßt den Ritter ſorgen, 
Der euer Land befreyt! ſeht, wie der Wolken Grau 
Sich jetzt verlor; der Himmel iſt fo blau, 
Und trefflich Fämpft es ſich an einem fchönen Morgen. 


65. 

So ſprach Bliomberis und Muth und Stärke quoll, 
Indem er fprad), von feinem Munde 
In jedes Herz: fie fliegen hoffnungsvoll 
Ans Ufer, wo vor fie fchon in der erften Stunde 
Fin Bothe trat, vom König abgefandt. 
Ihr Fremden, die ihr hier ans Land 
Gekommen ſeyd, erfahret unfre Sitten, 
Man darf nicht mehr zurück, man habe denn geſtritten. 


56. 
Drum wählt den Tapferſten im Fauſtkampf unter euch, 

Der Sohn des Hercules, Lycanus, deffen Neich 
Die Inſel ift, will felbft den Arm auf ihn erheben. 
Wenn. unfer König fiegt, wird Schiff und Ladung fein, 
Us Schaven führt man euch tief in das Land hinein. 
Doch follte Zeus den Sieg in eure Hände geben, 
So ſtecht ihr unverlegt ins Meer: 
Bereitet euch, ſchon eilt Lycanus her. 

18* 
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67. - . 

Dieb war des Bothen Wort. Mit hochgereistem Zorne 
Schrie, wie ein Löwe brüllt, der fi) an einem Dome . 
Den Fuß verlebt, den eine Weſpe neckt, Ä 
de Held: geh’; ſage dem Tyrannen, 

Pflicht und Gaſtrecht höhnt, ich zöge nicht bon dannen, 
FH daß fein fchwarzes Blut mein ganzes Schmert befledt. 
Geh, fag’ ich dir, damit nicht meine Rache, 
Nichtewürdiger, mit dir den Anfang mache. 
(&o kommt der wilte König herbei fum Kampf mit dem Cäftut, das Einzig: 
was ibnen von griechlicher Abftammung geblieben it.) 
61. 

Bet Königs Diener fchleppeh viel 
Bon diefen Riemen nad) und werfen, wo das Spiel 
Beginnen foll, fie auf die Erbe nieder. 

Lycanus blößt indeß die ungeheuren Glieder; 

Er läßt den breiten Rüden ſehn, 

Um den der Adern Reich ſich did und äſtig windet; 
Gehämmert Eifen fcheint das Fleifch, die Muskeln ſtehn 
Empor, gleich einem Fels, den Fluthen abgerundet. 

62. 

Ein Berg ift feine Bruft, und überall befät 
Mit ſchwarzem Haar, und Fett umfchließet jede Rippe, 
Das Hüftbein gleichet einer Klippe, 

Die Schenkel Säulen; wenn er geht, 
Erbebt der Grund: nun ſchnallet ihm bie Riemen 
Ein Diener an die Arme feft, | 
Moben der Unhold ficy mit diefer ungeftümen 
Bedrohung prahlenb hören läßt. 

63. 

Ihr müßt zu ihm dorthin die Cäſtus alle tragen, 
Damit er wählen fann; und wenn ich dann die Stirn 
Wie eine taube Nuß dem Knaben eingefchlagen, f 
Und meine Waffe ‚fein Gehirn 
Zerfchmettert bat, fo dürfen die nicht klagen. 

So drohet er. Der Held ſprach nichts, | 
Indem er ohne Wahl und lächelnden Gefichts 
Schnell nady den Riemen griff, die ihm die nächſten lagen. 
64. 
Ihm fchnallte fie ein Paar Gefährten an, 
Und jetzo tritt er nadend in bie Bahn, 
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Schoͤn wie der Hefperus, der durch die Dämmerungen 
Die hellſten Strahlen wirft. Schon ift der Weiber Schwarm 
Bis zu den Schranken vorgedrungen, 

Und jeder fchlägt das Herz, als feinen Rieſenarm 

Ihr König hebt. Der Ritter wendet . 

Sich fo, daß feinen Feind die hohe Sonne blendet. 


65. 
Lycanus yeitfcht die Luft und Flucht, 
Daß die Gebirg' und Küften wiederhallen; 
Denn dicht und fcharf, wie Hagel, fallen 
Des Ritters Streich" auf ihn: er fpringt umher und fuck 
Den Feind zu drehn und fo den Kampf zu lenken, 
Das in des Gegners Augen ſich 
Des Lichtes Feuerfirablen fenfen. 
Vergebens! diefer fleht feft unveränderlich. 


66. 

Der Wüthrid) matt von manchem harten Streiche 
Hebt Rache glühend und mit Grimm 
Sich auf die Zehn, und holet aus: Hier nimm, 
Nimm dieſes, Knabe, du! ſo ruft er mit Gekeiche 
Und läßt die Rechte dann gleich einer ſtarken Eiche, 
Die von des Nordwinds Ungeftüm 
Entwurzelt wird, auf unfern Helden ftürzen, 
Mit einem Schlag den Kampf zu fürzen. 


67. 

Doch fireift er nur die Haut; eh aber der Tyrann 
Ins Gleichgewicht ſich wieder fegen kann, 
Trifft ihn mit Macht der flinfe Ritter. 
Sein Kinnbein Fracht und bricht, er fpeyet Blut und Splitter 
Bon Zähnen aus, und afchfarb ift der Mund, 
Im matten Aug’ erliſcht der: letzte Funken 
Des Zorns, das Knie wird ſchwach, und trunken 
Von Schmerzen ſinkt er auf den Grund. 


68. 
Die Seinigen ſtehn um ihn her und heulen 
Tief, hohl und fürchterlich, wie in der Nacht die Eulen 
Um einen eingeftürzten Thurm. 
Bald aber murren fie, gleich Wogen vor dem Sturm, 
Und drohn dem Helden hoch mit fürchterlichen Keulen: 
Doch fieh! der erfie finft und mwindet wie ein Wurm _ 
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‚Sich nah beym Wütherich; zur mohlverdienten Strafe 
Schlug ihn der Held hinab zum Todesichlafe. 


69. 
Die andern ftehn betäubt; indeß ftürzt mit Gefchren 
Zum Schug Bliomberis der Weiber Schaar herbep. 
Sie ftellen ſich vor ihn, fie reifen die Barbaren 
Hier bey den Rod, dort bey den Haaren 
Mit Macht zurüd. O Menfchlichkeit, 
Dein Nam’ iſt Weib! der Held gewinnet Zeit, 
Den Cäſtus abzuziehn, die Rüftung anzulegen, 
Und glänzet fchon im Stahl, bewehrt mit Speer und Degen. 
70. 
Stolz, ungeftört, als Sieger zieht er fort 
Aus diefem frevelhaften Lande. 
Die Weiber folgen ihm liebfofend bis zum Strande, 
Und ein erwünfchter Mind entwehet ihn dem Port. 
Die Fluth, Herr Ritter, fcheints, will fi) mit und verfühnen, 
Beginnt auf offnem Meer der Steuermann, und gut, 
Daß fie fo friedlich ift, wir fönnten ihre Wuth 
In unferm fchwachen Schiff nicht höhnen. 


2. Ludwig Heinrich von Nicolay. 1737— 1820. 


Ludwig Heinrich, Freiherr von Nicolay, wurde am 29. 
cember 1737 in Straßburg geboren, fludirte dort die Nechte und 
lofophie, war dann eine Zeitlang franzöfifcher Gefandfchaftefecretair 
nahm darauf den Ruf ale Profeffor der Philofophie an der Unive 
feiner Baterftadt an. Im Jahre 1769 wurde er zum Erzieher 
Großfürften Paul nad). Petersburg berufen und wurde 1773 8 
netsfecretair und Bibliothecar feines Zöglinae. Im Tahre 1792 n 
er in den Adelftand erhoben, 1796 Kaiferliher Staatsrath, 1798 
rector der Academie der Wiffenfchaften, welche Stelle er wieder ni 
legte und 1801 wirklicher Geheimerath wurde, aud) befleidete er me 
Gefandichaftspoften. Nach Kaifer Pauls Tode zog er ſich auf fein Lar 
Monrepos bei Wiborg in Finnland zurück, wo er, nur feinen w 
fchaftlichen Befchäfftigungen hingegeben, noch bi6 zum 18. Nove 
1820 lebte. ' 

Er kann nicht zu den erſten Dichtern gerechnet werden, doch zei 
er ſich durch leichte fließende Speache, Natürlichkeit, Wit und Laune 
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Erzählung, Brief und Nittergedicht find das Feld feiner Dichtungen. 
tztern find Wieland, Arioſto und Bojardo feine Vorbilder. Auch 
)roſa ift gefällig. — Seine Schriften erfchienen gefammelt: 
mischte Gedichte und prosaische Schriften von Herrn Lud- 
ig lleinrich von Nicolay. Acht Theile. Berlin u. Stettin. 
‚ei E. Nicolai. 1792. 92. 93. 93. 94. 94. 95. u. 1810. 4. 
1. enthält Kabeln und Erzählungen. — Th. 2. Briefe (8), Sinn 
e (39), Elegien (10). — Th. 3. I. Das Schöne. Eine Erzähs 
11. Idäa oder männliche u. meiblihe Tugend. €. hiſt. Novelle. 
ntwurf des polit. Zuffandes in Europa vom Verfall der röm. 
bis auf das 10te Zahrh. Aus Robertfon. Sämmtlich profaifch. — 
Galwine in 6 Gefängen. — Alcinens Infel. In 2 Büchern. 
hphon und Orille. In 2 Büchern. — Neue Fabeln (45 an Zahl). — 
Neue Fabeln und Erzählungen. Zweit. Buch (24 an Zahl). — 
n und Bella. In 6 Gefängen. — Ber Zauberbeder. — An» 
und Lilla. — Rihard und Meliſſa. — Gudula, eine Ro 
— 3. 6. Morganens Grotte. In 4 Büchern. — Th. 7. 
Tb und Angelika. E. Rittergefchichte in 12 Gefängen. — Der falfche 
sater. — Nitter Theobald. — Frau Brigitte. — Banfban. — 
Balladen: 1. Der Feine Schimmel. 2. Grifelde. 3. Hans v. 
. 4. Ezzelin. 5. Saquin und Dobra. 6. Gudula. 7. Bankban. 
rt und Rita. — Das Landgut Monrepos in Finnland 1804 
. Grundriß- — Außerdem erfchienen noch von ihm: Theatraliſche 
. Königeb. 1811. 2 Bde. 8. — Der Arme und der Reihe. Ges 
Lpz. 1820. 8. — Die Reliquie. Gedicht. Lpz. 1820. 8. — 
odtenwache. Gedicht. Lpz. 1820. 8. Ä 





4. Beifpil. Homers Rhapsode. (Th. 1. &. 76.) 


Ein tönender Rhapsode stand 
Und sang auf seinem Schaugerüste 
Der Ilias berühmte Zwiste, 
Und mit dem Stecken in der Hand 
Wies er dem aufmerksamen Volke 
Die Götter dort auf heller Wolke, 
Und dort Achaja’s Fürstenrath. 
In Versen, die noch heute dauren, 
Sang er, was man vor Troja’s Mauren 
Dem Hahnrei : zu gefallen that. 


— 


BMenelaos. 
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Sein Lied und Ton gefiel der Menge, 
Und ringsher flog ‘aus dem Gedränge 
Nicht Lob allein. auch Geld "herbei; 
Doch mitten in der Schlacht der Helden 
Erschallt des Schreiers Ruf, zu melden, 
Dafs Vorrath auf dem Fischmarkt sei. 


Gleich renat man um der Barsche willen 
Von Hektorn, Ajax und Achillen, 
Und läfst den Säuger Sänger sein. 


n alter Bürger bleibt allein 
Gepflanzt vor der verlafsnen Bühne, 
Und gafft und horcht. Mit froher Miene 
Stürzt der Rhapsode zu ihm bin, 
Und drückt ihn zärtlich an den Busen; 
Heil dir! du Freund der holden Musen! 
Nur dir ist Ohr und Herz verliehn. 
Der Pöbel, taub für Phößus Leier, 
Läuft von dem Liede nach dem Schreier. 
Und .... welchen Schreier meinest du? 
Ich höre schwach! — Ei, Freund, die Thoren! 
Ruft ihm der Sänger in die Ohren; 
Da rennen sie dem Markte zu, 
Um frische Barsche sich zu kaufen. 
Sind Barsche da? so mufs ich laufen. 


2. Beifpiel. Aristipp. (Th. 1. S. 77.) 


Ein reicher Geizhals in Athen - 
Bat Aristippen einst, sich doch für seinen Knaben 
Nach einem Lehrer umzusehn: 
Er braucht nicht alles zu verstehn, 
Allein ich muſs ihn wohlfeil haben. 
Was möchte wohl das Nächste sein? 
Je nun! des Jahrs doch hundert Thaler? — Nein, 
Zu viel. Ein Knecht, in jeder Kunst erfahren, 
Kann theurer nicht als hundert Thaler sein. 
Den kauf’ ich mir, setz’ ihn zum Lehrer ein, 
So hab’ ich in den sieben Jahren, 
Die mir sechs hundert Thaler sparen 
Den Jungen grofs, und noch den Knecht darein. 


Auch dieses. Und genau besehen, 
Hast du noch mehr Gewinst davon: 
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echte bleiben dir. — „Wie soll ich das verstehen?” — 


n du kaufest, und dein Sohn. 
» %- 


3. Beiſbiel Der Spiegel. TRV.S32) ., 


Wahrheit stieg einmal zur Erde, j ? 
achte der verdorbnen Menscheahserde 

y underspiegel dar, der so Gesicht als» Gejst 

en seinen Flecken weist. * 7 . 
scken stielsen ihn die Sterblichen zurügke,' . 
dttina zürnend: „Was” wir solghe Fratzen? nein! u 
g mus in dem Spiegel sein.” . , 

en ihn an und schlugen ihn in Stücke. 


Fabel sah mitleidig den Verkauf, 
:imlich raflte sie der Stücke gröfstes auf. - —» 
» ihm andre Kraft. Der Mensch, im neuen Glase 

var der Seele Häfslichkeit; - 

wies er seiner Eitelkeit 

honung, ihm nicht mehr sein Aug’ und seine Nase; 
hm ein Thier, das seinem Wesen nach, 

asterhaflen Trieb am eigensten entsprach. 


in, wie ging es nun? Kein einziger erkannte 
:lber mehr im Thiere, das er sah; 

mmer andre drin. Die stolze Doris nannte“ 
3ild des Pfaues ihre Tante; ‘ 

?bylax sprach der Filz: Argante, 

rge Nachbarin, steht sie nicht lebend da? 
iedne weilten zwar, zum kurzen Zeitverlreibe 
ohne Nutzen, bei der Scheibe; 

piegels spottend, gaben ihn 

eisten gar zum Spiel den Kindern hin. 


4. Beifpil. Der Edelmann und der Bauer. 
(Th. IV. S. 180.) 


ı Junker meldet man Hans Klasen. — Lafst ihn ein. — 
‚snaden wollen mir verzeihn, 

omme so, gehorsamst anzusagen, - 

Eber und der gnäd’ge Hund, 

‚auften sich gewaltig, und 

at er ihn, halt, todt geschlagen.” 
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Was meinen Perl? das schöne Thier? 
Zwölf Thaler zahle gleich dafür, 


Und deinen Eber liefre mir 


‚Auf meinen Hof, ihn abzustechen, 

Zam wohlverdienten Lohn, zur Warnung andern Frechen. — 
Der Bauer lacht: Ihr Gnaden, nein! 

Sie haben mich nicht recht gehöret: 

Den Eber schlug der Hund, und nicht den Hund das Schwein, 
Ich bin es, der Ersatz begehret. ' 


„Je so! — Ei nu! Vermuthlich hat das Schwein 
„Den guten Hund geneckt. Oft hab’ ich zugeschen, 


„Wie toll der Eber war 


Es ist ihm recht geschehen. 


„Du liefsest ihn ja immer ledig gehen. 


„Auch dies ist Frevel. 


Sei nur froh, 


„Dafs ich die Strafe dir erlassen will.” - Ja so! 


5. Beifpiel. 


An meine Frau. 


Graf Anton war zu seiner Zeit 
Ein schönes, junges Blut 
Vasallen hatt’ er weit und breit, 
Und war gerecht und gut; 
Sonst aller Lusibarkeiten Freund 
Der Ehe Feind. 


Doch diesen Hafs des Ehe- 
stand’s 
Den sah’n die edlen Herr’n 
Und niederno Mannen seines 
j Land’s 
Am Grafen gar nicht gern, 
Und ordneten darob an ihn 
Gesandte hin. 


Die sprachen: Herr wir stehen - 


hier 
Vor deinem Angesicht. 
Weit klüger bist du zwar als 
wir, 
. Brauch’st unsers Rathes nicht. 
Zu einem macht die Treu uns 
kühn 
Vergieb uns ihn. 


Aus: Griselde. 


(Th. VIII. S. 31.) 
KeinHerristin derganzen Welt 
Geliebt, wie du es bist; 
Du mach’st uns glücklich, uns 
gefällt 
Was in und an dir ist. 
Nochbist du jung: doch jedes Jahr 
Verstreicht ein Jahr. 


Und rückt dich näber an das 
Ziel 
Und kehret nie zurück. 
Wenn dich "was Menschliches be- 
| fiel’, 
Ach! hin wär’ unser Glück. 
Dann kämen wir und diesesLand 
In fremde Hand. 


Erspart uns Gottauch diesesLeid 
So sehen wir vorher 
Dafs einst es unsern Söhnen 
drän’t; 
Auch dieses fällt uns schwer. 
Zum Trost und Heil dem ganzen 
Gau 
Nimm eine Fran. 
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Dann koͤnne ein Sohn aus diefer Ehe ihr Herr merben. Der Graf firäubt 
fi erft, giebt aber dann nach, obſchon es feine Ruhe koſte, allein die Baht 
fol fein fein. - 


1737 — 1820. 


— 


Und schwören mülst ihr mir dabey 
Dals jeder, die ich euch 
Zur Gräfinn geben mag, sie sey 
Nun dürftig, oder reich, 
Grofs oder klein. ihr jederzeit 
Gehorsam seyd. 


Das ſchwören fie und Graf Anton durchzieht nun mit feinem Freunde, 
Ritter Stern, das Land, fieht viel fchöne Kinder, Feine die ihm zur Frau 


in feinem Gau. 


Noch lobt er sie, von Freude 
warm, 


Da tritt Griselde gleich, 


Den netten Eimer unter’m Arm, 
Herein, an Sahne reich; 
Das Mädchen bleibt betroffen 
steliꝰn 
Besuch zu sehn. 


So schön, und ihrer Schönheit 
sich 
So unbewufst dabey 
Als eine Rose, neigt sie sich, 
Beträgt sich sittsam frey 
Und geht mit heiterem Gesicht 
An ihre Pflicht. 


gefällt. Er Fehrt zurüd und fommt zu einem Häuschen an einem Walde 
| Dort kehrt er bei einem alten kranken Manne ein, der 
Alein mit feiner Tochter lebt, deren Lobes er voll ift. 


Sie ordnet mit behender Hand 
Ein reinlich Abendbrot, 


‘ Von Milch, in Formen aller- 


hand, 
Von Früchten, weils und roth; 


‘Was sie berührt das lachet an, 


Und reizt den Zahn. 


Sanft ist ihr Antlitz, sanft und 
zart 
Die Haut, und sanfter noch 
Ihr Auge, sanft ist Gang und Art 
Und Wuchs, und sanfter doch 
Ist noch als Auge, Wuchs und 
Gang 
Der Stimme Klang. 


Dee Graf und fein Freund find über die in niedrer Hütte aufgefundene 
Schöne hocherfreut; doch traut der Graf noch nicht recht und fürchtet 
auch bei ihe bes weiblichen Geſchlechts Herrfchbegier, .der Nitter dagegen 


soil für fie bürgen, es kommt zu einer Wette. 


Der Gau wird eingelas 


Den, der ganze Zug geht zu Jankes Hütte, der Graf wirbt um Grifelden. 


Jedoch mit dem Beding allein: 
(Merkt ihn!) Mir Tag und Nacht ‚ 
" Gefällig, stets bereit zu seyn, 
Was ich befehlen mag 
Za thun, mir nie zu widersteh'n, 
Noch schel zu sehn: 
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Sie ſteht fchamhaft da, nur vom Vater zu gehn gebricht ihre an ' 
‘doch der Graf Läfft ihm feine Diener und fie fann ihn oft befuchen 
geht die Trauung vor ſich und bald fchidt fich die junge Gräſinn in 
Stand und Alles geht gut, daß Nitter Stern fchon triumphirt, do 


Graf will erft prüfen, ob fie Probe hält. 


Mit tausend Grillen plagt er 
drauf 
Griselden spät und früh. 
Er weckt sie, kaum entschlafen, 
_ auf; 
Sich schmücken heifst er sie. 
Sie thut es. Er besinnet sich: 
' Entkleide dich. 


Mit Gästen füllet er das Haus 
Zu Tanz und Fröhlichkeit, 
Und schliefstdavonGriselden aus. 
Nicht ein: „das thut mir leid,” 
Hört er von ihr. Sie thut es frey 

Und scherzt dabey. 


Graf Anton, welcher täglich 
mehr 
Die schlimme Wette fühlt, 
Spricht zu dem Ritter: Freund, 
| bisher 
War alles nur gespielt. 
Muth’ ich ihr einst ein Gröfs’res 
an, 
Dann ist's gethan. — 


„Lafs sehn!” — Er ruft sie, 


vor und spricht: 
Den täglichen Besuch 
Bey’m Vater will ich weiter nicht 
Man weils ja so genug 
(Waseben mir nicht rühmlich ist) 
Wels’ Kind du bist. 


Und sie: mir war es dopp’le 
Pflicht, 
Weil es dein Wille schien. 
Gefällt's dir aber weiter nicht, 
So geh’ ich nicht mehr hin. 


Mich schmerzen wird es. 
den Sch 
Verschliefst mein 


Gr. Ha, siehst duStern? | 

zeigt si 

Mein Wille werd’ ihr sch! 

UndStern: „verargen würd 
Ahr, 

Wenn er ihr leichter wär. 


‘ Zu viel ist schon was sie 


spricht 

Ich hielt’ es nic 

Sie hält’s. Oft fährt mi 
der Ms: 


Bis dicht vor Jankens Hau 

Er sieht sie steif und schelı 
an; 

Ihr Thränchen bricht nicht 

Sielächelt. Aber hart uud st 

Lenkt Anton ur 


Defs straft ihn Stern: . 

meiner 

Du treibst es auch zu toll. 

Griselde dauert mich zu s« 
Lafs ab! Die Weite soll 

Getilget seyn. Behalt denQ 

Die zwanzig Ma 


Gr. An zwanzig Marken 

mir vie 

Die schenk’ ich willig dir. 
Die Ehre stehet auf 
. Spiel; 

Bekennen sollst da mir 

Zuletzt, dafs keine die da 

Nicht widerstrel 
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Ilinaus in 
Wald, 
ı Graf befahl es mir. — 
s sein Befehl, so ehr’ich ihn. 
Sie gibt es hin. 


ohin mit ihm?” 


nd külst es noch zum lelzten 
Mal, 
schliefst es an ilır Herz. 
zeigt sich plötzlich der Ge- 
mahl, 
unterdrückt den Schmerz. 
vinkt, man trägt das Würm- 
‚lein fort, 
Sie, nicht ein Wort. 


r koset mit ihr minniglich 

wäre nichts geschehn. 

h sie umarmt ihn inniglich, 

t sich ein Thränchen sehn, . 

ibt sie’s, nicht der Ungeduld, 
Der Liebe schuld. 


sid fein Freund nicht länger fein. 
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nun aber Grifelde von einer Tochter entbunden wird, grämt fie ſich 
Anton aber fiellt fich ganz rafend und will das Kind nicht fehen. 


in Knecht erscheint. und hart 
und kalt 
mt er das Kind von ihr. 


1737 — 1820. 


“Doch naclımals in der Einsam- 
keit, 
Da strömt die Thränenfluth. 
„O, Mutterherz! o brennend Leid! 
Konnt’ er sein eigen Blut 
Sovonsichwerfen? Wahrlich, er 
Drückt mich zu sehr. 


Getödiet hat er 
nicht 
Sein Kind. In seinen Rath 
Zu dringen wehrel mir die Pflicht. 
Der Eid, den ich ihm that, 
Ist heilig. Dem getreu zu seyn 
Ziemt mir allein.” — 


Mit neuem Muthe schickt sie 

sich 

Zu neuem Dulden an. 

Doch Sternzum Grafen: „Schäme 
dich! 

Unmenschlicher Tyrann! 

Du brichst die Bande der Na- 
tur, 

Aus Laune nur; 


Doch nein! 


Anton fagt, er folle glauben, wenn 


de litte, leide er fo viel wie fie, nur eine Probe müffe er noch fehen, 
h eine harte. — So lebte Anton mit ihe ein Jahr geruhig, fie ims 
freundlich und feufzte nie, gebar aber Fein Kind, da verfließ er fie. 

- „Zur Gattinn hab’ ich mir bestellt 

„Ein Weib von hohem Stand 

„Von der hoff’ ich, wenn's Gott gefällt, 

„Einst Erben für mein Land 

„Du kannst zu deinem Vater hin 


„Nur wieder ziehn.” 
laͤſſt Alles zurüd, im kurzen Bäurinnkleid, mit ihrem Pädchen un 
Arm Lüfft fie des Grafen Hand, macht fie mit Thränen naß und 
Das Hausgefind weint, fie fpricht den Grafen lobend: thut eure 
t, vergeßt mein nicht! So fommt fie zum erſchrocknen Vater zurüd. 
wenigen Tagen kommt der Graf, fagt, er erwarte feine Braut, brauche 
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aber eine Schaffneriun, das folle fie auf Eurze Zeit fen, auch ein Kind 
eines Bruders, ein Zöchterlein von zwölf Monat, folle fie pflegen. De 
bricht ihr eine Thräne aus dem Auge und im Herzen fchallt es: uff 
Monat alt! Sie faſſt fich, Fehrt zum Schlofe, ſchmückt Alles, da kommt 
am beftimmten Tage ein flolzer Wagen, worin die Braut fit, ſchwer von 


Gold und Juwelen und vom Nitter Stern geführt. Auch diefer, denkt 
Grifelde, einft dein Befchüger, führt num die Braut, doch ſchön iſt fle, fcheint 
gut und brao: recht hat der Graf. — Ein zweiter Wagen bringt das 
Kind, das drüdt fie freudig an die Bruſt, wiegt es in Schlaf, will nicht 
von ihm gehn. Der Grof und die Braut Pommen das Kind Zu fehn. 
Die Braut fagt: dies Grifelde? einft deine Gemahlinn, jeßt im Dienft, 
das wäre mir hart, ihr noch härter; aber Griſelde niet vor ihre 1ieber, 
rechtfertigt des Grafen That, bittet die Braut ihn zu lieben wie fie und 
wünfcht ihr, was ihr felbft der Simmel verwehrt habe, vom Kinde aber, 


bittet fie, nie fie zu trennen. 


Du Eugel! ruft die Braut, und 

schliefst 

Grisellden in den Arm. 

Du Engel! ruft der Graf, und 

. küfst 

Griselden dicht und warm. 

Und Stern mit heis’rer Stimme 
spricht: 

Sagt’ ich es nicht? 


Noch weifs Griselde nicht wie 
ihr 
Geschieht; siestehtund schweigt. 
(Gr.) Geliebtes Weib! vergiebst 
du mir 
Dafs ich dich so gebeugt? 
Steig’ wieder itzt so hoch em- 
por 
Als je zuvor! 
Nur Täuschung war es, Probe 
nur 
War all mein launig Thun: 
Das beste Weib in der Natur 
‘Hab’ ich, das weifs ich nun. 
Dein zärtlicher, dein sanfter 
Mann 
Bin ich fortan. ' 


Da, meine Schwester siehst 
du bier; 
Die hat die Braut gespielt. _ 
(Griselde) Das Kind, is!’'s mei- 
nes? sag es mir! 
(Graf) Dein Herz hat recht ge- 
fühlt. 
Zu dieser Schwester schickt’ ich's 
hin, 
Es zu erziehn. — 
Auf ihre Tochter wirft sie 
sich: 
„Kind, hab’ ich dich zurück! 
Wie! Mutter, Gattinn, Schwester 
ich 
Nun wieder? Welch ein Glück!” 
Und Freundinn? fragt sie Ritter 
Stern. 
„Von Ilerzen gern.” — 


Und eine liebe Tochter mir 
Ruft Janke, welcher gleich 
Gerufen kommt. O Wonne 

dir! 
Nun bleib ich stets mit. Euch. 
Graf Anton führt Griselden dr’auf 
Zum Gastmahl auf. 
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Und altes, alles freuet sich 
Und küfst ihr Hand und .Kleid. 
Graf Anton lebte minniglich 
Mit ihr noch lange Zeit; 
Auch gab der Himmel ihr sum Lohn 
Bald einen Sohn. 


3. Friedrich Auguft Müller. 1767 — 1807. 


Kriedrih Auguſt Müller wurde am 16. September 1767 in 
Bien geboren, fiudirte daſelbſt Philofophie und lebte, nachdem er Doctor 
x Philofopbie geworden war, Anfangs in feiner Baterftadt feinen wiſſen⸗ 
baftlichen Beſchäfftigungen. Sehr früh ergab er fich der epiichsroman- 
ſchen Dichtkunft, worin ihm Wieland Hauptvorbifd war, und.fchon im 
abre 1790 erfchien von ihm, doch ohne feinen Nanten zu nennen „Ris 
ard Löwenherz. & Gedicht in fieben Büchern.” welchem noch in dem» 
Iben Jahre „Alfonfo, ein Gedicht in acht Gefängen.” folgte. Schon feit 
m Fatee 1793, wo „Adelbert Der Wilde in zwölf Gefängen.” erfchien, 
heint er fich in Erlangen aufgehalten zu haben, wo er 1797 Privatdocent 
urde und noch vor dem wollendeten vierzigften Lebensjahre am 31. Zas 
sae 1507 ſtarb. — Seine Werke find die ſchon genannten: 

Nihard Löwenherz. Ein Gedicht in fieben Büchern. Berlin und 

Stettin bei F. Nicolai. 1790. 8. Neue Aufl. Berl. 1819. 8. mit 

1 Kupfer. 

Alfonfo. Ein Gedicht in acht Gefängen. Göttingen ‚bei Dieterich. 

1790. 8. 

Adelbert der Wilde. Ein Gedicht in zwölf Gesängen. Von 

Friedrich August Müller. Zwei Bände. Lpz. bei Weidmann. 

178. 8. 

Ne beiden letztern Gedichte ſind ſeinem Bruder in London, das erſte ſei⸗ 
rw Schweſter in Wien gewidmet. Sonſt iſt uns von feinen” Familien 
rhältniffen nichts befannt geworden. 

Müller gehört offenbar zu den talentvollfien Dichtern diefer Zeit, wel- 
er aber zu wenig anerfannt worden ift, aber wohl den Vorrang vor 
(finger und Nicolay verdient; auch darin, daß feine Schilderungen reiner 
ıd züchtiger find, wie auch Beifpiel 1. zeigt. 


1. Beifpiel. Richard Löwenher;. 


Das Gedicht „Richard Löwenherz” enthält ben Auszug Blondels 
a Richard zu fuchen, welcher fchon Jahr und Tag von England abweſend 
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ift und Feine Kunde von fich gefandt hat, defien Land aber indeſſen 
fchen Freunden zum Raube wird. Blondel fchifft fih in Maffilien 
und wird durch einen Sturm nach Zerreftens (Zriefl's) Küfte verfchlag 
"Dort ffüdet er in einem Klausner feinen und Richards Freund Rob 
Klifford, welcher mit Richard an jener Küfte gefcheitert if} und ihn | 
todt beweint, obſchon er jeinen Leichuam nicht gefunden. Er erzählt i 
von Richards Tapferkeit im heiligen Lande, wie er aber den Safe 2 
polds von Hſtreich und eines Grafen Mar von Ottobann auf ſich gelad 
Diefer hatte feine Tiebliche und tugendhafte Tochter Ida an Leopold v 
fuppeln wollen, Richard aber fie rein geliebt, doch dies Gefühl, weil 
Gatte war, ritterlich überwunden und fei nur ihr Freund und Schüt 
geblieben, aber deshalb von jenen. beinah verrätherifch gemorbet word: 
Auf der Rückkehr vom heiligen Lande, von dem ihn die Nachrichten a 
England gerufen, habe fie dann jener Sturm überfallen und an Zerrefi 
Küfte geworfen. Beide Freunde treffen eines Tages einen Fifcher, weld 
ihnen erzählt, wie er einem Ritter nad) einem Sturme das Leben 'gerett 
nachdem er ihn Frank in feine Hütte gebracht, welcher dann ale Sän— 
gekleidet von ihm gegangen fei. In diefem erfennen die Freunde Niche 
und wollen nun auf verfchiednen Wegen ihn fuchend ſich in Wien wie 
zufammen finden. Drei Monden ziehen fie umher, Blondel an jed 
Thurme Minnelieder fingend, ob nicht fein Richard ihm antworte. Kliffo 
findet einft in einem dichten Walde irrend eine Hütte, worin ein Gr 
mit feiner Tochter Helene wohnt. Ihe Anblid wedt in ihm entfloh 
Erinnerungen und in ihr Bild verfunfen weilt er mehrere Tage dort, I 
fein Gewiſſen ihn feiner Pflichtvergeffenheit anklagt und er eines Morge 
früh der Hütte entfliceht noch im Kampfe mit feinem Herzen, was ihn 3 
Rückkehr mahnt, fo daß er fi) ganz im dichten Walde verirrt und e 
in dunfler Nacht an einem Baume im Angeficht einer alten Burg 
müdet niederfinft. — An dem Tage, wo Klifford geflohen, irret auch Bl 
del in jenem Walde, fommt in ein liebliches Felſenthal und fieht ein ı 
zendes Mädchen in einen Bach, der fich in einen Teich ergießt, i 
Bad fleigen. 
Obgleich dies Bad in bes Gebirges Mitte 

Verborgen liegt, wohin noch niemals, felbit die Schritte 

Des Irrenden vor Blondel nicht gereicht; 

Obgleich ein Felfenfranz, vor dem der Himmel weicht, 

Mo ſich der Bach in einen Teich ergiefiet, 

Gleich einer Kloftermau’r, den kleinen Plan umfchließet 

Und obgleich rund umher, am Uferfranz der Bucht, 

Biel Eichen flehn, die ihr zum Schuß die Aeſte ſenken 

Und fi zu einem Zelt mit dem Gefträuch verfchränfen: 

So zittert doch, voll jungfräulicher Zucht, 


4 
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Bor einem frechen Blick die Badende, dem Engel 

Der reinen Unſchuld gleich. Wie Lilien auf dem Stengel, 
So ſteht fie fanft gefchmiegt am Ufer da, bemüht 

Mit ſchönem, braunem Haar, das vor den Winden flieht 
Und um die Hüften wallt und ihren Pleinen Händen 
Rod; manchen Reiz dem Anblid zu entwenden. 

Mit Furcht erfüllten Blick durchfpäht 

Ihr Aug den Plan nach allen Enden 

Und wenn ein Welt durch die Gefträuche weht, 

Benn in dem Laub ein Peiner Vogel raufchet, 

30 ſchreckt fie zitternd auf, fo glaubt fie fich belaufchet, 
Ind fühlt des Körpers Schnee mit Roſen überfä't. 


Jetzt fleigt fie fchüchtern in den hellen 
dryſtall hinab. Der Fuß, das fchöne runde Knie 
Berfchwinden in der Flut. Die leicht geringten Wellen 
Imtanzen ihren Reiz und füffen lüftern die 
30 fanft gefchwellten Hüften. Wie 
Die holde Göttin vom Cythere, | 
da fie zur Luſt der Welt, einft dem befchäumten Meere 
mtfliegen war und fich mit frohem Staunen fah: 
50 fieht das holde Mädchen da 
Ind fieht, nicht ohne Wohlgefallen 
Ihr fchönes Ebenbild auf dem Gewäſſer wallen. 


itt Blondel zurüd aber das Mädchen gewahrt ihn: 


)as Blut im Herzen ftarrt, des Todes Flor umzieht 
yr dunkles Aug’ fie finft und — wird vom Strom verfchlungen. 


4 flürzt fih in die Fluth, rettet, in Gram und Leid zerfloffen, Die 
lafene, verhüllt fie in einen Schleier und al& fie wieder die Augen 
ägt, entflieht er, vergifft aber feine Leier. Diefe findet fie und er 
in dem Namen Blondel Richards Freund, denn fie ift Ida von 
nn, welche ihrem Bater und Leopold entflohen: bei Walter, einem 
Diener, als Helene im Walde wohnt: Da fie freudig Blondels 
ı nennt, finft der Entflohne zu ihren Füßen und erfleht ſich Ber: 
. Da giebt fie ihm über Richard Kunde, wie er auf einem großen 
teopolds als Sänger erfchienen und in einem Liede, worin er Leo: 
Yafter geftraft, den höchften Preis errungen, Aber ſtolz die Goldftüde 
vorfen, einen Becher mit Mein verlangt, von Leopold und ihrem 
erfannt, dann ſchändlich mit dem alten Walter gefangen genommen 
einen Thurm gefperrt worden fei. Dort haben fie mit einem Lö⸗ 
mpfen müffen, den Richard erlegt habe, dennoch * nur Walter 
a Denkm. V. 


x 
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frei gelaffen worden, welcher ihe dann, bie vom Vater und Leopold auf 
härtefte bedrängt worden, zur Alucht geholfen habe und mit ihr im Wan 
lebe. Wo aber Richard fei, wille fie nicht und Walter fei durch eina 
gräfslichen Schwur zum Schweigen verpflichtet. 

Als nun beide der Hütte nahen, deren Nähe Blondel nicht kennt 
finft Ida ohnmädhtig bin, weil fie in der Ferne Reiter erblickt. Blonde 
eilt zum Bache zurüd, Waſſer zu holen, und findet bei der Rückkehr Rat 
Ida's einen Degen und ein Schild. 

Dttobann ift nehmlich wegen der entflohnen Tochter bei Leopold ü 
Ungnade gefallen, welche nur enden foll, wenn er die Tochter wiederſchafft 
So fpürt er mit feinen Knechten umher, die Spuren führen zu Walter 
Hütte, welchen er num zwingt jeine Schuld zu geftehen, da findet eine 
der Knappen Die ohnmächtige Ida und bringt fie auf einem Pferde herbei 
Nun läfft fie Ottobann in der Hütte bewwachen und jagt nach Wien. 

Unterdefien findet Blondel feinen freund Klifford, und nachdem fi 
gegenfeitig ihr Herz ausgefchüttet und ihre Schickſale erzählt, beſchließe 
fie zur alten Burg zu gehen. Dort ſingt Blondel ein Minnelied und au 
dem Thurme antwortet — König Richard. Beide Freunde find vor Freu 
außer fih. Da fehen fie einen Troß wilder Männer kommen, welche di 
Mädchen und einen Greis gefeffelt herbeiführen, es find Ida und Walte 


welche von Ottobann, ber im Hinterhalt erblickt wird, auf Leopolds B 


fehl in den Thurm geworfen werben follen. Schon Eliert das Riegelſchlo 
und die Angeln der Thüren drehn ſich Plierend, da flürzen die Freunde be 
vor und Kliffords Schwert durchbohrt Ottobanns Bruft, Blondel verja 
die Übrigen. Nun fliegt er zum Thurm und befreit Richard und al 
feiern ein feliges Wiederſehn. Nur Walter fleht bei Richard um Gnad 
weil er durch feinen Eid gebunden ihn, ohne mit ihm zu fpredhen, m 
Bettlerfoft ernährt habe und erlangt gern Richards Vergebung. Alle zieh 
zur Hütte, wohin auch der zum Tod verwundete Graf Ottobann gebrad 
wird. Bor feinen Tode gefteht er noch, daß Ida nicht feine Tocht 
fondern Klifforde Schweiter fei, deſſen Mutter er geraubt, als fie J 
unterm Herzen getragen, und der er nachher den Tod gegeben. Ne 
Freudenfcene der wiedergefundenen Gefchwifter, welche den Sterben 
noch tröftet, dem auch Richard verzeiht. 

Run eilen aber Richard und die Seinen auf ihren Roffen unaufba 
fom auf Aquileja zu, fchiffen fi) dort nach England ein, wo fie na 
drei Wochen landen und Richard jubelnd empfangen wird. 

Und Richard blieb, trotz Purpurglanz und Krone, 
Den Redlichen, die, fern von Heuchelei 
Mit edlem, remem Sinn, der Freundfchaft Pflichten übten, 
Und ihren Freund und König zärtlich liebten 
Als ächter Biedermann bis im den Tod getreu! 





3.9. Müller. 1767 — 1807. 


2. Beifpiel. Aus: Alfonfo. (©. 8.) 


7. Im Deean, der zwei entfernte Welten trennt, 
Wo öftlich, in den Sonnengluten, 
Auf dürrem Sand der Aethioper brennt 
Und, weit gen Weften, fi aus den gefalznen Fluten 
Ein goldnes Land erhebt, ein ewige Monument, 
An dem die Zugenden der Dienfchheit trauernd biuten, — 
Da ſchwimmt ein Fleines, blühn’des Land 
Der Graufamkfeit und Habfucht unbekannt. 


8. Ein Strom des Meeres, das, mit immer regen Zungen 
An feinen Ufern gräbt, hat, fchon vor grauer Zeit, 
Des Landes Feſte kühn durchdrungen 
Und ebbt und flutet nun fo breit 
Durch beide Inſeln fort, die gegenüber liegen, 
Daß ein geflügelt Schiff, wenn Wind 
Und Meer der Fahrt des Schiffers günftig find, 
Nur eines Tags bedarf, die Wellen zu durchpflügen. 


9. Zwei Völker ſeh' ich hier; ein jedes, — edel, frei, 
Des fchönften Lebens froh, durch Einfalt reiner Sitten, . 
Beherrſcht durch einen Greis, den es aus feiner Mitten 
Ermwählte, daß er ihm ein Hirt und Bater fei, — 
Bewohnt in felger Ruh die unfchuldevollen Hütten. - 
Die milde Hand der fchaffenden Ratur 
Giebt diefen Glüdlichen, worum fie mäßig bitten 
Und fegnendes Gedeih’n bereichert ihre Flur. 


10. Ein ew'ger Frühling, den Fein Winterſturm verdrängt, 
Die lieblichfte von allen Erdenzonen, 
Aus, Zeſtrhauch und. fanfter Glut gemengt, 
t fie ſtark und fchön vor allen Nationen, 
Die nah am Thron des Sonnengottes wohnen. 
Die Liljen ihrer Haut verfengt 
Sein fprühend Feuer nicht und läfft auf ihren Wangen 
Der Rofen ſchöne Glut in fanfter Mifchung prangen. 


11. Beglüdtes Land der Unfchuld und der Wonne! 
Dos ſich ein weifes Volk zum flillen Sit erfah, 
Wie lächelnd liegft du jegt, im Glanz der Morgenfonne, 
Bor meinen trunfnen Bliden da! 
Sie fteigt herauf, vom Stundenchor umflogen, 
Des Tages ſchöne Braut und ſieht 9 
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So mild auf dich herab und röthet deine Wogen 
Und deine Blumenflur, die goldner Thau durchglühit. 


12. In lieblicher Verwirrung liegen — 
Dort ein Gebirg, auf dem ſich Morgennebel wiegen, — 
- Hier, eine Flur, auf der die Wollenheerde fpringt 
Und, wo der Palmenhain das ſtille Thal umfchlingt, 
Die Feine Stadt von nachbarlichen Hütten. 
Das Ganze — in den Duft des Morgenroths gehüllt — 
O Dietrich! welch entzüffend Bild 
Für dich, der um den Preis mit der Natur geflritten! 


13. Doc fieh! was fehimmert dort, wo ſich die Silberflut, 
Vom fühlen Morgenwind bemeget, 
Am murmelnden Geitade reget? — ' 
Ein Züngling iſt's, der fchlummernd ruht. 
Woher, an dem noch unbefuchten Strande, 
Du fremder Dann im fpanifchen Gewande? 
Dort ragt ein Schiff zerfplittert aus dem Meer — 
Warf dich vielleicht ein Sturm von fernen Küften. her? 


14. Sein Schlaf ift feſt, wie tiefer Sobedfälummer 
Blaß und umwölkt fein reizendes Geſicht. 
Aus feinen edlen Zügen fpricht 
Derzweifelung und banger Seelenkummer. 
Ein ſchwarzer Traum ſtellt ihm das Unglüd, das ihn traf, 
Noch einmal fchreflich dar; der ruhelofe Schlaf ' 
Kann nicht den Schmerz in feiner Seele dämpfen: 
Noch fcheint er in der Flut mit nahem Tod zu fämpfen. 


15. O, laffet und an feiner Seite ftehn 
Und den verborgnen Weg des Schidfals mit ihm gehn! 
Was adelt mehr ein Herz ale Mitleid und Erbarmen? 
Auch er fcheint einer von den Armen | 
Zu fein, die oft, von Menfchen ungehört, 
Nur öden Wüftenein ihr Drangfal weinend Plagen 
Und ohne Troft der Leiden Bürde tragen, 
Bis einft ihre ‚Genius die Lebensfaßfel Eehrt. 
16. Bergeffenheit ſchwebt über ihren Wrüften; 
Kein Marmor lehrt in folgen Schriften, 
Wie würdig der, den flummer Rafen deft, 
Des Edlen Thräne war und nie wird auf den Schwingen 


1. Der Bruder des Dichters in London, dem das Gedicht geweiht iſt. 
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Der Folgezeit fein Lob zum Ohr. des Enkels dringen, 
Penn eine Mufe nicht den fpäten Nachruhm welt, 
Des Dichterd Lied nicht fein Gedächtniß weihet 

Und Blumen auf das Grab des edeln Schlummers fireuet. - 


17. &o mögen andre denn die Helden noch erhöhn, 
Die, größer durch fich felbft, auf Thatenfelfen ftehn, 
Bor denen felbfi der Strom vergeßner Zahre weiche. 
Mein Lied fei diefem Leidenden geweiht; 

Und wenn es auch den Tempel nicht esreichet, 
Wo Braga felbft den Siegern Kränze beut; 

Mir ift es füßer Lohn, wenn mich ein Edfer höret 
Und meine Wahl durch ftille Thränen chret. 


18. Ein fanfter Strahl der Morgenfonne 
Fällt jegt auf den Entfchlafenen herab 
Und wett ihn, ach! nicht mehr zu Fröhligkeit und Wonne. 
Er blidt aufs Meer, ein fürchterliches Grab 
Bon allem, was ihm dieſes Leben 
Zum Paradiefe fchuf, was in die ewige Nacht 
Des Schattenreihe verſank und, weh ihm! keine Macht 
Des Schikfals kann es ihm auf Erden wiedergeben. 


19. Vergebene lacıt des Morgens heitrer Glanz, 
Vergebens prangt die Flur im neuen Frühlingefleide ; 
Der angeftrahlte Hain, der Wogen leichter Tanz 
Am Blumenftrand und alles atmet Freude: 

Cein Herz empfindet dies nicht mehr; 

Entblättert find für ihn die Blüthen diefes Lebens: 
Sein höchſtes Erdenglück verfchlang das wilde Meer, 
Und ach! da fucht es fein bethränter Blick vergebene. 


20. Die Trümmer feines Schiffs und alle, die die Hand 
Des Todes diefe Nacht getroffen, 
Die ihren’ legten Schlaf dort fchlafen, die am Strand 
Der Morgen nicht mehr weft — was laffen fie ihn hoffen? 
„Ach! ruft er aus, wie wäre fie allein 
Dem fürchterlihen Schlag entgangen? 
Auf einem leichten Both, von Sturm und Nacht umfangen, 
Wird nicht auch fie ein Raub der Flut geworden fein?” 


21. „Doch Fönnte mich mein krankes Herz betrügen, 
Säh ich das Schiff, auf dem fie Rettung fand, 
Entfernt von mir, entfernt von diefem Strand’ 
Erſcheinen und vorüberfliegen: 


1} 
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Wie trüg' ih dann noch meine Roth? 

Zu wiffen, daß fie lebt, von ihr getrennt zu leben. 

Nein, fie entfchlief zum Glück des Himmels! Komm, o Tod, 
Du fanfter Tröfter, komm! mich ihe zurüd zu geben.“ 


22. So feufzt er wehmuthsvoll und ſinkt 
Gequält, von immer neuen Wunden, 
In feinem Sammer hin und harrt der legten Stunben. 
Erſt, da die Sonne ſchon im Weſt die Fluten trinkt, 
Ermacht der Trauernde zum neuen Kampf der Leiden; 
Ein naher Hain von Pappelweiden 
Nimmt ihn in feinen Schub, wo er die bängfte Nacht 
Des Lebens, ohne Troft, mit fenem Gram durchwacht. 


Der überſichtliche Inhalt des Gedichte ift num folgender. Der H 
des Gedichte, Alfonfo, erwacht in einer Hütte jenes Tieblichen Eilands ı 
ter Menfchen, unter welchen er feinen frühern Lehrer Rodrigo wiebererten 
dem er feine Gefchichte erzählt. Er, ein Spanier, war als Jüngling 
Alba nach Belgien gegangen und follte das Merkzeug fein, einen et 
Greis, Feria, und deffen Hieblihe Tochter, für welche Alba's Beichtii 
Domingo, glühte, zur Inquifition zu liefern. Er ging Feria, den Fra 
feines Vaters, zu warnen, den er fterbend fand und welcher ihm die D 
ter übergab, fie wie feines Vaters Kind zu betrachten und mit ihr ; 
Bater zu fliehen. Der reis farb. Alfonfo floh mit Elwiren, Bei 
Herzen fanden fi) und des Prieſters Hand verband fie. As fie ı 
Bater Famen ergab fi, daß Elwire Alfonſo's unehlihe Schweer n 
welche Feria erzogen hatte. Der Vater will dennoch, nad) langem ©: 
und Ningen, dies unfchuldige Eheband nicht trennen, aber die Verbur 
nen müflen vor dem heiligen Gericht fliehen Ein Freund in der ne 
Melt fol fie aufnehmen, da ergreift ein furchtbarer Sturm ir Schiff, 
finft, Alfonfo wird von der Gattinn, welche in einem Kahn gerettet w 
getrennt, der Sturm ergreift den Kahn, Alfonfo wirft ſich ins Meer, 
Tod mit der Geliebten zu theilen, verliert die Beſinnung und findet 
am Strande wieder, von den Gefcheiterten aber feine Spur. 

So lebt er in der Gewifsheit des Todes feiner Gattinn auf I 
Eilande Mala im Haufe des alten Fürſten Togorma und feiner rei 
den Tochter Malwine, welche von einem Züngling Gormallan innig 
liebt wird. In einem Kriege mit einer benachbarten Inſel, worin < 
Alfonfo Wunderthaten der Tapferfeit vollbringt, wird Gormallan gefan 
aber für todt gehalten. Malwine beweint ihn ſchmerzlich, wie Alfı 
ſeim Elwire. Aber nach jahrelangem Zeitraume milbert fih der Schr 
um den Todten, Malwine und Alfonfo lieben fich, werben zur allgeme 
Freude des Volkes verbunden und find im gegenfeitigen Beſitz überſ 
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ei der Feier ihrer Vermählung erhalten Gefangene von der feindlichen 
infel ihre Freiheit und dieſe bringen. Gormallan die Kunde von Malwi⸗ 
end Vermählung. Diefer, welcher aus feinen Fefleln befreit, dem König 
ee Inſel, doch nur nach dem Schwur, Gefangener zu bleiben, gleichge: 
tet worden war und männlich der Liebe eines buhlerifchen Weibes, der 
Beliebten des Königs, feiner Malwine getreu, widerftanden hat, ſchwoͤrt nım 
Alfonſo, der ihm Malwine geraubt, Rache und Tod und entfliceht nach Mala. 

Unterdeffen fängt Alfonſo an, aus feinem ſtillen Glüde ſich nad 
Thaten zu fehnen, und das Vaterland erfcheint ihm als Ziel feiner Sehn⸗ 
ſucht. Da gebt er mit Malmwine eines Tages an den Meeresftand, findet 
einen Brief, der an ihn gerichtet iſt, erbricht ihn, in demfelben ift ein ans 
deee von Elwirens Sand, fie ift gerettet worden, lebt, mit ihr ein Sohn 
Afonfo's. Malwine fieht feine Bewegung, geräth in Todesangſt, finkt 
hmmächtig bin’ und wird von Alfonfo zur Hütte zurüdgebracht, der, nach 
be fie fich zu erholen anfängt, zum Strande zurüdeilt. Hier findet er 
ſeinen frühern Diener Pereira, welcher jenen Brief verloren hat, ihn freus 
Ye erfennt und ihm Nachricht giebt, daß ein Schiff in der nahen Bucht 
ige, welches ihm aufnchmen und zu feinem Weibe und Kinde zurüdführen 
volle; denn diefe, wie auch Alfonſo's Vater, hätten bei dem Oheim in 
Merico Aufnahme gefunden und ihn abgefendet. Alfonfo, noch zreifchen 
ver Doppelpflicht ſchwankend, wird vom alten Diener zum Schiffe geleitet, 
so man ihn freudig aufnimmt. . 

Jetzt ift auch Sormallan auf Mala gelandet und hört unerkannt bie 
Klagen der Einwohner Mala's, daß Alfonfo von ihnen ziehen wolle Er 
lt zu Malwine, welche er in der tiefiten Verzweiflung findet und zur 
Rache aufzuregen fucht; dann aber in die dunkle Nacht hinausflürmt. — 
Aufs Schiff kommt ein Tüngling, Aquilar, vom andern Eiland und bringt 
Mfonfen Kunde, Gormallan lebe nody und fei gefommen, ihn zu morden. 
Da will Alfons die Neife beginnen, tritt aufs Verde, ſieht aber einen 
Rahn kommen und in ihm Malwine. Er kann ihren jammernden Bitten 
nicht widerfieben, man mufs ihn in einem Boot zu ihe rubern, fie liegt 
inmãchtig an feiner Bruft, er will bei ihre bleiben; da mahnt man ihn 
vom Scifte an fein ort, was er ale Spanier nicht brechen dürfe. 
Molwine will in die Fluth, er fie zurüdhalten, da reißt fie ihm mit fich 
ins Meer. Alfons erreicht, die Sterbende im Arm, wieder den Nachen, 
ver fie ans Ufer bringt; aber Malwinens Augen öffnen fich nicht mehr. 
Als er auf der Entfeelten weint und den Tod herbeifleht, bricht auch des 
ılten Vaters (Togorma's) Herz. Da ſtürzt Gormallan hervor, durchbohrt 
Alfonſo s Bruſt, der ihn erkennt und ſterbend die Hand zur Verſohnung 
wicht. Vergebens flürzt er nun auf des früheren Freundes Leichnam, 
ınd nur ein files Raſengrab giebt ihm nach langen Trauerjahren Ruhe 
es Herzens wieder 
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3. Beifpiel. Aus: Adelbert der Wilde. E. Gedicht in zwölf Gefängen, i 


Dies längere Gedicht in zwei Bänden und zwölf-@efängen enthält 
die Gefchichte des ritterlihen Grafen Adelbert des Wilden und fe 


ner Liebe zu Eordelia, der Tochter feines väterlichen Freundes Rudolf f' 
von Wetterfiein. — Cordelia, obfchon ihn in feiner hohen Ritterlichleit 1: 


anerfennend, verfchmäht ihn, weil fie Karl von Hoheneichen, den Sohn 
des angeblichen Feindes ihres Vaters, liebt. Da vermacht Adelbert feine 
Güter Eorbdelien und zieht traurig in die Welt. Karl aber, der durch 
einen verruchten Abt Gregor, welcher auch in unheiliger Liebe für Er 
delia brennt, gefangen wird, läſſt ſich durch die Liebe der Buhlerinn dei 
Abtes täufchen, entflieht mit diefer, und als er ſich nachher von ihr be 
trogen fieht, welche noch dazu feine Schwefter iſt, -erflicht er fie und fucht 
im Kampfe gegen die Saracenen Tod und Erlöfung. — Nun tritt Adel 


berts Bild lebendiger in Cordeliens Seele hervor. Aber Adelbert ift ver - 


ichollen. Er hat einen wilden Gegner, der ihn zum Kampf zwang, ge 
tödtet und wird dafür auf der Burg des Vaters des Ermordeten durch 


die rachgierige Mutter im Burgverließ feftgehalten, aber vom edlen jün⸗ 


gern Sohn Conradin gerettet. Diejer liebt auch Eordelia und da Rudolf 
von Wetterjtein jet ein Turnier ausgejchrieben hat, deſſen Kampfpreis 
Eordelia fein fol, will Eonradin dorthin, wird aber durch eine Wunde am 
Kampf verhindert, Adelbert aber erbietet jih, für ihn in Conradins Rü—⸗ 
ftung zu Fümpfen. Zu fpät erfährt Adelbert, daß der Kampf um Eorde 
lia fei, glaubt aber, wieviel er auch dabei leidet, dem Freunde fein Wort 
halten zu müffen. So kommen die Freunde beim Turnier an. Adelbert, 


| 


in Conradins Nüftung, bejiegt alle Gegner und ed wird Conradin die 


Braut zuerfannt. Als er aber zum Mahle fommt, erfährt er, wie. Cor 
delia ihre Liebe Adelbert zugemendet habe, und weil er weiß, der Freund 
werde fein Opfer nicht annehmen, fo ruft er ihn noch einmal, gegen einen 
noch angefommenen Gegner zu fämpfen. Wdelbert Fämpft wieder in Con⸗ 
radins Rüſtung. onradin, nun von ihm beſiegt, erflärt: Adelbert jei 
nicht Conradin, nimmt feinen Selm ab und wird ale Eonradin erfannt. 


Zwölfter Gejang. 3.1. S. 410. 


130. 
Fa Conradin, er it's, dem diejer Sieg gelungen, 
Der jet von feligen Empfindungen durchdrungen 
Zum göftlichften Genuß durch diefe That erhöht, 
Boll edeln Selbftgefühl's vor feinem Freunde fteht, 
Die Hand ihm reicht, mit eines Engels Lächeln, 
Schön, wie ein Gott, durch das, was er belohnend fühlt, 
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Schön durch das goldne Haar, in dem ein Zephyr fpielt 


Und durch der Wangen Glut, bie fühle Lüftgen fächeln. 


131. 

Und Adelbert — verftumme Saitenfpiel! 
Du fingft nicht aus, was Engel nur empfinden, 
Dies unausfprechliche Gefühl, 
Als nun wie dunkle Nacht, die Zweifel in ihm ſchwinden; 
Er feinen Freund erkennt, fein edles Herz erräth! 
Das Unbegreifliche bey diefer ganzen Scene 
Nun herrlich, offenbar vor feiner Seele ficht: 
Der Freundfchaft größte That in ihrer ganzen Schöne. 


132. 


Er eilt dem Freunde zu! Ein heilger.Drud der Hund, 


In dem die Herzen fich ergießen, 

Ein Wechſelblick, durch den die Seelen überfließen, 
Sagt ihnen, eh ein Menfch die Glüdlichen verftand, 
Daß fie fi) ganz begreifen und durchfchauen. . 
Gleich Spiegeln ftrahlt des Einen Wonneblid 

Den Geift des anderen in feinen Geift zurüd! 

Nur Adelbert vermag dem Glück noch nicht zu trauen. 


j f 133. 

„Was thateft du, o Conradin?“ 
So fragt er, flammelnd vor Vergnügen. 
Und freudig ruft fein Freund: „ich habe dir verzieh'n, 
Daß du dein heiligftes Geheimniß mir verfchwiegen! 
Sch habe dir dein Eigenthum, ein Glück, 
Das du allein verdienft, das du, mit deinem Leben, 
Mir zugedacht, ald Schuld zurüdt gegeben, — 
Und finde füßen Lohn in deinem Wonneblick!“ 


134 
„Ja, geoßer, edler Menſch! ja lies in meinen Blicken, 
Wie fchön du bift in deiner Herrlichkeit!" 
So ruft der Graf, mit fchwärmendem Entzüden, 
Und fällt an feine Bruft. In Wonnetrunfenheit 
Stürzt ihm der Freund mit offnem Arm entgegen; 
Umfchlungen fleh'n fie nun und Herz an Herz gedrüdt! 


O Freundfchaft! Himmelsfind, fo reih an Luft und Seegen, 


Nie haft du Sterbliche, wie diefes Paar beglüdt. 


* 
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135. 

Hier feiern fie den Fefltag ihres Lebens, 
Der Freundfchaft ew’gen Bund. Ach! Fahre floh'n vergebens, 
Und diefer Augenblid, ein Punct im Raum der Zeit, ° 
Wirkt feegnend für fie fort durchs Meer der Ewigkeit! 
D dem geprüften Mann’, ale Freund, im Arm zu liegen, 
Ihn, den man innig liebt, weil man als Menſch ihn ehrt, 
Und, überzeugt man fei des Edeln werth: - 
Das ift für Sterbliche das göttlichfte Vergnügen! 


136. 

Doch Adelbert empfindet mehr! zu groß, 
Zu herrlich if fein Glück, unendlich, grenzenlos! 
Ihm ward ein folcher Freund, er liegt an deffen Herzen, 
Und diefer Freund, fein Netter ruft ihm zu: 
„Nun, Sieger, ift fie dein! verjauchze deine Schmerzen, 
Dein ift Eordelia, denn du bift Sieger, du!" 
Die Freude martert ihn, er wanft vor Wonne trunfen: 
Und hielt ihm nicht fein Freund, er wäre hingefunfen. 


Volk und Ritterſchaft kannten indeß den nähern Zuſammenhang 
Verhältniſſe noch nicht, da erzählt ihnen Conradin, wie fie ſich zuſan 
gefunden und was Adelbert nun für ihn gethan und endet: 


141. . 
„So hat mein Freund für mic) gefämpft! Der Sieg 
War mein durch fein Verdienſt; mein, weil er feine Leiden 
Und fein Geheimniß mir aus Edelmuth, verſchwieg. 
Er fland am Paradies; ihm lachten Engelsfreuden ! 
Er liebte Rudolfs Kind, er wußte ſich von ihr 
Sm Stillen treu geliebt; er hat den Dank erfochten: 
Ein Wort fo war für ihn der Siegerkranz geflochten, 
Und die Geliebte fein, ein Einzig Wort zu mir!* 
142. . 
„Und dennoch bat er fidy für mich gefchlagen ! 
Er wich vom Paradies für feinen Freund zurüd! 
Er fonnte, für mein Wohl, dem namenlofen Glüd, 
Moran fein Leben hing — Eordelien entfagen; 
Er wollte feinen Sram, das fchredlihe Geſchickk 
Der Hoffnungslofigkeit, für mich, im Stillen tragen, 
In ew’ger Leidennacht, in lebenslanger Pein, 
Aus Danfbarkeit, ſich meiner Wonne freu'n!“ 
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143. 

„O! wie verdient' ic das? Wie könnt ich je vergelten, 
Was dieſer Edle that? Die Kronen aller Welten 
Sind arm, für einen ſolchen Freund! 
Heil Euch, verehrter Greis! den das Geſchick durch Bande 
Der Vaterzaärtlichkeit, mit dieſem Mann vereint! 
Heil Euerm ſchoͤnen Kind’ und unſerm deutſchen Lande! 
Und wohl auch mir! der Euch in dieſem großen Mann, 
Den Eidam und den Freund nun wiedergeben kann!“ 


un erkennt auch der alte Rudolf den längſt Erſehnten und führt ihn zur 
liebten kranken Braut, welche ihn nicht mehr verfchmäht und durch fein 
ımmen gefundet. 
165. 
Da wankt der Held, in füßem Unvermögen 

In trunfner Mattigfeit, vom Haud) der Liebe warm 

Und ſchwindelnd angeweht, der Zitternden entgegen. ' 

Sie blickt ihn zärtlich an, eröffnet ihren Arm; — 

Er fliegt an ihre Bruſt: — und fehauerndes Entzüden » 

Flammt durch ihr Herz, beim erſten Wonnefuß, — 

Tauſcht ihre Seelen aus, in himmlifhem Genuß; — 

Die Welt vergeht vor ihren dunfeln Bliden! - 


4. Aloys Blumauer 1755— 178. 


Aloys Blumauer wurde am 21. December 1755 zu Steger im 
ınde ob der Ens geboren. Seine erſte Erziehung und feinen Schulun- 
reicht genoſs er in feiner -Baterftadt und trat dann ale fechözehnjähriger 
üngling, 1772, zu Wien bei St. Anna in die Gefellfchaft Jeſu. Bald 
wauf wurde aber der Sefuitenorden vom Papft Clemens XIV. aufge: 
ben, was Blumauer nöthigte zu privatijiren und mehrere Sabre hindurch 
urch Unterricht ‚fein Ausfonmen zu erwerben. Später wurde er unter 
em Baron von Swieten bei der Büchercenſur als Eenfor. angeſtellt, 
relches Amt er aber 1793 niederlegte und die Rudolf Gräfferfce 
Buchhandlung, an welcher er fchon feit 1786 einigen Antheil gehabt hatte, 
ibernahm, doch fonnte er ihr nur wenige Fahre vorſtehen und farb, erſt 
2 Jahr at, am 16. März 1798. — Seine Grabfchrift charakterifirt ihm 
als Epicureer, Freigeiſt, Genie, Hageftolz, Jeſuit, Kenner Latiums, Mau⸗ 
te, Naſo Oeſterreichs, Pfaffenfeind. | 

Zu den fchon früher befannten Dichtern Wiens, Denis und Maſta⸗ 
ler, geſellte fich neben Alringer auch Blumauer, welcher bald der beliebtefle 
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wurde, theils ald Volfsdichter und Nachahmer Bürgers in Liedern, 
fonders aber als Komifer in feiner traveſtirten Aeneis. Man kann 
mit raufchendem Beifall aufgenommenen Werfe freilich nicht reichen 
und Laune abfprechen, aber allzu oft grenzt doch der Witz an das 
meine und Rohe. So iſt es auch mit feinen Spottgedichten an den Wi 
die Sonne, den Mond, den Leibftuhl und ähnlichen. Bebeutenber 
feine ernften Gedichte und die Fleinen fröhlichen und nedenden | 
Sein Glaubensbefenntnifs eined nach Wahrheit Ringenden (das Tieftruu 
in feiner Cenſur des chriſtl. proteftantifchen Lehrbegriffs commentirt hat 
ftellt ung den Glauben eines redlichen Rationaliften jener Zeit bar, dest 
auf franzöfifche Weife gebildet, gegen Aberglauben und Pfaffenthum, wei 
freilich arg aenug fein mochte, mit Wit und Laune eifert und zur A 
flärung beitragen will. Auch fein Gebet eines Freimaurers, fein Ge 
dicht an die Meisheit u. a. tragen dasſelbe Gepräge. — Sein im Profis 
aefchriebened‘ Trauerfpiel: Ermwine ven Steinheim in 5 Aufzügen, 
deffen Inhalt Die zweite Heirat Erwinend, nach der fälfchlich verbreiteten 
Nachricht vom Tode ihres erfien Gemahls in Paläftina, welcher nun zw 
rüdfehrt, ausmacht, ift etwas grell aufgetragen und möchte in unfers 
Tagen wenig Glück machen. — Unter feinen. profaifchen Auffäßen fcher 
nen die, welche die Gefchichte des Ritterthums umfaffen, die bedeutendften. 

Seine Werke erfchienen nad) feinem Tode in 8 Bhn: Aloys Blum 
auers fümmtlihe Werke. Acht Bände. N. Aufl. Leipz. 1801 — 180. 
8 — Die drei erften Bände umfaffen: Virgils Aeneis traveſtirt 
von Blumauer (zuerft Wien. 1784. 85. 85. Biel gefchmadlofer und plum 
per vollendet von Schaber. Aeneide Buch 10— 12. Wien 1794. 8.). — 
Bd. 4—7 enthalten: Blumauers gefjammelte Gedichte. — Bd. 8. 
Profaifche Auffäe und das Trauerſpiel: Erwine v. Steinheim (zuerfl 
1780 gedrudt). — E. a. Ausgabe erfchien in 4 Theilen. Königeb. 1827. 
12. — 3. 1 enthält: Virgils Aeneis in I Büchern. — Th. 2 der 
Gedichte erſte Abth.: Iyrifche, Epigramme, Briefe und Erzählungen, 
fatyrifche, fcherzhafte und Ichrende. — Th. 3 der Gedichte zweyte Abth.: 
Gedichte, Lieder, Gefundheiten, Iprifche, fatyrifche, fcherzhafte, Epifteln, Epis 
gramme, Freimaurergedichte. — Th. 4. Proſaiſche Schriften: 1. Des 
Maurers Wort. Nede. 2. Nede über den Charafter des Maurers. 
3. Üb. Freuden und Leiden des menfchlichen Lebens. 4. Üb. den Kosmos 
politismus des Maurere. 5. Verſuch einer Gefch. der alten Nitterfchaft. 
6. Erſte Spuren der Ritterfchaft und feſtgeſetzte Epoche derfelben. 7. Ex 
ziehung der Ritter. Edelfnabenftand und Anappenftufe. 8. Beobachtun: 
gen üb. Oeſterreichs Aufklärung und Literatur. 9. Erwine v. Steinheim. 
€. Traueripiel in 5 Auf. — Andre Ausg. Stuttg. 5 Th. 1839 — 40. 
16. — Münden Ite Aufl. 2 Bde. 1840. 
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1755 — 1798, 


sieh. Aus: Virgils Aeneis. (Rönigeb. Ausg. I. ©. 161.) 
Aeneas im Elvfium. 


recken, Angſt und Furcht 
verließ 

[d den Ort der Buße,“ 

ist in das Paradies 

ig frohen Muße, 

auf Raſen hingeſtreckt, 

die ſüße Wonne ſchmeckt 

gen Far niente. 

um jede Jahreszeit 

rmament, zur Freude 

ı Einfier, ein Kleid 

nmelblauer Seide, 

m Purpurroth verbrämt; 

nn ſich ein Mädchen ſchämt 

men Gardinen. 

er war bier Milchfaffee, 

dreich Chokolade, 

aller Art der Schnee, 

en Limonade, 

; lauter Thymian, 

Zuckerhüt' und dran 

ſen Zuderfandel. 

r, Set und Meth ſah man 

Kasfaden fchäumen, 

ı Zorten, Marzipan 

pfen ? auf den Bäumen; 

führten Wein und Bier, 

wurfshügel waren hier 

ichften Pafteten. 

ömmt hier ein Fafan 

merfraut zu zieren: 

ıft dort ein Haf’ heran, 

t ibn zu tranchiren. 

ie Henn’ auf den Salat 

:wälzt ein Schwein, anftatt 

, fih in der Sauce. 


Hier kriegt ein armer Schüler, ftatt 
Des Brodts, Prälatenfutter, 

Da haut ein waderer Soldat 
Sich ein in Käf’ und, Butter; 

Dort fchifft ein Admiral daher 

Auf einem ganzen rothen Meer 
Bon köſtlichem Burgunder. 

Gold gab's wie Miſt, und doch hieß man 
Hier niemand Ihro Gnaden: 

Die Banfozettel brauchte man 
Nur auf. den Retiraden. 

Und o, Brillanten trug man bier 

An jedem Finger, größer fchier, 
Als unfre Quaderfteine. 

Man fah hier Menfchen aller Art: 
In Faden und Soutanen, 

Mit langem und gefchornem Bart, 
Mit Müben und Turbanen, 
Mit Hüten von verfchiednem Schnitt, 

Doch ach! fehr wenige nur mit 
Biretten und Ziaren. 
Hier flochten Zungfern einen Kranz, 
Der Zungferfchaft zu Ehren, 
Da hüpften fie im Reihentanz 
Bey der Mufit der Sphären; 
Dort 309 ein frommer Ehemann 
Die Ehftandshofen wieder an, 
Die einft fein Weib getragen. 
Hier ſchmauchen Solon, Wilhelm 
Penn 
Sonfuz und Zoroafter, 
Und Montesquieu beym bimmlifchen 
Bierkrug ihr Pfeifchen Knafter, 
Und Iefen dann, wenn ihnen fehr 


‚Die Zeit lang wird, den Erlanger, 


Und Schlözers Staatsanzeiger. 


Zartarus. — 2. Wohl Drudfehler für Krapfen, d. h. Pfannkuchen. 
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Sankt Locke hier anatomirt 
Bis auf die erſten Keime 
Die Wahrheit; dort realiſirt 
Sankt Plato ſeine Träume; 
Da lehret und katecheſirt 
Sankt Sokrates und dirigirt 
Die himmliſche Normalſchul. 


Hier ſingt beim frohen Dichtermahl 
Anakreon Gleims Lieder; 

Und dort umarmen Juvenal 

Und Swift ſich als zween Brüder; 

Da ſtimmt man Klopftods Hymnen 

an, 

Dort trinkt Horaz und Luzian 

Auf Wieland’3 Wohlergehen. 


Hier disputiret über Wahn 

Sankt Pyrrho mit Sankt Leffing 
Und da begleitet Offian 

Mit feinem Horn von Meffing 
Ein Lied von Kleiſt; dort greift Somer 
Auf feiner Harfe hin und her, 

Und finget die Lenore. 


x 


Hier fann an einer Opera 
Sich Ohr und Auge meiden. 
Da fpielet Sanft Cecilia 
Ein groß Konzert von Hayden; 
Und dorten fingen Engelchen 
In Mara's“ Ton und Gludifchen 
Akkorden Alleluja. — 


Drauf fahn fie noch die himmlifchen 
Und großen Raritäten: 

Ale — Pfarrer ohne Köchinnen 
Allein in keuſchen Betten, 

Poeten ohne Eitelkeit, 

Dann Reiche, die das Geben freut, 
Und Fürften ohne Buhlfchaft. 


/ 
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Und alle diefe Glücklichen, 

Die unter Edens Bäumen 
Hier, frey von allen Kränkungen, 
Die Ewigkeit duschträumen, 

Die gingen bier en neglige, 
Und hatten muffelinene - 
Schlafhauben auf, den Köpfen. . 
Nun dacht' Aeneas erfi daran, 
Anchiſen nachzufragen. Ä 
Er frug den naͤchſten befien Mann: 
„Kann mir der Herr nicht fagen, 
Wo hier mein Herr Papa logirt? 
Er hat hieher mich invitirt, 
Und heißt: Herr von Unchifes.“ 
„Der wohnt im Wirthehaus dort, wo 
man 
Den beften Lethe fchenket, 
Der fo befoffen machen Fann, 
- Daß man an nichts mehr denket: 
Die Seelen, welche von hier fort 
Marfchiren müflen, trinken dort 
Noch der Zohannisfegen. “ 


Aeneas lief in's Wirthshaus hin, 
Genannt zur goldnen Tonne, 

Und kaum erblickt' Anchiſes ihn, 
So rief er voller Wonne: 

„Nu, biſt du endlich einmal da? 

Schon glaubt' ich dich in Libya 
So gut als eingeböfelt!" 


„Ich habe dich hieher citirt, 
Um dir, was aus den Naffen 
Der Römer einft noch werden wird, 
In nuce fehn zu laffen. | 
Drum fomm auf den Altan zu mir 
Herauf, mein Sohn, ich will die bier 
Die künft gen Römer zeigen." 


Die Weiffagungen der fünftigen Römer beziehen ſich nun auf die Paͤpſte, 
welche nicht ſehr glimpflich wegfommen. Der Gefang endet: 


1. Die Dara berühmte Sängerinn ımter Friedrich dem Großen. 
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ieß er alle Römlinge Durch diefe fonnte nun getroft 

ie Mufterung paffiren, Der Held nach Haufe gehen. 

ıf führt‘ er beide Neifende Er ließ vom nächſten Oſt⸗Süd⸗Oſt 
ı zwei verfchiednen Thüren: Sich nad, Kajeta wehen. 

eine war von Elfenbein Dort, liebe Lefer, mag er denn 
andee von ben Birfchgeweil'n So lang, bis wir ihn wieder fehn, 
veibeiniger Zehnender, Gemach vor Anker liegen. 


2. Beifpiel. Aus dem: Glaubensbefenntniß eines nad) 
| Mahrheit Ringenden. (8. A. II. ©. 3.) 


Nach der Darlegung, daf zwei Kräfte, Verſtand und Herz, den 
fchen leiten, welche oft im Widerfpruch zu fein fcheinen, will er nur 
: fein Bekenntniß ablegen: 
So höre denn, und zünde, wenn ich fehle, 
Nur einen Stral von deinem Licht mir an 
Ein Stral aus deiner Hand in meiner Seele, 
Ein Stral dee Heils, Fein Stral vom Batifan. 


Ich glaube, daß du manchen Lebensmüden 

Mit Glauben an die befre Zukunft labſt; | ‘ 
Allein ich weiß auch, daß du mir hienieden 

Den regen Geift nicht blos zum Glauben gabfl. 


Ich glaube, daß. der Glaub’ in allen Zeiten 
Den fchwachen Geift des Menfchen aufrecht hielt, 

Daß er ihn ſtärkt im Widerwärtigfeiten, 
Und ihn mit füßen Hoffnungen erfüllt; 

Allein ich weiß — die Welt hat es erfahren — 
Daß felbft der Staub’ in deiner Priefter Hand 

Mehr Böfes that in fiebzehnhundert Jahren 
Als in fechstaufend Zahren der Verſtand. 

ch glaube, daß der Menſch im einer Zone” 
Dem Picht ſich mehr als in der andern naht; 

Allein idy weiß, er hat Fein Necht zum Lohne, 
Weil Nom, nicht Zapan, ihn erzeuget bat. 

Ich weiß, daß ich den Himmel nicht verdiene; 
Und daß du wenig Dank mir fehuldig biſt, 

Weil ich die, Herr! in einem Zempel diene, 

Der meines Baterd Hauf am nächſten iſt. 





1. Nur daß es nicht der Glaube, fordern der Fanatisuus war. 
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Sch glaube, daß dir eine Art zu dienen . 
Mehr als die andere gefallen Bann; 
. Allein ich weiß, du hörefi den Braminen 
So gut als wie den frommen Ehriften an. 
Ich glaube, daß du das Geſetz der Liebe 
Auf harten Stein einft für die Mienfchheit (rich; 
Allein ich fühl es, —daß es Fraftlog bliebe, 
Wenn du's nicht auch in's weiche Herz une grübſ 
Ich glaube, daß du uns ein Buch gegeben, 
Das manche Spur von deiner Hand verräth, 
Daß du darin für unſer Erdenleben 
Manch Samenkorn des Guten ausgefätt. 
Allein ich Penn’ ein Buch, von dir geſchrieben, 
Und leferlich für jede Kreatur, 
Ein Buch, das einzig unverfälfcht geblieben, 
Das große Buch der heiligen Natur. 
Ich glaube, daß du Menfchen ohn' Erbarmen 
Mit eignem Mund ein gleiches Maaß gedroht; 
Allein mein Herz hört aus dem Mund des Armen 
Biel dringender und lauter dein Gebot. 
Sch glaube, daß Geheimniffe dich ehren, 
Die nur ein Geift von deiner Größe faßt; 
Allein ich weiß, daß du für diefe Lehren 
Uns ?eine Geiftesfraft gegeben haft. 
Ich glaube, daß du auf gemweihte Tempel 
Und auf Altäre gnädig nicderfiehft; 
Allein ich weiß, daß nur die Welt dein Tempel 
Und unfer Herz dein liebfter Altar ift. 


Ich glaube, daß du uns zu allen Zeiten 

Durch Wunder fund gethan, wie flarf du bift; 
Allein ich ſeh's, daß diefer Bau der weiten 

Und fchönen Welt dein größtes Wunder if. 


Sch glaube, daß die fchon verflärten Seelen 

Dir werth find, die der Menſch fonft heilig nennt, 
Und daß wir gern auf ihren Benftand zählen, 

Meil fie von uns fein folder Abftand trennt; 
Allein ich weiß, daß um des Menfchen Bitte 

Zu prüfen, deine Weisheit einen Rath, 
Und um fie zu gewähren, deine Güte 

Nie einen fremden Antrieb nöthig hat. 
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Ich glaube, Herr, daß meiner Seele Schwächen 
Mich manchmal ab von deinen Wegen ziehn, 
Und daß ich durch befländige Verbrechen 
Werth deines Zornb und deiner Mache bin; 
Allein ich weiß, daß meine Bosheit alle - 
. = »&o werdg. je bein Herz verbittern' Fann, 
&o wenig, ale ein Feiner Tropfen Galle 
Den unermeßnen weiten Ozean. 
Ich glaube, daß ung Menfchen zu erlöfen, 
Ein Wert von drey und dreyßig Jahren war; 
Doch weiß ich, daß es nur ein Wort gewefen, 
Das Millionen Welten und gebar. 
Sch glaube, Herr! daß meines Geiftes Kräften 
Ein ew'ger Wirkungskreis dort oben winkt; 
Allein ich weiß, daß er von den Befchäften 
Nur eines Tags fchon matt in Schlummer finft. 
Ich glaube, daß du nur auf einer Bahne 
Den Geift des Menfchen zur Erfenntniß rufft; 
Allein ich weiß, daß du im Ozeane 
Des Sternenlichts auch manchen Irrſtern fchuffl. 
Ich glaube, daß du Sinne mir gegeben, 
Auf die allein mein Geift jein Wiſſen baut, 
3a, dag du diefen Führern felbft mein Leben, 
Und alle meine Kenntniß anvertraut; 
Allein ich weiß, daß meine beiden Augen, 
Durch die geführt, mein Geift fo willig geht, 
Mir nicht einmal zu unterfcheiden taugen, 
Ob deine Sonne gehet oder fieht. 
Ich glaube, daß mein Herz, troß feinen Schwächen, 
Der Tugend nur zum Sit beflimmet if; 
Allein ich weiß, daß Tugend und Berbrechen 
Unmerflic oft in Eins zufammenfließt. 
Ich glaub’ es kann mein ‘Leiden hier auf Erden 
In deinen Augen mir verdienftlich feyn; 
- Allein ich weiß, der Kinder Leiden werden 
Nie eines guten Vaters Herz erfreun. 
Und fo, o Herr! dem Widerfpruch zum Haube, 
Giebt ſich mein Geift der Ungewißheit preis; 
So flürzt Vernunft das nieder, was ich glaube, 
Und fo verdammt der Glaube, was ich weiß. 
hen Denkm. V. 20 
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Auch in den folgenden Verſen kommt der Dichter nicht zur Verſo 
zwifchen Glaube und Verſtand, was, wenn er nicht pfäffifchen 
ben und aberwigigen Verſtand verfiehen will, ihm in der rechte 
kenntniſs Ehrifti leicht geworden wäre, fo daB er Glauben und Verſta 
hohe Gottesgaben, welche nicht in wahrhaftem Widerſpruch fein fi 
anerkannt und nicht zu enden gebraudyt hätte: Nimm mir den Gla 
— oder den Berftand. 


3. Beifpiel. Die Donaufahrt. (K. A. I. S. 16.) 


Sag’ an, mein Lied! wo fern und nah 
Ich Gottes hohe Wunder fah, 
Wo ich die Erde, ſchön geſchmückt, 
In ihrem Feyherkleid' erblickt: 
Du Donau, du zeigteft die Holde mir, 
Des preifet mein Sarg dich, und danfet dir! 


Das Dfterland auf deinem Lauf 
That al’ mir feinen Brautſchatz auf, 
Und rief mir zu: ſchau auf, und fieh 
Des hohen Schöpfers Gallerie! 

Und Bilder auf Bilder in bunter Reih 
Entftanden und eilten bei mir vorbep. 


Bald vor mir hin ein reiches Feld, 
Mit Gottes Segen wohl beftellt; 
Und weiter hin auf Hügeln groß 
Hoch aufgethürmt ein mächtig Schloß: 
Und drüber hin, höher im fernen Blau 
Der Berge ſich thürmender Wolkenbau. 


Bald eng umgrenzt ein ländlich Bild, 
An taufendfahes Grün gehüllt: 
Hier Gras, da Quell die Wieſ' entlang, 
Der frohen Heerde Epeif’ und Tranf; 
Und Mahder und fingende Schnitter viel, 
Daneben der Dorfjugend Schaufelfpiel. 


Bald finft in Ebnen Berg und Baum, 
Das Auge fucht und fchaut fie kaum, 
Sich Wälder nun, wie Stauden groß, 
Sich bergen in ber Erde Schooß: 

Die hoͤchſten Gebirge fchließt winzigflein 
Der wölbende Bogen des Himmels ein. 
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In weiten Betten groß und hehe, 
Zeitt hier der fchöne Strom einher: 
Sieh, wie er Heide, Wief und Feld 
In hundert macht gen Armen hält. 
Wie freun ihn am Buſen die Inſelchen fich, 
Wie tränft er und pflegt er- fie mütterlich! 
Und weiter hin ein endlos Thal . 
Erwartet feine Waffer all: 
Sieb, wie der Strom die Arme ſchließt, 
Und feines Abgrunds Hälfte mißt; 
Doc) ‚mächtiger leiten und gängeln ihn 
Die Dämme der Berge bald her bald hin. 
Ningsum im Kreife thürmen ſich 
Hier Berg’ auf Berge ſchauerlich: 
Sieh hier von hoher Felfenwand 
Des Tages Hälfte weagebannt, 
Umbangen die Berge in ſtiller Pracht 
Mit fürchterlich finfterer Tannennacht. 
Sieh Pyramiden, grün umſchirmt, 
Von Gottes Finger aufgethürmt, 
Die Spitzen reichen wolfenan, 
So weit das Auge reichen ann; 
Und hoch auf den Spitzen, den "Augen graut, 
Stehn Schlöffer, von Menichenhand aufgebaut. 
Wer baute, Lied! fo body und kühn 
Auf Bergeipigen Schlöffer hin? 
Ber heftet an der Felſen Wand 
Dies fefte Schloß mit kühner Hand? 
Der trogte den Wellen bes Stroms fo fühn, 
Und baute fid) Velten auf Klippen hin? 
Das that der Deutfchen hoher Muth, 
Der Helden Zucht aus Hermanns Blut, 
Die gruben hier in Fels und Stein 
Der deutfchen Allkraft Wunder ein: 
Die bauten, die bauten zu Schu und Mehr, 
Sich unüberwindlihe Veſten her. 
Wo find, wo find die Männer al’ ' 
Ad, längft entflohn aus Berg und Thal; 
Sie bauen nun auf glattem Tiſch 
Sich Häufer auf von Kartenwiſch: 
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D Enkel, o Enkel, kommt ber und fchaut, - 
So haben einft Väter von euch gebaut! 


An. diefen Veften, wohl verwahrt, 
Erwuchfen deutfche Fräulein zart, ‘ 
In enger ftiller Häuslichkeit, Ä 
Bon Stutzerſchwänken nie entweiht; 

Doch, reifte manch adlicher Nitter durch, 
Stand gaſtfrey ihm offen die fefte Burg. 

Da ging bey frohem deutfchem Mahl 

Herum der mächtige Pokal, 

Gefüllt mit vaterländ’fchem Wein, 

Und jeder Nitter trank ihn rein, 

Und trank ſich Gefundheit und frohen Muth; 
Aus deutfchem Getränfe ward deutiches Blut. 


Und allgenüglich lebten fo 
Die alten Bäter frey und froh; 
Die deutfche Küch' entvölferte 
Nicht fremdes Land, noch fremde See; 
Sie aßen und tranfen nur, was ihr Land 
Auf ihren genüglihen Tiſch gefandt. 
Derödet und in Schutt gekehrt 
Steht nun der deutiche Vaterheerd; 
Der Gaumentißel 309 gar bald 
Die Enkel fort aus Berg und Wald; 
Mit hundert Gerichten befriedigen kaum 
Die gallifchen Köche nun ihren Gaum. 


Doch fort, mein Lied in deinem Lauf! 
Ein neues Schaufpiel thut fich auf: 
Sieh, wie des Oſtlands höchfte Pracht 
Auf rebenreihen Hügeln lacht! 

O weile, Strom, meile, laß auf den Höhn 
Mic, Oeſterreichs goldene Trauben fehn! 
Der befte Saft, den in den Schooß 

Dir, Mutterland, der Schöpfer goß, 
Berfammelt fich, und fchwellet hier 
Den mütterlihen Bufen dir, 

Und fochet und gähret bis Feuergeift 
Dir aus den gefegneten Brüften fleußt. 
“ Und deinen Kindern fleömeft du 
Dies Geifts und Herzenslabfal zu; 
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Sie alle legen kindelich 

An deines Buſens Fülle ſich, 

Und ſaugen und ſaugen mit deinem Wein 

Geſundheit und Leben und Feuer ein. 
Dann ſiehſt du, wie ſie deine Kraft 

Riſch auf zu hohen Thaten rafft; 

Wie Stahl ſchnellt aus des Helden Hand 

Zu Schutz für Ehr' und Vaterland, 

Und zu den Geſtirnen erhebt und reißt 

In Sängen ſich lodernder Dichtergeiſt. 
Und wo dein reiner Nektar fließt, 

Da ſchwindet Arg und Hehl und Liſt, 

Durchſichtig, wie dein Goldſaft, blinkt 

Die Seele dem, der von dir trinkt: 

O Henchelmann, Heuchelmann, trinke nicht, 

Er wiſcht dir die Schminke vom Angeſicht. 
Dein Saft knüpft Menſchen an ein Band 

- Und wärmt zum Handſchlag Freundeshand; 

Du gießeſt Allkraft dem Gebein, 

Und Brudertreu dem Herzen ein. 

Die Liebe, die Liebe, wie Feuer, firömt 

Im Blute, das warm dir vom Herzen kömmt. 
Und wer in Liebesnöthen zagt, 

Wird schnell zu Thaten aufgejagt; 

Er eilt und ringt, und kämpft und ficht, 

Und achtet Feu'r und Drachen nicht: 

Kein Wunder der Liebe war je fo groß, 

Das nicht aus dem Urborn der Traube floß. 

- Beil uns, Heil und, du Mutterland, 

Daß du zu Kindern uns ernannt! 

Dein Antlit fchmüdet hohe Zier, 

Und Segensfülle wohnt in dir: 

Dep freuen wir Kinder uns danfbarlich, 

Und lieben und ehren und preifen dich! 


4. Beifpiel. Lied in Abweſenheit des Geliebten zu fingen. 


(K. A. I. ©. 33.) 


Teuthold, mein Trauter, ift gangen von bier, 
Wälder und Berge verbergen ihn mir; 

Sonft wohl erzielte noch fern ihn mein Blick: 
Winkt ich, dann winkt’ er mir wieder zurüd. 
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Sah ich ihn jegt (fich) des Mahenmonds freum, 
Wäre die Hälfte der Freuden auch mein; 
Pflückt er ein Blümchen, fo pflüdt er es mir; 
Säng’ er ein Liedchen, fo fäng' er es mir. 


Säh’ ich ihn wandeln im traulichen Wald, 
Hört ich des Sehnenden Seufzen gar bald: 
Liebend, allliebend umfing’ ich ihn dann, 
Schmiegt' an den Trauten mid) inniglicy an. 


Hätt ich, o hätt ich doch Feengewalt, 
Mich zu verwandeln in jede Geftalt, 
Könnt‘ ich ihm fpielen manch wunderli Spiel, 
D, wie genöff’ ic) der Freuden fo viel! 


Ging er ſtilldenkend am Fühlenden Wach, 
Shwämm ihm ein Blümdyen Vergißmeinnicht nad); 
Hafcht er das Blümchen, und nähm’ es zu’ fich, 
Hätt er in liebenden Händen dann mid). 


Sucht' er im Schatten der Linde ſich Ruh, 
Dedt ich mit duftenden Blättern ihn zu; 
Ging’ er auf Blumengefilden einher, \ 
Flög' ich ald Schmetterling rund um ihn ber. 


Fügt er zu Büchern in's Kämmerlein ſich, 
Seht ich ans Fenfter ald Nachtigall mich, ' 
Sänge fein eigenes Liedchen ihm vor: 

Würd’ er nicht laufchen und fpißen fein Ohr! 

Brächte mein liebendes fehnendes Ach 
Doch ein gefälliger Zephyr ihm nad! 

Märe nur Jeicht und geflügelt mein Kuß, 
Brächt' er wohl ſtündlich ihm freundlichen Gruß. 


5. Beifpiel. Das Mädchen und der Vogel. (8.9. 1 S. 50.) 


Ein Bogel kam geflogen Er madıte da fich immer 
Füngft in mein Kämmerchen Um mid) etwas zu thun, 
Auf Flügeln, wie der Bogen Und ließ mich Arme nimmer 
Der Iris, bunt und ſchön. Menn ich allein war, ruhn. 
Er flog um mid) im Keeife, Bald tippt' er mir die Wangen, 
Und fang ohn' Unterlag Bald jang er mir ms Ohr, 
So rührend fanft und leife, Bald hatt! er mit den Spangen 


Als bät er mich um mas. Am Mieder etwas vor. 














ir war fein Spiel behäglich 
‚Und unterhielt mich ehr; 
Bogel wurde täglich 
Mir unentbehrlicher. 

nd daB ic) ficher wäre, 

Ihn ſtets um mich zu fehn, 
tutzt ich mit einer Scheere 
Ihm beide Flügelchen. 


Ein edir Mann aus Frankenland, 
Lauzun war er genannt, 
ee einft den Lohn der Tapferkeit, 
Verfolgt von Fürftengunft und Neid, 
Im tiefen Kerker fand, 


Lag nun darin mit feinem Gram 
Sich nährend, wie im Grab; 
Nur Färglich ließ ein Fenſterlein 
Der lieben Sonne milden Schein 
Mittags zu ihm hinab. 


der tieffien Todtenſtille Graun 
Dermehrte feine Roth: 

Es fchien ihm, hätten manche Nacht 

Nicht Uhu's fchaudern ihn gemacht, 

Die ganze Schöpfung tobt. 


Kein fanfter Freundeszufpruch hob 
Sein leidenb Herz empor, 

Nur feiner Ketten wild Geklirr 

Und Anarren feiner Kerferthür 


‚ Drang täglich in fein Ohr. 
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Nun war er nur noch zahmer, 
Und glücklicher ſein Loos: 
So oft ich rief, ſo kam er, 
Und ſchlief in meinem Schooß. 
Er ſpielte manche Stunde 
Um meines Mieders Rand; 
Er trank mir aus dem Munde, 
Und aß mir aus der Hand. 


Doch während ich ihn pflegte, 
Wuchs ihm ſein Flügelpaar: 

Und ach! zu fpät entdeckte 
Sch, daß er flüde war. 

Er flog vor meinem Blicke 
Davon und ſprach im Fliehn: 

Sch fehre nicht zurüde, 

* — &o wahr ich Amor bin. 


6. Beifpiel. Graf Lauzun. (K. A. II. S. 79.) 


Des Kerkerwärters Tiegerblick 
Und Henkermiene gab 
Des Armen mitleidfleh'ndem Blick 
Nur Trotz und kalten Spott zurück 
Und ſchlug ihm alles ab. 


Er fleht um Feder und Papier, 
Damit er ſchreiben koönnt'; 
Umſonſt. Es wurde nicht einmal 
Sich ſeiner Jammertage Zahl 
Zu merken, ihm vergönnt. 


Es drüdte langer Weile Laft 
Schwer, wie der Alp, fein Herz: 

Die Geift: und Herzenshungersnoth, 

Viel ärger oft, als felbft der Tod, 
War nun fein größter Schmerz. 


Einft, als ihm- die Berlaffenheit 
Tief in die Seele ging, 

Er auf von feinem Lager fprang, 

Und in des Herzens Ueberdrang 
Die Kerferwand umfing, 





» 
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Da nahm er eine Spinne tief 
In einer Ecke wahr 
Das erſte Thierchen, das fo nah 
Er leben und fich regen fah 
Seit manchem langen Zahr. 
Er freute diefes Thierchens ſich 
In feiner Einſamkeit; 
Er kannte Menſchen, liebte ſie; 
Doch hatten Freunde ſelber nie 
So ſehr ſein Herz erfreut. 
Oft ſah er ihrer Arbeit zu 
Wohl ganze Stunden lang 
Wie fie behend und fleißig an 
Dem feinen Wundernegchen fpann 
Zu ſchlauem Müdenfang. 
Bald, wie die Meine Laufcherinn 
In ihrem Häuschen, Elug, 
Auf Mückchen lau'rte, wenn eins fam, 
Herausfuhr, blitzgeſchwind es nahm, 
Und in ihr Zellchen trug. 
Bald, wie fie ſich zum Zeitvertreib 
Bon Fäden, fein wie Haar, 
Ein luftig ſchwebend Scheiblein fpann, 
In deffen Mittelpuncte dann 
Ihr kleiner Luſtſitz war. 
Er ſprach mit ihr, als hätte ſie 
Für ſeine Worte Sinn: 
So oft ſie neue Arbeit ſpann, 
Beſah er ſie, und lobte dann 
Die kleine Weberinn. 
Beſorgt ſür ihren Unterhalt 
Der gute Mann auch war; 
Denn ſchlüpft' ein Mückchen in ſein 
Grab 
Oft auf der Sonne Strahl hinab, 
Bracht' er's zur Speiſ' ihr dar. 
Vertraut und heimlich hatte ſie 
Ein Fädchen ſich geſpannt 
Bis hin, wo ihr Ernährer lag, 
Drauf holte ſie ſich jeden Tag 
Die Speiſ' aus ſeiner Hand. 


Er ſah mit ſchwerbetäubtem Ein 


So Iebt! er nun in Freude, bie 
Der Spinne Fleiß ihm bot; | 
Sein Troft, fein Zeitvertreib, {ei 
Sreund, 
Sein Allee war in ihr vereint, | 
Und er vergaß der Roth. 
Den Kerfermeifter wunberte | 
Des Grafen froher Sinn, 

Er ſah den Jammerblid nicht mehe 
Drob fann er oft wohl bin und her 
Es wurmt' und ärgert ihn. 
Und als ihm einft das Schlüffelled 

Des Grafen Luft verrieth, 
Da dachte fi) der Schabenfroh: 
DVergnügt dies Frabenfpiel dich fo? 
Ha, bald iſt s aus damit! 
Und nun trat er hinein zu ihm 
Mit halb verbißnem Spott: 
Eich, rief er, eine Spinne da, 
Und trat, eh ſich's der Graf 
Das arıne Thierchen todt. 
Wie Dolchflich fuhr die Mörbe 
Dem Grafen tief in's Her, 







Auf das zertret'ne Thierchen hin 
Und rang mit wildem Schmer;, 

Mie wüthig fuhr mit Nachbegier 
Er auf den Mörder hin; 

Allein die Kette, die ihn band 

Mar ftärfer, als die fchroache Hand, 
Und zog auf's Lager ihn. 

Der Mörder ging, gefättigt war 
Don Teufelsluft fein Herz: 
Sein Hohngelächter fchallte noch 
Hinein zu ihm durch's Schlüſſelloch 
Und fchärfte feinen Schmerz. 
Mein Glück, mein Alles, rief er, wart 
Mas hier dein Fuß zertrat! 
Zwar linderte die Zeit fein We! 
Doch wer es hörte, fchauberte 
Zurüd vor diefer That. 





4. Blumauer. 
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. Wunderfeltfame Klage eines Landmädchens 


in der Stadt. 


ott bald dankt’ ich dir - 


t für deine Gabe; 

r mir's fo ärgerlich, 
roßen Stadt, daß ich 
ı Gefichtchen habe. 


n Sommer trug ich es 
doch niemand nannte - 
n mein Angeficht, 

h al die P lagen nicht, 
ey meiner Tante. | 


h auf, fo bin ich ſchon 
tifchlein gebunden, 
ungfer puderf, fchmiert, 
nadelt, faltet, fchnürt 
, lange Stunden. 


vill, es foll mein Kopf 
venföpfchen gleichen: 
meinee Wangen Roth, 
gabft, du lieber Gott, 
nig überjtreichen. 


onft von Bauch hinein! 
t heraus! nichts willen; 
n Mädchen ja fo fchwer, 
, fchnurgerad’ einher 

n fie an Spießen. 


ant ich zu Haus herum 

und Anger gehen! 

und fchielet man nad) 
mir, 

h einem Wunderthier, 

für Geld läßt fehen. 


in Geſellſchaft find 
rihämt im Scherzen, 
wverfichtlih mir, 
im Auge hier, 

nad) dem Herzen. 


(R. X. I. €. 211.) 


Sch wüßte nicht, daß fo ein Ding 
Mir je in's Aug’ gefrochen, 
Und doc, behaupten alle Fühn, 


-Mit Pfeil und Bogen fäß' er dein, 


Und habe fie geſtochen. 


Oft fehn fie gar — Gott weiß woraus 
Sie folhe Fügen faugen — 
Auf meinen Wangen Nofen ftehn, 
Auf meiner Stirne Lilien 
Und Sonnen in den Auge 
Da werd’ ich kurios, befeh 
m Spiegel Mich und finde 
Bon allem diefen feine Spur: 
Gewiß, die Herren lügen nur, 
Und lügen ift doh Sünde. 


Gar unausftehlich ift’6, wenn fie — 
Sie nennen, glaub ich — ſchmach⸗ 
ten; 
Da thun fie fo erbärmlich klein, 
Ohrhängen, wie die Efelein, 
Daß man fie muß verachten. 


Da fchneiden fie vor Liebesgram 
Sefichter zum Erfchreden; 

Und find doch weiß und roth, wie ich, 

Und laffen Trank und Speife fid) 
Mie andre Menfchen, fchmeden. 


Oft kommen fie heran gehüpft 
So recht als wie die Hafen, 
Und feufzen eins von Liebesqual, 
Und wifchen fi) wohl hundertmal 
An meiner Hand die Nojen. 


Doch Fehret oft im Augenblid 
Ihr Muthwill unvermuthet: 
Dann ſpitzen ſie das Züngelchen, 
Und ſchimpfen auf die Häßlichen, 
Daß mir die Seele blutet. 


“* 


* 
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Iſt etwa mein Gefichtchen Schuld 
An allen diefen Sünden: 
Du lieber Gott, fo mache, daß 
Ich häßlich werde, oder laß 
Die Herren all’ erblinden! 


5. Chriſtian Friedrich Daniel Schubart. 1739— 1791. 


Chriſtian Friedrih Daniel Schubart, der Sohn eines Ca 
tors, -Schullehrere und Pfarrpicars zu Öberfontheim in der ſchwäbiſche 
Grafichaft Limpurg, wurde dafelbfi am 26. Mürz 1739 geboren. Sche 
im folgenden Jahre wurde fein Vater ald Schullehrer und Mufikdirech 
nach Aalen berufen und 1744 zum Diakonus dafelbfi befördert, wo nu 
Schubart die Fahre der Kindheit und angehenden Tugend verlebte. J 
feinen frühften Jahren für dumm geltend, entwickelte fich plötzlich ſei 
Geiſt, vorzüglich audy zeigte er muficalifches Genie. Auf dem Lyceum z 
Nördlingen lernte er feit 1753 die Klajjifer Fennen, fand aber auch ai 
deutfcher Dichtung, namentlich an Klopftode Meifias, großes Wohlgefalle 
und verfuchte ſich fehon in eignen Gedichten, fing auch an Lieder zu com 
poniren. Von 1756 bis 1755 war er auf der Schule zum heiligen @eil 
in Nürnberg, welche Stadt ihm für Mufif und Kunftfenntnifs reiche Nah 
rung darbot. Erft wollte er die Univerfität Tena beziehen, mählte abe 
nachher Erlangen, um daſelbſt Theologie zu fludiren, doch gab er fid 
bier großen Unordnungen und Ausfchweifungen hin, daß ihn der⸗Vater 
zurüdeufen muffte. Gr hatte indeifen im Predigen große Fortſchritte ge 
macht und hätte als Kanzelredner bedeutend werden fünnen, wenn er jid 
nicht durch Nebendinge zerftreut und durch Neden ‚aus dem Stegereif ven 
nachläffigt hätte. Daneben trieb er viel Muſik, brachte es aber auch bier, 
weil er nichts mit rechter Ordnung und anhaltendem Fleiße that, zu fei 
ner rechten Größe. Er nahm, feinem Vater nicht länger zur Laft zu 
fallen, die unbedeutende Stelle eines Schulfehrere und Organiſten in 
Geislingen an und fludirte auch bier nach dem Rathe und der Leitung 
feines Schwagers, des Reftors, nachherigen Diafonus Böckh in Eplingen 
viel fleißiger. Im Jahre 1764 heirathete er eine vortreffliche Frau, weldy 
allen Kummer, welchen er ihr verurfachte, mit beifpiellofer Geduld ertrug, 
nur glüdlich, wenn fie ihn nach einiger Zeit wiederfah. Seine Verſetzung 
als Organiſt und Mufikdirector nad Ludwigsburg 1768 made 
dennoch "nicht jein Glück, fo hoch gechrt er auch eine Zeitlang fich fühlte. 
Seine Unordnung brachte ihn in Schulden, feine Kreigeifterer in Streit 
mit der Geiftlichkeit, jeine Kater und Ausichweifungen verfenkten fein trefi 
fiches Weib in Schmwermuth, daß ihr Vater fie mit den Kindern zu ſich 


, 
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n muffte, und fein unfittliches Leben oder noch mehr feine fatirifchen 
jte zogen ihm Abſetzung und Landesverweilung zu. Go lebte er 
eitlang in Heilbronn, Heidelberg und Mannheim, wo er ald Mufifer 
Belehrter manchen Beifall fand, aber durch feine rüdfichtslofen Ur- 
über die Mannheimer Afademie eine Anfteflung verfcherzte. Schon 
er fich jetzt entfchloffen, nad) dem Rathe des baierfchen Gefandten 
Leiden, der ihn nad) Würzburg gezogen hatte, römifch:Fatholifch 
den, um in München eine Anftellung zu finden, aber die über ihn 
Stuttgart eingezogenen Nachrichlen, vornehmlich in Rückſicht auf feine 
giichen Anfichten, raubten ihm aud) dieje Ausficht. Nun wurde er 
igsburg Zeitungsfchreiber, und bald war feine deutſche Chronik 
el gelefenes, weit verbreitetes Blatt. Da er daneben nody dichtete, 
miete, Borlefungen hielt, hätte er. ein reichliche® Austommen haben 
n, aber Ausfchweifungen und Unbefonnenheiten, vornehmlich ein Kampf 
en gefallenen Jefuiten, verdrängten ihn auch hier. Er wählte nun 
zum Wohnſitz und fehte hier jeine Chronik fort, lebte wieder mit 
Familie zufammen und fühlte ſich glüdlich, machte fich aber daneben 
viele Keinde. Der kaiferliche Deinifter in Ulm, General Ried, wollte 
hon aufheben und nach Ungarn bringen laffen, aber der Herzog von 
enberg wollte ihn jelbft in Verwahrung nehmen, ließ ihn duch den 
ramtmann Scholl von Blaubeuren am 22. Januax 1777 dorthin 
», gefangen nehmen und auf den Asperg in enge DVBermahrung 
n. Der Frau Schubarts gab der Herzog eine Penfion von 200 Tha: 
und nahm feine Kinder in die Afademie zu Stuttgart auf. Der 
igscommandant Nieger in Hohenasperg war nun Schubarts eins 
Troſt. Sein Umgang aber, wie das Lefen feiner Bibliothek, führten 
bart in feinem entnerpten und eraltirten Zuftande der Myſtik und 
ophie in die Arme, worin ihn nod) der Pfarrer Hahn aus Kornweft: 
befiärfte. Seit 1778 im Februar wurde er beffer gehalten, doc) 
e er nie vor einem Richter verhört. Sein Hymnus auf Friedric 
Großen (im Frühlinge 1786 gedichtet), welcher deffen Nachfolger 
rich Wilhelm IL befannt wurde, foll ihm die Freiheit verfchafft ha⸗ 
Er wurde, nachdem er nod) im Kerfer feine Gedichte herausgegeben 
‚ im Mär; 1787 von Hohenasperg entlaffen und als Director der 
fit und Hof: und Theaterdichter in Stuttgart angeftellt. Jetzt gab 
ıch wieder feine Ehronif unter dem Titel: Baterlandschronif mit 
m Beifall heraus, che er aber die Gefchichte feines Lebens befannt 
ea Eonnte, farb er fchon am 10. Oktober 1791. 
Schubart ift ein genialer und phantafiereicher, aber fein klaſſi ifcher 
ter und Profaifer, nicht durchgebildet und vollfommen regellos. Don 





1. &. darüber Schillers Zugendjahre von H. Kurk. 
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Herzen gut, ohne Eiferfucht und Neid, war er höchft unbefonnen und 
fichtelos, und zugleich höchft leichtfinnig und aller Verführung yrei 
ben ohne Characterflärfe und Ausdauer. Als Volksſchriftſteller war: 
populair, herzlich und freimüthig, als Dichter feurig, fühn und grübl 
Einen Theil der Beliebtheit, mit welcher feine Werfe aufgenommen u 
den, ift auch feinem traurigen und wie man annehmen muffte unver 
tem Geſchick zuzufchreiben. 

Seine Werke ſind: Deutſche Chronik auf die Jahre 1774 — 
— Vaterlands-Chronik. 1787—91. — Die Badekur. Ulm 17 
— Dde auf das Abfterben des Kaifers Franz I. 1766. Fol. —. Zu 
bereien. Ulm 1766. 8. — Ode auf den Tod Thomas Abbts. U 
1767. — Todesgefänge. Um 1767. 1776. — Gedichte aus d 
Kerfer. Zürich 1785. (Ohne Ss Wiffen herausg.). — Neujahı 
fhilde in Verſen, ausgehängt im Jenner 1775. Augsb. 1775. — 9 
ſtadts (Prof. des Natur: und Völferrechts in Ingolftadt) Xeben. U 
1778. 8. — €. 5. D. Schubarts Kurzgefaßtes Lehrbuch ber fd 
nen Riffenfhaften. Zw. verm. Aufl. Münfter, Osnabrüd und Han 
1781. fl. 8. (Erfte Ausg. v. e. feiner Zuhörer. Augsb. 1777. 8. ? 
Ausg. v. Prof. Hißmann in Göttingen.) — Borlefungen üb. 
Malerei, Kupferfteherkunft, Bildhauerkunft, Steinfhneibeh 
und Tanzkunſt von Hrn. Prof. Schubart. Herausg. v. e. feiner ı 
maligen Zuhörer. Münfter 1777. 8. — Chrift. Friedrich Daniel Sd 
barts fämmtlihe Gedichte. Don ihm felbft herausgegeben. Zw. B 
Frkf. a. Mayn. 1787. 8. Spätere Ausg. v. f. Sohne Ludwig Sd 
bart. Zw. Th. Frkf. a. M. 1802. 8. — Friedrich der Große, e. Hi 
nus von Schubart auf Kohenafperg. Berlin. 1786. gr. 8. — Fried: 
der Einzige. Ein Obelisf von C. F. D. Scubart auf Hohenafpı 
Stuttgart. 1786. gr. 8. (Friedrihs Tod.) — Chr. F. D. Schuba 
Ideen zur Aesthetik der Tonkunst. Herausg. v. Ludw. Schub: 
Wien. 1806. gr. 8. (Gefch. der Mufif und Charakteriſtik der Muſik 
18. Zahrh.) — . - 

Über Schubarts Leben ſ. Schubarts Leben und Gefinni 
gen. Bon ihm felbft im Kerfer aufgeſetzt. Erſt. Th. Stuttg. 1791. { 
Th. Herausg. v. ſ. Sohne Ludw. Schubart. Stuttg. 1793. 8. ı 
Schubarts Eharafter von feinem Sohne Ludw. Schubart. Erlanı 
1798. 8. 

Neuere Ausgaben von Schubarts Werfen: Neufte Ausg. feiner | 
dichte. Frff. a. M. 1829. 3 Theile. 88 — Schubarts gefamm 
Schriften und Scidfale. 8 Bde. Stuttg. 1841. 8. — Schuba 
fämmtliche Gedichte. 2 Bde. Stutta. 1842. 8 
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Beifpiel. Der Frühling. (Nueg. v. 1787. Bd. I. €. 40.) 


fommt er nun wieder Doch fah ich nicht auch 

üngling de Himmels Dom lächelnden Antliz des Frühlings 
hüttelt aus feinen Locken Zu dir, feinem Bilder empor? 

n Thau in die Kelche Ach Gott, du weißts, 

ieftenden Blümchen im Thal; Oft tropften Thränen auf den Blüh— 
ügel erwachen! tenzmeig, 
ıfchen die Flüſſe | Den ich danfend brach und ihn 

elt vom Eife! Fliſtern ließ an der pochenden Bruft; 
ifte ertönen; Oft entfüßt ich dem erfien Beilchen, 
3älder erflingen Von der Hand des Knaben gepflüdt, 
Bogelgefang. Die lichtere Tropfe und fog 
ömmere Menfch Sottfühlend, feinen Balfam auf; 
betend gen Himmel Hörte preifend | 
reubdenthränen tropfen "Der fleigenden Lerche Lied, 

ınge Feimende Gras. ’ Der Grasmüde Gezroiticher 
illkommen! Willfommen! Aus ber blühenden Finde Duft! 

3 lächelnder Lenz, Und wie flieg mein Herz, 

Hährte der Engel Wenn am Abend aus dunfelm Ge 
n Bräutigamsfchmud! _ büſche 


Die melodiſche Nachtigall gluckte! 
h ach! ich ſoll Dich nicht ſehen, Auch ſas ich oft im Frühlingsgraſe 


üngling des Himmels, Der fühlenden Gattinn zur Geite, 

fehen den blinfenden Gold: Bon goldlodigten Kindern umhüpft; 
-  thau, Da fah und fühlt ich dich, Schöpfer! 

inft dir entträufelt! Fühlts, daß du die Liebe bifl. — 

hören deiner Flügel Melodie, Sah im Wieſenblümchen dich! 

as Geflifter der Winde, Im Forellenbache dich! 


eine glühende Wange fühlen? In der Rofentnofpe dich! — 
‚gib mirs, vergib mirs, Und ach! im Namen ae der 
ng , 

affer bes Frühlings, Und auf der Kinder röthlichen Wange 

nn ich in bebender Rechte Dich, Freudengeber, dich! 

; 1 3 ine! . ' ‚ — 

in Antlitz berg’ und weine! Sch muß weinen, Bater! 

jöpfer, zwar hab ich gefündigt; Mein Aug’ in hohler Hand bergen 

feiner Blumengerüdhe, Und weinen, denn adj! 

e fröhlichen Farbengemiſche, Sch habe gefündigt! 

e Winde Säufeln nicht werth; Bin des himmlifchen Frühlings Anblick 

werth feiner Gefänge Und feiner Umarmung nicht werth. 

bes DBlühtenbewehten Silber: Drum warfft du mich zürnend 
bachs! In des Felſen Nacht, 
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Und fprachft: Kühl es, Berauſchter, 
Was es heiffe, meinen Frühling nicht 
fehen ! 
D, ich fühle, ich fühle, Erbarmer! 
Denn zu Gefühlen der Schönheit 
und Gröfe 
Mar dieß Herz immer geöffnet. 
Sch fühle, ich fühle, was es jei 
Deinen Frübling nicht fehn; 


Aber tragen deiner Ungnabe Laft, 
Fühlen des Rächerblide Flamme. 
Nicht von der Nuthe des Waters, 
Nein, von der Geiſſel des Richters 

zerfleifcht, 
Liegen im Staube des Kerfers 
Bon Finfternis und Fluch gedrückt, 
Nicht fehn das Bruderantliz des 

Menfchen, 
Der tröjtenden Liebe Blick! 
D das ift mehr, du Ewiger, mehr, 
Als deinen Frühling nicht fehn... 
O lächle mir wieder Gnade, 
Erbarmer, Gnade, Gnade! 


2. Beifpiel. 


Der ewige Jude. 


Laß das Zorngewölk zerfliefen, 

Das mir dein Antliz verhüllt! 

Und du, mein Erlöfer, 

Jefus Chriſtus, mein Könie, 
Gott! 

Deſſen Opferblut 

Auf Die Krühlingsblume flos, 

Grbarme dic) meiner und bitte fü 
mich! 

Laß ichreien dein Blut am Thron 

Gnade! Gnade! Gnade!! — 

Dann erbeb ich mein Haupt von 
Staube, 

Achte nicht mehr der Feſſeln & 

| klirr, 

Und des ſchüchternen Früblinat, 

Der mit bläfferer Wange 

Durch mein Eifengitter fchaut. 

Haft du mir vergeben, Exlöfer, ve 
geben, 

Dann geht mir jenfeit des Grabe 

Ein ſchönrer Frühling auf, ale de 

Der Gräber befcheint, 

Und dunflere Grüfte des Kerkere 





Eine lyriſche Nhapfodie. ' 


(Ausg. dv. 1787. Bb. I. S. 68.) 


- Aus einem finfteern Geflüfte Karmels 

Kroch Ahasver. Bald ſind's zmeitaufend Zahre, " 
Seit Unruh ihn durch alle Yänder peitfchte. - 
Als Jeſus einft die Laſt des Kreuzes trug, 

Und raften wollt vor Ahasveros Thür; - 

Ah! da verfaat ihm Ahasver die Hat, 

Und fließ den Mittler trozig von der Thür: 

Und Jeſus ſchwankt', und fanf mit feiner Lafl. 

Doch er verfiummt. — Ein Todesengel trat 

Vor Ahasveros hin, und fprach im Grimme: 


1. Schubart hatte eigentlich den Plan, diefen Stoff zu einem großen Epı 
auezuarbeiten, worin er alle großen Erfcyeinungen der Weltgefchichte ſeit Chrif 
Geburt vor dem Blicke des ewigen Juden wollte vorlibergeben laffen. ‘ 
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„Die Ruh haft du dem Menfchenfohn verfagt; 
„Auch dir fei fie, Unmenichlicher, verfagt; 
„Bis daß er kömmt!! — 


, Ein fchwarzer Höllentflohner 
Dämon geiffelt nun dich, Ahasver, 
Bon Land zu Land. Des Sterbens füffer Troft, : 
Der Grabesruhe Troſt ift dir verfagt! | 


Aus einem finfteren Geflüfte Karmels 
Trat Ahasver. Er fchüttelte den Staub 
Aus feinem Barte; nahm der aufgethürmten 
Todenſchädel einen, ſchleudert ihn 
Sinab vom Karmel, daß er hüͤpft' und fcholl, 
Und fplitterte. „Der war mein Vater!“ brüllte 
Ahasveros. Noch ein Schädel! Ha, noch 
Sieben Schädel polterten hinab von 
Zels zu Feld „Und die — und die,” mit flierem 
Borgequolinem Auge raßt's der Zube: 
„Und die — und die — find meine Weiber — Ha!“ 
Noch immer rollten Schädel. „Die und die” 
Brüllt Ahasver, „find. meine Kinder, ba! 
Sie konnten jterben! — Über ich, Verworfner, 
Sch Fann nicht ſterben — Ad) das furchtbarfte Gericht 
Hängt fchredenbrülfend ewig über mir. — 


Jeruſalem fanf. Sch Pnirichte den Säugling, ' 
Ich rannt in die Flamme.” Sch fluchte dem Röner;, 
Doch, ach! doch, ach! der rafilofe Fluch 
Hielt mi) am Haar, und — ic, flarb nicht. 


Roma, die Niefin, flürzte in Trümmer; 
Ich ſtellte mich unter die ftürzende Niefin, 
Doch, fie fiel — und zermalmte mich nieht. 
Nationen entfianden, und fanfen vor mir; 
Sch aber blieb, und flarb nicht! 

Bon wolfengegürteten Klippen ſtürzt' ich 
Hinunter ins Meer; doch firudelnde Wellen 
Mälzten mich an’s Ufer, und des Senne 
Flammenpfeil durchſtach mich wieder. 

Hinab fah ich in Aetnas graufen Schlund, 

Da brüllt' ich mit den Rieſen zehn Monden lang 





1. Wenigſtens eine kühne Ausdrucksweiſe. 
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Mein Angfigeheul, und geiffelte mit Seutera 
Die Schwefelmündung — Ha! sehn Monpen lang!! 
Doch Aetna gohr, und ſpie in einem Lavaſtrom —* 
Mich wieder aus. Ich zuckt' in Ach’, und lebte noch 
Es brannf ein Wald. Sch Rafender fief 

In brennenden Wald. Vom Haare der Bäume 
Trof Feuer auf mich — 

Doc fengte nur die Flamme mein Gebein, 1 
Und — verzehrte mich nicht. 

Da miſcht ich mich unter die Schlächter der Menſchheit. 
Stürzte mich dicht in's Wetter der Schlacht. | 
Brüffte Hohn dem Galler! fie 
Hohn dem unbefiegten Deutfchen: 

Doch Pfeil und Wurfipieß brachen an mir. 

An meinem Schädel fplitterte 

Des Sarazenen hochgefchwungenes Schwerdt. 
Augelfaat regnete herab an mir, 

ie Erbfen auf eiferne Panzer gefchleudert. 

Die Blize der Schlacht fchlängelten ſich 

Kraftlos um meine Lenden, 

Wie um des Zadenfelfen Hüften, 

Der in Wolken fidy birgt. — 

Dergebens flampfte mich der Elephant; 

Vergebens fchlug mich der eiferne Huf 

Des zornfunkeinden Streitroffes. 

Mit. mir berftete die pulverſchwangre Ming, 
Schleudert' mich hoch in die Luft! ' 
Betäubt flürzt ich herab und fand mich — geröftet 
Unter Blut und Hirn und Mark, 

Und unter zerftümmelten Aeſern 

Meiner Streitgenoffen wieder. 

An mir fprang der Stahlfolben des Niefen. 

Des Henkers Fauſt lahmte an mir —; 

Des Tiegers Zahn flumpfte an mir; 

Kein hungriger Löw’ zerriß mich im Zirfus. 

Ich lagerte mich zu giftigen Schlangen; 

Sch zwidte des Drachen blutrothen Kamm; 

Doch die Schlange ſtach — und morbete nicht! 

Mich quälte der Drache und mordete nicht! » 


Da fprach ich Hohn den Tyrannen: 
Sprach zu Nero: Du bift ein Bluthund: 
Spt 
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Sprach zu Chriſtiern: Du bift ein Bluthund! 
Sprach zu Mulei Iſmael: Biſt ein Bluthund! 
Doch die Tyhrannen erſannen 

Grauſame Qualen, und würgten mich nicht. 
Sa, nicht fierben Fönnen! nicht ſterben fönnen! 
Nicht ruhen Lönnen nach des Leibes Mühen! 
Den Btaubleib tragen! Mit feiner Todtenfarbe 
Und feinem Siechthum! Seinem Gräbergerudh! 
Sehen müflen durch Sahrtaufende 

Das gähnende Ungeheuer Einerlei! 

Und die geile, hungrige Zeit, 

Immer Kinder gebährend, immer Kinder verfchlingend! — 
Ha! Nicht fterben können! nicht flerben können!! — 
Schredlicher Zürner im Himmel, 

Haft du in deinem Rüfthaufe 

Noch ein ſchrecklicheres Gericht? — 

da, fo laß es niederdonnern auf mih! — 

Mich wälz' ein Wetterſturm 

Bon Karmeld Rücken hinunter, 

Daß ich an feinem Fuße 

Ausgeflredt lieg — 

And keuch — und zuck und flerbe!! —“ 


Und Ahasveros ſank. Ihm klang's im Ohr; 
Nacht deckte feine borſt gen Augenwimper. 
Fin Engel trug ihn wieder ind Geklüft. 

‚Da fchlaf nun” fprach der Engel, „Ahasver, 
Schlaf füffen Schlaf; Gott zürnt nicht ewig! 
Benn du erwacht, fo ift Er da, | 
Des Blut auf Golgatha du flieffen fah’ft; 
Ind der — auch dir verzeiht.“ 


Beifpil. Die FZürftengruft. (Daſ. S. 73.) 


a liegen fie, die ſtolzen Fürftentrümmer, 
Ehmals die Gözen ihrer Welt! 
)a liegen fie, vom fürdhterlihen Schimmer 
Des blaffen Tags erhellt! 
)Rie alten Särge leuchten in der dunflen 
Berweiungsgruft, wie faules Holy, 
Bie matt die grofen Silberfchilde funklen! 
Der Fürften lezter Stolz. 
mim. V. 21 
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Entfegen packt den Wandrer bier am Haare, 
Geußt Schauer über ‚feine Haut, 

Wo Eitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 

Aus hohlen Augen fchaut. 

Wie fürchterlich ift hier des Nachhalle Stimme! 
Ein Zehentritt föhrt feine Ruh. 

Kein Wetter Gottes fpricht mit lautrem Grimme: 
O Menfch, wie Plein bift du! _ 

Denn ach! hier liegt der edle Zürft! der Gute! 
Zum Bölferfeegen einft gefandt, 

Wie der, den Gott zur Nationenruthe 
Im Zorn zufammenband. 


An ihren Urnen weinen Marmorgeifter; 
- Doc alte Thränen nur von Stein, 

Und lachend grub — vielleicht ein welicher Meifter, 
Sie einft dem Marmor ein. - 


Da liegen Schädel mit verlofchnen Blicken, 
Die ehmals hoch herabgedroht, 

Der Menfchheit Schreden! — Denn an ihrem Nicken 
Hieng Leben oder Tod. 

Nun ift die Hand herabgefault zum Knochen, 
Die oft mit kaltem Federzug 

Den Weifen, der am Thron zu laut gefprochen, 
In harte Feſſeln ſchlug. 

Zum Todtenbein iſt nun die Bruft geworden, 
Einft eingehüllt in Goldgewand, , | 

Daran ein Stern und ein entweihter Orden, 
Mie zmeen Kometen ftand. 

Vertrocknet und verfchrumpft find die Kanäle, 
Drin geiles Blut, wie Feuer. flo, 

Das ſchäumend Gift der Unfchuld in die Seele, 
Wie in den Körper goß. 

Sprecht Höflinge, mit Ehrfurcht auf der Lippe, 
Nun Schmeichelein in's taube Ohr! — 

Beräuchert das durchlauchtige Gerippe 
Mit Weihrauch, wie zuvor! 

Es ſteht nicht auf, euch Beifall zuzulächeln, 
Und wihert feine Zoten mehr, 

Damit geſchminkte Zofen ihn befächeln, 
Schaamlos und geil wie er. 
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Sie liegen nun den eifern Schläf zu fchlafen, 
Die Menfchengeiffein unbetraurt! 

Im Felſengrab, verächtlicher als Sflaven, 
An Kerker eingemaurt. 


Sie, die im ehrnen Buſen niemals fühlten 
Die Schreden der Religion, . 

Und Gottgefchaffne, befire Menfchen hielten 
Für Vieh, beftimmt zur Frohn; 

Die das Gewiſſen jenen mächt'gen Kläger, 
Der alle Schulden niederfchreibt, 

Durch Trommelfchlag, durch welfche Trillerfchläger 
Und Jagdlerm. übertäubt; 

Die Hunde nur und Pferd’ und fremde Dirnen 
Mit Gnade Iohnten, und Genie 

Und Weisheit darben Jieffen: denn das Zürnen 
Der Geifter fchredte fie. 


Die liegen nun in diefer Schauergrotte 
- Mit Staub und Mürmern zugededt, 

So ſtumm! fo ruhmlos! — Noch bon feinem Gotte 
In's Leben aufgewedt. 


Medt fie nur nicht mit eurem bangen Aechzen 

Ihr Schaaren, die fie arm gemacht, 
Berfcheucht die Raben, daß von ihrem Krächzen 

. Kein Wüthrich hier erwacht! 
Hier klatſche nicht des armen Landmanns Peitfche, 

Die Nachts das Wild vom Acker fcheucht! 
An diefem Gitter weile nicht der Deutiche, 

Der ſiech vorüberfeucht! 
Hier heule nicht der bleiche Waiſenknabe, 

Dem ein Zirann den Vater nahm; 
Nie fluche hier der Krippel an dem Stabe, 

Bon fremden Solde lahm. 
Damit die Quäler nicht zu früh erwachen; 

Seid menfchlicher, erwedt fie nicht. 
Ha! früh genug wird über ihnen krachen 

. Dee Donner am Gericht. 
Wo Todesengel nach Tirannen greifen, 

Wenn fie im Grimm der Richter weckt, 
Und ihre Greul zu einem Berge häufen, 

Der flammend fie bedeckt. 

21* 
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Ihr aber, beffre Zürften, fchlummert füffe 
Im Nachtgewölbe diefer Gruft! 
Schon wandelt euer Geift im Paradiefe, 
Gehüllt in Blüthenduft. 
Jauchzt nur entgegen jenem groſen Tage, 
Der aller Fürſten Thaten wiegt, 
Wie Sternenklang tönt euch des Richters Wage, 
Drauf eure Tugend liegt. 
Ach, unterm Liſpel eurer frohen Brüder — 
Ihr habt ſie ſatt und froh gemacht, 
Wird eure volle Schaale ſinken nieder, 
Wenn ihr zum Lohn erwacht. 
Wie wird's euch ſeyn, wenn ihr vom Sonnentheone 
Des Richters Stimme wandeln hört: 
„Ihr Brüder, nehmt auf ewig hin die Krone, 
Ihr feid zu herrfchen werth.“ 


4. Beifpiel. Auf die Meffiade. (Taf. ©. 141.) 


Willſt du bich auf gen Himmel Willſt du geſalbte Männer, Fra 
fchwingen, Und Mädchen, gleich den En: 

Und hören, wie die Engel fingen, fhauen; 
Und hören, mas Jehovah fpricht ;— Getreu der Gottgeweihten Pfli 
So ließ dies himmliſche Gedicht. So lies dies heilige Gedich 


Willſt du den Mittler bangen fehen, Willſt du, bei Harmonie der Sphä 
Ach! — aufdes Schedelberges Höhen, Die deutfche Sprache Donnern hi 
Mit jammerbleihem Angeſicht; Mit felfenfplitterndem Gewich 
So lies dies hriftliche Gedicht. So lies dies Vaterlands 


Willſt du in Gluth und Schwefel: dit! 
meeren Willſt du in füffen Simpathien 
Das Brüllen der Satane hören, Bon Ahndung jenes Lebens glüt 
Gedrüdt vom Fluch und vom Ge: Und wünſchen, daß dein Qı 
richt; bricht; 
So lies dies ſchreckliche Gedicht. So lies dies göttliche Gedic 


5. Beifpiel. Schwäbifhes Bauernlied. (Daf. S. 213.) 


So herzig, wie mein Eifel, Die Wänglein weiß und roth; 
Gibt's halt nichts auf der Welt, Ihr Mund, wie Zuderbrod. 
Dom Köpflein bis zum Füſſel So herzig wie mein Liſel, 


Iſt ſie gar wohl beſtellt: Gibt's halt nichts auf der Welt. 


⸗ 
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Biel weicher als bie Seide Auch fchreibt fie, 6 ift ein Wunder; 
t ihr kohlſchwarzes Haar, Jüngſt ſchickt fie mir 'nen Brief, 
ı ihre Yeuglein beide Daß mir die Baden 'runter 

ind wie die Sternlein klar; Das heile Waſſer lief; 

te blinzeln hin und ber, Liest fie in der Poſtill, 

ind fchwarz, wie Vogelbeer. So bin ich mäusleinsftill. 

0 berzig, wie mein Lifel, So herzig, wie mein Lifel, 


ibt's halt nichts auf der Welt. Gibt's halt nichts auf der Welt. 
Im Dörflein ift fein Mädhen Ihe follt fie tanzen fehen, 

d fleißig, wie mein’ Braut; Mein trautes Lifelein; 

n Winter dreht fie'd Nädchen, Sie hüpft und fann fich drehen, 
a Krübling pflanzt fies Kraut; Als wie ein Wifelein; 


ı Sommer madt fie Heu, Doch fchleift und tanzt fie Dir 
igt Obſt im Herbſt herbey. Am liebſten nur mit mir. 
herzig, wie mein Liſel, So herzig, wie mein Liſel, 


t's halt nichts auf der Me. Gibt's halt nichts auf der Welt. 


O traute Lifel! länger 
Nenn’ ich nicht hin und her; 
Es wird mir immer bänger, 
Menn doch die Hochzeit wär‘: 
Im ganzen Schrwabenland 
Kriegft feine treu're Hand! 

O du, mein’ traute Lifel! 
Wenn doch die Hochzeit wär’! 


6. Beifpiel. Sriederich der Groſe. Ein Hymnus. 
(Daf. &. 322.) 


Als ich ein Knabe noch war 

Und Friedrichs Thatenruf 

Ueber den Erdfreis fcholl;; 
Da weint ich vor Freuden über die Gröfe des Mannes, 
Und die fhimmernde Thräne galt für Gefang. 


Als ich ein Füngling ward 

Und Friedrichs Thatenruf 

Ueber den Erdfreis immer mächtiger fcholl; 
Da nahm ich ungeftüm die goldne Harfe, 
Dreinzuſtũrmen Friedrichs Lob. 


Doch herunter vom Sonnenberge 
Hört ich feiner Barden Gefang. 
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Hörte Kleift, der für Friedrich 
Mit der Harf' ins Blut flürzte; 
Hörte Gleim, den Kühnen, 
Der des Liedes Feuerpfeil 
Mie die Grenade ſchwingt; 
Hörte Namlern, der mit Flakkus Geift 
Deutihen Biderfinn einigt. 
Auch hört" ih Willamom, der Friedrichs Namen 
Im Dithirambenſturme wirbelt. 

“Dich hört ich auch, o Karſchin, deren Gefang 
Wie Honig von den Lippen der Natur . 
Träuft; — da verftummt' ich, 
Und mein Verſtummen galt für Gefang. 
Aber foll ich immer berftummen ? 
Soll der Bewundrung und der Liebe Woogendrang 
Den Bufen mir fprengen? — Nein, ich wags! 
Ergreife die Harf’ und finge Friedrichs Lob! — 


Don meines Berges Donnerhöhe 
Ström’ auf gefteintem Rüden hinunter 
Du, meines Hymnus Feuerftrom! 

Er ftäub’ und donnr’ im Thale 
Meines Hymnus Feuerſtrom, 

Daß es hören die Völker umher! 


Auf ſchwerer Prüfungen Nachtpfad 

Führte die Vorſicht den Helden, 

Eh’ er drang in der Gröſe Heiligthum. 

Sah er nicht träufen das Schwerdt « 
Don Catt, feines Freundes, Blute? 

Sah' er nicht blinfen das Schwerbt 

Auf feinen eignen Naden? 

Muthig und furchtlog blieb Er; dann Su 
Kannt er fchon ale Jüngling nicht. 


In der Mufe Peufchen Umarmung 

Uebt' er fich zu tragen den goldenen Szepter. 

Schon flammt' auf feinem Haupt das Königsdiadem. 
Mie der Wolfenfammelnde Zevs 

Saß er auf dem Thron und fchüttelte Blize. 

Da floh die Dummheit und der Unfinn 

Und Barbarei die Nachtgefährtin. 

Er felbft war das Urbild der Weifen; 

Riß dir, Machiavell, die Larve vom Antliz 
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Und predigte Fürften die Herrfcherfunft. | 
Die Geifter feiner Ahnen fliegen aus der Gruft. 
Mit des Meiſters Pinfel zeichnet‘ er fie. 

Sang hohe Geſäng' in die Lyra. 

Und fpielte die Flöte Apolls. 

Wie aus der Urnacht Tiefe 

Bon Gott gerufen, Sonnen flodten; 

So fliegen Weife und Künftler empor, 

Und der Städte Fürftin ward Berlin. 


. Bon Friedrichs Schwerdt berührt 

Erſtickt das Schlangenungeheuer die Schifane 
Im ausgeiprudelten Giftihaum 

Und des Bettlers und Prinzen Hecht 

Wurde von Friedrihe Hand 

Auf gleicher Schaale gewogen. 

Hektor, Achill, und Cäſar und Julian, 

Der Borwelt und der Afterwelt Helden, 

Staunten, als fein Kriegerruf hinabbonnerte 

In des Todes Schattengefild. 

Furchtbar bildet’ er fein Heer. 
Erfand nicht Friedrich jenen Knäul, “ 
Der plözlich aufgerollt, 

Gröfere Heere in Staub wirft? — 


Fünfmal donnerte Friedrich Wodan 
Und fein war GSilefia, feiner Krone . 
Köftlichftes Geſtein. 
Seiner Gröſe Sonnenpunft Fam. ' 
Habsburgs Adler ſchwebt fchredbar über ihm. 
Er dürfiete Friedrichs Blut. 


Moſtkoviens Bär mit eißbehangnen Haaren 
Dürftete Friedrichs Blut. 

Gallia ſchwung die Lichtweiffe Lilie 
Sie zu tauchen in Friedrichs Blut. 

Selbſt Waſa's Enkel 

Und Germania's mächtigfte Zürften und Städte 

Zudten die Schwerdter, ins Schlachtthal zu gieffen 
Friedrich, Wodans Blut. 


Er aber — der Einzige! warf 
Die erzne Bruft entgegen 
Der todfchnaubenden Feindesſchaar. 


| R | 
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Achtete re ſchredbaren Menge, * 
‚Ihrer Rofe, wie Beufcredmfänerm, ® 
Ihrer zudende Langen, ” 

Und ihrer metallnen Domerchuaude Kid. 


Sieben Jahre flog er 
Wie der Racheſtral Gottes ig Wettergemält 
Unter feiner Feinde » 5 
Schwgszen Schaaren umher. 
Blut wind Dirn und Mark flo 
Und ſpritzt an feines Roſſes Schenkel. 

Leichen dampften, und Grabhügel 
Thürmten wie Berge ſich. 
In Riefengeftalt trat einher der Würgegeift 
Bon Wuthgebrüll und Sterbgemwinfel begleitet. 
Zwanzig fchredliche Schlachten wurden gefchlagen: 
Oft ſchien das Schickſal an Friedrichs Thron zu rütteln, 
Und den Goldfiz zu werfen in Staub. 
Der Raudy von Friedrichs feften Städten 
MWirbelte mit dem Jammergeächz 
Der Säuglinge, der Greife, 
Der Schwangern und Kranken gen Himmel, 
Daß Engel ihr Antliz bargen und fraurten. 
Auch fielen der Helden Friedrichs viel. 
Schwerin und Keith und Kleift und Winterfeld, 
Und im Entflicehn aus ihren Leibern 
Kümmerten ſich noch die Geifter der Tapfern 

Um Friedriche Heil. 


Aber der Held ftand mit der Rache gezüdtem Schwerdt- 
Stand im Gefchüzdonner, im Säbelgeklirr, 
Achtete nicht des bäumenden Roſſes Huffchlag. 
Nicht des Hochverraths Dracdenblid. 
Nicht des zaudrenden Bundesgenoffen, 
Nicht der Acht, die ihn 
Des Fanatismus Höllenwuth Preiß gab. 
Ta, fo fand er fieben Jahre im Feld des Todes, 
" Hehr und frey, und groß, wie ein Gott. 
Es ftaunten die Völker. Der Helden Geifter 
Nickten ihm Beifall vom Wipfel der Eichen. 
Ningeum wiechen vor ihm die Schaaren der Haſſer — 
Und fo fand er in feiner Heldenhoheit 
Allein da!! 
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Auf Hubertusburgs Sinne Bi: 
Trat der Gerſchtsengel und ſprach 8 
Es iſt genug!! 5. # 
Ä + Die Donner verfiummten. 
Friedrich 308 in feine Kddigsburg 
Und lenkt dem Triumph aus. 


Groß und glüclich zu mache fen Volk 

Mar Friedrichs erhabnee Gedanfe. — . 

In des Landes Wunde träuft' er Balfam 

Palläfte fliegen aus Brandflätten empor. . 
Dem Landmann gab er weifen Unterricht. I 
Die Muſen ſonnten ſich wieder in Friedrichs Stral 

Er ſelber war noch immer ihr Liebling. 


„Liebt euer Vaterland! 
„Sprecht eure Heldenſprache ſtark und rein! 
„Schlürft aus der Kriſtallquelle, 
„Draus Griechenland und Latium gefchlürft! 
„Macht durchs Geäffe weicher Auslandefitte 
„Erzne Knochen nicht zu Marzipan!” 
Sprach er zum Bidervolke feines Reichs. 
Doch nie legt’ er Europens Waagſchal 
Aus der Rechte. Der Gauen des Helden 
Wurden ohne Schwerdtfchlag immer mehr. 
Beit hinaus in jedes Labirinth 
Bon der fchlauften Staatskunſt geflochten 
Zah' feines hohen Auges Wetterftral. 
Merfbar war das Wehen feines Odems 
In jeder grofen That der Melt. 
re woog im DVerborgnen die Rechte der Fürften. 
Tuch hieng er furchtlos die Waagſchal ans Schwerbt. 
da drangen ſich Teutoniens Fürfen 
In Friedrichs Felfenburg, wo der Niefe 
Sinnt auf dem eifernen Lager. 
sie boten ihm die Hand, und nannten ihn 
Jen Schüzer ihrer grauen Rechte, ſprachen: 
Sei unfer Führer, Friedrich Hermann!” 
r wollt's. Da ward der deutfhe Bund. 
ber immer grauer wird deine Lode, 
inziger, nieausgeſungener Mann! 
yein Haupt nit unter deiner Thaten Gebürglaft. 
zald wirft du liegen in deiner Väter Gruft, 





330 Siebenter Zeitraum. Bon 1770— 1846. 1. Abfchn. 


Und der Unfterblichkeit Ruh’ wird über dir fäufeln. 
Boran find fchon deiner Helden viele gegangen: 
Yelfau, Schwerin und Winterfeld, 

Und Keith, und Kleift, und Seidliz, und Ziethen, 
Harren deiner im Tempel der Gräfe. 


Starf fämpfteft du den Kampf des Lebens. 
Start wirft du fämpfen den Kampf des Todes. 
Deinen Herrichergeift gab dir Gott, 

Grhalten wird dir Gott 

Diefen Herrfchergeifl. 

Hufblächlend wird Er deiner Seele fagen: | 
„Du ſchwurſt im Drange der größten Gefahr, 
„Als König zu denfen, zu leben, zu fterben! 
„Und Wort haft du gehalten. — 

„Man bring’ ihm die Krone, 

„Die leuchtender flralt, 

„Als alle Kronen der Erde!! 

„Denn Friedrich, meines Liebling's Geiſt, 
„Iſts werth — ewig Kronen zu tragen.“ 


7. Beiſpiel. Mendelsſohn. (Daſ. S. 333.) 


Als Mendelsſohn, der Weiſe, ſtarb; 
Da ſtralt' ein Geiſt des Himmels zu der Seele 
Des Weiſen. „Komm, und folge mir!“ 
Wie Silberglockennachhall ſprachs der Geiſt. 
Er führte dann die Seele durch des Todes 
Graunvolles Nachtthal, wies der Staunenden 
Bei ſeines Kriſtallſtabes Schimmer — die Zerſtörung 
Der Sünde in den Klüften des Scheols, 
Mo die Verweſung nagt, Verzweiflung brüfft, 
Wo gelbe Bäche aus den Nizen ſchwarzer 
Mit Moog bewachsner Felfen ſchäumend flürzen; 
Mo aus der Menfchenfchädel hohlem Auge 
Die Otter züngelt, wo gefledte Kröten 
Sich gurgelnd blähn bei Menfchenäfern. 
„Ber wird einmal .zerftören die Geklüft 
„Bol Jammer? athmet Mendels Seele.” 
Der Einzige, der hat die Schlüffel 
Der Hölle und des Todes, fprach der Engel. 
Führte Dann des Weiſen Seele durd) die Räume 
Des Himmel. 
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Staunend ſah' der Denker 
In der Schöpfung Weite Raums genug 
Für alle Weien — Welten, Geifter, 
Sich drinn zu wälzen. Gottes Nähe 
Durchfchauert ihn. „Du biit Jehovah!“ 
Sprach die Seele, Füßt der Kehte 
Aufgehobne, Lichtbeftrömte Finger. 
„Du bift Jehovah! Hab fo oft gefühlt 
„Sm niedern Erdenthale diefe grofe Ahndung. 
So lifpelt! Mendels Seele und verftummt. — 
Cie famen vor des Himmels Sonnenpforfe, 
Eloa öffnet fie. Der Führende Ä 
Und der Geführte traten fchaurend hinein. 
Ein Menfchenfohn, der Schönheit und der Gröſe, 
Der reinften Güte Urbild fand vor Mendelsfohn. 


„Aus meinem Stamme bift du.nach dem Fleifche, 
Sprach eine- Stimm’, der Liebe Wiederhall. 

„Ich kenne dich, bift aus dem Volke, deflen 

„Daß and Kreuz mich ſchlug. Du haft auf Erden 
„Mich nie gefannt, dody nie geläftert. 

„Drum wählt ich dich aus Zaufenden, 

„Um früher dir zu fagen: Sch bin dein Bruder! 
„Bin Jeſus Ehriftus! Bin dein Bruder! 
„Nah Wahrheit lechzteſt du; komm, fall an meine Bruft. 
„Bier findit du fie! — Nach Schönheit ſtrebteſt du. 

„Sieh hier der Schönheit höchſtes Ideal. 

„Nach ew'gem Heil und Leben rangeſt du; 
„Komm! — ew’ged Heil und Leben geb’ ich dir! 
„Als du des Abfalls Greuelfolgen fahrt 
„Dort im Scheol, im Todtenbeingeflüft; 

„Da weinte deine Seel; o weine nimmer. 
„Bald führ’ ich fie, ale Todesüberwinder 
„In ihree Ordnung die Geſtorbnen alle 
„Berauf zu mir. Mir ift gegeben 
„Im Himmel und auf Erden alle Macht. — 


„Geh nun, ich weihe dich zum Lehrer 

„Der Toden deines Volkes, die mich einfl 
„Sm Erdenthal verfannten, mich verfpotteten, 
„Der für fie blutete.“ 


Und Jeſus ſchwieg. 
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Ihr Erdendichter mit der Harfe, drinn 

Der Holzwurm niſtert; o das ſingt ihr nicht: — 

Ihr Engel all', mit Goldbeſpannten Harfen, 

Mit Lichtbeſtrömten Lippen; o das ſingt ihr nicht, 

Was Mendels groſe Seele da empfand, 
As fie zu Jeſus Chriſtus Fuͤſſen lag, 

Und feine tiefe Schaam, fein Thränenftrom 

Die ganze Strafe der Verläugnung war. 


8. Beifpiel. Jupiter. Eine Antike. (Daf. S. 257.) 


Endlich war Jupiter müde, das ewige Gewimmer ber unterbrüdten 

Tugend, und den Triumphton des Lafters zu hören. Dreymal ſchüttelte 
er fein Haupt; bie ambroſialiſchen Loden flogen um feinen Naden und 
der Olympos bebte. Ich werde die Erde firafen, fagte Zeus, und fland 
vom Thron’ auf, daß die goldnen Stufen erflangen. Komm, Donner 
teagender Adler, und folge mir! Er folgte. Schon fand Jupiter auf 
einer Wetterwolfe, und fchaute herab auf die Erde. Blize zuften aus 
feiner hohen Rechte. Aber, als er fah die Thoren im Fürſtenſaale, in den 
Pagoden und in den Hütten; ſah, daß mehr Schwachheit, ale Wosheit, 
mehr Irrthümer, als Lafter, mehr Tyranney des Herkommens, als eigne 
boshafte Grundfäze auf der Melt wären; ale er noch Weife bei der nächt 
lichen Lamp’ erblidte, die die Welt Iehrten, und — hungerten; ale er bie 
Mine des Dulders fah,. der mit dem Elende des Lebens beladen, nod 
Gott pries: — da wandt' er fein Antliz, die Blize entſanken der hoben 
Rechte, und eine Threäne fiel herab ins Meer. Thetis faßte fie in einer 
Mufchel auf, und die Thräne ward zur Perle. Wenn Zevs nun zürnen 
will, und Wettermwolfen fih um ihn fammeln ; fo ſtreckt Thetis ihre Sönde 
mit der Perlenmujchel gen Simmel. Dann lächelt Jupiter und unter ihm 
neigt fich der Bogen bes Friedens. 


6. FSriedrih von Mathiffon. 1761— 1831. 


Friedrich von Matthiffon war am 23. Januar 1761 zu Hohen 
dodeleben bei Magdeburg geboren. Sein Vater, ein preußifcher Feldpre 
Diger, war kurz vor feiner Geburt geftorben. So wurde er von feinem 
Großvater erzogen, und ale er 14 Zahr alt war der Schule zu Klofter 
bergen anvertraut, wo er fich wiffenfchaftlich ausbildete und dann zur Uns : 
verfität Halle überging. Anfänglich ftudirte er hier Theologie, bald aber 
wandte cr fich mit größerer Vorliebe der Philologie, Naturgefchichte und 
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en fchönen Wiſſenſchaften zu, wurde darauf Lehrer am Erziehungsinſtitut 
ı Deffau und nachher Hofmeiſter des jungen liefländiſchen Grafen Sie 
rd, mit welchem er Reifen nach Altona und Heidelberg machte. Nach 
veljährigem Aufenthalt bei feinem Freunde Bonftetten am Genferfee 
urde er 1790 Erzieher in einem Handlungshaufe in Lyon. Im Jahre 
794 wurde er heſſen⸗homburgiſcher Hofrath und in demfelben Fahre Lector 
re regierenden Fürſtinn von Anhalt: Deffau, deren Neifegefährte er in 
m Jahre 1795 nach Italien, der Schweiz und Tyrol war. Im Jahre 
301 erhielt er den Titel als marggräflic, badenfcher Legationsrath, murde 
309 vom König von Würtenberg in den Adel erhoben und trat 1812 
8 geheimer Legationsrath, Hoftheater-Oberintendant und Oberbibliothecar 
Würtenbergifche Dienfte, reifte im Gefolge des Herzogs Wilhelm von 
Jürtenberg 1819 nochmals nad) Stalien und ging dann nad) Wörlig zu: 
ſck, wo er die übrigen Tage feines Lebens in Muffe zubrachte, und nach⸗ 
m er noch mit dem würtenbergifchen Eivilverdienftorden und dem wei⸗ 
arifchen Falkenorden beehrt worden war, flarb er am 12. December 
331, fiebenzig Jahre alt. 

& war eine Zeitlang der allgemeine Liebling, vornehmlich des weib- 
hen Yublicums, durch die Sentimentalität und fchmärmerifche Wehmuth 
iner Inrifchen Gedichte und Elegieen, und der Glanz und die Schönheit 
mer Darftellung, wie der Wohllaut und die edle, feine und aebildete 
ipeache berfelben erfreuten fich des allgemeinen Beifald. Wir mögen 
ch nicht einmal die allzugroße Süßheit und Weichlichkeit zugeben, 
elche man ihm fpäterhin vorgeroorfen hat, doch ift er allerdings in fpäte: 
n Fahren, wo er auch viel zu viel Fünflelte und den einfacheren und 
itũrlichen Dichtungen Ieiner früheren Jahre durch unaufhörliches 
kechfeln die Natürlichfeit und Einfachheit der urfprünglichen Ge: 
chte nahm, nicht in feinem früheren Merthe geblieben. So hat er 
h auch die Satire Schlegels gefallen laffen müffen, in welcher er mit 
oß und Schmidt aus Werneuchen zufammengefiellt wird. Die Dichtun⸗ 
n feiner fpäteren Zeit umfaffen nur Pleinere Darftellungen. Durch feine 
nthologie der Iprifchen Dichter, auch der wenig befannten, hat er ſich 
elfach verdient gemacht; doch fünnen wir es nicht billigen, daß er feldft 
suchte, die Dichter zu beffern, ohne nur die urfprüngliche Lesart mit» 
theilen, ein Verfahren, was ung ganz unverantwortlid erfcheint, weil 
inem baran liegen fann, wie Matthiffon ändern will, fondern daran, 
ie die Dichter gefungen haben. — Seine Profa wird von Einigen 
rer Glattheit und Abgerundetheit wegen fehr gefällig, von Andern 
verträglich manierirt, weitfchweifig und füßlich genannt. Man 
dge über ihn auch Schillers Urtheil vergleichen in ſ. kleinern prosai- 
ben Schriften. Th. 4. S. 268. Weber Matthiffons Gedichte. (Wer 
e Phantafie wie fein Elyfium komponiren Bann, der ift als ein Ein- 
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Hörte Kleift, der für Friedrich 
Mit der Harf ins Blut flürzte; 
Hörte Gleim, den Kühnen, 
Der des Liedes Feuerpfeil 
Nie die Grenade ſchwingt; 
Hörte Namlern, der mit Flakkus Geift 
Deatichen Biderfinn einigt. 
Auch hört’ ih Willamom, der Friedrichs Ramen 
Im Dithirambenfturme wirbelt. . 

Dich hört ich auch, o Karfchin, deren Gefang 
Wie Honig von den Lippen der Natur - 
Träuft; — da verftummt’ ich, 
Und mein Berftummen galt für Gefang.- 
Aber fol ich immer verftummen? 
Soll der Bewundrung und der Liebe Woogendrang 
Den Bufen mir fprengen? — Nein, id) wage! 
Ergreife die Harf' und finge Friedriche Lob! — 


Don meines Berges Donnerhöhe 
Ström’ auf geiteintem Rüden hinunter 
Du, meines Hymnus Feuerftrom! 

Er ſtäub' und donnr' im Thale 
Meines Hymnus Feueriirom, 

Daß es hören die Völfer umher! 


Auf ſchwerer Prüfungen Nachtpfad 

Führte die Vorficht den Helden, 

Eh er drang in der Gröſe Seiligthum. 

Sah er niche träufen das Schwerdt « 

Ben Eatt, feines Freundes, Blute? 

ab’ er nicht blinfen das Schwerdt 

Auf feinen eianen Naden? 

Mutbia und furchtieg blieb Er; dann Furcht 
Kannt er jchen ale Juüngling nicht. 

In der Muſe keuſchen Umarmung 

Uebt er ſich zu tragen den goldenen Szepter. 
Schen flammt' auf ſeinem Haupt dus Königediadem. 
Wie der Welkenſammelnde Zevs 

Safß er auf dem Ihren und ſchüttelte Blize. 

Du flebd die Dummbeit und der Unfinn 

Und Barbarei die Nactarfübrtin. 

Er ſeldſt wur das Urdild der Weiſen; 

Rp dir, Machiavdell, die Larde vom Autliz 
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Stiffe finft aus unbewölkten Lüften, | 
Langfam ziehn die Heerden von den Zriften 
Und der müde Landmann eilt der Ruh’ 
‘ Seiner väterlichen Hütte zu. 
Bier auf diefen waldumfränzten Höhen, 
Unter Trümmern der Vergangenheit 
Wo der Vorwelt Schauer mich ummehen, 
Sen dies Lied, o Mehmuth, dir geweiht! 
Trauernd dent ich, was, vor grauen Jahren, 
Diefe morfchen Überrefte waren: 
Einrbethürmtes Schloß, voll Majeftät , 
Auf des Berges Felfenftien’ erhöht! 


Dort, wo um des Pfeilers dunkle Trümmer 
. Xeaurigflüfteend ſich der Epheu fchlingt, 
Und der Abendröthe trüber Schimmer 
Durch den öden Raum der Fenfter blinkt, 
Segneten vielleicht des Vaters Thränen 
Einft den edelften von Deutfchlands Söhnen, 
Deſſen Herz, der Ehrbegierde voll, . 
Heiß dem nahen Kampf entgegenfchwoll. 


Zeuch in Frieden, fprach der greife Krieger, 

Ihn umgürtend mit dem Heldenfchwert; 
Kehre nimmer, oder kehr als Sieger, 

Sey des Namens deiner Bäter werth! 
Und des edlen Zünglings Auge fprühte 
Todesflammen; feine Wange glühte 

Gleich dem aufgeblühten Rofenhain 

An der Morgenröthe Purpurfchein. 


Eine Donnerwolfe, flog der Ritter 

Dann, wie Richard Löwenherz, zur Schlacht, 
Gleich dem Tannenwald im Ungewitter 

Beugte fich vor ihm des Feindes Macht! 
Mid, wie Bäche die durdy Blumen wallen, 
Kehrt er zu des Felſenſchloſſes Hallen, 

Zu des Vaters Freudenthränenblid, 

In des Feufchen Mädchens Arm zurüd. 


Ah! Mit- banger Sehnfucht blidt die Holde 
Oft vom Söller nad) des Thales Pfad; 

Schild und Panzer glühn in Abendgolde 
Noffe fliegen, der Geliebte naht! 


’ » 
- 
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Ihm die treue Rechte ſprachlos reichend BE: 
Steht fie da, erröthend und erbleichend; 
Aber was ihr fanftes Auge fpricht 

„ Sängen felbfi Petrarch und Sappho nicht. A, 


Fröhlich hallte der Pokale Läuten, 
Dort wo wilbverfchlungne Ranken ſich 
Über Uhunefter ſchwarz verbreiten, 
Bis der Sterne Silberglanz erblich; 
Die Gefchichten fchwererfämpfter Siege, 
Graufer Abenteur im heilgen Kriege, 
Medten in der rauhen Heldenbrut 
Die Erinnrung fchauerliher Luft. 


O der Wandlung! : Graun und Nacht umbüftern 
Nun den Schauplag jener Herrlichkeit 
Schwermuthsvolle Abendwinde flüftern 
Mo die Starken ſich des Mahls gefreut, 
Difteln wanken einfam auf der Stätte, 
Mo um Schild und Speer der Knabe flehte 
Wann der Kriegsdrommete Ruf erflang 
Und aufs Kampfroß jich der Vater fchwang- 


Aſche find der Mächtigen Gebeine 

Tief im dunfeln Erdenfchooße nun! 
Kaum daß halbverfunfne Leichenfteine 

Noch die Stätte zeigen wo fie ruhn. 
Biele wurden längft ein Spiel der Lüfte, 
. Ihe Gedächtniß fanf wie ihre Grüfte; 
Bor dem Thatenglanz der Heldenzeit 
Schwebt die Wolfe der Bergeffenheit. 


Sp vergehn des Lebens Herrlichkeiten, 
So entfleucht das Traumbild eitler Macht! 
So verfinft, im ſchnellen Lauf der Zeiten, 
Mas die Erde trägt, in öde Nacht! 
Lorbern, die des Siegers Stirn umfränzen, 
Thaten die in Erz und Marmor glänzen, 
Urnen, der Erinnerung geweiht, 
Und Gefänge der Unfterblichkeit! 

Alles, was mit Sehnfucht und Entzüden 
Hier am Staub’ ein edles Herz erfüllt, 
Schwindet gleich des Herbftes Sonnenbliden, 

Wann ein Sturm den Horizont umhüllt. 
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Die am Abend. freudig fich umfaſſen 

Sieht die Morgmröthe fchon erblaffen; 
Selbft der Freundfchaft und der Liebe Glück 
van auf Erden keine Spur zurũd. 


Süße Liebe! Deine Rofenauen 


Gränzen. an bedornte Wüftenein, 


Und ein plöglihes Gemittergrauen 
Düſtert oft der Freundfchaft Aetherfchein. 
Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm find eitel! 
Eines Weltgebieters ſtolze Scheitel 
Und ein zitternd Haupt am Pilgerftab 


Dedt mit Einer Dunkelheit das Grab. 


2, Beifpiel. 


! Der von der Götter Frieden, 
ie vom Thau die Roſe, träuft, 


die Frucht der Heſperiden 
chen Silberblüthen reift, 
ein roſenfarbner Aether 

sig unbewölkt umfleußt, 

den Klageton verfchmähter 
etlichfeit verſtummen heißt. 


ig fchandernd, in der Fülle 
ber Götterfeligkeit, 

t, entflohn der Erdenhülle, 
yche deine Dunkelheit, 


12! Mo fein Nebelfchleier . 


res Urfioffs Neine trübt, 


ie geiftiger und freier 
n entbundnen Fittig übt. 


Schon eilt auf Rofenwegen, 
verflärter Lichtgeftalt, 

dem Schattenthal entgegen, 

» die heilge Lethe wallt; 
ſich magifch hingezogen 

ie von leifer Beifterhand, 

ut entzüdt die Silberwogen 

d des Ufers Blumenrand; 

ben Denkm. V. 


Elyſium. 


(S. 38.) 


Kniet voll ſüßer Ahndung nieder, 
Schöoͤpfet, und: ihr zitternd Bild 
Leuchtet. aus dem Strome wieder, - 
Der der Menfchheit Sammer ftillt, 
Wie auf fanfter Meeresfläche 
Die entwölkte Luna ſchwimmt 
Dder im Kriftall. der Bäche 
Hespers goldne Fadel glimmt. 


Pſhche trinkt, und nicht vergebene! 


Plöplich in der Fluthen Grab 


Sinkt das Nachtſtück ihres Lebens 


Wie ein Traumgeficht hinab. 
Glänzender, auf fühnern Flügeln, 

Schwebt fie aus des Thales Nacht 
Zu den goldbeblümten Hügeln, - 

Mo ein ew'ger Frühling lacht. 


Welch ein feierliches Schweigen! 
Leife nur, wie Zephyrs Hauch, 
Säufelts in. den Lorberjweigen, 
Bebts im Amaranthenſtrauch! 
So in heilger Stille ruhten 
Luft und Wogen, alfo ſchwieg 
Die Natur, als aus den Fluthen 
Anadyomene flieg. 
22 
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Welch ein ungewohnter Schinnmer! 


Erde! Diefes Zauberlicht 

Flammte felbft im Lenze nimmer 
Bon Aurorens Angeſicht! 

Sich! des glatten Epheus Ranken 
Tauchen ſich in Purpurglanz' 


Blumen, die den Quell umwanken, 


Funkeln wie ein Sternenfranz! 


3. Beifpiel. 


Adelaide. 


. 
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So beganns im Hain zw tagen, 
Als die keuſche Cynthia, 
Hoch vom ſtolzen Drachenwagen 
Den geliebten Sthläfer fah: 
As die Fluren fich verfchönten, 
Und, mit holdem Zayberton, 
Böttermelodieen tönten: 
Seliger Endymion! 


(S. 63.) 


Einſam wandelt dein Freund im Frühlingsgarten, 
Mild vom lieblichen Zauberlicht umfloſſen, 
Das durch wankende Blüthenzweige zittert, 


Adelaide! 


In der ſpiegelnden Fluth, im Schnee der Alpen, 
In des ſinkenden Tages Goldgewölken, 
Im Gefilde der Sterne ſtralt dein Bildniß, 


Adelaide! 


Abendlüftchen im zarten Laube flüſtern, 
Silberglöckchen des Mais im Graſe ſäuſeln, 
Wellen rauſchen und Nachtigallen flöten: 


Adelaide! 


Einſt, o Wunder! Entblüht auf meinem Grabe 
Eine Blume der Aſche meines Herzens; 
Deutlich ſchimmert auf jedem Purpurblättchen: 


Adelaide. 


4. Beifpiel. 


Mein Schiff ruht endlich wieder! 
Du, meiner Väter Land, 
Ich fall aufs Antlitz nieder, 
Und küſſe deinen Strand! 
Froh werd’ ich die Altäre 
Der heimathlichen Höhn, 
Und froh die Wonnezähre 
Der Tugendfreunde fehn! 


Und Sie, die ſchon im Lenze 
Der goldnen Kinderzeit 
Sich bis zur dunfeln Grenze 
Des Lebens mir geweiht; 


Der Seefahrer. 


(&. 57.) 


Zum Kampf in Silbertönen 
Des Nachruhms mich befeelt, 

Und früh mein Herz dem Schoͤ 
Und Göttlihen vermählt! 


Mie lacht am Tempelhaine, 
Befpült von leifer Fluth, 

Im golduen Morgenfcheine 
Mein väterliches But! 

Da theil ich Herz und Habe 
Mit die, Pſycharion! 

Und lächle noch am Grabe 
Froh wie Anakreon. 
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Da bau’ ich, leite Gräben, _ 
Bepflanze rings die Höhn, 
Sch Reblaub hier an Stäben, 
Dort an der Ulme wehn; 
Und weih auf meinen Fluren, 
Euch Rettern aus Gefahr; 

Ein Feld, o Dioskuren! 
Mit Mäldchen und Altar. 


5. Beifpiel. Dos Klofter. (©. 75.) 


Der Weftgewölfe Purpurfaum ergraut, 
Aus Eichendunkel fteigt der Mond empor; 
Die Winde feufzen bang’ im Heidekraut, 
Der Elfen, Tanz webt lei! am Weidenmoor. 


Des hohen Pharus trübe Leucht' entglimmt 
Am fchroffen Vorgebürg' im Abendduft; 
Des Eilands weiße Klippenreih' verſchwimmt, 
Gleich einem Nebelftreif, in Wog' und Luft. 


Die Thürme der verödeten Abtei 
Entragen ſchauervoll im bleichen Licht 
"Dem vwoildernden Geſträuch ber Felfenbai, 
Wo dumpfig ſich die matte Woge bricht. 


Wo Nüftern dort ein heilig Dunfel ftreu'n, 
Mo um des Doms Portal fi) Epheu dehnt, 
Weilt die Melancholei im Bollmondfchein, 
An Grabmaltrümmer finnend hingelehnt. 


Durch Eiben blickt ein Beinhaus halb zerflört; 
Die Diftel wanft am grauen Tempeltr, 
Das längſt nicht mehr dein Flug der Eule wehrt; 
Im Bildwerk baut die Schwalb' am hohen Ehor. 


Kaum deuten in der Bogen Düfternheit 
Geſchwärzter Scheiben Reſte, dort und bier 
Im Blei der Fenſter fparfam noch verſtreut, 
Der Glasgemälde gothifc Fromme Fier. 

Der Hochaltar, von dürrem Gras. umraufcht, 
Die Stufen ausgerundet vom Gebet, 

Zeugt noch, wie oft, von Seraphim belaufcht, 


Der Andacht Flammenfeufzer hier gweht . 0 


338, 





— 0... J BE 
- nem. - .. . 
. 
- . 
‘ 
“ 


% 


340 Siebenter Zeitraum. Bon 1770—1846. 1. Abfchn 


Nun flüftern einfam nur die Wind’ im Dom; 
Der Beichtfluhl trauert von der Spinn' umflort; 
Die Orgel mwälzt nicht mehr der Töne Strom 
Dutch die Gewölbe majefätifch fort. 


Der Hymnen Feierjubel find verhallt; 

“ Kein Marmorbild glänzt mehr, vom Opferbuft 
Der Weyhrauchwolke feftlich übermallt, 
Und jene Beter fanfen in die Gruft. 


In diefer Blende flimmte ſchwermuthsvoll 
Die heil ge Rampe, wann der Ehorgefang 
Der Zungfrau'n durch die Mitternacht erfchofl, 
Und fich ihe Herz dem Weltgefühl entrang. 


Dann mähnte, feiner Nebelhüll entfloh'n 
Ihr Geiſt, hoch über Schmerz und Sinnenwahn, 
Im unbewölften Glanz der Gottheit fchon 
Die Krone ber Vergeltung zu empfah'n. 


Der Tempel fchroieg, wenn dumpf die Glod’ erflang. 
Gehemmt ſank erbwärts der Gedanfen Flug; 
Der Hallen weiße Grabfleinwänd' entlang 
Verſchwand im Dunkel der Veſtalen Zug. 


Noch fol der Schiffer, wenn Orkane dräu'n, 
Am alten Dom fie warnend fchweben fehn; 
Ein matter Feuerglanz zudt am Geftein, 

Wo Meteoren gleich, die Schleyer weh'n. 


Die Blumentette der Gefelligfeit 
Durchſchlang, o Zungfrau'n, eure Pfade nicht! 
Euch fpendete des Lebens Nofenzeit 
Nur welfe Kränze, wie der Gram fie flicht. 


Der Muttername, für ein zärtlich Ohr, 
Der Stimme der Natur noch unentwöhnt, 
Der höchſte Zauberflang im Schöpfungschor 
Hat nie den Himmel euch ind Herz getönt. 


Vernichtung dräute fchon, als euer Loos 
Euch zum Altar der Opferweihe rief, 
Dem Funken, der vielleicht in euerm Schooß 
Zu Luthern und Zimoleonen fchlief. 


Wie mancher Heloife glühend Herz, 
Im Kampf mit Pflicht und Leidenfchaft erfranft, 


die blinft mir der Simmel 


ei 
. x " ' 
. . 
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Hat bis zum- leßten Schlag, voll Todesfchmerz, 
Hier zwiſchen Abälard und Gott‘ geſchwankt! 


She, längs dem finftern Kreutzgang hingereiht, 
Bemooste Zellen! Bon Geſträuch umbebt, 

In deren Dede der Vergangenheit 

Gebild erfieh'n und Geifterfäufeln ſchwebt: 


In euern Mauern flarb der Jugend Reit, 
Eh feine Fülle noch der Knoſp' entſchwoll, 
‚Und auf dee Dulderinnen Todtenkreutz 
Goß Liebe nie der. Zähre legten Zoll. 


(Die Alpenrof’ auf Bernhards wilden Höh’n 
Glüht einfam oft an ſchwarzer Klüfte Moos 
Und ſenkt der Schönheit Purpur ungefeh'n 
Bom Sturm entwurzelt, in der Fluthen Schoß.) 


Beim Klofterthurme fchlummert ihr Gebein 
Wo fcheu des Uhus träger Fittig flreift, 
Und geaunvoll, flatt geweihter Kerzen Schein, 
Am hoben, Schilf des Irrlichts Flamme ſchweift. 


Die Rofe, die der Unfchuld Farbe trägt, 
Sah jeder Lenz vor Alters hier entblüh'n, 
Und Sinngrün, von der Freundfchaft Sand gepflegt, 
Derwebte ſich mit Mirt und Rosmarin. 


Auch bebt' es oft, wie die Legende lehrt, 
Gleich, Engeltönen durch die Abendluft; 
Die Kirchhofmale glänzten wie verflärt, 
Und jedem Grab’ entwallt' ein goldner Duft. 


6. Beifpiel. Die Einſamkeit. (S. 9.) 


Amat nemus et fugit urbes. 


Grünen fo fehr. Des Lebens, am Hain 
Städte Getümmel Schon Beilhen in Kränze 
raufchend und leer. Zum Opfer zu reih'n. 

m ſey meiner Thraͤnen Ihr ſeufzt' ich, vom Spiele 
traute die Flur; Der Tünglinge fern, 

m höre mein Sehnen Die. Erfilingsgefühle ' 


Einfamteit. nur. : Der Liebe fo gern! 


Irr liebt' ich, im Lenze 


— 
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Ihr war, beim Geflimmer Sie meidet bie Pfade, 
Der Sterne, mein Leib Flieht Park und Alleen, 
Und jeglicher Schimmer - Und weilt am Geftade 
Der Freude gewelht. | NRomantiſcher Sen; 

Mir fen bis zum Grabe | Am Sturz der Gewäfler, 
Gefährtin und Braut Am öden Geftein 

Die, der ich als Knabe Umwalbeter Schlöffer 
Mein Innres vertraut. Ä Und wüſter Abtein. 


Der Welt zu vergeffen; 

Empfangt mic, ihr Höhn, 

Wo dunfle Zypreflen 

Ein Grabmal umwehn; 

Mo, tief zwifchen Ranken 

Der Wildniß verſteckt, | 

Kein menfchliches Wanfn 

Den Träumenden wedt. 


7. Beiſpiel. Wunſch. (S. 115.) 
Un Salis. 


Noch einmal möcht' ich, eh' in die Schattenwelt 
Elyſiums mein ſeliger Geiſt ſich ſenkt, 
Die Flur begrüßen, wo der Kindheit 
Himmliſche Träume mein Haupt umſchwebten. 


Der Strauch der Heimath, welcher des Hänflings Neſt 
Mit Kühlung deckte, ſäuſelt doch lieblicher, 
O Freund, als alle Loorberwälder 
Über der Aſche der Welibezwinger. 


Der Bach der Blumenwiefe, wo ich ale Kind 
Violen pflücte, murmelt melodifcher, 
Durch Erlen, die mein Vater pflanzte, 
Als die. Blandufifche Silberquelle. 


Der Hügel, wo der jauchzende Knabenreih'n 
Sich um den Stamm der blühenden Linde ſchwang, 
Entzückt mich höher als der Alpen 
Blendende Gipfel im Roſenſchimmer. | 
Drum moͤcht' ich einmal, eh’ in die Schattenmelt 
Elyſiums mein feliger Geiſt ſich fenkt, 
Die Flur noch fegnen, wo der Kindheit 
Himmliicre Tebume mein Haupt umfchwehten. 


⸗ 
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Dann mag des Todes lächelnder Genius 
Die Fackel ploͤtzlich löſchen; ich eile froh 
Zu Xenophons und Platons Weisheit 
Und zu Unafreons Mirtenlaube. 


8. Beifpiel. Die Kindheit. (©. 120.) 


ann die Abendröthe Wie der Mond aus grauer 
und Hain umwelt, Nebeldämmrung Flor, 

die Weidenflöte Hebt aus äber Trauer 

zum Reigen fchallt: Sich mein Geift empor, 

e Lenzgefühle Dann, mit Spiel und Zanze 
n’ ich dann erneut, Mir dein Maigefild 

der Knabenfpiele Sich im Rofenglanze 


e Blumenzeit. Zauberiſch enthüllt. | 


Ah! Mit welchem Reize 
Dämmert das Revier 
Stiller Todtenfreuge 
Kindheit, neben bir 
Deine Nacht voll Sorgen 
Dunkelt fchon von fern, 

Der Vollendung Morgen 
Folgt Fein Abendſtern. 


9. Beiſpiel. Beruhigung. (S. 153.) 


bes Mondes bleiher Schimmer Wo in fchmwarzen Alpenfchlünden 
scch dev Kiefern Dunkel blidt; Dumpf der Bergſtrom wiederhaflt; 
um wildes Felsgetrümmer Wo, ein Spiel den Abendwinden,.. 


ch die Epheuranfe flridt; Welkes Laub auf Gräber wallt, 
des Nebels Todtenfchleier : Da da wandelt, von der Thoren 
ch um Herbfigefträuche dehnt Eitler Schimmerbühne fern, 

am trüben Erlenweiher Schwermuth! Der den du erfohren, 


irres Rohr im Winde tünt; Unter Ahndungsträumen gern. 


Da erfüllt ein ſtilles Sehnen 
Nach des Grabes Ruh’ fein Herz; 
Da ergießt in heißen Thränen 
- Sich der Seele banger Schmerz, 
Und fen Blick durſchaut die trübe‘ 
Zufunft ruhig bie and Grab, 
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und es ruft: Gott if die Liebe! 
Jeder Stern auf ihn herab. 


10. Beifpiel. Die Vollendung (©. 139.) 


Mann ich einft das Ziel errungen habe, 
In den Lichtgefilden jener Welt, - 
Heil! Dee Thräne dann an meinem Grabe, 
Die auf hirigeftreute Nofen fällt. 


' Sehnfuchtsuoll, mit hoher Ahndungswonke, 
. Ruhig, wie der mondbeglänzte Hain, 
| Lächelnd, wie heim Niedergang die Sonne, 
Hart’ ich, göttliche Vollendung, dein! 


Eil, o eile mich empor zu flügeln 
Wo ſich unter mir die Welten drebn, 
Mo im Lebensquell fi) Palmen fpiegeln, 
Wo die Liebenden fich wiederfehn. 
Sklavenketten find der Erde Leiden; 
ODefters, ach! Zerreißt fie nur der Tod! 
Blumenkränzen gleichen ihre Freuden, 
ur Die ein Weſthauch zu entblättern droht. 


1. Dies Gedicht iſt befonders der fritiichen Feile Matthiſſons unterworfen w 
den. Es beitand früber aus A Berfen und die drei erften lauteten: 


Wo durch dunfle Buchengänge Wo im bleihen Sternenfcyelne 
Blaffer Vollmond ſchimmernd biinft, Um den früh verlornen Freund 
Wo um ſchroffe Felſengänge Einſam im Cypreſſenbaine 
Sich die Epheuranke ſchlingt; Poffnungsloſe Sehnſucht weint: 
Wo aus halb verfallnen Thürmen "Da da wandelt von den Spielen 
Ein verlaffnes Bäumchen ragt Ungefcheuter Thorheit fern 
Und wo aufgeſcheuch⸗/ von Stürmen Unter fühlenden Gefühlen . 
Schauervoll tie Eule klagt. Schwermuth, dein Bertrauter, gern 


Wo um fterbende Befträuche 
Sid) der graue Nebel dehnt 
Wo im trüben Eſchenteiche 
Dürres Rohr im Winte tönt, 
Wo in waldvermachenen Gründen 
Dumpf der Waldſtrom wiederhallt 
Wo ein Epiel den Abendwinden 
Welkes Laub auf Gräbern wallt: 
Der vierte Vers, jet der dritte, ift bis auf Zeile 6 „dimfle Bufunft” unver: 
dert geblieben. | 


⸗ 
—* ⸗ 
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11. Beiſpiel. Die Betende— 78. ce. 162.) 


Laura betet! Engelharfen hallen 
Frieden Gottes in ihr krankes Herz 

Und wie Abels Opferdüfte wallen 
Ihre Seufzer hinmmelmärts- 


Wie fie niet, in Andacht hingegeffen, 
Schön wie Raphael die Unfchuld malt 
- Dom BVerklörungsglanze ſchon umfloffen 
Der um Simmelswohner ſtralt. - 


O fie fühlt, im leifen, linden Wehen, 
Froh des Hocherhabnen Gegenwart, 
Sieht im Geiſte fchon die Yalmenhöhen 

Bo der Lichtfranz ihrer harrt! 


&o von Andacht, fo von Gottvertrauen 
Idhre engelreine Bruft geſchwellt, 
Betend dieſe Heilige zu ſchauen 
Iſt ein Blick in jene Welt. 


12. Beifpiel. Trofl. (S. 170.) 
An Eliſa. 


Lehnſt du deine bleichgehärmte Wange 
Immer noch an dieſen Afchentrug? 
Weinend um den Todten, den fchon lange 
Zu. der Seraphim Triumphgefange 
Der Vollendung Flügel trug? 


Sicht du Sternenfchrift dort flimmern, u 
Die der bangen Schwermuth Zroft verheißt? 
Seller wird der Glaube nun dir ſchimmern, 
Daß hoch über feiner Hülle Trümmern . 
Walle des Geliebten Geift! » 


Wohl, o wohl dem liebenden Gefährten 
Deiner Sehnfucht, er ift ‘ewig dein! 
‘ MWiederfehn, im Lande der Verflärten 
Wirſt du, Dulderin, den Rangentbehrten, 
- Und wie er unfterblich feyn! 


BE 
! . 
* 
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13. Beifpiel. Lied aus der Ferne. 


Wann, in des Abends letztem Scheine, 
Dir eine lächelnde Geftalt, 

Am Nafenfit im Eichenhaine, 

- Mit Wint und Gruf vorüberwallt: 

Das ift des Freundes treuer Geift, 

Der Freud! und Frieden dir verheißt. 


Mann in des Mondes Dämmerlichte 
Sich deiner Liebe Traum verfchönt, 

Durch Eptifus und Weymutsfichte 
Melodifches Gefäufel tönt, 

Und Ahndung dir den Bufen hebt: 

Das ift mein Geift der dich umfchwebt. 


Fühlſt du, beim feligen Verlieren 

In des vergangnen Zauberland, 
Ein lindes, geiftiges Berühren, 

Mie Zephyrs Kup, an Lipp' und Hand, 
Und wankt der Kerze flatternd Licht: 
Das ift mein Geift, o zwoeifle nicht! - 


Hörft du beim Silberglanz der Sterne 
Leis' im verfchwiegnen Kämmerlein, 
Gleich Aeolsharfen aus der Ferne, 
Das Bundeswort: Auf ewig bein! 
Dann fchlummre fanft: es ift mein Geiſt 
Der Freud’ und Frieden dir verheißt. 


(8. 175.) 


14. Beifpiel. Andenken. (©. 179.) 


Ich denfe dein, j Ich denfe bein 
Wann durch den Sain Mit füßer Pein, 
Der Nachtigallen Mit bangem Schnen 
Akkorde fchallen. Und heißen Thraͤnen. 
Mann denfft du mein? Wie denfft du mein? 
Ich denke dein, ., O denfe mem 
Im Dämmerjchein Bis zum Bern _ 
Der Übendhelle Auf beſſerm Sterne! 
Am Schattenquelle. In jeder Ferne 


Wo denfft du mein? Den ich nwe deim!’- 
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15. Beifpiel. Raphaels Berflärung. 6S. 216.) 


Als er das Wunderbild faum der hohen Verklärung .vollendet, 
Trug feine Seele zu Gott freundlich ein Seraph empor. 

Gottlich das Göttliche Iohnend, erhub in der Fülle des Lebens 
Und in der Blüthe des Ruhms, ihn zur Verklärung der Herr. 


16. Beiſpiel. Die Stimme in der Wünſte. (S. 239.) 


Der Wanderer. 
Nein! Dich verewigt kein Milton, Europas verlorenes Eden! 
Weil ſich die Muſe vor Schmerz und vor Entſetzen verhüllt. 
Traun! Dem Thucydides wäre der sitternde Griffel entfunfen, 
Haätt' über Attila Zevs ähnlichen Sammer verhängt. 


Die Stimme. 

Nichts n verloren, fo lange nicht Mannfinn und Selbſtgefühl wanfen. 
Einft, warın die Afche verglüht, ſchwingt fich der Phönix empor. 
Zranfreich, das weiland an goldenem Seil uns zur Thorheit gegängelt, 

Leitet am Bettelftab nun wieder der Weisheit und zu. 


7. Johann Gaudenz Freiherr von Salis⸗Seewis. 
1762 — 1834. 


Johann Gaudenz, Freiherr von Salis— Sewis wurde den 
26. Dechr. 1762 zu Bothmar bei Malans in Graubündten : geboren. 
Schon fehr früh wurde er veranlafft, in franzöftfche Mriegsdienfte zu gehen, 
und wir finden den jungen Dichter in Verfailles, Havre de Grace, Flan- 
dern, überall die Einſamkeit fuchend und nach des Vaterlandes fchönen 
* Shälern und Alpen fich zurüdfehnend. Nachdem er bis zur Revolution 
“ Sauptmann der Schweizergarde in Berfailles gewefen war und auch nach⸗ 
ber bei der Eroberung Savoiend unter dem franzöfifchen General Montes: 
quiou gedient’ hatte, lebte er eine Zeitlang in der Hauptftadt feines Vater: 


- Aandes, in Ehur. Auch aus diefem ſtillen Aufenthalt verdrängte ihn ber 
- Krieg und er muffte felbft- thätigen Antheil an demfelben nehmen. Später 
: lebte er als Generalinfpector des Milizwefens in der Schweiz an ver- 
: fhiedenen Orten, namentlich als Stadtvogt und Kantonobrifter in Ehur 
und in Malans, an welchem legtern Orte er auch als 71 jähriger Greis 


: am 9. Januar 1834 ftarb. 


1. Yördens fagt: zu &eemwis. 


Ä * 
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Salis dichteriſcher Character iſt milde Schwermuth, Höltyh ä 
doch auch beſonders Matthiſſons Geiſtesverwandter, nur mehr naı 
gebildet, wozu ſchon ſein einſameres Leben und ſein Feruſtehen von 
ſcher Literatur ihn führte, wie die ihm angeborne Neigung, welch 
Hof und Hauptſtadt fliehen hieß. Die Einfachheit feiner Sprach 
ſeiner Empfindungen, die Reinheit und Anmuth ſeiner Dichtungen 
fie manchen der Matthiſſonſchen vorziehen laſſen, wenn dieſer Dichte 
gewandter und gebilbeter erfcheint. Einem anfpruchelofen unb gefüh) 
Gemüth wird Salis immer anziehend fein. 

Seine Gedichte hat Matthiffon herausgegeben. 

Gedichte von J. G. Salis. Zürich 179. 8. 
Die vierte Auflage ift von Salis felbft 1803. — Neuere von 1823. — | 
vermehrte Ausg. Zürich 1839. 12. — Die folgenden Beifpiele fin 
der vierten Aufl. von 1803 genommen, doch find die lateinifchen & 
mit deutfchen vermwechfelt. 


1. Beifpiel. An die Erinnerung. (©. 3.) 


Süßer Wehmuth Gefährtin, Erinnrung! 
Menn jene die Wimper finnend fenkt, 
Hebft du deinen Schleier und lächelſt 
Mit rüdwärts gewandtem Geficht 


Stil und hehr, wie der ſchweigende Vollmond 
Die Gräber befcheint, betrachteft du 
Das Bergang'ne, weilenden Blides, 
Mie Bräute des Bräutigams Bild. 


Deine dbämmernden Bilder find lieblich, 
Wie thauichter Duft im Abendroth! 
Deine Stimm’ ift fanft wie der Flöte 
Im Echo entfchwindender Hall. 


Dftmals zeigt du, in duftiger Ferne, 
Mir freundlic der Tugend Lenzgefild; 
Dder reihft in Kränze die Veilchen, 
So Liebe mir, ſparſam nur, las. 


Oft erfcheinft du mir, lächelnd durch Thraͤnen, 
Und koſeſt mit mir vertraut und lang, 
Bon den todten Lieben, an Gräbern, 
"Die höheres Gras ſchon ummallt. 


Mir willkommen im Schleier der Trauer! 
Willkommen im heiten Silberflr! . 
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Raſch entfleucht der Gegenwart Freude; 
Du, finnende Tröfterin, weilft! 


2. Beiſpiel Ermunterung. (3. 10.) 


Seht! Wie die Tage fich ſonnig verflären! 
Blau, ift der Himmel und grünend das Land. 
Klag if ein Miston im Chore der Sphären! . 
Trägt denn die Schöpfung ein Trauergewand? 
Sebet die Blicke, die trübe ſich fenfen. 

Hebet die Blicke: Des Schönen ift viel. 
Tugend wird felber zu Freuden und lenken 
Freud ift der Weisheit belohnendes Ziel. 


Definet die Seele dem Lichte der Freude, 
Horht! Ihr ertönet des Hänflinge Gefang. 
Athmet, fie duftet im Rofengeftäude, 

Fühlet! Sie fäufelt am Bächlein entlang. 
Koftet! Sie glüht uns im Safte der Traube, 
MWürzet die Früchte beim ländlihen Mahl. 
Schauet! Sie grünet in Kräutern und Laube, 
Malt ung die Ausficht ins blumige That. 


Freunde, was gleiten euch weibiiche Thränen 
Weber die blühenden Wangen herab? 
Ziemt fich für Männer das weibliche Sehnen? 
Wünfcht ihr verzagend zu modern im Grab? 
Edieres. bleibt uns noch viel zu verrichten; 
Biel audy des Guten iſt noch nicht gethan. 
Seiterfeit lohnt die Erfüllung der Pflichten, 
Muhe befchattet das Ende der Bahn. 


Mancherlei Sorgen und mancdherlei Schmerzen 
Quälen uns wahrlich aus eigener Schuld. ' 
Hoffnung ift Labfal dem wundeften Herzen, 
Duldende ſtärket gelafne Gebuld. 
Wenn euch die Nebel des Trübfinns umgrauen, 
Hebt zu den Sternen den finfenden Muth; 
Heget nur männliches, hohes Vertrauen; 
Guten ergeht e8 am Schluffe doch gut. 
Laffet uns fröhlich die Schöpfungen fehen: 
Gottes Natur ift entzüdend und hehr! _ 
Aber auch fiillen des Dürftigen Flehen; 
Freuden des Wohlthuns entzüden noch mehr. 
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Liebet! Die Lieb iſt der fchönfte ber Triebe; 
Meiht nur der Unfchuld die heilige Glut. 
Aber dann liebt auch mit weiferer Liebe 
Alles, was edel und fchön ift und gut. 

Handelt! Durd Handlungen zeigt fich der Weife, 
Kuhn und Unfterblicyfeit find ihr Geleit. i 
Zeichnet mit Thaten die ſchwindenden Gleiſe 
Unferer flüchtig entrollenden Zeit. 

Den une umfchließenden Zirfel beglüden, 
Nützen fo viel ald ein jeder vermag; 
O D das erfüllet mit ftillem Entzücken! 
D das entwölfet den düſterſten Tag! 

Muthig! Aud) Leiden, find einſt fie vergangen, 

Laben die Seele, wie Regen die Au: 


Gräber, von Trauerzypreſſen umhbangen, 
Malet bald stiller Vergißmeinnicht Blau 
Freunde, wir follen, wir follen ung freuen; 
Freud’ ift Des Vaters erhabnes Geht. 
Freude der Unfchuld kann niemals gereuen, 
Lächelt durch Roſen dem nahenten Tod. 


3. Beifpiel. 


Mitleid! Heil dir, du Gerocihte 
Meiches Herzens, milder Hand, 
Mallft du an des Dulders Geite 
Durch der Prüfung rauhes Land; 
Thauft, wie Baljam, milde Zähren, 
Hebeft das geknickte Rohr. 

Mie zu Spllius: Altären 
Blickt die Noth zu dir empor. 

Deine Hülfe fillt ihr Flehen; 
Dein Erbarmen eilt zur That 
Wünſche brennt du auszufpähen, 
Spendeſt, wenn der Mangel bat: 
Spendeſt Brüdern, welche darben, 
Deines Tagewerfs Gewinn; 
Bindeit lofer deine Garben 
Bor der Aehrenfeferinn. 


— — — — — 


Das Mitleid. 


(S. 13.) 


In verarmter Wittwen Krüge 

Schütteft du der Stärfung Mein, 
Präaft des Lächelns heitre Züge 
Abgehärmten Wangen ein; 
Hebft erleaner Wandrer Bürde 
Auf dem: tief befchneiten Damm, 
Und verpflegft in fichrer Hürde 
Deines Nachbarn irre Lamm. 

Sorglich ftreuft du vor die Schener 
Vögeln Korn im Winter aus; 
Nöthiaft zu des Heerdes Feuer 
Pilger in dein wirthlih Haus; 
Herberaft an des Strohdachs Balken. 
Proanens ? federlofe Brut; 
Schirmeſt Täubchen vor des Falken, 
Küchlein vor des Geiers Wuth. 





1. Hollius, ein Eobn bes Herfules und ber Dejanira, erbaute in Athen ben 
Tempel der Barmberzigkeit. &. — 2. Progne iſt der mprhologifche Name der 


. Schwalbe. ©. 
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atführſt die junge Waiſe 
dutter Rajengruft; 
Seufzer noch fo leiſe, 

ein Ohr der Abendiuft; 
ie thauige Hyaden, 

u auf das Kindelfind, 
hm Ariadnens Kaden 

es Lebens Labyrinth. 


rwärmft in fanfter Rüh—⸗ 
rung 
Selbſtſucht ſtarres Eis, 
vor lockender Verführung 
iberſtreutem Gleiſ; 
Yich mit leiſem Tröſten 
Zchwermuth dumpfes Ohr; 
tfeſſelnd den Erlöften 
Kerkers Stroh empor. 


4. Beifpiel. 


eiſen Harfentönen 

hmuth, mir gegrüßt!. 
yhe, die der Thränen 

ı Quell verſchließt! 

ht an deiner Schwelle 

r Schauer an, 

es Zwielichts Helle 

auf des Schickſals Bahn. 


die Freude weinen, 
wermuth lächeln heißt, 
zonn' und Schmerz vereinen 
rm und Luft verfleuft; 
bewoͤlkte Lüfte 
ndfonnenfchein, _ 

ampen in die Grüfte 

ft ‘den Leichenftein. 


Die Wehmutb: 


‘ 
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Herzen, die der Harm zerriffen, 
Hegit du. mit bejorgter Treu; 
Rückeſt der Geduld das Kiffen 
Auf des Schmerzenslagers Streu; 


Schon'ſt des Schlummers ; nah'ft auf 


Soden; 

Kühlſt mit deinem Palmenreis, 
Trodneft mit ergoßnen Locken 
Banger Todesfämpfe Schweiß. 

Bleib bei uns, bis einſt die Hefe 
In dem Thränenkelch verfiegt; 
Kränze bleicher Trübfal Schläfe, 
Die an deinen Schooß fich ſchmiegt; 
Herze ſie mit Ammenarmen; 
Sey umſtürmter Pflanzchen Stab, 
Die das ewige Erbarmen 
Dir zur Pflege übergab. 


(E. 16.) 


Du nahft, wenn fchon die Klage 
Den Bufen fanfter dehnt, 
Der Sram an Sarkophage ’ 
Die müden Schläfe lehnt; 
Wenn die Geduld gelaifen 
Sich an Die Hoffnung fchmiegt, _ 
Der Zähren Thau im naffen 
Schmerzlofen Blick verfiegt. 


Du, die auf Blumenleichen 
Des Tiefſinns Wimper ſenkt, 
Bei blätterlofen Sträuchen 
Der Blüthenzeit gedenkt 
In Florend bunte Kronen . 

Ein dunfles Beildyen weht 
Und ftill, mit Alchonen,“ 
Um Schiffbruhstrümmer ſchwebt. 


ie Hvaden waren fieben Töchter des Atlas, die vom Jupiter unter die 
rſetzt wurden. Ahr Aufgang deutete gewöhnlich Negm an. S. — 
ne, meiſtens mit erhobnem Bildwerk verzierte Särge bei den Alten. ©. 
yone, eine Tochter des Yeolus, war fo untröftbar über ben Tod ihres 
zeyr, der im Meere ertrank, daß Thetis beide aus Mitleid in Alchonen 
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O du, die ſich fo gerne: | In deinen Schattenhallen 

. Zurüd zur Kindheit träumt, -. Weihſt du Die Sänger ein; 
Selbſt id Gewölk von Kerne Lehrft junge Nachtigallen 
Mit Sonnengold befäumt; Die Trauermelodein; 
Was uns Erinnrung fchildert Du neigft, wo Gräber grünen, 
Mit ftilem Glanz verbrämt, Dein Ohr zu Höltys Ton; 
Der Trennung Qualen milbdert, Pflückſt Moos von Burgruinen 
Und die Verzweiflung zähmt; Mit meinem Mattbiffen. 

Der Leidenfchaften Horden, Rühr' unter Thränenweiden 
Der Sorgen Rabenzug, Noch oft mein Saitenfpiel; 
Entfliehn vor den Accorben, Berihmilz auch Gram und Ceiben 
Die deine Harfe ſchlug; In füßes Nachgefühl; 

Du zauberſt Alpenfühnen, Gieb Stärkung dem Leweichten! 
Verbannt auf Flanderns Moor, Heb' aus dem Trauerflor, 

Mit Sennenreigen⸗Tonen Wenn Gottes Sterne leuchten, 
Der Heimath Bilder vor. | Den Andachtsblid empor. 


5. Beifpiel. Sehnſucht nach Mitgefühl. (2. 19.) 
An Mattbifion. 


Mo weilt die Seele wie meine geftimmt? 

Der Stern des dunfelnden Abends vernimmt 
Nicht meinen Wunfch; was dem Herzen gebeicht, 
Gewährt er mir nicht. 


Wann in den Pappeln die Nachtigall ſchlägt, 
O Freund, wie bin ich ſo innig bewegt! 
Mit ihrer Töne Bedeutung vertraut, 
Verſcheucht ſie mein Laut. 


Der Mond beflimmert mich düſter und bleich 
Durch⸗Tannenwipfel und Forengeſträuch; 
Der matte binſenbeſpülende Bach 
Seufzt langſam mir nach. 


Der Wiederhall in den Klüften verſchlingt 
Die Klage, welche die Sehnſucht ihm bringt; 
Bald ſchwindet, was der Verlaſſene ruft, 
In nichtiger Luft. 





En 


verwandelte. Diefer Ufervogel iſt bei den Dichtern oft ein Bild ſtiller ron 
auf dem meiten Meere. ©. 


. 
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Erguß, du Zrauter, und Sänftigung fehlt 
Dem öden Herzen, von Sehnſucht gequält; 
Dem die Natur, die es inniglich- liebt, 


Genüge nicht giebt! 


Wohl herben Kummer zu mildern gelang 
Der Mitempfindungen Wechfelgefang! ' 
Aus Klagen, traulicy mit Freunden gefoft, 


Entblühet der Troft. 


Derwandte Seelen verftehen ſich ganz! 
Nimm diefes Liedes Vergißmeinnichtkranz, 
Aus dem von Seufzern der Ahndung umweht, 


Die Warnung ergeht: 


Wo weilſt du, Trauter? Schon grünt uns ein Baum, 
Der Baum zum Sarge! Schon grünet ein Raum, 
Der Raum, wo künftig, vom Graswuchs umbebt, 


Mein Hügel ſich hebt! 


6. Beifpiel. 


ann, o Schickſal, wann wird endlid) 

: mein fehter Wunfch gewährt: 
i Mitchen, ſtill und ländlich) ; 

: ein Meiner eigner Heerd; 

ein Freund, bewährt und weife, 

‚heit, Heiterfeit und Ruh‘! 

und Sie! Das feufz‘ ich leife, 

Gefährtinn Sie dazu. 


Benn ich noch ein Gärtchen hätte, 
ıten wir's mit eigner Hand. 

tt gefchorener Boskette 

der Hagebuchenwand, 

nmert' uns ein Dach von Latten, 
ſt mit Rebengrün bededt; 

in Silbertannen Schatten 
des Neiders Blick verſteckt. 


statt Kanäl und Gartenteiche, 
ein Röhrenbrunnen⸗Trog! 

tt Alleen und Taxusſträuche, 
de, Die ich ſelbſt erzog! 

mon Denkm. V. 


Letzter Wunſch. 


(S. 35.) 


Durch ein Gatter, nur von Pfälen, 
Durch den Vorhof, eng’ und klein, 
Eilt ich, ſtatt nach Marmorſälen, 
In ihr trautes Kämmerlein. 


Bei des heitern Morgens Friſche 
Hörten wir im Buchenhain, 
Dort am Waſſer im Gebüfche, 
Nachtigallen: Melodein. 
Auch begänne fie Gefänge, 
Wäre Philomel entflohn, 
Und in meine "Seele dränge 
Tiefer noch ihr füßer Ton. 


Unterm Strauch voll Hageroſen 
Auf dem rothbeblümten Klee, 
Könnten wir fo traulich ofen - 

Mie auf feinem Kanapee. 
In dem Duft entblühter Bohnen, 
Unter Pappeln, hoch und fchlanf, 
Bauten wir, troß goldnen Thronen, 
Eine Fleine Bretterbanf. 
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Beeren, die ihr Finger drückte,‘ 
ı König, der der Wab' entfloß, 
Kräuter, die vom Beet fie pflückte, 
Mil, die fie in Schaalen goß: 
Ha! Bei folhem Göttermahle 
Säßpßen wir, wie froh, wie ſtolz! 
Wär’ auch Löffel, Kelch und Schaale 
Nur aus weißem Buchenhol;. 


Mit den holden Dörferinnen, 
Nach der Weidenpfeife Schall, 
Einen Maientanz beginnen, 

Gilt uns mehr ale Maskenball. 
Lieber, ald der Prunf der Bühnen 
Dem vermöhnten Städterfchmarm, 
Wär' ein .Pfänderfpiel im Grünen 
Mir an meines Mädchens Arm. 


T. Beifpiel. Das Grab. 


Das Grab ift tief und ftilfe, 
Und ſchauderhaft fein Mand. 
Es det mit ſchwarzer Gülle 
Ein unbefanntee Land. 


Das Lied der Nachtigallen 
Font nicht in feinen Schoß. 
Der Kreundfchaft Roſen fallen 
Nur auf des Hügels Moos. 


Das arme Herz hienieden 
Bon manchem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Frieden 


Nur wo es nicht 


1770 — 1846. 1. Abſchn. 


In geſtirnten Sommernachten 
Wann der Mond die Schatten 
Wallte ſie an meiner Mechten, 
Durch das thaubeträufte Feld. 
Oft zum milden Abendſterne 
Hüb' ich den entzüdten Blick; 
Defter ſenkt ich ihn, wie gerne! 
Auf ihe blaues Aug. zurüd. 


Vieles wünfcht’ ich fonft vergebens; 
Jetzo nur zum letztenmal 
Für den Abend meines Lebens 
Irgendwo ein Friedensthal; 

Edle Muß’ in eigner Wohnung, _ 
Und ein Weib voll Zärtlichkeit, 
Das, der Treue zur Belohnung, 
Auf mein Grab ein Veilchen fireut. 
1783. (S. 9.) 

Verlaßne Bräute ringen 

Umfonit die Hände wund; 


Der Waifen Klagen drin 
Nicht in der Tiefe eu 
Doch fonft an feinem Orte 


Wohnt die erfehnte Ruh; 
Nur durch die dunfle Pforte 
Geht man der Heimath zu. 


uni entn en — — — — 





mehr ſchlägt. 


“mn. Den en — .. 


8. Beifpiel.. Serbfilied. 1782. (€. 87.) 


Bunt find fchon die Wälder; 
Gelb die Stoppelfelder, 
Und der Herbft beginnt 
Nothe Blätter fallen, 
Graue Nebel wallen, 
Kühler weht der Wind. 


Wie die volle Traube, 
Aus dem Rebenlaube, - 
Purpurfarbig fralt! 

Am Geländer reifen 
Pfirfiche mit Streifen 
Roth und weiß bemahlt. 
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Wie hier die Dirne 
flaum' und Birne 
örbchen legt; 

t leichten Schritten, 
ne Quitten 
ꝛandhof trägt. 


Flinke Zräger ſpringen, 
Und die Mädchen ſingen, 
Alles jubelt froh! 

Bunte Bänder ſchweben, 
Zwiſchen hohen Reben, 
Auf dem Hut von Stroh! 


Geige tönt und Flöte 
Bei der Abendröthe 
Und im Mondenglanz; 
Junge Winzerinnen 
Winken und beginnen 
Deutſchen Ringeltanz. 


9. Beiſpiel. 


iſchergewerbe 

tigen Muth! 

n zum Erbe 

r der Fluth. 

en nicht Schütze, 

ven fein: Feld; 
im Neße, 
uns Gelb, 


ben die Reufen 
ilfbach entlang, 

bei den Schleufen, 
n den Fang. 

m befchatten 

Nge Dach; 

mmern auf Matten 
ı Gemad). 

then Korallen: 
ipiegel und Want, 
ch der Hallen 

mer Sand. 
tchen daneben 
ndlih umzäͤunt 
enden Stäben 

? vereint. 


Fiſcherlied. (©. 70.) 


Im Antlig der Buben 
Pacht muthiger Sinn; 
Zie meiden die Stuben 
Bei Tagesbeginn; 
Sie tauchen und fchwimmen 
Im eifigen See, 
Und barfuß erflimmen 
Sie Klippen voll Schnee. 


Die Töchter ergötzen 
Sich Abends bei Licht, 
Wenn alles an Neßen 
Und Mafchenwerf flicht; 
Oft wird mit Gelächter 
Durchmuſtert das Dorf: 
Die Mutter, ale Wächter, 
Schürt nidend den Torf. 


Oft rudern wir ferne 
Im vwiegenden Kahn: 
Dann blinken die Sterne 


. &o freundlidy uns an; 
‚ Dee Mond aus den Höhen, 


Der Mond auf dem Bach, 
So ſchnell wir entflöhen, 
Sie gleiten uns nach. 
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Liebet! Die Lieb iſt der fhönfte der Triebe; 
Weiht nur der Unfchuld die heilige Glut. 
Aber dann liebt auch mit weiferer Liebe 
Alles, was ebel und fchön ift und gut. 

Handelt! Durch Handlungen zeigt fih der Weife, 
Ruhm und Unfterbligkeit find ihr Geleit. 
Zeichnet mit Thaten die ſchwindenden Gleiſe 
Unferer flüchtig entrollenden Zeit. 

Den ung umfchliefenden Zirtel beglüden, 
Nügen fo viel als ein jeder vermag; 

. D das erfüllet mit flillem Entzüden! 
O das entwölfet den düfterften Tag! 

Muthig! Auch Leiden, find einſt fie vergangen, 

Laben die Seele, wie Regen die Au: 
Gräber, von Trauerzypreſſen umhangen, 
Malet bald ftiller Vergißmeinnicht Blau 
Freunde, wir follen, wir follen uns freuen; 
Freud’ ift des Vaters erhabnes Gebt. 
Freude ber Unfhuld fann niemals gereuen, 

Lächelt durch Rofen dem nahenden Tod. 


3. Beifpiel. Das Mitleid. (©. 13.) 


Mitleid! Heil dir, du Geweihte In verarmter Wittwen Krüg 
Weiches Herzens, milder Hand, Schütte du der Stärfung We 
Wallſt du an des Dulders Seite Prägſt des Lächelne — Züge 
Durch der Prüfung rauhes Land; 
Thauft, wie Balſam, milde Zähren, 
Hebeft das gefnicte Rohr. 

Wie zu Hyllius + Altären 
Blickt die Noth zu dir empor, 

Deine Hülfe ſillt ihr Flehen 
Dein Erbarmen eilt zur That 
Wunſche brennſt du auszuſpähen, 
Spendeſt, wenn der Mangel batz 
Spendeft Brüdern, welche ba 
Deines Tagewerfs Gewinn; 
Bindeft lofer deine Garben 
Bor der Aehrenleferinn. 





















1. de eim 
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ntführft die junge Waiſe Herzen, die der Harm zerriffen, 


Rutter Rajengruft; Hegit du. mit bejorgeer Treu; 

Zeufzer noch fo leiſe, Nüdeft der Geduld das Kiffen 

ein Ohr ber Abendluft; Auf des Schmerzenslagers Streu; 

die thauige Hyabden, ' Schon ſt des Schlummers; nah ſt auf 

u auf das Findelkind, Soden; 

hm Ariadırens Faden Kühfft mit deinem Palmenreis, _ 

es Lebens Labyrinth. Trockneſt mit ergoßnen Loden 
Banger Todeskãmpfe Schweiß. 


erwaͤrmſt in fanfter Rüh⸗ 
rung Bleib bei uns, bis einft die Hefe 

e Selbſtſucht ſtarres Eis, Im dem Thränenkelch verfiegt; 

vor fodender Verführung Kränze bleiher Trübfal Schläfe, 


überftreutem Gleiſ; Die an deinen Schooß ſich ſchmiegt; 
dich mit leiſem Tröſten Herze fie mit Ammenarmen; . 
Schwermuth dumpfee Ohr; Sey umſtürmter Pflänzchen Stab, 
ıtfeffelnd den Erlöften Die das ewige Erbarmen 


Kerkers Stech empor. Dir zur Pflege übergab. 


4. Zeifpiel. Die Wehmuth. (2. 16.) 


leiſen Harfentönen Du nahjt, wenn ſchon die Klage 
ehmuth, mir gegrüßt! Den Bufen fanfter dehnt, 

phe, die der Thränen Der Gram an Sarfophage 

n Quell verfchließt! Die müden Schläfe lehnt; 

eht an deiner Schwelle Wenn die Geduld gelajfen 

















ver Schauer an, Sic, an die Hoffnung ſchmiegt, 
nes Zwielichts Helle Der Zähren Thau im naffen 
Schmerzlofen Blick verfiegt. 

Du, die auf Blumenleichen 
Des Tieffinns Wimper fenft, 
Bei blätterlofen Sträuchen 
Der Blüthenzeit gedenkt 
In Florens bunte Kronen 
Ein dunkles Veilchen weht 
Und ſtill, mit Alcponen, ' 

Um Schiffbruchstrümmer ſchwebt. 


fer des Atlas, die tom Jupiter unter bie 
beutete gemöhnlih Regen am, S. — 
löwerf verzierte Särge bei den Alten. ©. 
, war fo untröſtbat über dem Tod thers 
bafı Tbetis beibe aus Muleid in Mlcyemım. 
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O du, die füch fo gerne 


Zurück zur Kindheit träumt, -» 


Selbft iht Gewoͤlk von Ferne 
Mit Sonnengold befäumt; 
Was uns Erinnrung fchildert 
Mit ftilem Glanz verbrämt, 
Der Trennung Qualen mildert, 
Und die Verzweiflung zähmt; 


Der Leidenfchaften Horden, 
"Der Sorgen Rabenzug, 
Entfliehn vor den Accorden, 
Die deine Harfe fchlug; 

Du zauberſt Alpenfühnen, 
Verbannt auf Flanderns Door, 
Mit Sennenreigen : Zönen 
Der Heimath Bilder vor. 


In deinen Schattenhallen 
Meihft du die Sänger ein; 
Lehrft junge Nachtigallen _ 
Die Trauermelodei'n; 

Du neigft, wo Gräber grünen, 
Dein Ohr zu Hölys Ton; 
Pflũckſt Moos von Burgruinen 
Mit meinem Matthiffon. 


NRühr' unter Thränenweiden 


Noch oft mein Saitenfpiel; j 


Verſchmilz auch Gram und Leiden 
In ſüßes Nachgefühl; 

Gieb Stärfung dem Erweichten! 
Heb’ aus dem Zrauerflor, 

Wenn Gottes Sterne leuchten, 
Den Andachtsblid empor. 


5. Beiſpiel. Sehnfucht nad) Mitgefühl. (S. 19.) 
’ An Matthiſſon. 


Wo weilt die Seele wie meine geftimmt? 
Der Stern des dunfelnden Abends vernimiht 
Nicht meinen Wunſch; was dem Herzen gebeich, 


Gewaͤhrt er mir nicht. 


Wann in den Pappeln die Nachtigall ſchlägt, 
O Freund, wie bin ich ſo innig bewegt! 
Mit ihrer Töne Bedeutung vertraut, 


Verſcheucht ſie mein Laut. 


Der Mond beflimmert mich düſter und leid 


Durch -Zannenwipfel und Forengefträuch; 


Der matte binfenbefpülende Bach 


Seufzt langſam mir nad). 


Der Wiederhall in den Klüften verfchlingt 


* 


Die Klage, welche die Sehnſucht ihm bringt; 


Bald ſchwindet, was der Verlaſſene ruft, 


In nichtiger Luft. 





Es 


verwantelte. Diefer uferdogel iſt bei den Dichtern oft ein Bild ſtiller Treu 


auf dem weiten Heere. e. 


N 
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Erguß, du Trauter, und Sänftigung fehlt 
Dem öden Herzen, von Sehnſucht gequält; 
Dem die Natur, die es inniglich liebt, 


Genüge nicht giebt! 


Wohl herben Kummer zu mildern gelang 
Der Mitempfindungen Wechfelgefang! 
Aus Klagen, traulich mit Freunden gefoft, 


Entblühet der Troſt. 


Derwandte Seelen verfichen ſich ganz! 
Nimm diefes Liedes Vergißmeinnichtkranz, 
Aus dem von Seufzern der Ahndung umweht, 


Die Warnung ergeht: 


Wo weilſt du, Trauter? Schon grünt uns ein Baum, 
Der Baum zum Sarge! Schon grünet ein Raum, 
Der Raum, wo künftig, vom Graswuchs umbebt, 


Mein Hügel ſich hebt! 


6. Beifpiel. | 


Bann, o Schidfal, wann wird endlich 
ir mein feßter Wunfch gewährt: 
ar einhättchen, ſtill und ländlich; 
ur ein Peiner eigner Heerd; 

id ein Kreund, bewährt und weife, 
enheit, Heiterfeit und Ruh'! 

h und Sie! Das feufz‘ id) leiſe, 
w Gefährtinn Sie dazu. 


Wenn ich noch ein Gärtchen hätte, 
auten wir's mit eigner Hand. 
tatt gefchorener Bosfette 

ıd der Hagebuchenwand, 

ämmert' uns ein Dad) von Latten, 
iht mit Rebengrün bededt; 

ef in Silbertannen Schatten 

ve des Neiders Blick verfiedt. 
Statt Kanäl und Gartenteiche, 
w ein Röhrenbrunnen :Trog! 

tatt Allen und Zarusfträuche, 
üchte, die ich felbft erzog! 

Yon Dentm. V. 


Letzter Wunſch. 


(S. 25.) 


Durch ein Gatter, nur von Pfälen, 
Durch den Vorhof, eng und Hein, 
Eilt ich, ftatt nad) Marmorfälen, - 
In ihe trautes Kämmerlein. 


Bei des heiten Morgens Frifche 
Hörten wir im Buchenhain, 
Dort am Waſſer im Gebüfche, 
Nachtigallen-Melodein. 
Auch begänne ſie Geſänge, 
Wäre Philomel entflohn, 
Und in meine "Seele dränge 


Tiefer noch ihr füßer Ton. 


Unterm Strauch voll Hageroſen 
Auf dem rothbeblümten Klee, 
Könnten wir fo traulich ofen - 
Mie auf feibnem Kanapee. 

In dem Duft entblühter Bohnen; 
Unter Pappeln, hoch und fchlanf, 
Bauten wir, troß goldnen Thronen, 
Eine Fleine Bretterbanf. 
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Beeren, die ihr Finger drüdte‘ . In geftienten Sommernächten, 
ı König, der der Wab' entfloß, . Wann der Mond die Schatten beik 
Kräuter, die vom Beet fie pflüdte, Wallte fie an meiner Mechten, 
Milch, die fie in Schaalen goß: Durch das thanbeträufte Feld. 
Ha! Bei folhem Göttermahle Oft zum milden Abendfterne 
Säßen wir, wie frob, wie ſtolz! Hüb ich den entzüdten Blick; 
Mär’ auch Löffel, Kelch und Schaale Defter ſenkt' ich ihn, wie gerne! 


Nur aus weißem Buchenhol;. Auf ihr blaues Aug. zurüd. 

Mit den holden Dörferinnen, Vieles wünfcht' ich fonft vergebens 
Nach der MWeidenpfeife Schall, Jetzo nur zum leßtenmal 
Einen Maientanz beginnen, Für den Abend meines Lebens 


Gilt und mehr als Maskenball. Irgendwo ein Friedensthal; 
Lieber, ald der Prunf der Bühnen Edle Muß’ in eigner Wohnung, 

- Dem verwöhnten Städterfchmarm, Und ein Weib voll Zärtlichkeit, 
Mär’ ein .Pfänderfpiel im Grünen Das, der Treue zur Belohnung, 
Mir an meines Mädchens Arm. Auf mein Grab ein Beilchen freut 


7. Beifpil. Das Grab. 1789. (©. 9.) 








Das Grab ift tief und ftille, Derlaßne Bräute ringen 
Und fchauderhaft fein Nand. Umfonit die Hände wund; 
Es det mit fchwarzer Hülle Der Waifen Klagen drin 
Ein unbefanntes Land. Nicht in der Tiefe Gruchh 

Das Lied der Nachtigallen Doch fonft an feinem Örte 
Tont nicht in feinen Schoß. Mohnt die erfehnte Ruh; 
Der Freundichaft Roſen fallen Nur durch die dunkle Pforte 
Nur auf des Hügels Moos. Geht man der Heimath zu. 


Das arme Herz hienieden 
Bon manchen Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Srieden 
Nur wo es nicht mehr fchlägt. 


8. Beifpiel.. Serbftlied. 1782. (S. 87.) 


Bunt find ſchon die Wälder; Wie die volle Traube, 
Gelb die Stoppelfelder, Aus dem Nebenlaube, - 
Und der Herbſt beginnt Yurpurfarbig ſtralt! 
Nothe Blätter fallen, Am Geländer reifen. 
Graue Nebel wallen, Pfirfiche mit Streifen 


Kühler weht der Mind. Roth und weiß bemahlt. 
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Wie bier die Dirne 
Pflaum' und Birne 


Flinke Träger ſpringen, 
Und die Mädchen ſingen, 


Körbehen legt; Alles jubelt froh! 
nit leichten Schritten, Bunte Bänder ſchweben, 
oldne Quitten Zwiſchen hohen Reben, 


Landhof trägt. Auf dem Hut von Stroh! 


Geige tönt und Flöte 
Bei der Abendröthe 
Und im Mondenglanz; 
Junge Winzerinnen 
Winken und beginnen 
Deutſchen Ringeltanz. 


9. Beiſpiel. Fiſcherlied. (S. 70.) 


Fiſchergewerbe Im Antlitz der Buben 
rüſtigen Muth! Lacht muthiger Sinn; 
iben zum Erbe Sie meiden die Stuben 
üter der Fluth. Bei Tagesbeginn; 


aben nicht Schütze, 
lügen fein: Feld; 
im Nege, 
Funs Gelb, 


heben die Reuſen 
schilfbach entlang, 

ıhn bei den Schleufen, 
dern den Fang. 

iden beichatten 
wofige Dad); 
lummern auf Matten 
bien Gemach. 


rothen Korallen 
Spiegel und Wand, 
ſtrich der Hallen 
ilberner Sand. 
järtchen daneben 
ländlich umzäunt 
eugenden Stäben 
aſte vereint. 






Sie tauchen und ſchwimmen 
Im eifigen See, 

Und barfuß erflimmen 

Sie Klippen voll Schnee. _ 


Die Töchter ergößen 
Sich Abends bei Licht, 
Wenn alles an Negen 
Und Mafchenwerf flicht; 
Oft wird mit Gelächter 
Durchmuſtert das Dorf: 
Die Mutter, ale Wächter, 
Schürt nidend den Torf. 


Oft rudern wir ferne 
Sm wiegenden Kahn: 
Dann blinken die Sterne 


- &o freundlid uns an; 
‚ Der Mond aus den Höhen, 


Der Mond auf dem Badı, 
So ſchnell wir entflöhen, 
Sie gleiten uns nad). 
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Liebet! Die Lieb iſt der fchönfte ber Friebe; 
Meiht nur der Unfchuld die heilige Glut. ' 
Aber dann liebt auch mit weiferer Liebe 
Alles, was edel und ſchön ift und auf. 

Handelt! Durch Handlungen zeigt fich der Weile, 
Ruhm und Unfterblichfeit find ihr Geleit. 
Feichnet mit Thaten die fchwindenden Gleiſe 





Unferer flüchtig entrollenden Zeit. 
Den une umfchließenden Zirkel beglücken, 
Nügen fo viel als ein jeder vermag; 

. D das erfüllet mit flillem Entzücken! 
D das entwölfet den düjterften Tag! 

Muthig! Audy Leiden, find einſt fie vergangen, 

Laben die Seele, wie Regen die Au: 
Gräber, von Trauerzypreſſen umhangen, 
Malet bald stiller Vergißmeinnicht Blau 
Freunde, wir follen, wir follen uns freuen; 
Freud’ ift des Vaters erhabnes Gebt. 
Freude der Unfhuld kann niemals gerenuen, 
Lächelt durch Mofen dem nahenden Tod. 


3. Beifpiel. 


Mitleid! Heil dir, du Gemeihte 
Meiches Herzens, milder Sand, 
Wallſt du an des Dulders Geite 
Durch der Prüfung rauhes Land; 
Thauſt, wie Baliam, milde Zähren, 
Hebeft das gefnidte Rohr. 

Wie zu Spllius : Altären 
Blickt die Noth zu dir empor. 

Deine Hülfe ftillt ihe Kleben; 
Dein Erbarmen eilt zur That 
Münfche brennit du auszufpähen, 
Ependeft, wenn der Mangel bat: 
Cpendeft Brüdern, welche darben, 
Deines Tagewerks Gewinn; 
Bindeft lofer deine Garben 
Bor der Achrenleferinn. 


Das Mitleid. 


(S. 13.) 


In verarmter Witten Krüge 
Scütteft du der Stärfung Mein, 
Pragſt des Lächelns heitre Züge 
Abgehärmten Wangen ein; 

Hebſt erfenner Wandrer Bürde 
Auf dem tief befchneiten Damm, 
Und verpfleaft in fichrer Hürde 
Deines Nachbarn irre Lamm. 

Sorglich ftreuft du vor die Schener 
Bögeln Korn im Winter aus; 
Nöthigit zu des Heerdes Feuer 
Pilger in dein wirthlich Haus; 
Herbergſt an des Strohdachs Balken 
Prognens: federlofe Brut; 
Schirmeft Täubchen vor des Falken, 
Küchlein vor des Geiers Wuth. 


1. Hplliug, ein Eobn de6 Herkules und der Dejanira, erbaute in Athen ben 


Zempel der Barmberzigteit. S. 
. Cchmalbe. S. 


— 2. Progne ift ter mythologiſche Name der 


%. ©. v. Salis-Seewis. 


entführft die junge Waile 
Mutter Rafengruft; 
Seufzer noch fo leiſe, 
dein Ohr der Abendiluft; 
wie thauige Hyaden,“ 

du auf das Findelfind, 
ihm Ariadırend Faden 
des Lebens Labyrinth. 


erwärmft in fanfter Rüh— 
rung 
ver Selbſtſucht ſtarres Eis, 
t vor lodender Verführung 
nüberftreutem Gleiſ'; 
: dich mit leiſem Zröften 
: Schwermuth dumpfes Ohr; 
emtfeffelnd den Erlöften 
ed Kerfers Stroh emper. 


4. Beiſpiel. 


leifen Sarfentönen 
Rehmuth, mir gegrüßt!. 
mphe, die der Thränen 

ten Quell verfchließt! 

veht an deiner Schwelle 
der Schauer an, 

eines Zwielichts Helle 

t auf des Schickſals Bahn. 


ſo die Freude weinen, 
chwermuth lächeln heißt, 
MWonn’ und Schmerz vereinen 
arm und Luft verfleuft; 

ft bewölfte Lüfte 
bendfonnenfchein, _ 

Lampen in die Grüfte 

önft den Leichenftein. 





Die Wehmuth. 
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Herzen, die der Harm zerriſſen, 
Hegſt du mit beſorgter Treu; 
Rückeſt der Geduld das Kiſſen 
Auf des Schmerzenslagers Streu; 


Schon'ſt des Schlummers; nah'ft auf 


Socken; 

Kühlſt mit deinem Palmenreis, 
Trockneſt mit ergoßnen Locken 
Banger Todeskämpfe Schweiß. 

Bleib bei uns, bis einſt die Hefe 
In dem Thränenkelch verſiegt; 
Kränze bleicher Trübſal Schläfe, 
Die an deinen Schooß ſich ſchmiegt; 
Herze ſie mit Ammenarmen; 
Sey umſtürmter Pflãnzchen Stab, 
Die das ewige Erbarmen . 
Dir zur Pflege übergab. 


(S. 16.) 


Du nahft, wenn fchon die Klage 
Den Bufen fanfter dehnt, 


Der Gram an Sarfophage : 
Die müden Schläfe lehnt; 


Menn die Geduld gelaſſen 
Sich an die Hoffnung fchmiegt, _ 
Der Zähren Thau im naffen 
Schmerzlofen Blick verfiegt. 


Du, die auf Blumenleichen 
Des Tieffinns Wimper fenkt, 


Bei blätterlofen Sträuchen 


Der Blüthenzeit gedenft 


In Florens bunte Kronen . 


Ein dunkles Veilhen weht 
Und fill, mit Alchonen, ' 


Um Schiffbruhstrümmer fchwebt. 


Die Hvaden waren fieben Töchter des Atlas, die vom Jupiter unter bie 
verfeßt wurden. Ihr Aufgang deutete gewöhnlich Negn an. S. — 
nerne, meiſtens mit erhobnem Bildwerf verzierte Särge bei den Alten. ©. 
Ucyone, eine Tochter bes Aeolus, war fo untröftbar über den Tod ihres 
8 Ceyr, der im Meere ertranf, daß Thetis beibe aus Mitleid in Alchonen 
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D du, die fich fo gerne: In deinen Schattenhallen 

. Zurüd zur Kindheit träumt, -v Meihft du die Sänger ein; 
Selbſt iht Gewölf von Ferne Lehrft junge Nachtigallen 
Mit Sonnengold befäumt; Die Trauermelodei'n; 
Was uns Erinnrung fchildert Du neigft, wo Gräber grünen, 
Mit ſtillem Glanz verbrämt, Dein Ohr zu Hölty’s Ton; 
Der Trennung Qualen mildert, Pflückſt Moos von Burgruinen 
Und die Verzweiflung zähmt; Mit meinem Matthiffon. 

Der Leidenfchaften Horden, Rühr' unter Thränenweiben 
Der Sorgen Rabenzug, Noch oft mein Saitenfpie; 
Entfliehn vor den Accorben, Verſchmilz auch Gram und Leiden 
Die deine Sarfe fchlug; | In füßes Nachgefühl; 

Du zuggberft Alpenföhnen, . Gieb Stärkung dem Erweichten! 
Verbannt auf Flanderns Moor, Heb' aus dem Zrauerflor, 

Mit Sennenreigen s Zönen Wenn Gottes Sterne leuchten, 
Der Heimath Bilder vor. | Den Andachtsblick empor. 


5. Beifpiel.- Sehnſucht nad; Mitgefühl. (2. 19.) 


An Matthifion. 


Mo weilt die Seele wie meine geftimmt? 

Der Stern des dunfelnden Abends vernimtht 
Nicht meinen Wunſch; was dem Herzen gebeicht, 
Gewährt er mir nicht. 


Wann in den Pappeln die Nachtigall fchlägt, 
D Freund, wie bin ich fo innig bewegt! 
Mit ihrer Töne Bedeutung vertraut, 
Berfcheucht fie mein Laut. 


De Mond beflimmert mic, düfter und bleich 
Durd) -Tannenwipfel und Serengefräuh; 
Der matte binfenbefpülende Bach 

Seufzt langſam mir nad). 


Der Wiederhall in den Klüften verfchlingt 


Die Klage, welche die Sehnfucht ihm bringt; 
Bald fchwindet, was der Verlaſſene ruft, 
In nichtiger Luft. 6. 


verwantelte. Diefer uferdogel iſt bei den Dichtern oft ein Bild ſtiller Srauer 
anf dem weiten Deere. e. 
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Erguß, du Trauter, und Sänftigung fehlt 
Dem öden Herzen, von Sehnſucht gequält; 
Dem die Natur, die es inniglich liebt, 


Genüge nicht giebt! 


Wohl herben Kummer zu mildern gelang 
Der Mitempfindungen Wechfelgefang! ' 
Aus Klagen, traulic mit Freunden gefoft, 


Entblühet der Troft. 


Verwandte Seelen verſtehen ſich ganz! 
Nimm diefes Liedes Vergißmeinnichtfrang, 
Aus dem von Seufzern der Ahndung umweht, 


Die Warnung ergeht: 


Wo weilſt du, Trauter? Schon grünt uns ein Baum, 
Der Baum zum Sarge! Schon grünet ein Raum, 
Der Raum, wo künftig, vom Graswuchs umbebt, 


Mein Hügel ſich hebt! 


6. Beiſpiel. 


Bann, o Schickſal, wann wird endlich 
ir mein letzter Wunſch gewährt: 
ir ein;ghättchen, ſtill und ländlich; 
ir ein kleiner eigner Heerd; 

d ein Freund, bewährt und weiſe, 
pheit, Heiterkeit und Ruh'! 
Rund Sie! Das ſeufz;' ich leiſe, 
: Gefährtinn Sie dazu. 


Benn ich noch ein Gärtchen hätte, 
uten wir's mit eigner Hand. 
att gefchorener Bosfette 

d der SHagebuchenwand, 

mmert uns ein Dach von Ratten, 
ht mit Nebengrün bededt; 

f in Silbertannen Schatten 

e des Neiders Blick verfiecdt. 
Statt Kandl und Gartenteiche, 
r ein Roͤhrenbrunnen⸗Trog! 

stt Allen und Taxusſträuche, 
chte, die ich felbft erzog! 

Aſchon Denkm. V. 


Letzter Wunſch. 


(S. 3.) 


Durch ein Gatter, nur von Pfälen, 
Durch den Vorhof, eng' und klein, 
Eilt' ich, ſtatt nach Marmorſälen, 
In ihr trautes Kämmerlein. 


Bei des heitern Morgens Friſche 
Hörten wir im Buchenhain, 
Dort am Wafler im Gebüfche, 
Nachtigallen: Melodein. 
Auch begänne fie Gefänge, 
Wäre Philomel entflohn, 
Und in meine "Seele dränge 
Tiefer noch ihr füßer Ton. 


Unterm Strauch voll Hagerofen 
Auf dem rothbeblümten Klee, 
Könnten wir fo teaulich koſen 
Mie auf feibnem Kanapee. 

In dem Duft entblühter Bohnen; 
Unter Pappeln, hoch und fchlanf, 
Bauten wir, troß goldnen Thronen, 
Eine Fleine Bretterbanf. 

23 
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Beeren, die ihr Finger drüdte‘ In geflirnten Sommelmächten, 
ı König, der der Wab' entfloß, Wann der Mond die Schatten beit: 
Kräuter, die vom Beet fie pflüdte, Wallte fie an meiner Mechten, 
Milch, die fie in Schaalen goß: Durch das thaubeträufte Feld. 
Ha! Bei foldyem Göttermahle Oft zum milden Abendfierne 
Säßen wir, wie froh, wie ſtolz! Hüb' ich den entzückten Blick; 
Mär auch Löffel, Kelch und Schaale Oefter ſenkt' ich ihn, wie gerne! 


Nur aus weißem Buchenholz. Auf ihr blaues Aug. zurüd. 

Mit den holden Dörferinnen, Vieles wünſcht' ich fonft vergebene 
Nach der Weidenpfeife Schall, Jetzo nur zum letztenmal 
Einen Maientanz beginnen, Für den Abend meines Lebens 


Gilt und mehr ald Maskenball. Irgendwo ein Friedensthal; 
Lieber, ald der Prunf der Bühnen Edle Muß’ in eigner Wohnung, 
Dem verwöhnten Städterfchwarm, . Und ein Meib voll Zärtlichkeit, 
Mär ein Pfänderfpiel im Grünen Das, der Treue zur Belohnung, 
Mir an meines Mädchens Arm. Auf mein Grab ein Veilchen jireu 


7. Beifpil. Das Grab. 1783. (©. 9.) 







Das Grab ift tief und ftille, Verlaßne Bräute ringen 
Und fchauderhaft fein Rand. Umfonft die Hände wund; 
Es det mit fhwarzer Hülle Der Waifen Klagen dringen 
Ein unbefanntes Land. Nicht in der Tiefe Grug 

Das Lied der Nachtigallen Doc) fonft an feinem Orte 
Tont nicht in feinen Schoof. Mohnt die erfehnte Ruh; 
Der Freundichaft Rofen fallen Nur durch die dunfle Pforte 
Nur auf des Hügels Mooe. Geht man der Heimath zu. 


Das arme Herz hienieden 
Bon manchem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Frieden 
Nur wo e6 nicht mehr fchlägt. 


8. Beifpiel.. Serbfilied. 1782. (€. 87.) 


Bunt find fchon die Wälder; Wie die volle Traube, 
Gelb die Stoppelfelder, Aus dem Nebenlaube, - 
Und der Herbſt beginnt Purpurfarbig ſtralt! 

Note Blätter fallen, Am Geländer reifen 
Graue Nebel wallen, Pfirfiche mit Streifen 


Kübler weht der Wind. ur Roth und weiß bemahlt. 
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! Wie bier die Dirne Slinfe Träger fpringen, 
Pflaum' und Birne Und die Mädchen fingen, 


Körbchen lest; Alles jubelt froh! 
mit leichten Schritten, Bunte Bänder fchmweben, 
oldne Quitten Zwifchen hoben Neben, 


ı Landhof trägt. Yuf dem Hut von Stroh! 


Geige tönt und Flöte 
Bei der Abendröthe 
Und im Mondenglan;; 
Zunge Winzerinnen 
Winken und beginnen 
Deutfchen Ringeltan;. 


9. Beifpiel. Fifcherlied. (©. 76.) 


Zifchergewerbe Im Antlig der Buben 
üfligen Muth! Yacht muthiger Sinn; 
ıben zum Erbe Zie meiden die Stuben 
üter der Fluth. Bei Tagesbeginn; 


aben nicht Schäße, 
lügen fein: Feld; 
= Nezee, 

uns Geld, 
heben die Reufen 
chilfbach entlang, 
hn bei den Schleufen, 
yern den Fang.’ 
iden befchatten 
oofige Dach; 
lummern auf Matten 
len Gemach. 


rothen Korallen 
Spiegel und Wand, 
firich der Hallen 
bene Sand. 
Järtchen Daneben 
ländlid) umzaͤunt 
euzenden Stäben 
afte vereint. 


Sie tauchen und fchwimmen 
Im eifigen See, 

Und barfuß erflimmen 

Sie Klippen voll Schnee. 


Die Töchter ergößen 
Sich Abends bei Licht, 
Wenn alles an Neen 
Und Maſchenwerk flicht; 
Oft wird mit Gelächter 
Qurchmuftert das Dorf: 
Die Mutter, ale Wächter, 
Schürt nidend den Torf. 


Oft rudern wir ferne 
Im wiegenden Kahn: 
Dann blinken die Sterne 


So freundlid uns an; 
‚ Der Mond aus den Höhen, 


Der Mond auf dem Bach, 
So ſchnell wir entflöhen, 
Sie gleiten und nad). 

23* 
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Mir troken dem Wetter 
Das finfter uns droht, 
Wann fchöpfende Bretter 
Kaum hemmen den Tod. 
Mir trogen auch Wogen 
Auf krachendem Schiff, 
In Tiefen gezogen, 
Gefchleudert and Riff. 


10. Beifpiel. 


Traute Heimath meiner Lieben, 
Sinn’ ich fill an dich zurüd, 
Wird mir wohl: Und dennoch trü- 

| ben 
Sehnfuchtsthränen meinen Blid. 


Stiller Weiler, grün umfangen 
Bon befchirmendem Geflräud); 
Kleine Hütte, voll Verlangen 
Denf' ich immer noch an euch. 


An die Fenfter, die mit Neben 
Einft mein Vater ſelbſt umzog; 
An den Birnbaum, der dancben 
Auf das niedre Dach fich bog; 


An die Stauden, wo ich Meifen 
Sm Hollunderkaften fiena; 
An des ftillen Weihers Schleufen, 
Mo ich Sonntags fiſchen gieng. 

Mas mich dort als Kind erfreute, 
Kömmt mir wieder leibhaft vor; 
Das befannte Dorfgeläute 
Miederhaflt in meinem Ohr. 


Bon 1770—1846. 1. Abfchn. 


Der Herr, der in Stürmen 
Der Mitternacht biigt, 
Vermag uns zu fchirmen, Ä 
Und fennt was und müßt. 
Gleich unter dem Flügel 
Des Ewigen ht 
Der Rafengruft Hügel 
Das Grab in der Fluth. 


Lied eines Landmanns, in der Fremde. (€. 


Selbft des Nachts in meinen Zrin 


men 
Schiff ich auf der Heimath Se; 1 
Schüttle Aepfel von den Bäume; j 
MWälfre ihrer Wiefen Klee; 


Loöſch' aus ihres Brunnens 
Meinen Durft am fchwülen Tag, 
Pflück im Walde Heibelbeeren, 
Wo ich einft im Schatten lag. 


Wann erbii ich ſelbſt die Li 


Auf den Kirchenplat; a 
Wo gekühlt im *2 
Unfre frohe Jugend tanz 


Wann des Kirchthurms Giebelſpi 
Halb im Obſtbaumwald verſteckt 
Mo der Storch auf hohem Sizte 
Friedlich feine Zungen hedit? 

Traute Heimath meiner Väter, 
Wird bei deines Friedhofs Thür 
Nur einft, früher oder fpäter, 
Auch ein Ruheplätzchen mir! 














11. Beifpiel. Vernunft und Glaube. (S. 9.) 


Nur das Dunkel der Nacht enthüllt uns die höheren Welten, 
DBlendendes Sonnenlicht dedt fie mit nichtiger Luft. 

Alſo Vernunft: Die Erderleuchterin hellet die Nähe, 
Aber verbirgt uns das Land, welches dem Glauben nur firabit. 
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9. Chriſtoph Auguft Tiedge 1752 — 1841. 


Ehriftoph Auguft Tiedge wurde den 13. December 1752 zu 
Jardelegen in der Altmarf geboren, ftudirte in Halle die Nechte und er: 
lelt ein Secretariat bei dem Landrath zu Magdeburg. Die juriftifche 
sufbahn befriedigte ihn indeffen nicht und er wendete ſich ganz auf das 
Subium der fchönen Wiffenfchaften. Im Jahre 1776 wurde er Erzieher 
ı der vou Arnftädtichen Familie zu Eric, in der Grafſchaft Sohnftein. 
ser knüpfte er ein enges Freundfchafteband mit Göckingk, Gleim und 
Hamer Schmidt, lernte auch hier zuerft Elife von der Nedte Fennen. Den 
freunden zu Liebe ging er 1784 nach Halberftadt, wo fich ein Dichterifches 
eben zunächft in Gleims Haufe entfaltete, wie früher in Hamburg, Leipzig 
md Göttingen; doch ift mancher von den Dichtern biefes Kreiſes fchon 
rũh geftorben. Im Jahre 1792 ging er als Gefellfchafter, Privatfecretait 
ab Erzieher in das Haus des Domherrn von Stedern, blieb auch nach 
em Tode besfelben (1794) bei der Familie und 309 mit ihr nach Stein: 
übt bei Quedlinburg und von da 1797 nach Magdeburg, wo er in Ar- 
venhol;, Köpfen und Matthiffon neue Freunde fand. Er begleitete nad; 
ee Frau von Stedern 1798 nach Quedlinburg, wo fie 1799 ftarb. Er 
erließ darauf diefe Gegend und gab felbft eine Vicariatspräbende auf, die 
pa Gleim verfchaf, hatte, machte einige Reifen im nördlichen Deutfch- 
ınde, * dann“ le und Berlin und traf hier mit feiner Freundinn 





liſe Recke zuſammen, welche er nun auf ihren Reiſen durch die 
Schweriimd Italien in den Jahren 1805 bis 1808 begleitete. Nach der 
dũckkehr hielt er fich mit ihr erft in Berlin, dann feit 1819 in Dresden 
uf, während fie den Sommer theild in Carlsbad, theils in Teplitz ver 
been. As Frau von der Nede 1833 ftarb, hatte fie in ihrem Teſta⸗ 
ente beftimmt, daß der Dichter, welcher im Leben ihr unzerfrennlicher 
reund geweien war, auch nad) ihrem Tode in den Räumen feine Tage 
ſchließen follte, welche in unveränderter Einrichtung ihn immer an feine 
rflärte Kreundinn erinnern muſſten. Noch fieben Fahre lebte der Dich: 
rgreis und flarb, nachdem er noch vor kurzem von-einer ſchweren Krank: 
ft genefen war, am. 8. März; 1841. 

Tiedge genoſs, in jener Zeit der Gentimentalität auftretend, eben 
ıwch feine fentimentale und in überfchwenglichen Gefühlen jchwelgende 
ichtung großer Liebe und großen Beifalls als Dichter, und freilich kann 
an ihn auch nur nad) feiner Zeit beurtheilen. Gervinus fagt, er fei der 
rockes des halberftädtifchen Dichterfreifes gemwefen, wie jener des ham» 
wgifchen, woran viel Wahres ift, obfchon doch noch ein großer Unter: 
ied zwifchen Brodes irdifches Vergnügen in Gott und Tiedge's Urania 
b finden wird. Diefe nehmlich ift, nachdem Tiedge durch feine Elegie 
f dem Sclacdhtfelde bei Kunersdorf fchon berühmt geworben war, fein 
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bedeutendſtes Werk geweien. Wie viel fih auch an dieſem lyriſch⸗ 
fhen Gedichte tadeln läfft, vor allen freilih, daß in einem Gedichte 
Gott, Wahrheit, Unfterblichfeit wohl heidnifcher Götter Erwähnung 
fchieht, aber kaum des Sohnes Gottes, der felbft die Wahrheit R 
das Leben :; fo iſt doch nicht zu leugnen, daß der religiöfe Ernft, 

fich durch dies Gedicht zieht, die reine, blühende und begeifterte 

die anmuthigen Epifoden und fo viele einzelne glänzende Stellen von 
Ger Wirkung find und dies Gedicht in einer glaubenslofen Zeit zu ei 
Lieblingedichtung des Volks, vornehmlich der Frauenwelt, gemacht 
welcher Ziedge überhaupt, wie im Leben fo im Dichten, fich näher 
fchlofe. Noch höher ſtieg der Werth der Urania, ale Himmel ſie 
weife in Muſik fehte und fie fo noch mehr verbreitet wurde. Neben 
fem Gedichte hat Tiedge, der epiftolarifchen Dichtung des halberſt 
Areiſes entſagend, vorzüglich die Elegie behandelt, wie er unter den ſent 
mentalen und elegiſchen Dichtern immer eine bedeutende Stelle einnehmen 
wird. Auch feine, profaifhen Darjtellungen find gefällig. Seine fpätern 
Dichtungen „der Yrauenfpiegel 1806”, der idyllifche Liederroman: „bei 
Echo oder Aleris und Ida 1812” und das ähnliche Werk: „Nobel 
und Aennchen oder der fingende Baum 1815” haben nicht denſelben An 
flang gefunden, wie jeine früheren Werke, doch findet ſich manch liebliche! 


Lied darin, was wohl verdiente, mehr befannt: ge. Am wenigſte 
möchte der Frauenſpiegel gelten. Aber auch Baterlandslie 
der ſind wenig bekannt geworden, wie aus ſeiner ſpãtern ern 


ſtere chriſtliche Lieder uns übrig find, die wohl Wenige k 

Zu Tiedge's Merken gehören: Urania. Halle 1801. 8. 4Dritt 
Aufl. 1804.) — Frauenſpiegel 1806. — Elegien und vermiſchte Ge 
dichte. Halle 1803. (2. Aufl. 1814.) — Das Echo oder Aleris unl 
Ida 1812. — Aennchen und Robert. Halle 1815. — Denkmale de 
Zeit 1815. — Die Wanderer, am. Geburtstage der veremwigten Köni 
gim Luiſe. E. Cantate (von Himmel in Muſik gefegt). — Lebens 
befhreibung der Herzoginn Anna Charlotte Dorothea von Enr 
land. Leipzig 1823. — Briefe (im 3. Theil der „Reife der Frau va 
der Rede"). — Wanderungen durch den Markt des Lebens. Sol 
1833 und 1836. — Seine gefammelten Werke gab A. Eberhard 
heraus. Halle 1822. in 7 Bdn, Ite Aufl. 1829 in 8Bdn, Ate Aufl. 185: 
in 10 Bdn. Diefe enthalten: Th. 1. Urania, e. Gedicht in ſechs Ge 


1, Er wird nur Geſang 5, Tugend überfchrieben, ©. 186 ale ter: „größt 
Socrates der Chriften“ und als „eine große Seele” gmamt. — 2. J 
3 KU u. XIV der neuen Zeitgenoffen. Die Herzoginn war die Schmefle 
dee Frau ven der Recke. — Auch Göckingks Lebensbefchreibung in den Zeitge 
noffen 1829 Wehe A iſt von Tiedge. 
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yen. — Th. 2. DBermifchte Gedichte, vornehmlich Elegien. — Th. 
. 4. Vermiſchte Gedichte, worunter die Wanderer, e. Eantate, 
J Bolfslieder und Kabeln. — Th. 5. €. Gediht: Geburt der 
ade und Vermifchtes, wie Romanzen: Die Damöneninfel. Das Echo 
re Aleris und Ida. — Th. 6. Aennchen und Robert oder der 
gende Baum. — 3. 7. Frauenfpiegel und einzelne Lieder, wie: 
ie Griechen im Kampf mit den Barbaren” und „An die Deutfchen 
6”. — Th. 8. 9. u. 10. Wanderungen durd den Markt des Le: 
is in 4 Büchern: durch den Marfi des Goldes, der Ehre und des 
hmes in einzelnen Gedichten, worunter: die Apoftel am Pfingfi: 
e und die Einfamkeit. — Bon „Ziedge'8 Leben und poetifchem 
chlaß von Falkenſtein“ erfchien ein Theil Dresden 1841. 8 





1. Beifpiel. Aus: Urania. 
(Ein loriſch didaktiſches Gedicht in ſechs Befängen.) 


a. Aus dem erfien Geſang. Klagen des Zweiflere. 
(&. 11. Aueg. 1804.) 


70. Gott! ein Gott! ach irrend ſuch' ich in! — j 
Draußen, in der blau gemwölbten Halle 
Seines Mpels, ſuch' ich feine Spur; 
Suche Sphmung, Troſt und Ruh, und falle 
Weinend im die Arme der Natur. 
An die Sterne heften meine Klagen 
Manches tiefe feufzende Warum? 
Keine Antwort fpricht zu meinen Fragen; 
Alles fihweigt, die Mitternacht iſt ftumm. 
Nächtlich einfam wand! ich durch die Haide, 
Mo mein Geilt den weiten Raum durchichifft. 
Mer enthüllt mir diefe Sternenjchrift 
An dem feierlichen Prachtgebäude? 
Mer enthüllt die Flammeninfchrift mir 
An der Kuppel diefes großen Domes? 
Waltet eines Gottes Finger hier? . 
Waltet er im Glanz des Weltenftromes 
Und im Bach, der durch die Felſen hüpft? 
Lebt ein Gott im Menſchen und im Wurme? 
Hör ich dort ihm in dem Donnerfurme? 
"Hier im Säufeln, das durch Myrten ihlüpft? 


Sieh! am Himmel leuchten tauſend Kern 
Einen flillen Geift zu Gott hinauf; 


‘ 
® 
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Aber blickſt du auf den Lebenslauf - 
Deiner Welt, dann fchreien taufend Schmerzen 
An dem tiefzerrißnen Herzen 

Eingefungne Zweifel wieder auf 


Lied an die Hoffnung. 


145. Die du fo gern in heilgen Nächten feierſt, 
Und fanft und weidy. den Gram verfchleierft, 
‚Der eine zarte Seele quält, 
O Hofnung! laß, durch dich empor gehoben, 
Den Dulder ahnen, daß dort oben 
Ein Engel feine Thränen zählt! 


Menn, längft verhallt, geliebte Stimmen fchweigen 
Menn unter ausgeftorbnen Zweigen . 
DVerödet die Erinnrung fit: 

Dann nahe dich, wo dein Verlaßner trauert, 

Und, von der Mitternacht umfchauert, 

Sich auf verfunfne Urnen flüßt. 


Und blickt er auf das Schickſal anzuflagen, 
Menn fcheidend über feinen Tagen 
Die letzten Strahlen untergehn: - 
Dann laß ihn, um den Rand des Erbentönumes, 
Das Leuchten eines Wolfenfaumes, 
Bon einer nahen Sonne, fehn! — 


Schlußelegie. 


397. Heil'ge Nacht, du führeſt deine Globen 
Still und friedlich durch den Himmelsraum. 
Wohnet Licht und Friede nur dort oben 
Iſt hienieden alles Traum? 


Traumgeſtalten gleich, dahin geſchwunden 
Sind, im wilden Kampfe des Gewühls, 
Die erhabnen großen Weiheftunden 
Unfers zarteften Gefühle. 


Hat der edle Sieger welfe Kränze, 
Hat er Zodtenfränze nur gepflegt, 
Die er, ſchwindend, an der öden Gränze 
Diefes Lebens nieder legt? 


Ruhe, Dich! dich ſuch ich, holder Friede! 
Suche dein Geſtirn am Himmel auf. 
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Tief im Dunkel, tief verirrt und müde, 
Schließt dein Pilger ſeinen Lauf. 


b. Aus dem zweiten. Geſang: Gott. (S. 59.) 


Ich war dem Tropfen Gegenwart entronnen, 
Und offen lag vor meinem Geiſte nun“ 
Der Lebensozean, an deſſen Ufer Sonnen, 
Wie ausgeworfne Kiefel, ruhn. 
Die Milchbahn firedte weit, durch unermefine Zluren, 
Die taufend Arme wundervoll hinaus. 
Dort drüdte feine hellen Spuren 
Derweilender das Wandeln Gottes aus. 
Da bitten, wie von Götteridealen, 
Unfterblihe Gedankenſtrahlen 
In meinem tiefiten Leben auf. 
Derflärter fchwebten Monde hin und Erben; 
: Aus Schattenhallen gingen fie herauf; 
Zu Morgenfternen fah ich Abenditerne werden; 
Die Schatten blühten felbft zu Lichtgeftalten auf. 
Geftiene zogen dort in’ weit entfernten Gleiſen; 
Sie drangen bleich herauf mit: ihren Nebelaun, 
Wie Gelfter, die aus öden Lebenskreifen 
Nach einer hellern Sonne fchaun. 
Sanft dämmerte das Licht der Dioskuren, 
Halb überfchattet, halb erheift, 
Gleich den, im Menfchen tief verfchlungenen Naturen 
Der Lichtwelt und der Schattenwelt. 
Ich ſah den Strahlenkranz im Haar der Jungfrau ſchweben; 
Sie trat hervor, die reiche Himmelsbraut, 
Mit glänzendem Gefolg' umgeben. 
Die Lyra tönte fanft, wie Aeolsharfen : Laut; 
Die Aetherſtille ging in Harmonieen über. 
Es wehten Lieder von der Flur 
Des heiligen Arcturs herüber. 
Und röthlicy blinfte der Arctur, 
Als wär er überblüht mit lauter Nofenkronen. 
Hier ift es, wo im Schooß der lieblichften Natur, 
Die Sympathien der fehönen Seelen wohnen. 
Dort zitterte, halb licht, ein Sterngewölf empor. 
Es wand aus fernen, düftern Räumen 
Sich, wie ein Auferfiehungstag, hervor, 
Der kaum erwacht aus dunkeln Lebensträumen. 
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Nun flürzte Sirius fih in die Huldigung 

Der Feiernacht, wie eine hebre, 

Auflodernde Begeifterung, 

Mit feiner ganzen Gut, mit feinem Flammenmeere. 
In tiefen Nächten ſchwamm der ferne Uranus, 
Den feine Monde alt erheilten, 

Meit hinterm Jupiter und allen Sonnenwelten, 

Und doch mit Herrlichkeit, und vollem Ueberfluß 
Bon Lebensfräften, ausgeftattet. 

Und näher fäufelte der Hain 

Der meine Venus überfchattet, . 

Dies liebliche Geſtirn. Da wehn die Lüfte rein 
Den Quell des Lebens an, der unter Myrtendecken, 
Boll Harmonie, den Durſt der heißern Schoſecht löſcht, 
Und ſelig alle dunklern Flecken | 
Hinweg von guten Seelen wäſcht. \ 
Die Erde zog dahin mit ihren Grüften 

Aus jeder friichen Gruft fchlug eine Flamm' empor, 
Die in den reinen Aetherdüften 

Des weiten Lebens fidy- verlor. — 

So ſchwang mein Geift fi) auf zum Gottesbienft der Sphären, 
Und diefer Gottesdienft verfündet Leinen Gott? — 
Bei jenen flammenden Altären 
Im Tempel der Natur! hier ift, hiet herrfcht ein Gott! 


c. Aus dem dritten Geſang. Leben. Glückſeligkeit. 
Wahrheit. (S. 98.) 


Pſoche. 

















Hell, mit Blüten überſchleiert, 
Laufcht des Hains geweihte Nacht, 
Mo die Gottvermählte feiert; 
Aber eine Stimme wacht. 


Pſyche fchwebt durch Roſenzweige; 
Alles blüht in heitern Licht. 
Stimme der Entführung, fchweige! 
Aber ach! fie ſchweiget nicht. 

Pſyche, Troß dem Warnungsrufe, 
Hört den Zauberton der Welt, 
Neigt fi) von der Götterfiufe _ 
Lüftern nieder, horcht — und fällt. 


Pſſhche fällt! ein dunkles Ahnen 
Zittert um die Büßerin, 

Mie das Graun erzürnter Manen, 
Durch die fanften Rofen hin. 


Schatten ſind's, Die fie umgeben. 
Wie ein holdes Traumgeficht, 
Schwand der Gott aus ihrem Leben, | 
Nur aus ihrem Herzen nicht. 


Blühte das Geſträuch nicht röther, 
Das in Kronen fidy ergoß, 
Als der reine Simmelsäther 
Noch um Pſyches Wange floß? 
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lch, die Schuld im Buſen ſchattet 
herauf in ihren Blick; 
fzer flehn, von Gram ermattet, 
verlornen Gott zurück. 


ein leis entwehtes Ach, 
den Hain durchgirrte, hallet 
die Felſentochter nach. 


uch den Gott, der alle Ketten 
gedrückten Lebens bricht, 
ſie an, ſie zu erretten; 
der Gott erhört fie nicht. 
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Seine finftern Schreden zeigend, 
Naht der ſtille Genius, 
Und verfagt ihr, ernft und ſchweigend, 


- Den erflehten Friedenskuß. 
lles ſtumm, wo Pſyche wallet; 


Endlich iſt es ihr gelungen, 
Abzubüßen ihre That; 
Endlich hat fie ausgerungen; 
Die Erlöfungsftunde naht. 

Hohes, himmliſches Erbarmen 
Geht ihr auf, wie Sonnenblick; 
Pſyche kehret zu den Armen, 
Denen ſie entſank, zurück. 


Lichte Kronen in den Händen, 
Nahn die Götter ſich, und weihn, 
Pſyche's Gottheit zu vollenden, 

Sie zur Braut des Himmels ein. 


d. Aus dem vierten Geſang: Unſterblichkeit. (S. 137.) 


Sey Friede denn mit dieſem Schattenleben! 
Dem Hinmel iſt es ja fo nah verwandt; 

Und Huld und Freundfchaft weihn darin ein flilles Land, 
Das fie, wie Genien umfchmweben, 

Aus einer fhönern Welt, zu uns herabgefandt. 

Sen hoch befeligt, oder leide; 

Das Herz bedarf ein zweites Herz. 

Getheilte Freud’ ift doppelt Freude, 

Getheilter Schmerz iſt' halber Schmerz. 

Lieb’ und Kreundfchaft wandeln unter guten, 
Frommen Menfchen tröftend auf und ab; | 
Treten weinend an ein Blumengrab, 

Mo die Bruft verfant, an der fie ruhten. 


Zu der Lichtwelt feufzen fie hinauf: 
„Deinen Simmel haben wir verfündet; 
Darum nimm uns, wenn bier alles fchwindet, 
Hehre Lichtflur, nimm uns rettend auf! 


Unter teauernden Erinnerungen 
Liegt verfchattet unfer ſtiller Pfad. 
D, vergüte, was die Zeit verfchlungen, 
Und das Schickſal graufam nieder trat! 


4 
L_ 


366 Siebenter Zeitraum. Don 1770—1846. 1. Abfchn. 


2. Beifpiel. Elegie auf dem Schlachtfelde bei Kunersdorf. 


Nacht umfängt den Wald; von jenen Hügeln 
Stieg der Tag in's Abendland hinab; 
Blumen fchlafen, und die Sterne fpiegeln 
In den Seen ihren Frieden ab. . 

Mic, laßt hier in diefes Maldes Schauern, 
Mo der Fichtenfchatten mic, verbirgt; 

Hier fol einſam meine Seele tranern 

Um die Menfchheit, die der Mahn erwürgt. 
Drängt eudy um mic) her, ihr Fichtenbäume! 
Hüllt mid) ein, wie eine tiefe Gruft! 
Seufzend, wie das Athmen fchwerer Träume, 
Weh' um mid) die Stimme diefer Luft. 

Hier an diefes Hügels dunfler Spitze 
Schwebt, wie Geifterwanbel, banges Grau'n; 
Hier, bier will ich vom bemooften Sitze 

Rene Schädelſtätten überfchaun. 


Dolche blinken dort im Meondenfcheine 
Wo das Erndtefeld des Todes war; 
Durcheinander liegen die. Gebeine 
Der Erfchlag'nen. um den Blutaltar. 
Ruhig liegt, wie an der Bruft des Freundes, 
Hier ein Haupt, an Feindes Bruft gelehnt, 
Dort ein Arm vertraut am Arm des Feindes. — 
Nur das Leben haft, der Tod verjähnt. . 
O, fie können fich nicht mehr verdammen, 
Die bier ruh'n; fie ruhen Hand an Hand! 
Ihre Seelen gingen ja zufammen, 
Gingen über in ein Friedensland; 
Haben gern einander dort erwile)dert, 
Mas die Liebe giebt und Lieb’ erhält. 
Nur der Sinn der Menfchen, noch entbrüdert, 
Weif’t den Himmel weg aus diefer Melt. 
Hin eilt diefes Leben, hin zum Ende, 
Mo herüber die Zypreſſe hängt: 
Darum reicht einander doch die Hände, 
Eh’ die Gruft euch aneinander drängt! 


1. Am 12. Auguft 1759. 
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Wie ein Blitz aus heitrer Bläue, Ploͤtzlich fällt die Eumenide 


ürzt herein das Mißgeſchick. Des Gewiſſens ihm an's Herz; 
auſe That und Schmach und Reue Und der ſüße Lebensfriede 
ngen an Jolens Blick. Wandelt ſich in wilden Schmerz. 


H' er reißf fie, ohn Erbarmen, Schrecklich rafft er ihn zuſammen 
t Verrath und Meuchelmord, Seines Geiſtes letzten Schwung; 
3 des grauen Vaters Armen, Auf dem Deta in den Flammen 
8 ded Bruders Armen fort! Büßt er die Entaötterung. 


Und der Gott erringet wieder, 
Mas der Erdenfohn verlor, 
Die Verſchattung finft darnieder, 
Die Berflärung ftrahlt empor. 
Schon der letzte Seufzer dringet 
Aus der Sterblichkeit herauf, 
Und die freie Seele fchwinget 
Sic, ins Reich der Tugend auf . 


Unfterblichfeit. 


‚Unfterblichfeit! Gedanke der du Leben | 
Und Licht ind Dafeyn ſtrahlſt, und über Zweifel fiegft! 
Wie hoch kannſt du den Menfchen heben, 

Wenn du den Menfchen überfliegit! 


Unfterblichfeit! dir bringe dann die Blume 
Des Lebens ihren Purpur dar. 
Du weiheft am Naturaltar 
Es ein zu feinem Götterthume. 


Wenn Graun der Nacht an meinem Pfade laufcht, 
Dann leuchte du herab aus deines Lichtes Fülle. 
Erhebe mich, wenn laut das Leben mich umraufcht, 

. Zur Ruhe deiner Geifterftille. 


Geheim entlaubt die dunkle Hand den Wald; 
Und Schweigen ruht um längft verfunfne Trümmer. 
Du tritft hervor in deinem leiſen Schimmer, 

Wie eine rettende Geſtalt. 


Du winfft, wenn mir die leßte Thrän' entfließet 
Mid zur DBergötterung hinauf. 
Ein Menſch, ein müder Pilger fchließet, 
Ein Gott beginnet feinen Lauf. 


” 
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2. Beifpiel. Elegie auf dem Schlachtfelde bei Kunersborf. ' 


Nacht umfängt den Wald; von jenen Dügeln 
Stieg der Tag in's Abendland hinab; 
Blumen fchlafen, und die Sterne fpiegeln 
An den Seen ihren Frieden ab. . N 
Mich laßt hier in diefes Waldes Schauern, 
Mo der Fichtenfchatten mich verbirgt; | 
Hier foll 'einfam meine Seele tramern 
Um die. Menichheit, die der Wahn erwürgt. 
Drängt euch um mid) her, ihr Fichtenbäume! 
Hüllt mich ein, wie eine tiefe Gruft! , 
Seufzend, wie das Athmen fchwerer Träume, 
Weh' um mid die Stimme diefer Luft. 
Hier an diefes Hügels dunkler Spitze 
Schwebt, wie Geifterwandel, banges Grau'n; 
Bier, hier will ic vom beinooften Site 
Rene Schädelftätten überfchau'n. 


Dolche blinfen dort im Mondenfcheine 
Wo das Erndtefeld des Todes war; 
Durcheinander liegen die. Gebeine 
Der Erfchlag'nen. um den Blutaltar. 
Ruhig liegt, wie an der Bruft des Freundes, 
Hier ein Haupt, an Feindes Bruſt gelehnt, 
Dort ein Arm vertraut am Arm des Feindes. — 
Nur das Leben haft, der Tod verjühnt. . 
O, fie fönnen ſich nicht mehr verdammen, 
Die bier ruhn; fie ruhen Hand an Hand! 
Ihre Seelen gingen ja zufammen, 
Bingen über in ein Friedensland; 
Haben gern einander dort erwile)dert, 
Mas die Liebe giebt und Lieb’ erhält. 
Nur dee Sinn der Menfchen, noch entbrüdert, 
Weiſ't den Himmel weg aus diefer Melt. 
Hin eilt dieſes Leben, hin zum Ende, 
Mo herüber die Zypreſſe hängt: 
Darum reicht einander doch die Hände, 
Eh die Gruft euch aneinander drängt! Zu 


1. Am 12. Auguft 1759. 
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Aber bier, um diefe Menfchentrümmer, . 
Hier auf öder Wildniß ruht ein Fluch; 


Durch das Feld hin ſtreckt ſich Mondenſchimmer, 


Wie ein weites, weiches Leichentuch. 
Dort das Dörfchen unter Weidenbäumen 
Seine Bäter fah'n.die graufe Schlacht: 
O fie fchlafen ruhig und verträumen 

In den Gräbern jene Flammennacht! 
Bor den Hütten, die der Afch’ entfliegen, 
Ragt der alte Kirchenthurm empor, 

Hält in feinen narbenvollen Zügen 
Seine Welt noch unfern Tagen vor. 
Lodernd fiel um ihn das Dorf zufammen; 
Aber ruhig, wie der große Sinn 

Seiner Stiftung, fah er auf die Flammen 
Der umringenden Verwüſtung hin. 
Finſter blidt er, von der Nacht umgrauet, 
Und von Mondesanblid halb erhellt, 
Ueber diefen Hügel, und befchauet, 

Mie ein dunkler Geift, das Leichenfeld. 


Mag, o Lenz, dein Angeficht hier lächeln 
Jeder Windftoß, der den- Wald bewegt, 
Iſt ein großer Seufzer, der das Röcheln 
Der Sefalfnen ducch die Wildnis trägt. 
Diefe Greifin, diefe dunkle Fichte 
Zeigt die Narben, die auch fie empfing, 
Weiſ't dahin, wo blutig die Gefchichte 
Böfer Zeiten ihr vorüber ging. 

Als hier wild Die Waffendonner flürmten, 
War fie noch mit Jugendkraft umlaubt, 
Und, wie Hände der Natur, beſchirmten 
Ihre Schatten ein geweihtes Haupt. 


Hier fah Friedrich feine Krieger fallen. — 
- Herrfcher deiner Welt, du warſt fo groß; 
Aber doch — das haͤrteſte von allen 
War dein Loos, es war ein Königsloos. 
Mann des Nuhmes, Fonnten alle Blüthen 
Jenes Kranzes, der dein Haupt umfing, 
Konnt' ihn die die Mufenhuld vergüten, 
Diefen Weg, der über Leichen ging? 
Menfchen fielen, gleich gemähten Yehren, 
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Ach, fie fielen dir, du großer Mann! ° 6 
Da, da war es, als dein Herz in Zähren w 
Auf den blutbefprigten Lorbeer san. — fr 


Hier der See, und dort des Stromes Fluthen 
Spiegelten zurüd das Todesfchwert; 
Dieſer Himmel fah das Opfer bluten; 
Diefer Hügel war ein Opferheerd; 

Hier im Bach bat Menfchenblut gefloffen; 
Mo der Halm im Monde zudend nidt, 
Bat vielleicht ein Auge, halb gefchloffen, 
Nach der Heimathgegend hingeblidt. 

Da, wo die Eicad’ im büftern Thale 
Durch die Nacht der Ulmenmwaldung tönt, 
Da, da hat vielleicht zum lebten Male 
Manches zarte Lebewohl geftöhnt. 

Und der file Wandrer, welcher ‚traurig 
Sich dem Grau'n der Gegend überläßt, 
Fühlt ein dumpfes Ahnen, das fo fehaurig 
Ihm den Athemzug zufammenpreßt. 


War es Klang von einer fernen Quelle, 
Mas fo dumpf zu meinem Herzen ſprach? 
Oder ſchwebt Gefeufz' um jede Stelle, 

Wo ein Herz, ein Herz voll Liebe, brach? 
Iſt es Wandel einer düftern Trauer, 

Mas am Sumpf dem Hagebufch entraufcht, 
Und nun ſchweigt, und, wie ein dunfelgrauer 
Mebelftreif, im Nachtgeflüfter lauſcht? 
Wandelſt du dort, arme Mädchenfeele, 

Der die Wuth den holden Freund entriß? 
Schatteſt du dort um die Todtenhöhle 

Durd das Nachtgrau'n deiner Finfternig? — 


Aber fill! mas flimmert durd) die Zweige, . 
Mie ein weißer, fchleierheller Geiſt? 
Feder rohe Laut der Wildniß fchmweige! 
Diefe Stell ift heilig! hier fiel Kleift. 
Wo den Raum die Ulmen überfchleiern, 
Sanf der Frühlingsfänger in den Staub; 
Diefe Stelle will ich heilig feiern; 
Ad! und kann fie nur beftreu'n mit Laub. 
Rinnen laß hier eine Silberquelle; 
Winde deinen fanftern Blumentag, 
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Holder Fruͤhling, Um die rauhe Stelle, 

Wo dein edler Sänger blutend lag. 

Bier aus diefem wildernden Geſträuche, 

Wo der deutſche Mann ſein Blut berlor, 

Hebe ſich, im Schatten einer Eiche, 

Grün ein Myrtenreis empor; 

Und im dunfelgrün.en Eichenlaube 

irre, wenn der Lenz vorüberzieht, 

Klagend eine filberweiße Taube 

Noch dem Sänger Lalage's ihr Lieb. 

Aber in dem Myrtendunfel fäume” 

Die Begeiſt rung einer Nachtigall, 

Und die Waldluft fchweb’ um ihre Träume, 
Wie ein fanft gehalt'ner Wellenfall. | 
Leife ſchwebe fie durch's Laub des Strauches, 
Das der Boden diefer Stelle trieb, 

Wie der Nachhall eines Flötenhauches, 

Der uns aus des Dichters Leben blieb; 

Und im zarten Meiß der fanftern Trauer 
Nahe fich die Mondnacht dieſem Raum, 
Feiernd trete ſie in ſeine Schauer, 
- Wie ein heiliger Erinn'rungstraum. 


. Zwar den fernen Geift fann nichts erftatten; 
Doch er ſchwand nicht ganz aus unferm Blid: 
Der geweihte Mann wirft feinen Schatten 
Dort noch aus Elyfium zurüd. 

Biel der edlen Männer find gefallen; 

‚ Aber Kleift, dein Name tritt hervor, 

Tritt hervor, und. hebt, geweiht vor Allen, 

Aus der Fluth der Zeiten fich empor. 

Hier fand mancher Tüngling, welcher muthig 
Einen Namen fuhr‘, ein files Grab; 

Manche Hoffnung riß der Tod hier blutig 
Bom Idol der gold’'nen Zufunft ab. 


Sagt, was ift, was gilt ein Menfchenleben, 
Was die Menfchheit vor dem Weltengeift, 
Wenn der wilde Tod aus den Geweben 
Ihres Dafeins fo die Faden reißt? 

Welche Faden find hier abgeriflen! 
Und was fällt, wenn nur ein Haupt zerfällt! — 


ſchon Dentm. V. 24 
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Hier ſtehn wir, und hinter Finſterniſſen 
Steht der hohe Genius der Welt! 

Stürme fahren aus dem Schooß der Stille, 
Und die Zeit, mit Trümmern wüſt umringt, 
Zählt am Uferrand der Lebensfülle 
Jeden Tropfen, den der Sand verfchlingt. 
Schwanfend irren wir im finftern Sturme; 
Wechſeltod beherrfcht die Finſterniß; 

Er beraubt den Halm, und giebt dem Wurme, 
Giebt dem Halm, was er dem Wurm entriß. 


Luftig fpielt das Laub des Ulmenbaumes 
An den frifchen Aften um den Stamm: 
Regt darin fich noch ein Neft des Traumes 
Der einmal in Nervenfäften ſchwamm? 
Jenen Kopf bewohnten einſt Gedanken, 
Stolz vielleicht und Dünkel feine Stirn: 
Jetzt durchkrieht ein Nachtwurm ihn; und Ranfen 
Wilder Kräuter nährte fein Gehirn. 

Diefer Staub am Wege hing um Gerlen; 
Mo ich trete, ſtäubt vielleicht ein Herz. 
Gott! und hier aus diefen Augenhöhlen 
Starrete zu dir hinauf der Schmerz. 


Welch ein Anblid! — Hieher, Volfsregierer, 
Hier bei dem verwitternden Gebein 
Schwöre deinem Volk ein fanfter Führer, 
Deiner Welt ein Friedensgott zu fein. _ 
Hier ſchau her, wenn dich nach Ruhme dürftet! 
zähle diefe Schädel, Völkerhirt, 
Bor dem Ernfte, der dein Haupt, entfürftet, 
In die Stille niederlegen wird! 
Laß im Traum das Leben dich umwimmern, 
- Das hier unterging in ſtarres Grau'n! 
Iſt e8 denn fo reizend, fi) mit Trümmern 
In die Weltgefchichte einzubau'n ? | 
Einen Lorbeerfranz verfchmäh'n, ift edel! 
Mehr ale Heldenthum it Menſchenglück! 
Ein befränztes Haupt wird auch zum Schädel, 
Und der Lorbeerfranz zum Nafenftüd! 
Cäſar fiel an einem dunkeln Tage 
Ab vom Leben, wie entflürmtes Laub; 
Friedrich liegt im engen Sarfophage; 
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Alexander iſt ein wenig Staub. 
Klein ift nun der große Weltbeftürmer; 
ı verhallte, lauten Donnern gleich; 
Längft fchon theilten jich in ihm die Würmer, 
So wie die Satrapen in fein Reich! 


Fließt das Leben auch qus einer Quelle, 
Die durch hochbefränzte Tage rinnt; 
Irgendwo erfcheint die dunfle Stelle, 
Mo das Leben file ſteht und finnt. 
Katharina's Lorbeerthaten zögen 
Gern verhüllt den Letheftrom hinab; 
Bell're retten ihre Gruft, und legen . 
Sanft're Kronen nieder auf ihr Grab. 


Dort, dort unten, wo zur lebten Krümme, 
‚Wie ein Strahl, der Lebensweg ſich bricht, 
Zönet eine feierlihe Stimme, 
Die dem Wandrer dumpf entgegen fpricht: 
„Ras nicht rein ift, wird in Nacht verfchwinden; 
Des Berwüfters Hand ift ausgeflredt; _ 
Und die Wahrheit wird den Menfchen finden, 
Ob ihn Dunkel oder Glanz verſteckt!“ 


3. Zeifpie. Vergiß mein nicht. (Ausg. 1829. II. ©. 35.) 
An, Arminia. 1790. | 


Bergiß mein nicht, wenn unter fremden Lüften 
Im Steom der Welt, wie Laub, mein Leben fchwimmt! 
Bergiß. mein nicht, wenn unter Rofendüften \ 
- Dein Ohr. mich nicht mehr hört, dein Herz mich nicht vernimmt! 
Die Roſ' am Fenfler wird in deine Zelle niden, 
Es werden Morgen blühn und Abendfierne bliden; 
Du wirft binunterfchaun ins Thal, vol Mondenlicht; 
Und ich bin fern! Vergiß mein nicht! 


Vergiß mein nicht im bunten Menſchenkreiſe, 
Der laut und ftolz vor deinem Herzen raufcht! 
Vergiß mein nicht, wenns heimlich wird, und leiſe 
Die Abendftille nur an deiner Zelle laufcht! - 
Wenn fi) vor deinem Blick die Sternenwelt entfchleiert, 
Dein Geift da droben geht, dein Herz da droben feiert; 


1. Es, wie mehrere Ausgaben leſen, ift nur Druckfebler. zi 
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ı Dann fchaut mein Blick empor und meine Seele ſpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Vergiß mein nicht, wenn friſche Lenze blühen, 
Und die Natur ihe junges Haupt ſich ſchmückt, 
Wenn fich dein Aug’ an ihren Phantafieen, 
An ihrem tiefen Sinn deig ſtiller Geiſt entzückt! 
Vergiß, vergiß mein nicht im regen Lenzgewimmel, 
Wenn, wie ein ſanftes Stück vom blauen Srühlingehimmel, 
Das auf der Wieſe ruht, ein Blumenvölfchen fpricht: 
Vergiß mein nicht! vergiß mein nicht! 


Vergiß mein nicht, wenn fich zum ernften Thale - 
Dein fchönes Herz mit feinem Frieden fchleiht! 
Es ift das Thal, mo du zum erften Male 
Im Fichtenhaine mir die fleine Hand gereicht. _ 
Mer fagt, was ich empfand? Ich durfte fie berühren, 
Und wagt’ es zitternd nicht, fie an das Herz zu führen, 
Worin der Seufzer fchlug, der jeht noch leife fpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Vergiß mein nicht bei der umgrünten Pforte, 
Die dunkel fich durch wilde Ranfen drängt! 
Dort hört’ ich dich, und hing an jedem Worte 
Wie an dem Blüthenfeldh die Biene faugend hängt, 
Der ſüße Lispel farb im Duft des nahen Streauches, 
Allein der Unfchuldfinn, die Seele diefes Hauches, 
Lebt hier im Herzen fort, woraus die MWehmuth fpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! | , 


Da ſchwieg der Hain, nur Philomel⸗ ſandte 
Ihr weiches Lied erweichten Seelen zu; 
Im letzten Strahl, der auf den Hügeln brannte, 
Stand, hell und ſchön verklärt, der Geiſt der Abendruh. 
Wir nahten uns dem Raum der tiefentſchlafnen Schmerzen: 
Da weht kein Strauch, kein Halm, der nicht zu einem Herzen, 
Zu irgend einer Huld, das Wort der Liebe ſpricht: 
Geliebtes Herz, vergiß mein nicht! 


Dort ſchwebt mein Geiſt, wo die Zypreſſen trauern! 
Du führteſt dort mich an ein theures Grab; 
Der Tag verfchied, der Abend ſank in Schauern, 
Mie Heiligkeit und Ruh, auf deinen Geift hinab. 
Du, Fromme, feierteft die mütterlihen Manen; 
Dein Herz zerfloß, und mich ergriff ein tiefes Ahnen 
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Des Lebent, das vieleicht von Stern zu Sternen fpricht: 
Vergiß mein nicht! vergiß mein nicht! 


Arminia! vergiß ‚nicht jener Fülle 
Der Innigkeit, die dein Gefühl erftieg! 
Es rührte faum die Luft der Abendſtille 
Noch beine Locken an; die Stimm’ im Grafe ſchwieg, 
"Und leiſer flüfterten · die heiligen Zypreſſen — 
Kann dieſes Abends einſt Arminia vergeſſen: 
Ja, dann vergeſſe ſie, daß eine Thrane ſpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Was dort" mein Herz ſo innig tief empfunden, 
Iſt ſtill und hehe, wie die geſtirnte Nacht, 
Die niederfah auf die erhabnen Stunden, , 
‚Die Stunden, deren Geift bei meinem Frieden wacht; 
Es iſt der hohe Ernft, der Seelen höher adelt, 
Und der den frommen Kranz der Huldigung nicht tadelt, 
Die vor der Unſchuld fieht, und zu der t Tugend ſpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Mich heiligte die ſtille, ernſte Feier. 
O, ſeliger war nie ein Gottesdienſt! 
Wie du ſo hell im lichten, weißen Schleier, 
Gleich einer Himmliſchen, durchs Erdendunkel ſchienſt. 
So wirſt du ewig mir um meine Tage ſchweben, 
Und, wie ein ſchöner Traum aus einem höhern Leben, 
Die Stunde weihn, wenn einft mein. lehter Seufzer fpricht: 
Arminia, vergiß -mein nicht! 


Das Lächeln nicht, o nicht das holde Neigen 
Der fihönen Huld, wenn mich dein Gruß empfing; 
Nicht die Geftalt, die aus den dunkeln Zweigen 
Still, wie die Ruh, hinaus zu ihren Blumen ging; 
Nicht diefe Grazien, die deinen Wandel leiten; 
Der Sinn, den Grazien, wie Melodien begleiten, 
Er weckt den Seufzer auf, der leife bittend ſpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Dieß holde Seyn, dieß zarte Seelenleben, 
Dieß Paradies, wo fanfte Harmonien, 
Wie Horentanz, um holde Thaten ſchweben: 
Nur dieß wird immerdar vor meiner Seele blühn. 
O welch ein Paradies! da wehn die Friedenslüfte; 
Dort athmen Tugenden, wie Blüten, Himmelsdüfte 
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In denen einft vielleicht ein leifer Nachhall fpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Um dic fey Ruh! Dreifaches Weh den Waffen, 
Momit die Welt ein zartes Herz bedräut! 
Du zarted Herz, aus weicher Huld geichaffen, 
Aus Huld und Himmelsfinn und. Engelfreundlichkeit, 
Mer wird die Stelle mir in diefem Himmel gönnen? 
Ach, wird dies Lied einmal dir meinen Namen nennen: 
Dann flüftre dir e6 zu, daß fern ein Seufzer fpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Hier ſchwebt dein Bild, hier grünet unter Reben 
Ein Denfinahl auf, das dir-die Freundſchaft weigt! 
Hier träumt’ ich oft: In einem reinen Leben 
Verwelkt nichts; alles ift darin Unfterblichkeit. 
Nichts wird daraus hinweg die flille Lethe wafchen; 
Und immer darf mid) noch die Wehmuth überrajchen 
Die ihrer Thräne zürnt, und tief im Herzen fpricht 
Das dunfle Wort: Vergiß mein nicht! 


Noch duftet mir die heile Sommerblüte, 
Die deine Huld um meine Loden wand. 
Du fahft, was tief mein Innerſtes durchglühte, 
Als fo verherrlicht ich, fo felig vor dir ſtand; 
Du fahft, wie dies Gefühl in meiner Thräne bebte, 
Auf der dein Engelblid, wie eine Weihung, fchwebte 
Der Thräne, welche mehr, ald Wort und Lieder fpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Bergeffenheit! Kann fold ein Herz vergeffen?. 
O Freundfchaft, du, die fo mein’ Arm umfing, 
Hinweg mit dir! dann hüllt nur, ihre Zypreſſen, 
Das Auge zu, das fo an Schimmerwolfen hing! 
Hinweg mit Kraft und Muth, nad) einem Kranz zu fireben’ 
Was Fann, Arminia, was kann der Ruhm dem geben 
Der dich vermift, und nur mit deinem Schatten fpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Bei jener Flur, bei jenem folgen Hügel, 
Der dich empor in feinen Blumen trug; 
Bei jener Luft, die ihre leichten Flügel 
Um jede Rof’ auf deiner Wange ſchlug; 
Bei jenem Scheideblick der letzten Abendröthe, 
Die bis zum Andachtsfinn dein Zartgefühl erhöhte, 
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h! bei dem Scheideblick, durch den mein Auge fpricht: 
ſchwör ich dich: vergiß mein nicht! 


Beim Nachgetön aus jenen Blumenzeiten, \ 
; jeder Tag auf einem Kranz entfchlief, 

d die noch jeht, wie Schatten, mid) begleiten, 

e aus Elyfium ein fchöner Zauber rief; 

i allem, was du biſt; bei deiner Seelenfülle, 

i deinem Einfaltfinn, und bei der hohen Stille, 

» fich fo gern verhüllt und fremde Kronen flicht, 

ſchwör' ich Dich: vergiß mein nicht! ’ 

Ind wenn dereinft, im leifen Abendthale 

° Trauerlied die dunfle Brille zirpt, 

lleicht, daß dann — und dann zum lebten Male — 
in Athemzug dich nennt und feliger nun flirbt. 

nn wird ein Wehgefühl Durch deine Ruhe fchüttern; 

nn werden, wie befeelt, die Halme dich umzittern; 

nn fühlt du, daß mein Herz mit diefem Seufzer bricht: 
ninia, vergiß mein nicht! 


Beifpiel. Aus: Abälard an Heloife. (U. €. 143.) 


Freie Opferung des Erdenleibd,. - 
Heiligte den feitlichen Altar, 
Wo die ftille, zarte Kraft des Weibes 
Opferpriefterinn und Opfer war, 
Tieferichüttert weinten alle Herzen; 
Seufzer athmete die Tempelluft; 
Und, wie Geifter, wandelten die Kerzen, 
Zitternd durch den blauen Altarduft. 
Da, da reicht’ ich weihend dir den Schleier, 
Der die himmlische Geftalt umfing! — 
Rettete mich die erhabne Feier, 
Daß ich nicht vor Wonn’ und Schmerz verging? 
Wie ein Ruf, der Gottes Huld verfündigt, 
Sprach ein tiefer Orgelton herab. 
Das Gemüth, ergriffen und entfündigt, 
Tauchte heilig, felig, fich hinab 
In den Strom der fanften Melodien; 
Aber aus dem jungfräulichen Ehor 
Säufelte, mit Simmelsharmonieen, 
Triumphirend Eine Stimm’ empor. 
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Wie der Gruß son eines Gottes Munde, 


" Töne — mir den Uebeigang zu weihn — 


Ins Verſtummen meiner letzten Stunde 
Diefe Stimme Muth und Kraft hinefn! 
Hingeſunken wäre felbk dem Grimme 
Die zum Mord fen aufgehobne Hand, 
Haͤtt er dem * dieſer Stimme 
Die empoͤrte ele zugewandt. 


Beil den Trauechunden! Heil den Thränen! 
Nicht vergebens haben fie gefleht! 
Seloife! darf ſich elend wähnen, | 
Dem ein folher Tag im Herzen ſteht? ’ 
Wag es dann, dic Fräftig zu bewahren! 

Reiß den Schmerz nicht auf, der ſchon entichlief! 
Laß dich felbft nicht, nicht den Engel fahren, 
Der in dein Gemüth die Stille rief! 
Deine Seele wand fi) vom Getünmel, 

Bon ber Erde Truggeftalten los; 

Sie ergriff den Himmel, und der Himmel 
Nahm fein holdes Kind in feinen Schooß. 


Fahre bin das eitle Schattenleben, 
Wo das weiche Herz doc, Einmal bricht! 
Träume, Wühfche, Hoffnung kann es geben: 
Sie erfüllen aber kann es nicht. 
Wunſch nach Ruh, wo findeft du Erfüllung? 
Wo verhallt der letzte Klagelaut? 
Dort im Dunfel, in der Nachtverhüllung, 
Die auf ſtumme Gräber niederthaut! 


Ka, es ift noch eine Ruh vorhanden, 
Mo das Leben, das in Träumen irrt, 
Unter Friedenspalmen endlich, landen, 

Und and Herz der Liebe fallen wird. 
Lieblich werden in die reinen Flammen 
Edler Seelen Himmelslüfte wehn! 

Heloif‘ und Abälard, zufammen 

Werden fie vor Gottes Throne ſtehn. 

In dem Schatten deiner Giegerfrone 

Wil ich mich der Nichterftelle nahn; 
Mildres Recht wird, vom erhabnen Throne, 
Was ich that und was ich litt, empfahn. 
D dann flimmen deines Ruhms Eniweiher 





€, 9. Tiebge. 
Froh in deine Biegestieder ein!‘ 

Und der allbarmbersiae Verzeiher J 
Wird dem Herzen, ach! das Herz verzeihn. 


5. Beifpiel. "Theodor Körner. 


Mo habt ihe meinen Jüngling hin begraben? 
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or a % 


Bezeichnet mir zu feiner Gruit den Pfad! 
Er fchlaf im Nachhall feiner Liedergaben, 
Im Nachglanz feiner fchönften Heldenthatt 


Sein Herz war groß, fein freier Sinn erhaben, 
Sein Leben Wechſelſang von Lied und That. 
Bezeichnet mir zu feiner Gruft den Pfad! 

Mo habt ihe meinen Füngling hin begraben? — 


„Dein Züngling fchlummert, wo das Waffenfeld 
„Des edlen Blutes viel, ach viel verfchlungen.” 
Da werde deinem Geifte, junger Held, 
Das lebte Lied, das deiner Harf' entflungen: 
„Du fegne mich, 0 Vater!" nachgefungen! 
Dies war dein Gruß in einer flilleen Welt. 


6. Beifpiel. Der Zug der preußifchen Krieger, (III. S. 76.) 
Den 17. Auguft 1813. 


Ein neues Leben ift erflanden, 
Es hat fich Fräftig feinen Banden 
Entrungen,. feiner Schmad) enthüllt! 

Ja, es vernahm die ernfte Mahnung 
Der alten Zeit, und was die Ahnung 
Nur ſtill geweiffagt, ift erfüllt. 


Triumph der Wahrheit, fen will⸗ 
kommen! 

Bir haben deinen Ruf vernommen! 

Dein lichtbefrängter Tag erfcheint! 

Ihr Männer, ‘haltet feft zufammen! 

Ihr Völker, werdet Feuerflammen, 

Und flürzt verzehrend auf den Feind! 


Dernehmt, ihr Vaterlandes Söhne, 
Vernehmt auf eurem Zug die Töne 
Der Segensrufe fern und nah! 
Ihe faht nicht, edle Kampfgenoffen, 
Die Thränen, die dem Aug’ entfloffen, 
Das euch vorüberziehen fah. 


"Noch ift nicht ſtumm des Heuchlers 
Lüge; 
Doc tödtend, wie ein Blick der Rüge, 
Beleuchtet fie em offner Tag. 
Am Ebro ſcholl zuerft die Stimme; 
Sie rief, mit unverhaltnem Grimme, 
Was, wenn es will, ein Volk vermag. 


4. Gebet während der Schlacht |. Th. Körner's Leier und Schwerdt. 
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Noch ſchwamm er in Tyrannen. So zieht denn hin, ihre tapfen 


lüften: | Schaaren! 
Da kam der Held der freien Hüften — Mit euch fei Gott in den Gefahren 
Nun floh er, den ertrug er nicht. Und eures Baterlandes Geiſt! 


Die Nacht, die er für feine Thaten O ſeht! ſchon leuchten in der Fern 
Zur Sülle nahm, bat ihn verrathen! Der Zeiten die erhabnen Sterne, 
Sie warf entrüftet fie ans Licht. Die Namen, welcheDeutfchlandpreift. 


7. Beijpiel. Die Nacht der Siegesbotſchaft. (ML ©. 82.) 
Den 23. Dctober 1813. 


Erhelle dich, du meine dunkle Halle! 
Erfülle dich mit Siegesherrlichkeit! 
Iriumphgefang, ein Welttriumph erfchalle! 
Verfünde laut: Erfüllet ift die Zeit! 

Mer heilig treu am Glauben hielt, der hebe 
Mit mir empor fein freies Haupt, und lebe! 


Das Leben war, wie ausgelötchte Gluten, 
Nie ausgeftoßen aus dem Sonnen :Raum, 
Sinabgefunfen in des Orkus Fluthen, 

Und oben ſchwamm des Daſeyns öder Traum. 
Des Todes Stachel ift hinmweggeriffen, 
Der Hölle Sieg bededit mit Finjterniffen! 


Das Baterland ift ledig feiner Ketten! 
Die Wahrheit darf fich ihrem Altar nahn! 
» Das Recht iſt frei, die Seelen zu erretten 
Die tiefverzweifelnd feinen Stern nicht fahn! 
Den hehren Stern, der Gottes Reich verfündet, 
Und jede Bruft, die an ihn glaubt, entzündet! 


Biſt du es, Wahrheit, Die mich aus der langen, 
Verſtummten Nacht in diefe Strahlen hub? | 
Iſt wirflich abgewifcht von meinen Wangen 
Die Thräne, die fo tiefe Furchen grub? 

Darf ſich das Herz dieß Hochgefühl erlauben? 
Ich zittre noch! kaum glaub’ ich meinem Glauben. 

Noch lag vor meinem Bli ein dunfles Walten, 
Don halb verhüllten Sternen ftill umfreift; 

Und von der Kraft des Glaubens feftgehalten; 
Befuchte voll Erinnerung mein Geift 

Den Tempelraum, wo meine Götter jchwanden, 
Die Stelle, wo mein Baterland geitanden. 


€. U. Tiebge. 


Es war der Mitternacht geweihte Stunde; 
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&ie hatte heilig ſchweigend fich geweiht: - 
Da kam wie Lichtaufgang, die frohe Kunde 
Des großen Siege, in meine Dunkelheit, 
So feftlidy heil, wie Engel jich geitalten! \ 
Sie ſprach zu mir: „Dein Glaub’ hat Wort gehalten.” 
Triumph! der Sieg des Rechtes ift errungen! 
Ihr Völker, nichts, o nichts mehr von Verluſt! 
Merft hinter euch die Schmacherinnerungen! 
Ein Gottgefühl erfülle jede Bruft! 
Fühlt, was die Zeit in ihren Schooß bewahrte, 
Wie groß und herrlich Gott ſich offenbarte! 
Sey jedes Thal zu einem Gotteshauſe . 
Zum Altar jeder Hügel eingeweiht! 
Vom Aufgang bis zum Niedergange brauſe 


Der Lobgeſang: 


„Erfüllet iſt die Zeit! 


Der Feind des Rechts, des Friedens iſt vernichtet! 
Nicht Menſchenweisheit, Gott hat ihn gerichtet.“ 


Auf meinem Hügel will ich nieder fallen, 


‘ 


Wie Opfergluth, auflodern im Gebet! 

O ſtill! fein Fluch foll hier herüber fchalfen! 
Seheiligt fen die Luft, die mich umweht! 

Fern Haß und Groll! ich nahe mich dem Neinen; 
Ein reines Herz, das darf vor Gott erfcheinen. 


8. Beifpiel. 


Junge Freudengötter, 
Flattert auf und ab, 
Streuet Nofenblätter 
Auf den Ernft herab, 
Daß die Stirn erheitert, 
Daß die Lippe frei 
Und die Bruft erweitert 
Für die Scherze ſey! 

Leichter Sinn befreiet 
Den gefangnen Wig; 
Jede Stelle weihet 
& zum Götterfiß. 

Seht, die Götter kommen! 
‘ Aur, vom Zieffinn fern, 
Sind fie unter frommen, 
Gehen Menfchen gern. 


Rebenslied. (IV. S. 40.) 


Mag die Weisheit immer 
Unfre Mahle weihn; 
Aber laßt und nimmer 
Zu vernünftig feyn! . 
Zu viel Weisheit machte 
Manchen Falten Tropf; 
Doch kein Froher lachte 
Sich um Herz und Kopf. 
Laßt die Grübler denken 
Und ſich laut entzwein! 
Heitres Leben ſchenken 
Grazien uns ein. 
Nehmt die Freudenſchaale, 
Eh die Sonne ſinkt, 
Die zum Lebensmahle 
Frohe Säfte winkt! 


* 


J 
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Trinkt in langen’ Zügen! 

Kurz währt alles Ding. 
Haſchet das Vergnügen, 
Dieſen Schmetterling, 
Der fi auf den Blüten 
Uniers Lebens wiegt! 
Keiner mag ihn hüten; 

Haſcht ihn, er entfliegt! 


Auch die Blüten fallen! 
Eine Hore bringt 
Alles zu den Hallen, 
Mo fein Lied erflingt. ° 
Dod wenn ihr veraltet 
Auf vom Mahle ſteht: 
Nur die Freude haltet 


- Dann nody feft, und geht! 


9. Beiſpiel. Der Koſack und fen Mädchen. (IV. &. 101.) - 


Olis. 


Schöne Minka, ih muß ſcheiden! — 


- Ach! du fühleſt nicht das Leiden, 
Fern auf freudelojen Haiden, 

Fern zu ſeyn von dir! 

Finſter wird der Tag mir fcheinen, 
Einfam’ werd ich flehn und weinen, 
Auf den Bergen, in den Hainen 
Ruf ich, Minfa, dir! 

Nie werd’ ich von dir mich wenden! 
Mit den Lippen, mit den Händen 
Werd' ich Grüße zu dir fenden 
Bon entfernten Höhn! 

Mancher Mond wird noch vergehen, 
Ehe wir uns wiederfehen — 

Ach! Vernimm mein letztes Flehen! 
Bleib' mir treu und fchön! 


10. Beifpiel. 


Romanze. 


Minfa. 

Du, mein Olis, mich verlaffen? 
Meine Wange wird erblaffen, 
Alle Freuden werd’ ich haſſen, 
Die fih freundlich nahn! 

Ach! den Nächten und den Tagen 
Werd’ ich meinen Kummer klagen 
Alle Lüfte werd’ ich fragen, 

Ob fie Olis fahn! 


Tief verftummen meine Lieder, 
Meine Augen fchlag’ ich nieder; | 
Aber — ſeh ich einft dich wieder | 
Dann wird’d anders feyn!' 

Ob aud al die frifchen Karben 
Deiner Tugendblüthe flarben: 
Fa, mit Wunden und mit Narben 
Bift du, Süßer, mein! 


(V. S. 103.) 


Auf den Berge dort oben, da wehet der Wind; 
Da ſitzet Mariechen, und wieget ihr Kind. 
Sie wiegt es mit ihrer fohneeweißen Hand, 
Den Blick in die. Ferne hinaus gewandt. 


In die Ferne hinüber ſchweift al ihr Sinn; 
Ihr Lieber, ihr Treuer, der ging dahin! 
Sonft ging er, fonft fam er; nun kommt er nicht mehr! 
Nun iſts um Mariechen fo todt und fo leer! 


In den Bufen, da fallen die Thränen hinein; 
Da trinket ihr Kindlein fie faugend mit ein. 
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Des Lebens, das vielleicht von Stern zu Sternen fpricht: 
Vergiß mein nicht! vergiß mein nicht! 


Arminia! nergiß nicht jener Fülle 
Der Innigfeit, die dein Gefühl erflieg! 
Es rührte kaum die Luft der Abendftille 
Noch deine Locken an; die Stimm’ im Grafe ſchwieg, 
"Und leiſer flüfterten-die heiligen Zypreſſen — 
Kann dieſes Abends einft Arminia vergeffen: 
a, dann vergeffe fie, daß eine Shräne ſpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Was dort mein Herz fo innig tief empfunden, 
Iſt Mill und hehr, wie die geftiente Nacht, 
Die niederfah auf die erhabnen Stunden, , 
Die Stunden, deren Geift bei meinem Frieden macht; 
Es ift der hohe Ernſt, der Seelen höher adelt, 
Und der den frommen Kranz der Huldigung nicht tabdelt, 
Die vor der Unfchuld fteht, und zu der = Zugenb fpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Mich heiligte die ſtille, ernfte Feier. 
O, feliger war nie ein Gottesdienft! 
Wie du fo heil im lichten, weißen Schleier, 
Gleich einer Himmlifchen, durchs Erdenbunkel fchienft.- 
So wirft du ewig mir um meine Tage ſchweben, 
"Und, wie ein fchöner Traum aus einem höhern Leben, 
Die Stunde weihn, wenn einft mein. leßter Seufser ſpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Das Lächeln nicht, o nicht das holde Neigen 
Der fihönen Huld, wenn mich dein Gruß empfing; 
Nicht die Geftalt, die aus den dunkeln Zweigen 
Still, wie die Ruh, hinaus zu ihren Blumen ging; 
Nicht diefe Grazien, die deinen Wandel leiten; 
Der Sinn, den Grazien, wie Melodien begleiten, 
Er weckt den Seufzer auf, der leife bittend ſpricht: 
Arminia, vergiß mein nicht! 


Dieß holde Seyn, dieß zarte Seelenleben, 
Dieß Paradies, wo fanfte Harmonien, 
Wie Horentanz, um holde Thaten fchweben: 
Nur dieß wird immerdar vor meiner Seele blühn. 
O welch ein Paradies! da wehn die Friedenslüfte;, 
Dort atmen Tugenden, wie Blüten, Himmelsbüfte 


* 
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Trinkt in langen’ Zügen! 

Kurz währt alles Ding. 
Hafchet das Bergnügen, 
Diefen Schmetterling, 
Der ſich auf den Blüten 
Unſers Lebens wiegt! 
Keiner mag ihn hüten; 

Haſcht ihn, er entfliegt! 


Auch die Blüten fallen! 
Eine Hore bringt 
Alles zu den Hallen, 

Wo fein Lied erflingt. ” 
Doch wenn ihr veraltet 
Auf vom Mahle fieht: 
Nur die Freude haltet 


Dann nod) feft, und geht! 


9. Beifpiel. Der Kofad und fein Mädchen. (IV. S. 101.) - 


Olis. 


Schöne Minka, ich muß ſcheiden! — 


- Ach! du fühleſt nicht das Leiden, 
Fern auf freudelofen Haiden, 

Fern zu ſeyn von dir! . 

Finfter wird der Tag mir fcheinen, 
Einfam’ werd ich fiehn und weinen, 
Auf den Bergen, in den Hainen 
Ruf ich, Minfa, dir! 


Nie werd’ ich von dir mich wenden! 


Mit den Lippen, mit den Händen | 


Werd ich Grüße zu dir fenden 
Bon entfernten Höhn! 

Mancher Mond wird noch vergehen, 
Ehe wir uns wiederfehen — 

Ach! Vernimm mein legtes Flehen! 
Bleib’ mir treu und fchön! 


10. Beifpiel. Romanze. 


Minfa. 

Du, mein Dlis, mich verlaffen? 
Meine Wange wird erblaflen, 
Alle Freuden werd’ ich haſſen, 
Die fich freundlich nahn!' 
Ach! den Nächten und den Tagen 
Werd' ich meinen Kummer Plagen 
Alle Lüfte werd’ ich fragen, | 
Ob fie Dlis fahn! 


Tief verftummen meine Leder, 
Meine Augen fchlag’ ich nieder; 
Aber — ſeh ich einft dich wieder 
Dann wird’s anders ſeyn! 

Ob auch all die frifchen Karben 
Deiner Jugendblüthe farben: _ 
Fa, mit Wunden und mit Narben 
Bift du, Süßer, mein! 


(V. &, 103.) 


Auf dem Berge dort oben, da wehet der Wind; 
Da ſitzet Mariechen, und wieget ihr Kind. 
Sie wiegt es mit ihrer fchneeweißen Hand, 
Den Blick in die. Ferne hinaus gewandt. 


In die Ferne hinüber ſchweift all ihre Sinn; 
Ihr Lieber, ihr Treuer, der ging dahin! 
Sonft ging er, fonft fam er; nun kommt er nicht mehr! 
Nun iſts um Meariechen fo todt und fo leer! 


Sn den Bufen, da fallen die Thränen hinein; 
Da trinfet ihr Kindlein fie faugend mit ein. 
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nder, der Aufenthalt der Frau life von der Recke und ihrer Freundinn 
ophie Becker in Göckingks Landhaufe und Reifen nach Göttingen, Hal: 
eftabt, Carlsbad, Wien, Mainz und Pyrmont gehörten. — Nachdem ihm 


ehrere Beförderungen mifsglüdt waren, wurde er Kriegs: und Domaingn: ® 


tb in Magdeburg, aber da diefe Stelle fo wenig einträglicy war, daß 

feine Familie in Ellrich laſſen muffte, fonnte er fich nur erſt behaglich 
ıblen, als man ihn ale Land» und Steuerrath 1788 nach Wernigerode vers 
tzte, wo er mit feiner Familie wieder vereint wurde und einen felbfländigern 
Birfungsfreis erhielt. Er erwarb fich in dieſem Amte allgemeine Liebe 
ad wurde, was er weder gefucht, noch aewünjcht hatte, nachdem er die 
ngelegenheiten der Quedlinburgifchen Abtei aufs befriedigendite gefchlichtet 
ste, in den Adelſtand erhoben. Im Jahre 1793 wurde er als geheimer 
Iberfinanzrath in das Generaldirectorium nad) Berlin verfeßt, wo ihm 
ie ſchwierige Aufgabe der Bearbeitung des füdpreußiichen Departements 
bertragen wurde, welche er aufs aelungenjte nach jahrelangem Aufenthalt 
nd Arbeiten in Poſen löſte. So wurden ihm noch andre ſchwierige Auf: 
öge, wie die Umwandlung der ganzen Policeiverfaifung in Rückſicht der 
ranfenhäufer, Straf: und Acmenanftalten. Auch die Berforgung der 
inder feines Schwagers, des Juſtizamtmanns Pfeil in Rammelburg und 
ie Ordnung der Angelegenheiten der Herzoginn von Eurland,. welche ihn 
ı einer längeren Reife nad) Petersburg nöthigte, machte ihm viel Sorge 
nd Arbeit. Als ihm mit feines Königs Erlaubnifs der Prinz von. Ora⸗ 
ien 1803 die Einrichtung feines zur Entihädigung erlangten Bisthumse, 
un Fürſtenthums, Fulda übertrug, erwarb er fich auch hier Hochachtung 
nd Bertrauen und trat dann wieder in fein befchwerliches Amt in Ber: 
n zurüd, was ihn immer mehr dem Umgange der Muſen entzog. Eine 
roße Freude war ihm 1805 die Bermählung feiner Tochter mit dem Forits 
wifter von Wurmb; doch folgte diejer die lange troftlofe Zeit ſeit 1806. 
zöckingk 309 ſich auf die Güter feiner curländiichen Mündel, der Herzo: 
nn von Digo, zurüd, wo er darum nicht der Naubgier, felbft nicht der 
interferung der übermüthigen Sieger entaing, wodurch jein innerſtes Le: 
m erfältet und verleßt wurde. Als er nun nad) dem Zilfiter Frieden 
m Etaate aufs neue feine Dienfte anbot, war er es wohl zufrieden, daß 
: ehrenvoll feines Alters wegen entlaffen wurde. 

Nun lebte er wieder mit Gattinn, Tochter, Schrwiegerfohn und Enteln 
bunden zufrieden im ftillen Familienkreiſe in Heidau in Niederfchlefien, wie 
aförmig auch, felbft ohne ichöneren Naturgenufs, fein Leben war, nur 
af ihn der Tod feiner Gattinn 1814 in diefer Lage allzufchwer. — Die: 
r Todesfall ſtimmte ihn fehr weich und er fühlte ſich gedrungen, den 
Johnort, wo er fo viel verloren hatte, wieder mit Berlin zu vertaufchen, 
o alte Freunde, wie Elife von der Rede, Nicolai und Biefter ihm eini- 
m Erfag für feinen Verluſt boten. Er wendete‘ ſich nun wieder zur 
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Dabei ift Aennchen fo mädchenhaft, 
Mie eine Schäferin 
O, fhafft die Holde mir, oder fchafft, 
⸗ Ihr Bild, ſo fromm und ſo mädchenhaft, 
Hinweg aus meinem Sinn! 


9. Friedrich Leopold Günther von Göckingk. 1748— 188. 


Friedrich Leopold Günther von Göckingk wurde zu Gröcie 
gen unweit Halberſtadt am 13. Juli 1748 geboren. Sein Vater we 
Kriege: und Domainenräth bei der Kammer zu Halberftadt, hatte aber fein 
Wohnfiß in Gröningen. Schon im zweiten Lebensjahre Fam unfer Gödmf 
nach Halberſtadt, wurde ein aufgeweckter, auch wohl muthwilliger Knabe 


Seine fernere Erziehung fand im Pädagogium zu Halle flatt, wo Bir 


ger fein vertrauter Freund wurde. Am fiebzehnten Lebensjahre bezog k 
die Univerfität Halle und fludirte Rechtswiſſenſchaft und Cameralifif, nv 
fäumte aber auch die fchönen WMiffenfchaften nicht. Nach feinem Abgang 
von Halle wurde er Neferendar in Salberftadt, wo fi ihm Gleims How 
und der dort ſich ſammelnde Dichterfreis öffnete, zu weldhem Jacobi, Heinſt, 
Ki. Schmidt und Michaelis gehörten. Der Lebtere wurde fein inniafr 
Freund, und beſtimmte Göckingk zur Dichtung der poetifchen Epifkl. 
Schmerzlich betranerte er den frühen Verluſt diefes dichteriichen Freundes, 
welcher erft 25 Jahr alt 1770 an der Auszehrung farb. — Ale Gödingl 
in demfelben Jahre ald Secretair und Kanzleidirector nach Ellrich in der 
Grafichaft Hohenſtein verjegt wurde, fühlte er fich anfangs fehr einjom, 
doch war diefe Einjamkeit, worin nur der Prediger Goldhagen in Klein. 


werther jein theilnchmender Freund murde, feinen Ddichterifchen Arbeiten 


fehr günſtig. Aus feinem Briefwechſel mit feiner Geliebten, Ferdinan⸗ 
dine Bopel in Nordhauſen, gingen die mit großem Beifall aufgenomme 
nen: „Lieder zweier Liebenden (Amarant und Nantchen)” herder 


(2pz. 1777. 11. Aufl. Wien 1824). Seine VBermählung mit Zerdinar ' 


dine 1775 brachte erfreuliches Leben in feine Einſamkeit, aber die Kränf: 
lichkeit der Gattinn, welche ihm zwei Söhne aeboren, teübte feine Tage. 
Während einer Reife Göckingks nach der Schweiz fiarb ihm fein jüngere 
Sohn, und nad) feiner Rüdfunft folgte diefem die Gattinn. — Erſt m 
einer zweiten Bermählung mit der Schwefter feiner Entfchlafenen, Amalie, 
ging ihm ein neues Leben auf. — Seht übernahm er, außer der Mitarbeit 
am Göttingifchen Mufenalmanach, noch die Herausgabe des Journalt 
von und für Deutichland, welche er bald, durch pofitifche Verhat 
niffe veranlafft, aufgeben muffte. Die folgenden Jahre gingen unter man 


cherlei freundlichen Erlebniffen vorüber, wozu aufier der Geburt zweier 
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Aufenthalt der Frau Eliſe von der Recke und ihrer Freundinn 
der in Göckingks Landhauſe und Reiſen nach Göttingen, Hal: 
arlsbad, Wien, Mainz und Pyrmont gehörten. — Nachdem ihm 


forderungen mifsglüdt waren, wurde er Krieg6s und Domainen⸗ 


agdeburg, aber da diefe Stelle fo wenig einträglich war, daß 
imilie in Ellrich laſſen muffte, fonnte er fich nur erft behaglich 
man ihn ale Land- und Steuerrath 1788 nad) Wernigerode vers 
r mit feiner Familie wieder vereint wurde und einen felbfländigern 
reis erhiell. Er erwarb fich in diefem Amte allgemeine Liebe 
‚was er weder gejucht, noch gewünfcht hatte, nachdem er die 
eiten der Duedlinburgifchen Abtei aufs befriedigendite gefchlichtet 
en Adelftand erhoben. Im Jahre 1793 wurde er als geheimer 
rath in das Generaldirectorium nach Berlin verfeßt, wo ihm 
ige Aufgabe der Bearbeitung des füdpreußifchen Departements 
wurde, welche er aufs gelungenite nad) jahrelangem Aufenthalt 
en in Poſen löſte. Se wurden ihm noch andre fchwierige Auf: 
die Umwandlung der aanzen Policeiverfaifung in Rückſicht der 
ıfer, Straf: und Armenanſtalten. Auch die Berforgung der 


es Schwagers, des Juſtizamtmanns Pfeil in Rammelburg und- 


ag der Angelegenheiten der Herzoginn von Eurland,. weiche ihn 
ngeren Neife nach Petersburg nöthigte, machte ihm viel Gorge 
- Us ihm mit feines Könige Erlaubnis der Prinz von. Dra« 
die Einrichtung feines zur Entfchädigung erlangten Bisthums, 
nthums, Zulda übertrug, erwarb er fich auch hier Hochachtung 
auen und trat dann wieder in fein befehwerliches Amt in Ber: 
was ihn immer mehr dem Umgange der Mufen entzog. Eine 
de war ihm 1805 die Bermählung feiner Tochter mit dem Forft: 
ı Wurmb; doc) folgte diefer die lange troftlofe Zeit feir 1806. 
og fich auf die Güter feiner curländifchen Mündel, der Herzo⸗ 
Digo, zurüd, wo er darum nicht der Raubgier, felbft nicht der 
ig der übermüthigen Sieger entaing, wodurch fein innerfied Les 
t und verlegt wurde. Als er nun nad) dem Zilfiter Frieden 
e aufs neue feine Dienfte anbot, war er es wohl zufrieden, daß 
I feines Alters wegen entlaffen wurde. 

lebte er wieder mit Gattinn, Tochter, Schwiegerfohn und Enkeln 
zufrieden im flillen Samilienfreife in Heidau in Niederfchleften, wie 
auch, felbft ohne fchöneren Naturgenufe, fein Leben war, nur 
r Zod feiner Gattinn 1814 in diefer Lage allzufchwer. — Die 
all flimmte ihn fehr weich und er fühlte fich gedrungen, den 
wo er fo viel verloren hatte, wieder mit Berlin zu vertaufchen, 
seunde, wie Elife von der Nede, Nicolai und Bieter ihm eini- 
für feinen Berluft boten. Er wendete fi) nun wieder zur 
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Literatur, beſonders zu den hiſtoriſchen Wiffenſchaften; doch die neuſten & 
nungen der Dichtkunſt, wie das Verachten früherer Heroen, wie ie Bi 
konnten ihm wenig behagen, am meiften: arfreute ihn der Briefwechſel ui 
"den Freunden, deren Kreis aber allmählig immer enger wurde. — Ricelalt 
Andenfen feßte er ein biographiiches Denkmal 1819, wie er das Lea fr 
des Zrappiftenteformators Dom Armand Zohann. le Bouthillier de Rank 
- ſchrieb 1 
, Sch ſchwer fiel ihm der Fortgang feiner treuen Freundim Elife 
von ber Nede nach Dreaden, aber noch fchwerer muffte dem Lebensmübden 
der Berluft feines älteften Sohnes, des preußifchen Majors Friebrich von 
Göckingk fein. Da 309 er ſich noch einmal in den Kreis der Seiniges 
nach Wartenberg in Schleften zurüd, lebte hier noch ſtill und einformi 
zwei Jahr lang und entfchlummerte fanft am 18. Februar 1828, faf 
achtzig Zahr alt. 

Gödinge war ein edler, für feine Freunde, wie für alle Sütfebehür 
tige ſich aufopfernder, feine Ämter aufs gewiſſenhafteſte verwaltender Man, 
dabei ernſt und ſtreng, wie ſehr er das auch wieder durch Liebenswürdi, 
keit gut zu machen ſuchte, auch ſeine Kindererziehung war ſtreng neben der 
Milde. Als Dichter hat er vornehmlich die poetiſche Epiſtel und dane 
ben Epigramme, Elegieen und Lieder gedichte. Wir können ihn nict 
zu den erften Dichterreihen zählen, feine Mufe weihte fich auch mehr den 
Freunden als der Welt, nur müffen wir fein zartes Gefühl, die Leichtig 
feit feiner, Varftellungen und das Natürliche (allerdings zuweilen auch 
Gersöhnliche) in ihnen hervorheben. 

Seine poetiihen Werke fliehen den profaifchen voran. — Seine Ge 
dichte erſchienen unter dem Titel: Gedichte von L. F. G. Göckingf. 
Erſter Theil. Leipz. 1780. 8. Zweit. Th. Frkf. a. M. 1781. 8. Drit. 
Th. Frkf. a. M. 1782. 8. und enthalten: Th. 1. Epiſteln (XXIV an 
Zahl). Th. 2. Epiſteln (XVI an Zahl) und die Schlittenfahrt, eine pa 
tifche Erzählung, Th. 3. Lyrifche Gedichte. Zwei Bücher. Anbang 
poetifcher Erzählungen und Reden (VI an Zahl). Sinngedichte. Dei 
Bücher. — Außerdem hat Göckingk herausgegeben: Lieder zweier Lie 
benden. Leipz. 1777. 8. dann verb. u. verm. Lpz. 1779. 8. 11. Ausg. 
Mien 1824.— Charaden und Logogryphen. Frff. 1817. — Neuſie 
Ausg. aller Gedichte. Frkf. a. M. 1821. 4 Th. — Bon den Profai: 
fhen Schriften erfchienen nur: Erft. Th. Frkf. a. M. 1781. 8. ent: 
haltend fatirifche Verfuche. — Er gab noch heraus: Ramlers Poetiſche 
Werke. Brl. 1800 mit e. Borrede und Ramlers Leben begleitet. (Die 
Lieder zweier Liebenden hat Ramler nach feiner Weiſe umgearbeitet.) — 
Noch fchrieb Göckingk: Leben des A. 3. le Bouthillier de Rance. Bert 
1820. 2 Th. und Leben Friedrich's Nicolai. Berl. 1820. 8. und gab" 
den Göttinger Mufenalmanadh 1776. 77 und 1788, den Ham: E 

burger 
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er Mufenalmanadı (mit Bois) und das Sournal für Deutfd): 
Erich 1784. 15 Stück heraus. 





Lu} 


1 
ifpiel. XL Epiftel. An feinen Fritz. (Ausg. 2. Th. 1781. S. 118.) 
(An feinem Geburtstage, den 18. Juni 1780.) 


Vielleicht, daß fchon die Hände dann verweſen, -- 
Die dieß itzt jchreiben, liebes Kind! 
Wann du dereinit dieß Blatt wirft lefen, 
Vielleicht, daß fchon der Abendwind 
Mit den Vergißmeinnicht und Beilchen 
Auf meines Grabes Hügel fpielt, 
Menn erft dein Herz das volle Leben fühlt! — 
Dann, guter Junge, ſetz' ein Weilchen 
Dich auf den Rafenhügel hin, " 
Und denke, daß mein Leib in Millionen Theilchen 
Allein zerflog, ich aber ſelbſt noch bin. 
Und iſt's erlaubt dem unſichtbaren Weſen 
Das in mir denkt: O ſo umſchweb' ich dich, 
Wenn du dies Blatt gerührt wirſt leſen, 
Und nicht erröthen darfſt, daß heut dein Vater ſich 
Umſonſt gefreut, umfonft für dich 
Ein halber Eremit geweſen! 


Du wirft es dann fchon längft vergefien haben, 
Wie mir das Herz vor Freuden fchlug, 
Als heut dein Händchen unferm Naben 
Dein Morgenbrod halb nach dem Käfig trug, 
Und warlich wars faum ganz für dich genug. 
Du wirft es längft vergeffen haben, 
Wie deine Mutter liebevoll 
Dich an fich drüdt, daß fie den Pleinen Schwaben ‘ 
Zu deinem Kuchen bitten joll. 
Du wirft es längft vergeffen haben, 
Das faft dein Herz dir, trog dem Kuchen! brach, 
Als deine Tante jcherzend fprach, 
Du follft mein Erbe feyn, wenn jie mid) einft begraben! 


Ich fchrieb dieß auf; nicht, Kind! um dich zu preifen, 
Denn diefes Herz ift Gabe der Natur, 





. Karl, im 6; von Berlſchmnsen. 
den Denkm. V. 26 
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Und deine Eltern durften nwe 
Am Scheideweg zurecht dich meifen. 
Doch könnteſt du dereinſt dieß Herz, 
Und ach! mit ihm dein ganzes Glück verfpielen: 
Dann werd ich zwar im Grabe feinen Schmerz - 
Du aber follit die Schande doppelt fühlen. 
Denn wiffe, daß dein Vater felten Wein 
Nur trank, zum Neitpferd ferne Füße, 
Und feine Hände zum Lafain 
Gern für ſich machte, .felbft die füße * 
Begierde, feinen fernen Freund nach Jahr 
. Und Tag zu füffen, unterdrüdte; 
Daß deine Mutter fich das Haar | 
Mit Veilchen, flatt der Perlen, ſchmückte, 
Sich oft dem Schlaf, fo feft er hielt, entriß, 
Zu halben Tagen zwifchen ihren Knieen 
Dich horchend fliehen hatt: und alles dieß, 
Zum braven Mann dich zu erziehen. 


Erfüllſt du diefe Hoffnung nicht, 
So wird die Welt mit Fingern auf dich zeigen, 
Denn, fol auch fchon mein Mund im Grabe fchweigen, 
So ſchweiget doch vielleicht nicht mein Gedicht. 
Sohn! werde was du willft im Staat! 
Sey feines Schußes werth durch. deines Geiftes Rath, 
Durch deine Barke, die der fernften Inſel 
Gewächfe holt, durch deiner Flöte Ton, 
Durd) deinen Griffel oder Pinfel: 
Nur werd’ ein Biedermann, o Sohn! 
Und bift du dieß, fo wirft du ficher finden 
Was du bedarfit; denn, Kind, ein Biedermann 
Beſetzt die Tafel nicyt ‚mit Sümden, 
Und Nänfe Eleiden ihn nicht an. 
Bift du nur dieß, fo wirft du Freunde finden, 
Mie überall fie noch dein Vater fand, 
Und o vielleicht wird eines Mädchens Hand, , . 
Das deiner DRutter gleicht, fid) dann mit dir verbinden. 


Erfülle dieß! denn fieh! zu demem Richter 
Macht ich die Welt; o fröhlicher macht ſchon 
Die Hofnung mich, als dich die bunten Lichter 
Auf deinem Kuchen, lieber Sohn. 
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Auch ich will heute mich zum Kinde wieder machen, 
Wil fpringen, wenn wir unfern Drachen 
Hoch in den Lüften fliegen fehn, 
Will mit den bieyernen Soldaten 
Krieg führen und mit Aepfeln, flatt Granaten, 
206 auf des Feindes Schanze gehn. 

- Wird endlich dann der Schlaf die Händ’ und Süße lähmen, 
So follft du noch ein ſüßes Traumbild fehn, 
Denn, Fri, du follft das Buch mit dir zu Bette nehmen, 
Worin. die fehönen Pferde ſtehn. 


. Beifpiel. Aus der Epiftel: 


An Hrn. **, einen jungen Dichter. 


(36. 1. S. 192.) 
Im Auguſt 1776. 


) Freund! werd ein berühmter 
" Mann, 

an darfſt du nach N. N. nurreifen: 
9 Tage gaft dich jeder an, 

9 Tage wird dich jede preifen; 
h bift du weltberühmter Mann 
n Löwen gleich, am vierten Tage, 
ı dem die Stadt fich müde fpricht. 
ſah er aus? das ift die Frage; 
ıt, ob es ihm woran gebricht? 


Bas träumteft du von Balber: 
ftadt? 
; bier Athen im Kleinen fey? 


bin, du Freund der Schwärmerey; 


Kleift dort funfzehn Lefer hat? 
Hunger hätte da geheim 
chälis ficher aufgezehret, 
in nicht die Kreundfchaft feines 
Gleim, 
Tigers Zahne noch gewehret. 





Er ſtarb. Ach! ſeines Todes Schuld 
Mar nicht, daß ihn der Mangel drükte, 
Denn dieß ertrug er mit Geduld 
Was dreißig Jahre vor der Zeit 
Ihn nach und nach in Gram erſtikte, 
War ſeiner Eltern Duͤrftigkeit. 

Er ſtarb; beweint von drey bis vieren, 


Die ihn allein gefacht, gekant, 
Und oft kann nicht ein ganzes Land 


Solch einen Geiſt, wie den, verlieren. 

Er farb; ein kleines Licht im Leben, 

Dem, was im Glanz des Goldes- 
prahlt, 

Kaum einen Seitenblid gegeben; 

Nur erft im Tode überflralt 

Sem Lorbeer, Stern’ umd Ordens: 
bänder, 


Sein Nam allein den ganzen Schwarm 


Der Titel im Adreß⸗Calender, 
Und dieſer Mann, war nichts, war 
arm. 


1. Joham Benjamin Michaelis, ein junger talemvoller Didyter, befonders 
T Epiftel und dem bidattifchen Gedichte aufgezeichnet (von ibm: bie Gräber), 


1770 in 26ſten Jahre feines Niters. 


230 
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3. Beifpiel. Anafreons Erbfchaft.’ 1768. (36. 3. &. 5.) 


Sof Anakreon itzt jterben, Seingeheimes Schmadhten, Sehn 
Und wir wären feine Erben: Und Froloden, erft der Schönen 
Gleim, der zweit Anafreoen, Hartes Herz, Durch Amors Pfeil 
Trüge feine Leyer billig Zu verwunden, dann zu heilen, 
Bor uns übrigen davon. Würde dir, o Schmidt! * zu The 

Seine Gabe zum Beneiden: Wein verließ er nicht, der Zeche 
Lebensweisheit einzukleiden Aber feine Kränz' und Becher, 
An der Spiele leichte Tradıt, Und den forgenlofen Sinn 
Hat zu feinem Eigenthume Ihres vorigen Beſitzers, 


Lichtwehr ? ſchon vorlängſt gemacht. Nähmeſt du, Michälis! Hin. 
Seine Kunſt, dergnügt zu ſcherzen, Alles wollt ich gern Euch gönne 


Aler Frauenzimmer : Herzen Moͤcht' ich Eins nur erben können: - 
Sichre Überwinderinn! Seine Taube wünfcht‘ ich mir! 
Nähme wohl mit Zug und Rehte Ach! mich liebt ein holdes Mädchen 
Unfer, Freund Jacobi’ bin! - Aber weit wohnt fie von hier. 


Und das Mädchen liebt die Tauben, 
Aber diefe ſollt ich glauben, 
Liebte fie vor allen wohl, 
Menn fie käme, beide Krallen 
Bon des Senders Briefen voll. 


4. Beifpiel. Klaglied eines Schiffbrücigen, auf einer wüſten Jnfel, 
ülber den Tod feines Hundes. (3b. 3. &. 31.) 


Jammer! Meinen Freund hab’ ich verlohren, 
Meinen einzigen auf diefer Welt! 

Ha! da liegt er mit gefenften Ohren, 

Der mir oft noch Muth ins Herz aebellt, 

Und mir Troſt hat zugewedelt! — 

Ha! da liegt — mein leztes in der Weit! 


Damals, als auf einer kleinen Trümmer 
Mich die Flut) an dieſe Wüſte trieb, 
Sprang er aus dem Wrade, fchwamm mir immer 
Hinten nach, und fah nur, wo ich blieb‘; 





—— 


1. Als in e. Gefellfchaft zu HBalberftabt von Anafreons Borzügen geſet» 
wurde. — 2. S. Th. IV. S. 580. — 3. ©. Th. IV. S. 509. — 4. Kla 
Schmidt, als Inrifher Dichter bekannt. 





5.8.6. v. Göckingk. 1748— 1828. 389 


Ledte mich am Ufer troden! — 
Welcher Menſch hat feinen Freund fo lieb? 


Hüth' und Schuhe, die am Ufer (hwammen, 
Holt er unermüdet aus der See, 
Trug zum Feuer Neifer Holz zuſammen, 
Fing mir alle Tag ein junges Reh, 
Vögel, die ihn noch nicht kannten, 
Haſcht' er liſtig in dem hohen Klee. 


Dann ſo lagen wir bey unſerm Feuer, 
Aßen mit einander; ſüßer Ruh, 
Caro, guter Caro! mein Getreuer! 

Pflegten wir zuſammen, ich und du. 

Über, welcher Kofuswipfel 

Säufelt num mir wieder Schlummer zu? 


Machen werd’ ich, mic) zu Tode wachen, 
Und das will ich, befter Caro, gern, 
Wenn nicht früher eines Tygers Rachen 
Schon erwürget deinen alten Herrn; \ 
O! er ſollt' ihn nicht erwürgen, 
Wäreſt du mein Tapfrer nur nicht fern. 


Über trennen follen wir uns, trennen? 
Niemals wieder in der beſſern Melt . , 
As zwey Wefen befrer Art, uns fennen? 
War dein Geift nur Stoff, der auch zerfällt? 
Nein, auch er bleibt unverloren, 
Weil die Treue dort erſt Lohn erhält. 


). Veiſpiel. Auf der Stelle, wo Guſtav Adolph in der Schlacht 
bei Lützen blieb. (Th. 3. S. 104.) 
(Den 2. Juni 1778.) 


Laßt den Wagen halten oder fahren! 
Denn ich bleib hier ſitzen. Dieſer Stein 
Soll des Mannes, der an ſeiner Schaaren 
Spitze hier geblutet, Altar ſeyn! 


Thränen will ich opfern. Denn von allen 
Königen, die vor ihm, wie nachher, ’ 
Unterm Schwerdt des Krieges find gefallen, | 
War nur Guſtav fein Eroberer. 
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70— 1846. 1. Abfchn. 
Auf die Stelle, die fein Blut getrunken, 
Wälzten Bauern mweinend diefen Stein, 
In die Erde halb fchon izt verjunfen! 
Und ich fann ihm feinen beſſern weihn! 
Solch ein Dentmaal für das große Leben 
Diefes Retters einer halben Welt! — 
Murren mögt ich, (mag mir's Gott vergeben!) 
Daß die Armuth mid) gefeflelt hält. 
Zwar bedarf er nicht. der Marmorfäule 
Die hier ſtehen follte: Aber dann 
Ruhte hier der Wandrer eine Weile, 
Läſ' und jegnete den braven Mann! 


Läſ' und weinte feinen Muth wohl gröffer, 
Seinen Stolz geringer durch die Schaam! 
Denn auch ich, das fühl ich‘, gehe beffer 
Meg von diefem Steine, ale ich fam. 


6. Beifpiel. Aus der Elegie: 


Morig Günthers. 


Aber ach! mit bleichen Wangen 
Und in traurendem Gewand, 
Kam die Mutter, an der Hand 
Unfern Frib, dahergegangen. ' 
Beide fchwiegen; ich berſtand 
Diefes fürchterliche Schweigen. — 
Schönes Veilchen, mußteft du 
Schon fo früh der Erde zu 
Deinen Kelch mit Balfam, neigen? 


Wein’ dic) aus, du volles Herz! 
Thränen kanſt du nur vergeuben. 
Meiner Liebe lange Leiden, 
Meiner Augen Folterfchmer;, 
Konnt' ich mir verfingn. Doc 
Meine Lipp' ift it verfiummet! 


1. Das jetzt an jener Stelle ſtehende Dental wurde befanntlih af am 
6. Novbr. 1832 von König Friedrich Wilhelm III errichtet. — 2. Während einer 
Meiſe nach dem füdlichen Deutfchland und der Schweiz flarb ihm diefer Sohn. Er 
fchildert vorher, wie wohl Ihm auf Liefer Reife mit den Freunden geweſen md e 
dem frohen Augenblicke entgegen gefehn, wo ibm fein Gimther emgegenfpringen und 
fragen werde: was der Vater ihm mitgebracht? 


Auf den Tod meines Sohnes 


(Th. 3. S. 200.) 


Denn vor meinem Ohre ſummet 
Günthers leßtes Rufen noch. 
Hätt' ich deinen Ruf gehört: 

Ad) mein Sohn! aus fernem Lande 
Wär ich fchnell zurückgekehrt. 
Doch wozu? Um dich im Sandı 
Zu verfharren? O mein Sohn! 
Trankeſt du den füßen Mohn 
Aus des Todes Becher fchon, 
Eh’ ich felbft ihn koſten durfte? 
Mär es möglich: Gott! ich fohluefte 
Nein, für dich, noch itzt ihn aus, 
KHülfe dir aus deinem Grabe 
Mieder an das Licht heraus! 
Denn feit ich nicht dich mehr. habe, 
Lofch die Freud’ ihe Lampchen auf. 
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eine Mutter ſitzt verſteint, 

uf dem Schooß dein Schifferhũtchen 
Brt von Fritz bein Wiegenliebchen, 
Midt auf deinen Huth, und weint. 
wöiten foll ic) fie? Befiegt 
Börterfchwall den Schmerz um bei- 

nen 

id? — Wir wollen beide weinen, 
Bis der Thränen Quell verfiegt. 


Ber uns liebet, o! der’ weine 
Dit uns! Wer ihn hat gefannt, 


7. Beifpiel. 
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Weint von fetbft um ihn, dem feine 
Mutter, jemals leer die Hand 
Neichte, ach! um ihn, der feine’ 
Schmerzen, wie ein Mann befland! 
Wär’ er einſtens auf dem langen 
Rauhen Pfad, ins Heiligthum 
Hoher Weisheit, eingegangen: 
Aller feiner Ahnen Ruhm 

Haͤtt er fiher überfchattet 

Und den meinigen ergänzt, 

Ja, am Ziel hätt‘ ich ermattet 
Ihn vielleicht noch ſelbſt befcänzt! 


Marcus Ser 


- gefterben den 20. Jan. 1803. 


Taufenden, (und auch mir!) hat er das Leben verlängert, 
Rur das feinige hat leider! fein Eifer verkürzt. 

Und doch hätt‘ .er fo gern ſich länger des Lebens gefreust; 
Über feberleicht wog es ihm gegen die Pflicht. 

Lauſchend mit ‚fpähendem Blick, erforfcht an ber dunkelen Bertfott 
Der Ratur fein Geift ihre verheimlichte Kraft. 

Hofft er, irgend den Kreis des menfchlichen Wiſſens und Wohlſeins 
Noch erweitert zu fehn, um eine Linie nur: 

Wie erheiterte ſich fein Auge! Wie freut er der Nachwelt 
Gtüdes ſich im voraus, gleich al6 genöß er es ſelbſt. \ 





Eine Gattin wor fein, mit immer noch blühenden Reigen, 
Oette der Lenze fie gleich zwanzig fchon mit ihm verlebt, 


Doch es konnt ihr Reig im erften Srühlinge ſchwinden, 
Mein war diefer Veriuſt, blieb ihr der jchönere Geiſt, 

Blieb der zarte Scherz nur immer in ihrem Gefolge, 
Und Iebendig der Wunſch heiter den Gatten zu fehn, 

Und ber befcheidene Sinn, der alle Tugenden hebet, . 












Be der Puder den Grund einer Aurikel verfchönt. 
Welch ein fiebender Kreis von weifen Freunden umgab ihn! 
Fer hätte den Arzt, Denker und Cpötter in ihm! 
noch mehr den Dann, deß Leben ein Einflang 

e e war, als fie die Stoa noch gab. 

ein Athens liebt er die fröhlichen Bietet 
blieben im Seren verſtect; 

dem Altare der Greunmihaf, 
feine Erfahrungen gern. 
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1. Abfchn. 


Bon den Pfeilen, gefchnellt von fremden Bogen, ging feiner 
Je verloren für ihn; wie er behende fie fing! 

Und wie ſchickt er fie oft, bei lächelndem Wunde, mit Roſen 
Ihre Spitzen bededt, hurtig dem Schügen zurüd! 

Und fo glich fein Lebensgenuß den fchlängelnden Gängen 
Eines engliihen Parks, ja! noch verdoppelt fogar! 

Denn die Armuth hatt! am Falten eijernen Arme 
Ihn in früherer Zeit rauhere Pfade geführt. 

Ad! drum hätt’ er fo gern ſich länger des Lebens gefreuet, 
Aber federleicht wog es ihm gegen die Pflicht, 


Und fo verließ er uns früh! 


Ihn tadeln möchte die Freundſchaft, 


Nur die Bewunderung hält jeglichen Tadel zurüd. 


8. Beifpiel. Aus den: 


a. Nach dem eriten nähtlihen Beſuche. 


Bin ich nüchtern, bin ich trunfen? 
Wach’ ich, oder träum' ich nur? 
Bin ich aus der Melt gefunfen? 
Bin ich anderer Natur?. 

Fühlt ein Mädchen fchon jo was? 
Wie begreif' ich alles das? 


Meiß ich, daf die Rofen blühen? 
- Hör’ ich jene Raben fchrein? 

Fühl ich, wie die Mangen glühen? 
Schmeck' ich einen Tropfen Wein? 
Seh ic, dieſes Morgenroth? — 
Todt find alle Sinne, todt! 


Alle jeid ihr denn geftilfet? 
Alle? Habet alle Danf! 
Könnt’ ich fo in mich gehülfet, 
Ohne Speif und ohne Tranf, 
Nur fo fißen Tag für Tag 
Dis zum letzten Herzensichlag'! 


In die Nacht der Freude fliehet 
Meine Seele wieder hin! 
Hört und ſchmeckt, und fühlt und 
| fiehet 
Dit dem feinen inn'ren Sinn! 
O Gedächtniß! fchon in dir 
Liegt ein ganzer Himmel mir! 


Liedern zweier Liebenden. 


(Nantchen.) 


Worte, wie ſie abgeriſſen 
Kaum ein Seufzer von ihm ſtieß, 
Hör’ ich wieder, fühl ich küſſen: 
Melche Sprache fagt, wie füß? 
Seh’ ich Thränchen — Komm herab! 
Meine Lippe küßt dich ob! 


Wie ich nody fo vor ihm fiche, 
Immer fprehe: Gute Nacht! 
Bald ihn ſtockend wieder flehe: 
Bleibe, bie der Hahn erwacht! 
Mie mein Fuß bei jedem Schritt 
Wanket, und mein Liebfter mit! 

Mie ic) nun an jeine Geite 
Feitgeflammert, küſſend ihn 
Durch den Garten ihn begleite! 
Bald uns halten, bald uns ziehn! 
Mie da Mond und Sterne fiehn, 
Unjerm Abfchied "zuzufehn. 


Ach da find wir an der Thüre: 
Bebend hält er in der Hand 
Schon den Schlüffel. — Wart' id 

ſpüre 
Jemand gehen, Amarant! 
Warte nur ein Bischen doch! 
Einen Kuß zum Abfchied noch. 
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Ich verliere, ich verliere 
Mich in dieſem Labyrinth! 
Träumt' Ich je, daß ich erführe, 
Was für Freuden Freuden find? 
Wenn die Freude tödten Fann, 
Trifft du nie mich wieder an. 


b. Der Früblingsmorgen. 


r Tag ift gänzlich mein! 

e Simmel ift fo blau, 

? Tröpfchen Morgenthau 
fo im Sonnenidein, . 

> Zauber laufen fo 

ihren Zäubchen her, 

: Spaten narrifch froh, 

in die Kreuz und Quer, 

e Hühner wälzen fid) 

ı warmen Sand herum, 

: Hähne fliegen mid), 

vor Freuden, um und um; 

chnäbel, grad’ und-frumm, 
fih zum Streit und Kuß, 

r Truthahn, fol; und dumm, 

a, ärgert, brüftet ſich, 

ı junger Kritifug, 

e Pfau, mit feinem Schweif', 

nher fo keck und fteif, 

> hochgebornen Seren 

rochnem Ordensftern. 


ziehet in die Bruſt 
Leben, neue Luft, 

re Frühlingsluſt hinein! 
henkt' ich heute hin, 
rieden wie ich bin: 

er fchöne Tag ift mein. 
ift alles möglich mir, 
ie fonft unmöglich if! 
u Lieder, Ruhmbegier? 
äng' ich Eins fo fchön, 


(Amaranı.) 


Mie von Gleimen Nantchen küßt: 

Über laß mich heute gehn! 

Beingft du Akten, Dienfibegier? 

Heute referirt ich fchier 

Aus Gefchmiere, bunt und raus, 

Etwas menfchliches heraus: 

Aber pade dic) von bier! 

Schade wär’ es, diefen Tag 

So verfchleudern, fo entweihn. 

Nenn’ um Ehre, wer da mag! 

Mär’ ed auch mein Sterbetag, 

Denncch wollt! ich mich erfreu'n! 
Sattelt! fattelt! ich muß bin 


Zu der großen Königin 


Meines Herzens! durch den Hain, 
Ueber Graben, Stod und Stein 
Reit ich heute ohne Scheu, 

Heuf einmal recht forgenfrei 

Mit der Sängerin zu fein. 


An dem Riefenhöhlenbach' * 


. Wollen wir uns lagern, ach! 


Wollen da fo fröhlich fein 

Wie die Vögelchen im Hain; 
Mollen da auf ihrem Schooß 
Tafel halten, und du Moos 
Sollſt und wiegen, und du Hain 
Wollſt ein Wiegenlied dazu 
Singen, und du Linde du 

Statt des Sonnenfchirmes fein. 


Zäumt den Rappen, id muß bil, 
Zu der Liederfängerin! 


Eine Gegend bei Elettenberg, in der Braffhaft Hobenſtein. 
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Welt! wie bift du heute fhön! Bringt den Rappen! ich muf ii 
Was da: fiehet, ſtarr't dich an, Zu der Kreudengeberin! 
Doch, wer Nantchen fehen fann, 
Wird auf dich nicht lange ſeh'n; Zwar ihe Herz iſt immer mein: 
Und, o Glüd, ich bin der Mann? Uber ach! die Hand! die Sand! - 


Und die deutfche Sappho foll Zwinge mind’fiens in Fein Band, 

Ruhn in diefem Arme hier? Liebes Glück! fie ſträubend ein‘ 

Elive! taufcheft du mit mir? Laß fie, aß fie mein noch fein! 

O gewiß, du taufcheft wohl, Und, wo nicht, fo bite ich did, - 
Aber ich nur nicht mit Dir. Wiege heute Sie und mich, 

Haft Guineen Säde voll, „Bruſt an Bruft, zum Schkumme 

Geh, und kaufe denn dafür ein, 

Ihre Freud’ und ihren Scherz, Aus dem Rauſch der Freuden, 

Ihre Lieder und ihr Herz! Ä - ach! 

Denf' einmal, das foflet mir Mit dem Morgenrothe, wach 


Nur ein wenig, wenig Schmer;. In Elofium zu fein. 


c. Zur Berföhnung. (Mantchen.) ? 


Braufe nicht mit deinen Flüchen länger 
In des abgehärmten Mädchens Ohr; 
Deffne du nicht felbft, gelichter Sänger, 
Ihr das Todesthor: 

Denn vielleicht, nur eben durchgegangen, 
Würd' es ſchon vor deinen Blicken klar, 
Und du ſähſt zu ſpäte, ſtatt der Schlangen, 
Lilien um mein Haar. 

Steh' und poche dann! Wird er dich hören? 
Lieg' und bettle deine Kniee wund: 

Werd ih darum jemals wieberfehren 
Aus des Todes Schlund? 


Mit Gewalt — ich kenne deine Hitze! 
Sprengit du, mic, zu fuchen, wohl das Thor; 
Aber ach! du dringft zu meinem Site 
Mit Gewalt nicht vor. 


In dem Lande, wo man nur die Treue 
Und den Frieden, ihren Bruder, Pennt, 
Weiß man nicht, was diefer Erdball Neue 
| Oder Thränen nennt. 
7277 
1. Nachdem Amarant fle unireu geglaubt. 
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Hier, nur bier, iſts möglich, deinen Sammer’ 
Umzufchaffen in der Liebe Ruh’; 

Führe deun, o Liebe! meiner Kammer 

Heut ihn wieder zu! 


d. Antwort. (Amarant.) . 


Noch immer dreht ſich unter mir die Erde, . 
Noch lehn ich mit der Stirn’ mid, an die Wand; 
Es iſt zu viel, daß ich jo glücklich werde, 

Ach, dee am Grabe fand. 


So glücklich! und doc, fang’ ich an zu weinen? 
So glücklich! und doch werd’ ich fo betrübt? 
D Gott im Himmel! Nantchen hätte feinen, 
Als mich allein geliebt? 


Ha! jeder Bube mag mich jegt verfluchen, 
Und flumm will ich, verfenft in meinen Sram, 
Ein Plätzchen nur zu meinen Füßen fuchen, ° 
Für meiner Augen Scham! “ 

Um gegen bie fie morgen aufzuichlagen, 

Aus deren Arm muthwillig du entronnft, 
Die morgen wird fo fanft und zärtlich fragen: 
„Liebſt Du mich noch wie fonft!” 


O weh mir! Immer tiefer wird die Wunde! 
Dem Jahre lang ertrüg ich ihren Zom; . 
Doch ihre Güte — adj! ſchon eine Stunde 
Zermalmt mein Herz wie Korn. 
Hier bin ich, liebes Mädchen! ein Gerippe, 
Wie deine Sand mic, aus dem Grabe zieht. 
Doc einen Kuß auf die verblaßte Lippe, 
Und dein DBermelfter blüht! 
9. Beiſpiel. Sinngedichte. 
a. Über die Grabſchrift auf einen Wucherer. 
„Sein Angedenfen, das bey. Witten und bey Wayſen 
Spät dauren wird” 
So fand am Grabmal be. 
Es wear e auf allen meinen Reifen 
Die wahrſte Grabfchrift, die ich fah. 
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b. Die vielen Freunde. 
Mer hätte das gemeint? 
Zwey hundert Freunde hat Weit! 
Denn jeden, dem er fchuldig. ift, 
Nennt er: Mein lieber Freund! 


c. Di Statuen. 

So theuer will der reiche Pächter 
So ſchlechte Statuen erftehen? 
Warum ftellt er nicht feine Töchter 
In die Alleen? 


d. Auf den Petitmaitre Kurm. 
O feht den Herrn von Kurm! 
Wie ftolz im neuen feidnen Kleide! 
Sonft trug ein Wurm die Seide, 
Fett trägt fie abermals ein Wurn. 


e. Reliquien. 


Der Prior ließ von da uns weiter 


Zu einem Schranfe gehn 

Und zeigt uns drin ein Stückchen von 
der Leiter, 

Die Jacob einſt im Traum geſehn. 


ſ. Philint. 

Kein Richter ſoll Geſchenke nehmen 
Und dieſes hält Philint genau. 
Kommt ihm! Wie wird er euch be: 

. Ichämen! 
Mofür hat er denn feine Frau? 


10. Gottlieb Konrad Pferfel. 


1770— 1846. 


1. Abſchn. 


g Das Alter. 


Trax fagt, er fen erft zwey 
bresfig Ja. 
Ich läugn' es; aber Er? Er wii 
Zauffchein 
So hör’ ich denn, daß er noch wi 
gebohren war, 
Als "beide wir fchon in bie 
gingen. 


bh. Geiftererfcheinung. 
Wie doch die Leute find! Kaum ſti 
Herr Almeroch 
& foll auch fchon fein Geift erfi 
nen. 
Und als er lebte, fprach man bed: 
Er habe feinen. 


i. Ratb für Bapen. 











Sehr jchlechte Mahlereyen, die | 


Aus Herculanums Schutt gegraben, 
Nichte wen'ger ſich vermuthet be 
ben, 

Sind itzt die Seltenheit von mancher 
Gallerie. 

da doch auf dieſer 
Erde 

Kein Mittel ift, daß deine Poeſie 

Zur Zeit gefchäzt, gelefen werde, 

So rath ic dir: vergrabe fie! 


Ha, Bap! 


1736 — 1809. 


Gottlieb Konrad Pfeffel wurde am 28. Zunius 1736 zu Cob 


mar im Elſaſs geboren, wo fein Vater königl. franzöfifcher Hofconfulent 
bei der Staatscanzlei der auswärtigen Gefchäffte und Stadtmeifter war. 
Da der Bater fchon 1738 fiarb, wuchs Pfeffel unter der treuen Pflege 
feiner würdigen Mutter auf und befuchte bis zu feinem 14ten Lebensjahr 
das evangelifche Gymnaſium zu Colmar, morauf ihn ein Anverwandter, 
der nachherige Kirchenrath und Superintendent Sander in Könderingen 
‚zu fich nahm, ihn zur academifchen Laufbahn vorbereitete und zugleich zur 


‘ 
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nntnifs der Deutichen Literatur führte. Schon im funfzehnten Lebens: 
ſre bezog er die Univerjität Halle, um die Nechte, vornehmlid das 
taatsrecht zu fludiren, aber bald nöthigte ihn eine Krankheit an feinen 
w. Kindheit an gefchwächten und entzündeten Augen, wobei ſich Fleden 
geugten, ſein Studium zu unterbrechen. Bei ſeinem Bruder, welcher 
egationsrath in Dresden war, befierte fich unter den Händen der chur- 
wtlichen Ürzte fein Übel etwas, als er aber in die Heimath zurüdging, 
folgte, troß aller angewendeten KHülfe, im Jahre 1757 der gänzliche Ber- 
ıft feines Geſichts. — In dieſem traurigen Zuftande fand er in der Ver: 
Birathung mit feiner Gattinn, geborne Divour, welche er ale Doris 
eſungen hat, fein höchites Glück. — Schon früh hatte er ſich ale Dich: 
re verfucht, und da ihm durch einen Freund mehrere Gedichte entwendet 
ad gedrudt worden waren, gab er ſelbſt: Poetifche Verſuche 1760 
eraus und wendete, auf einfames Nachdenken vor Andern hingewiefen, 
iel auf ihre Berbefferung. 1708 wurde er heffen-darmftädtfcher Hofrath 
nd erhielt 1773 von König Ludwig XV die Erlaubnifs, ein agademifches 
Erziehungshaus für die evangelische Jugend in Colmar unter dem Namen 
Eriegsfchule anzulegen. Diefer Anjtalt widmete er nun in Verbindung 
zit feinem Freunde, dem Hofrath Lerſe, all jeine Kräfte und machte jich 
adurc fo verdient, daß er in die Selvetifche Gefellfchaft aufgenommen 
md ihm das Schweizerifche Bürgerrecht ertheilt wurde, ja daß die 
Stadt Biel ihn 1783 in ihren großen Rath aufnahm. Die Nevolu: - 
ion zerftörte feine Anftalt und er wendete nun feine Zeit auf wiffenfchaft: 
iche Beichäfftigungen. Sm Fahre 1803 wurde er Präjident des neu er: 
ichteten Conſiſtoriums in Colmar; in welcher Thätigfeit er am 1. Mai 
809 geftorben ift. 

Er hat fich befonders in Fabeln und Erzählungen verſucht, auch von 
er franzöſiſchen Bühne Manches ins Deutſche übertragen, auch mehrere 
leinere Originalſtücke verfaſſt. Er iſt kein Heros unter den Dichtern, 
veiß aber deutlich zu belehren, ſanft zu rühren und anmuthig zu er— 
öten. Auch feine profaifchen Verſuche find mit Beifall aufgenommen 
vorden. 

Die Hauptausgabe ſeiner dichteriſchen Werke erſchien unter dem 
itel: G. C. Pfeffels poetiſche Verſuche. Zehn Theile. Tübingen. 
802 - 1810. 8. Th. I. enthält Gedichte v. 1754 — 1776. Th. U. Ge: . 
ichte von 1777 — 1783. Th. I. Gedichte von 1783— 1789. Th. IV. 
Bebichte von 1789— 1792. Th. V. von 1792 — 1794. Th. VI. von 
794 — 1796. Th. VI. von 1796— 1798. Th. VIII. (mit des Verf. 
Hldnife) Gedichte von 1798— 1801. Th. IX. von 1801 — 1806. Th. X. 
m 1806— 1809. — Außerdem fchrieb Dfeffel: Der Schatz. E. Schä- 
efpiel. Frkf. 1761. 8. — Der Einfiedler. €. Trauerfpiel. Karlsruhe. 
763. 8. — Philemon und Baucis. E. Schaufpiel. Straßb. 1763. 8. 
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Sheatralifhe Beluftigungen nah franzöfifhen Muſtern. 
Sammlungen. Frkf. u. Lpzg. 1765. 66. 67. 70. 74. 8. (Es eh 
j Überfeßungen, größtentheild Luftipiele, aud) 4 Zrauerfp., einige 
und Schaufpiele, zufammen 22 Stüde. Einzelne find auch befonden 
deut, wie der Kaufmann od. die vergoltene Wohlthat nad 
piere, der Triumph des guten Herzens nad) de Lanoue, der Trir 
der ehelichen Liebe nach La Ehauffee.) — Neue Beiträge zur d 
fhen Maculatur. Frkf. 1766. 8. — Dramatifche Kinderfpi 
Straßburg. 1769. 8. — Lieder für die Eolmarifche Rriegsfchule. 171 
8. — Fabeln, der Helvetiihen Gefellfchaft gewibmet. Baſel 1783..| 
— GSupplementband zu den poetifchen und prof. Verfuchen. Zübing 
1820. 8. — In Profa fchrieb er noch: Hiftorifhes Magazin fi 
den Derftand und das Herz. 2 Bde. N. AU Straßb. 1792. 8. Fra 
und deutich. — Proſaiſche Verſuche. Tüb. u. Stuttg. 1810-1 
10 Thle. — Lichtwer's Kabeln überfeßte er ins Franzöftiche. 


— — — 


1. Beiſpiel. Auf Sunims Grab. (Tbh. J. ©. 19.) 


Ihr, deren Chor bey Abels Todtenfeyer 

Die erſten Elegieen ſang, 
Löst, Engel Gottes, mir den Augenſchleyer 
Und ſtimmet meiner Harfe Klang. 


©eleitet mich zu jenem frohen Hügel, 
Den eine Rofentrone fchmüdt. 

Das eiferne, verhängnißvolle Siegel 
Des Todes iſt ihm aufgedrückt. 


O tretet fanft, denn einer eurer Brüder 
Scläft unter diefem friichen Moos. 
Doch nein, eröfnet feine Gruft mir wieder 
Und hebt ihn aus der Erde Schosf. 


Sie thut fi auf; der Sarg entfleigt, vom Stimme 
Des Monde beftrahlt, der Dunkelheit. 

AM! und mein Aug erfennt die fchönen Trümmer 
Bon feines Geiftes Pilgerfleid. 

O laß mich, laß mich ihn noch einmal kuͤſſen, 

Allwürger, deinen frühen Raub. 

Men Sunim, adı mein Sind, warum begießen 
Nicht deine Thränen meinen Staub! 

Wo MH der Geiſt, der dieſen Schutt. bewohnte? 
Er, der in feinem Raupenfand, 
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Dem jungen Lenze gleich, auf Roſen thronte | 
Und wie der junge Lenz verſchwand? 


Mo ift das Herz, das an des Meinen Seite 
Noch jüngft fo laut, fo feurig fchlug, 

Als. ich zum Freunde mir den Knaben 'weihte, 
Der fchon den Tod im Bufen trug? 


Sein Geift entflob, zu groß für feine Zelle; 
Sein Herz für diefe Welt zu rein, 

Verwelkte; doch der Liebe heil'ge Quelle 
Scließt Fein Gefäß von Muskeln ein. 


Gr lebt, er liebet fort und feiner Tugend 
Neicht Gott des Mannes Palme dar, 
Ihm, defien lebte That noch eine Tugend, ’ 
Schon eines Engeld würdig war. 
Du, der du fanft die holde Blume Füßteft, 
Als fie an meiner Bruft verdard; 
Sprich, du fein Schußgeift, wenn du fterben muͤßtef, 
Stürbft du nicht wie mein Sunim fiarb?- 


Ach und ich lebe; doch verfiegt ihr Zähren, 
Verſiegt; er Fönnte meinen Schmerz 

Bom Himmel fehn und meine Thränen wären 
Auch dort noch Dolche für fein Herz. 

Führt mid, zurüd, ihr Engel! jelbft das Hoffen 
Aufs Wiederfehn wiſcht fie nıcht ab; 

Denn ad, das Bäumchen, das der Strahl getroffen, 
War emes blinden Vaters Stab. 


. 


2. Beifpiel. Salomo. (2b. IL €. 66.) 


n einem großen Jubelfeſt, Und fprach: darf ich mich unterfiehen 
Salomo des Armen Thränen Um eine Gnade dich zu fliehen, 
rocknen, das Verdienft zu krönen, So bitt ich dich für einen Sohn 
je gab, und vom Nord und Welt Don deinem Bruder Ubfalon, 
alles Volk zum König nahte, Der Frank, verlaffen und verachtet, 
auch der frömmfle Dann im In einem tiefen Kerker ſchmachtet: 
State, Du weißt, ih bin fein Freund .... 

edler Greis, vor feinen Thron, Dein Flehn 





%. Ungen, abet der väterlichen Bitte milfohtwund, trichar er Ramtibaft ham Wund | 
den Gem, amd fiel net dem Aderſchlag im tödliche Beukınıgen. 


> 
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Las ich in deiner jchönen Seele; 

Kaum fah ich dich im Vorſaal ftehn, 
So gab ich ahnend die Befehle 

Ihn zu befrepn, ſprach Davids Sohn — 
Und ſprach es noch, ſo ſtürzte ſchon 
Des Gottgeſalbten Hand zu küſſen, 
Der Jüngling ſich zu feinen Füſſen. 


Ihr Klügler, die ihr das Gebet 
Als ungereimi und eitel ſchmäht 
Weil Menſchen Gottes Schluß nicht 

wenden:_ 


3. Beifpiel. 


„Gott grüß euch Alter! — fchmedt 
das Pfeifchen? 
Weißt ber! — Cin Blumentopf 
Bon rothem Thon mit goldnen Reif: 
den? — . 
Mas wollt ihr für den Kopf?” 
D Herr, den Kopf kann ich nicht 
laſſen! 
Er kommt vom brävſten Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baſſen 
Bey Belgrad abgewann. 


Da, Herr, da gab es rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet ſah man unſre Leute 
Der Türken Glieder mähn. — 


„Ein andermal von euren Thaten; 
Hier, Alter, ſeyd kein Tropf, 
Nehmt dieſen doppelten Ducaten 
Für euren Pfeifenkopf.“ 


Ich bin ein armer Kerl und lebe 
Von meinem Gnadenſold; 
Doch, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 
Ich nicht um alles Gold. 


Hört nur: Einſt jagten wir Huſaren 
Den Feind nach Herzensluft, 


Die Tobafspfeife. 
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Don Ewigfeit die Menſcher 
Mit freyen ausgeſtreckten H 
Zu feiner Güte Thron fich 
Wie wenn er dann fchon fein 
Darnach entwarf und dag g 


"Mas feiner Weisheit Zwe 


ftörte 


- &o bleibt fein Schluß ja ew 


Und wäre doch nicht der aı 
Hätt er des Tugendhaften : 
Nicht in der Zufunft Bud 


(36. I. S. 101.) 


Da jchoß ein Hund von Zanı 
Den Hauptmann in die Bı 


Ich he ihn flugs auf 

Schimmel 

Cr hätt‘ es auch gethan — 

Und trag ihn fanft aus dem 
mel 


» Zu einem Edelmann. 


Sch pflegte jein. Bor fein 
Reicht er mir all fein Geld 
Und diefen Kopf, drückt mir dis 
Und blieb im Tod noch Hel 


Das Geld mußt du dem 
fchenfen, 

Der dreymal Pündrung litt 

So dacht ich, und zum Arc 
Nahm ich die Pfeife mit. 


Sch trug auf allen meineı 
Sie wie ein Heiligthum, 
Mir mochten weichen oder | 
Im Stiefel mit herum. 


Bor Prag verlor ich auf der 
Das- Bein durch einen Sch 
Da griff ich erft nach meiner 
Und dann nad) meinem Fuf 


’ 





.7 G.. K. Pfeffel. 


Ön, Vater ihr entlockt mir 
Zahren, 

wie hieß der Dam, 

auch mein Ser; ihn ver: 
ehren 


r beneiden kann.“ 


. bieß ihn nur den tapfern 
Walter: 

ig fein Gut am Rhein... . 

var mein Ahne, lieber Alter, 

ies Gut ift mein.” 


4. Beifpiel. 


Ibrahim. 
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„Kommt, Freund, ihr ſollt bey mir 
nun leben! 
Vergeſſet eure Noth: 
Kommt, trinkt mit mir von Walters 
Reben 
Und eßt von Walters Brod.“ 


Nun topp! Ihr ſeyd ſein wahrer 
Erbe! 
Ich ziehe morgen ein, 
Und euer Dank ſoll, wenn ich ſterbe, 
Die Türkenpfeife ſeyn. 


(Th. III. ©. 73.) 


An-meinen Carl. 


erdinand mit frommer Wuth 
auren von ſich ſtieß, 

mars junges Heldenblut 
Gusmanns Ritterſpieß. 


Furcht der Rache (reich und 
groß 

eier Saracen) | 

usmann und blieb athemlos 

vem Garten ftehn. 


war die Mauer, doch er 

ſchwang 

ie ein Pfeil hinein, 

nd in einem Bogengang 

eren des Guts allein. 

eht um Schutz. Mit ſeinem 

| Stab 

: Emir Ibrahim 

ruſt itzt einen Pfirfich ab 

rlet ihn mit ihm. | 

n hin, ſprach er, du bift mein 
Saft, 

des Schubes Pfand, 

ı von mir zu hoffen haft 

b ihm feine Hand. 

u Deutm. V. 


Doch plößlih rief ein Mütter: 
lein 
Den edeln Greis hinaus; . 
Er fchloß, um unentdedt zu ſeyn, 
Den Gaſt ins Gartenhaus. 


Es wurde Mitternacht; es fam 
Der neue Gaſtfreund nicht. 
Nun kömmt er, aber bleicher Gram 
Entftellet fein Geficht. 


Den du erfchlugft, 
Ehrift, 
Sprach er, der war mein Sohn: 
Schön ift die Rache, fchöner ift 
Gehaltner Treue Lohn. 

Fleuch! vor der Gartenthüre fteht 
Mein beftes Pferd. Man fucht 
Dich an der See. Fleuch nach To⸗ 

led; 
Gott fhüge deine Flucht! 


Siehft du im Greis den halben 
Gott? 


graufamer 


Mer wohl thut feinem Feind, 


- Mein Sohn, wär er ein Hottentott, 


So ift er Gottes Freund. 
26 
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A. Beifpiel. Schach Meledin. (Th. IN. S. 119.) 


Der Sultan Meledin war ſeines Vaters Sohn, 
Das wichtigſte Verdienſt der meiſten Prinzen, 
Und ſaß ſo ſchief als er, auf der Aliden Thron, 
Der Mufti, der Vezier und Rabbi Sabulon, 
Der Colbert ſeines Hofs, beherrſchten die Provinzen. 
Indeſſen hieß man ihn den Perſer Salomon 
Und prieß ſein Regiment auf Säulen und auf Münzen 
Im hoͤchſten Epopðenton. 


Einſt kam ein alter Mandarin 
An ſeinen Hof, der Sinas Reichsgeſchichte 
(&o lautete fein Paß) in einem neuen Lichte 
Der Nachwelt dargeftellt. Wohlan! ſprach Meledin, ' 
Ich made dich zu meinem Biographen, 
Und fchenke dir ein Haus, vier Pferde, fieben Sklaven, 
Und jährlich zehn Pfund Golds für Sedern und Papier, 
Doch ehe Sonn und Mond noch dreymal untergehen, 
Will ich mit meinem Großvezier 
Den Grundriß deiner Arbeit fehen. 


Gerühret und gefpornt durch des Monarchen Gunfl 
Entwarf der Mandarin auf einem Drachenfelle, 
In einer prächtigen Tabelle Ä 
Die Skizze feines Werks, ein Meiſterſtüc der Kunſt, 
Worauf der Name ſeines Mäcenaten 
Als Hauptfigur in goldner Schrift erſchien, 
Und jede ſeiner großen Thaten 
Mit einem Denkſtrich von Karmin. 


Bortreflich! rief Dee Schach, und las mit ſtolzer Miene 
Die Schlachten her, die fein Vezier gewann, 
Indeß er in dem Arm der fchönen Nuredine 
Bald Betel zog, bald Seide fpann. 
PVortreflich, rief er bei den Monumenten 
Der Menfchenhuld und des Genies, 
Die Sabulon zur Ehre des Negenten, 
Auch wohl zur Mehrung eigner Renten, 
In feinem Namen werden hieß. 


Auf einmal flußt der Zürft: was haft du hier gefchrieben? 
Die Gebern, die, wie deine Tafel fagt, 
‚ Mein blinder Eifer aus dem Reich verjagt, 





G. K. Pfeffel. 
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Hat Ibrahim, der Mufti, fortgetrieben; 
Auf ihn muft du den Fehler ſchieben. 


Ich hab am Ächtungsbrief dein Siegel hängen ſehn, 
Verſetzt der Mandarin: wenn die berühmten Thaten, 
Die deine Diener angerathen 
Und ohne dich verübt, auf deiner Rechnung ſtehn; 

So muſt du, Herr, dich auch bequemen 
Das Böfe, das durch fie gefchehn, 
Als eigne Schuld auf dich zu nehmen. 


6. Beilpiel. Die Kapelle. (Ib. VI. €. 53.) 


An Doris. 


uf einem Hügel Des Wasgaus lag 
Alters eine Kapelle, 

ſchattiger Bujch fie rings umſchloß, 
aus des Hügels Buſen ergoß 

eine ſprudelnde Quelle. 


ein Pilger zog durch dieſes Gefild 

nicht am Brünnlein fich labte, 
t auf der heiligen Mutter Altar, 
diefes Kirchlein gewidmet war, 
frommes Opfer gabte. 


schon glühte die Flur im Abend: 
roth, 

on blöcte das Schaaf nach dem 
Stalle; 

am ein Weib, eine Seraphegeftalt, 

: Hügel feſtlich heraufgewallt, 

trat in die bämmrichte Halle. 

n einem Körblein von Silberdrath 

3 fie ein Blumengewinde, 

langſam ihre rofichte Hand 

Säugerin um den Naden wand 

ihrem göttlichen Kinde. 

$t warf die Holde vor dem Altar 


naſſem Auge fich nieder: 
“, für deren Sohn fein Arm 





1. richtiger: ent geiftet. 


Sid) wapnete, ftille meinen Harm, 


Gieb meinen Benno mir wieder! 


Herr Gott! ruft, auf den Kührer 
f ,gelehnt, 
Ein Blinder von edler Geberde 
Itzt aus des Kirchleins offenem Thor. 
Die Jungfrau hebt ihr Antlitz empor 
Und ſinkt entgeiftert * zur Erde. 


Der Blinde taumelt neben ſie hin: 
Du biſt es; deine Stimme, 
Mein Herz, o Guta, verräth dich mir; 
D Schickſal! nur noch ein Wort von 
ihr, 
Dann troß ich deinem Grimme. 


Er preßt fie ans Herz; Verzweif. 
lung pocht 
In ihm. Mit ſüßem Schreden 
Erwacht ber Engel und flüftert ihm zu: 
Du bifts, mein Benno, du biſts, nur du 
Kannit aus dem Tode mich weden. 


Ach! ihr verbarg die Dunkelheit 
Cein todtes Auge. Mit Schauen 
Nief er: mein letter Wunfch ifterfülls; 
Nun will ich in ewige Nacht gehüllt 
Des Lebens Neft vertrauern. 


26” 


404 Siebenter Zeitraum. - Bon 1770 — 1846. 


Ich irrte, du bift mein Benno nicht, 
Seufzt Guta: Leider getroffen! 
Dein Benno war blühend, ihm lachte 
das Glück 

Und diefer kommt blind aus der Ferne 
zurüd, 

Ach! und hat nichts mehr zu hoffen. 


Nichts mehr? Sprach Guta und 
küßt ihn entzückt, 
Und nebt fein Antlig mit Zähren: 
Mein Benno bedarf einer leitenden 
Hand, 
Die reich ich ihm morgen zum ewigen 
Pfand 
Der Treue vor Gottes Altären. 


7. Beifpiel. 


In einer griechifchen Abtey, 
Am Fuß des hohen Tabors, nährte 
Der Prior einen Pogpagen, 
Den er das Ave fingen lehrte. 
Er fang die Hymne fo gefchickt, 
Das ihn das fromme Volk entzüdt 
Mehr als Sanct Rochus Hund ver: 

ehrte. 
Der Prior flarb. Die Reisluſt wacht 
Im Birtuofen auf; er kehrte 
Mit leifem Flug, bey dunfler Nacht 
Ans alte Vaterland zurüde. 
Er ftellte fi dem Hofe bar. 
Der Adler, der zu gutem Glüde 
Ein Freund der edlen Tonfunft war, 
Erhob, ald er in der Kapelle 
Sich hören ließ ihn auf der Stelle 
Un des verftorbnen Mufti Platz. 
So hohe Würden hatte Mat 
Sich auh im Traume nicht ver: 
fprochen. 

Doch Ehre Hläht, Gewalt macht kühn; 
Das neue Haupt des Sanhedrin 
Gebahr gleich in den erften Wochen 


Die Kirchenvereinigung. 
Die Stille, feine Pfalmodiı 


1. Abichn 


Er finft der Edlen zu ; 
lallt 
Des Segens ſchmelzende T 
Hier, wo er die Traute 
fand, 
Hier weihte der Prieſter da 
Band, 
Und Engel feyrten die Sce 


Auch jene Scene feyerten 
Da deine Hand mich wähl! 
D Dorie! fange ſchon 

mir, 
Mas Guta dem Pilger; 3 

die, - 
Daß ich fein Märchen erzi 


(Tb. II. €. 4 


Bey allen Bögeln einzufühı 
Der frohe König billigt fie; 
Der Waldgefang, die Liturc 
Des Herzens, konnt ihn nic 
rühren, 
Mar für fein Ohr Kakopho 
Und zudem iſt ja reformier 
Der Fürften Stedenpferd. ı 
Lie er in feinem ganzen 9 
Den neuen Canon publizier 
Nun fchügte zwar der Vög 
Die hergebrachten Rechte vı 
Allein da half kein Proteftii 
Der Mufti drohte mit dem 
Der Sultan fprad) vom € 
lieren, 
und kurz, das neue Lied be 
Die Sänger wetzten ſich den 
Und orgelten mit Angſt uni 
Das tollſte Wirrwarr durch de 
Das ſeit der Symphonie zu 
Auf unſerm Erdenrund erfd 
Den Vorſang führten anda« 





G. 8. Pfeffel. 


orch, der welfche Hahn, die 
Eule, 
6, der Kudud und der Pfau: 
erten fi) braun und blau, 
ten durch ihr Klaggeheule 
nd auf eine halbe Meile. 
jer Rabe, lahm und grau 
er, faß bey dem Monarchen 
vieg. Mit zornigem Geficht 


ver Despot zum Patriarchen: ' 


warum fingft du nicht? 

n Gebot mein Herz empöret, 
der Alte: glaube mir, 
yöpfer hat ein jedes Thier 
iened Gebet gelehret, 

ı gefällt. Ein Lobgefang, 
echt erpreßt, iſt Webelflang, 
rung, die ihn entehret. 

un meinen Tod. Er fchwieg. 
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Der Sultan auch: wie Meereswogen 

So ſchäumt fein Blut. Noch wanft 
der Sieg; 

Doch ſchnell rief er: ich ward be 
trogen! 

Heil dir, o Freund, du zogft ihn ab, 

Den Schleyer, der mein Aug umgab. 

Und ihr, empfangt die Freyheit wieder, 

Ihr Vögel, finget eure Lieder 

In eurem angebohrnen Ton! 

Ft drangen fie ‘in dichten Kreifen 

Entzüdt um des Monarchen Thron 

Und lobten Gott nach taufend Weifen. 

Der majeftätifche Choral 

Steigt wallend in die lichten Sphären. 

Der Sultan flaunt. Zum erftenmal 

Hört er, was feine Muftis hören, 

In der verfchiednen Melodie 

Die feyerlichſte Harmonie. 


.Beiſpiel. Der Storch zu Delft. (Tb. III. €. 171.) 


un Schlofiers Gattin. 


Moriz oder Barneveld, 
omp und Nupter nicht, 
wch, o Freundin, ift mein 
. Held, 

van von Holland fpricht. 


cherze nicht. In Delft ge: 
ſchah 

nme Heldenthat; 

h dem Edeln, der fie fah, 

gezeichnet hat. 

nem fürchterlichen Brand 

ch einen Thurm, 

ein volles Storchneit ftand, 

mme wilder Sturm. 


bens firebt die Mutter lang, 
ngen zartes Paar 

a, Unerſchüttert rang 

ith mit der Gefahr. 


Allein die unerfahrne Brut 
Entzieht, von Angft gedrängt,‘ _ 
Sich ihrer Hülfe, bie die Glut 
Ihr dürres Bette fengt. 


Noch wars der Mutter leicht zu 
fliehn, 
Doch ganz in fich gekehrt, 
Legt fie ſich auf die Kinder hin 
Und wird zugleich verzehrt. 


Des Löichers naſſes Auge ſahs 
Und welk fanf ihm die Hand. 
Der Nachbar fah es und vergaß 
Des eignen Daches Brand. 


Nicht Moriz oder Barneveld, 
Auch Tromp und NRupter nicht, ' 
Der Storch zu Delft, der iſt mein 

Helb, 
Wenn man von Holland fpricht. 
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9. Beiipiel. Aus der Epiftel an Phöbe auf Shrem vierzehn 


Geburtstag. 


Heut viergehn Fahre; theures Kind! 
Wie bald vollendet, wie geſchwind 
Eil ich von meines Mittags Höhe 
Ans öde Schattenthal herab! 

D, meine Phöbe, gerne flöhe 

Ich aus dem Lärm ins flille Grab 
Zu meinem Sunim, meinem Stab, 
Wenn ich nicht — Füfle diefe Zähre 
Mir weg — Gemahlund Batermwäre; 
Wenn — doc) der Gott, der euch mir 

j gab, 

Wog unfer Loos auf feiner Mage 
Und maß den Faden meiner Tage 
Am Zepter feiner Weisheit ab. 
Vergieb mir Kind, die feige Klage. 
Ein Danffeft fol dein Tag mir ſeyn. 
Komm, laß mic) dich mit Rofen Prö: 
nen, 
Mit diefem Kuß, mit diefen Thränen 
Weih ih did) mir zur Freundin 
ein. 
Nicht wahr, du fühlft ihn, gute Phöbe, 
Des Titels Werth, den ich dir gebe? 
Hinfort nicht mehr dein Vater, nein, 
Dein Freund bin ich, der dic) begleitet 
Durchs Land der Fäufchung und dein 
Herz 
Zum Leiden fachte vorbereitet; 
Denn leiden wirft du. Luft und 
Schmer; 
Sind, gleich den Schalen einer Rage, 
Hier nie getrennt, und diefer neigt 
Das Herz in feine rechte Lage, 
Wenn es zu hoch im Glüde fleigt. 
Ein Leben. voller Wonnetage 
Zaugt nur für Engel: hüte dich, 
Die eins zu träumen. Hüllet fich 
Dein Aug in Wölfen, 0! fo weine 


©ie auf mein Herz, verbirg mir feine; 


(2b. I. €. 159.) 


Der Schmerz iſt ja nicht nen fü 
Und wenn, — nie denk iche oh 
ben — . 
In die der neue Trieb erwa 
Der Mädchen auf ihr ganzes 
Beieeligt oder elend macht; 
Dann, 'meine Phöbe, dann a 
Mich zum Vertrauten deiner 
Richt fireng, nur ſorgſam will i 
Dein Herz vor Stürmen zu ber 
Und ihm die namenloſe Pein 
Des Streits mit Hang und 
zu ſparen, 
Für deine Ruhe fürcht ichen 
Vom eckeln Weyhrauch ſüßer 
Ani Glanz des reichen Taug 
Wird ſich Dein Blick auch nie ver 
Doch ſchrecklich find die Zaube 
Des feinen Modeböfewichte, 
Der nichte von Flammen, nid 
Schmerzen 
Der Liebe fpricht, nur von | 
Bon Tugend und von Ener: 
Bon Freundfchaft und von&yn 
Und, Vampyrn gleich, am ſiche 
zen 
Des Mädchens faugt, bie es v 
Sp wie vom Wurm die Ref 
Dank fen es unfern hellern 
Daß Selbftheit und Sophiſt 
Und Vollfraft und Empfindi 
Der Unfchuld mehr Gefahr b 
Al je die Nacht der Barba 
es fällt mir aleih ein M— 
bey: 
Ich will es, Dhöbe, dir erzä 
O laß damit mich meines 3 
Dich zu belehren, nicht verfe 
Es heißt: die Klippe des Ge 
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Das Mährchen erzählt, wie ein Dämon, um ein unfchuldiges MAb: 
ben zu verführen, auf die Erde gekommen, es zuerft als bramarbafirender 
bufarenoffizier verfucht, dann ale reicher Ge Sophiens Herz habe er: 
ern wollen, als aber es in beiden Geftalten ihm nicht gelungen, es dann 
us gefühluollee Jüngling, dem die Braut geftorben, verfucht habe, und 
us es ihm fo weit gelungen, daß Sophie mit ihm fliehen wollen, ihr 
Bchußgeift ihe erfchienen fei und ihr den Verführer als fchmarzes Kind 
Des Erebus gezeigt habe. So folle auch Phöbe von aller Schwärmerei 
Rh fern halten, und wenn ihr Herz zu einem Jünglinge fich gezogen fühle, 
Im prüfen, und wenn er der Religion fpotte, feine Liebe verachten und 
leber feinen feommen Knecht zum Gatten wählen. 


10. Beifpiel. Das Johanniswürmchen. (3. I. ©. 39.) 


Ein Johanniswürmchen faß, Reife fchlich aus faulem Moos 
Zeines Demanticheine Sich ein Ungethüm, 
Inbewußt, im weichen Gras Eine Kröte, her und fchoß 
Eines Bardenhains. AU ihre Gift nach ihm. 


Ach mas hab ich dir gethan? 
Rief der Wurm ihr zu. 
 &y, fuhr ihn das Unthier an, 
Warum glänzeit du? 


11. Beifpiel. Auf des Robespierre Staatsbericht über das 
höchite Weſen. (Tb. V. S. 74.) 


Darfit, lieber Gott, nun wieder ſeyn; 
So wills der Schach der Franken. 
Laß flugs durch ein Paar Engelein 
Dich ſchön bey ihm bedanfen. 


— — — — — 


11. Jakob Michael Reinhold Lenz. 1750 — 1792. 


Jakob Michael Reinhold Lenz war 1750 am 12. Januar zu 
Befwigen im wendiſchen Kreife in Liefland geboren. Er war der zweite 
Zohn des dortigen Propftes, welcher 1759 ale Prediger nad) Dorpat be: 
wfen wurde. Hier entwidelte fich auch zuerft Reinholds Lenz Liebe zur 
Hichtkunſt. Diefer bezog 1768 die Univerfität Königsberg und ließ hier 
chon 1769 fein Gediht von den Landplagen druden. Mit einem 
'wrländifchen Edelmann ging er 1771 nad) Straßburg und befuchte in Berlin 
Ramier und Nicolai. In Straßburg lernte er Goethe kennen, welcher in 
einem @emüth eine ſchnelle und gewaltfame Revolution hervorbrachte und 
ha auf. den höchften Gipfel der Begeifterung hob. Hier verband er ſich 
ch aufs innigfie mit feinem guten Socrates, den Aetuarius Salz: 
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mann. — 1772 verließ er Straßburg und z0g mit Herrn v. Aleiß 
Fort⸗Louis. In der Nähe lag Sefenheim, wo Lenz die Famili⸗ 
N arrers Brion und deffen reizende Tochter Sriederife Brion ( 
Friederife) kennen lernte und jchwärmerifch liebte. Im Spätjehr I 
ging er nach Landau und kehrte drauf nach Straßburg zurüd, wo er 
März 1776 blieb. Salzmann hatte hier 1775 eine Gefellfchaft zur 
bildung der deutichen Sprache gebildet, deren Sefretär Lenz war und 
weicher auch der ercentriiche Wagner gehörte. Bon 1773 bis 1 
dichtet er manches, doch zerftört fich in abwechfelnder Überhebung und _ 
ringfhäßung fein Mefen. Er war aud) eine Zeitlang in Weimar, we 
trotz aller freundlichen Bemühungen Goethes, Herders und Wielande 
feiner alle Schranken geielliger Formen überfpringenden Ungebu 
nicht ausdauern Fonnte. 1777 iſt er wieder in den Rheingegenden, 
er den Tod der Schweiter Goethes, der trefflichen Schloffer, erlebte wb 
in völligen Wahnſinn fiel. Die verzehrendfte unerwiderte Leidenfchaft ze 
Friederife Brion (} 1813) hatte mit dazu gewift. Im fchredlichiten 3a 
ftande fam er 1778 zum Pfarrer Oberlin nad) MWafdbach '. Auch em Au 
enthalt bei Schloffer brachte Feine Heilung. Zu Emmendingen wurde « 
zu einem Schuhmacher in Aufficht gegeben und Conrad, ein junger Geſel 
war fein Wächter. Er gewann ſolche Liebe zu feinem Aufſeher, daß e 
von ihm das Schuhmacherhandwerf lernte und feinem Freunde Conrad. auf 
der Wanderfchaft nach allen feinen Kräften ein glüdliches Loos zu bereiten 
firebte. 1779 holte ihn ein Bruder in die Heimath. — Geheilt fam a 
nad) einiger Zeit nach Petersburg und von da nad Moskau, wo er m 
tiefem, innern und äußern Elend am 24. Mai 1792 geftorben ift: und auf 
Koften eines großmüthigen rufjifchen Edelmanns begraben wurde. 

Ein origineller und ercentrifcher eilt’, der erfte, welcher als zur 
Goetheihen Schule gehörig anzuichen it. Tieck jagt von ihm *: „Unter 
„denen, die durch Goethe zuerſt erwachten und fich an ihn fchloffen, ſteht 
„Lenz, durch fein Talent, Humor, Wit und Geltfamfeit oben an. So 
„begeiftert er vom Shaffpeare war, fo ahmte er ihn Doch eigentlich fe 
„wenig nach, wie Goethe: die eigne Natur war in beiden zu übermächtig. 
„Was aber bei Goethe Laune ift, wird bei Lenz fchon Griffe, die Grille 
„Goethe's wird hier ſchon Frage. Er hat aber manches Treffliche, wat 
„wir fo fonderbar geftaltet und grell bervortretend auch bei Goethe nic 
„finden.“ — Er felbit fagt von fih: „Seine Gemählde feien alle ohn 
Styl, wild und nadhläffig auf einander gefledt, ihm fehle zum Dichte 


1. ©. Der Dichter Lenz und Aricderife v. Seſenheim. Hrsg. v. Aug 
Stöber. Bafel 1842. S. 11 fig. — 2. Tieck fagt: Er fam nach Mostau, we ar 
fo viel ich weiß, bald nad) 1780 gefiorben iſt. Der angegebene Todestag ift abe 
die richtige Annahme f. Stöber. — 3, S. Goethe's Werte. XXVI. S. 347 4 
— 4, Befanmelte Schriften von Lenz. Th. 1. S. LXXI. 
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Muße und warme Luft und Glückſeligkeit des Herzens, das tief auf den 
alten Neſſeln feines Schickſals und halb in Schlamm verſunken liege und 
Beh nur mit Derzweiflung emporarbeiten fönne. Er murre darüber nicht, 
weil er fich das Alles felbit zugezogen." Wild und zügellos find alle feine 
meamatifchen Berfuche und nur die Langweiligkeit der bisherigen Überfeßungen 
keanzöfifcher Dramen fonnte ſolchen Gebilden eine Zeit lang Beifall verfchaffen. 

Seine Schriften find bald vergeffen worden, bis fie Tied wieder aus 
Dee Vergeffenheit herborgesogen hat, doch haben fie auch fo eine bleibende 
MBunft fich nicht erwerben fönnen. Sie erfchienen unter dem Titel: „Ge: 
kommelte Schriften von 3. M. R. Lenz. Herausgegeben von Lud— 
wig Ziel. Drei Bände. Berl. Reimer. 1828. 8. — Sie enthalten: 
Th 1. (außer der geiftreichen Einleitung von 2. Tied) Der Hofmeifter 
ud. die Vortheile der Privaterziehung. E. Comödie. — Der neue Me: 
mez0. Dder Gefchichte des cumbanifchen Prinzen Tandi. E. Komödie. — 
Das leidende Weib. E. Traueripiel. — Die Freunde machen den 
Philoſophen. E. Komödie. — Die Soldaten. E. Komödie. — Der Eng . 
Bänder. E. dramatifche Phantaſey. — Th. II. Lufifpiele nach dem Plautus 
fürs deutfche Theater: das Väterchen; die Ausfteuer; die Entführungen; 
Die Buhlfchwefter; die Türkenfclapinn. — Anmerfungen übers Theater. — 
Amor vincit onınia. (Das Stüd Shaffpeare’& Love's labours lost.) 
— Flüchtige Auffäße von Lenz, wie: Die beiden Alten. Mag Köder 
uf. f. — Th. II. Die Landplagen 1709. E. Gedicht in b Büchern. 
— Fragmente. — Menalf und Mopfus. Ecloge nach der fünften Bir: 
gie. — Petrarch. E. Gedicht aus f. Liedern gezogen. — Der Land: 
prediger. E. Erzählung (in Profa). — Zerbin od. die neuere Philo⸗ 
fopbie. E. Erzählung (profaifh). — Uber Herders ältefte Urkunde des 
Menſchengeſchlechts. — Das Hochburger Schloß. — Tantalus. E. Dras 
molet. — Fragment aus e. Karce, die Höllenrichter. — Pandaemonium . 
germanicum. — Gedichte und vermifchte Auffäte. 

Einige andre Stüde, wie Catharine von Siena und die Laube, 
fcheinen verloren zu fein. — Der Hofmeifter ift das frühfte und merk: 
würdigfte, oft rohe und überfpannte Drama des Autors; das leidende 
Weſib hat bei vielen Gebredyen manche Schönheiten, und ift nach Tiecks 
Urtbeil mit Unrecht andern Verfaſſern, namentlich Klinger, zugefchrieben 
worden °. — Die Soldaten find vollends wild und zügellos, ohne 
alles fittliche Gefühl. 


1. Bon diefom Stüce fagt dagegen Gerpinus: das leidende Weib bar - 


Ziedt, von ter Kamilienähnlichkeit verfibrt, Lenz zugefchrieben, es läfft ſich aber aus 
einem Heinen Nachſpiel: „Lie frobe Frau“ (1773) bemeilen, daß es von Klinger 
M, denn diefer wird darin von Wagner, den ich fur den Berf. (der frohen Frau) 
halte, eben fo mit hämifcher Bewunderung getadelt umd gelobt, wie Lenz Goethen 
ſcheint betrachtet zu haben. 
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1: Beifpiel. Aus: Der Sofmeifter, oder Vortheile der Pridaterzichn 
Erfter Alt. Dritte Scene. (Th. J. S. 5.) 
Der Majorin Zimmer. 
Frau Majorin (auf einem Kanapee). Läuffer (in ſehr demitbiger 
Stellung neben ihr figend). 2eopold (feht). 

Majorin. Ich babe mit Ihrem Herren Vater gefprochen, und u 

den dreihundert Dufaten lebenden Gehalts find vwoir bis auf hundert u 
funfzig einig geworden. Dafür verlang' ich aber aud, Herr, — 
Ben Sie? — Herr Läuffer, daß Sie ſich in Kleidern ſauber halten, u 
unferm Haufe feine Schande machen. Ich meiß, daß Sie Geſchmack! 
ben; ich habe fchon von Ihnen gehört, ald Sie noch in Leipzig wen 
Sie wiſſen, daß man heut zu Tage auf nichte in der Belt fo fehe fü 
als ob ein Menfch fich zu führen miffe. 

Läuffer. Ich hoff, Euer Gnaden werden mit mir zufrieden fa 
Wenigſtens hab’ ich in Leipzig Peinen Ball ausgelaffen, und: wohl über 
funfgehn Tanzmeifter in meinem Leben gehabt. 

Majorin. So? laffen Sie doch fehen. (Läuffer ſtebt auf.) Mi 
furchtfam, Herr . . Läuffer! nicht furchtfam! Mein Sohn ift bufdfd 
genug; wenn der einen blöden Hofmeiſter befommt, fo iſts aus mit il 
Verfuchen Sie doch einmal, mir ein Kompliment aus der Menuet zu n 
hen; zur Probe nur, damit ich doch fehe. — Nun, nun, das gebt fd 
an! Mein Sohn braucht vor der Hand feinen Tanzmeifter! Auch eh 
Pas, wenn's Ihnen beliebt. — Es wird fchon gehen; das wird fi A 
geben, wenn Sie einmal einer unjrer Affembleen werben beigewohnt | 
bn.. Sind Sie mufifalifch? 

Läuffer. Ich fpiele die Geige und das Klavier zur Noth. 

Majorin. Deſto beffer: wenn wir aufs Land gehen, und Fraͤu 
Milchzan beſuchen und einmal; ich habe bisher ihnen immer was v 
fingen müffen, wenn ‚Die guten Kinder Luft befamen zu tanzen: « 
beffer ift beffer. Ä Ä 

Läuffer. Euer Gnaden feßen mid) außer mich: wo wäre ein V 
tuos auf der Melt, der auf feinem Inſtrument Euer Gnaden Stimme 
erreichen hoffen dürfte. 

Majorin. Ha ha ha, Sie haben mich ja noch nicht gehört... 
- Marten Sie; ift Xhnen die Menuet befannt? (ſingt) 

Läuffer. O ... 0... verzeihen Sie dem Entzüden, dem € 
thufiasmug, der mich hinreißt (küßt ihr die Hand). 

Majorin. Und ich bin doch enrhumirt dazu; ich muß heut fräßk 
wie ein Rabe. Vous parlez francois, sans doute? 

Läuffer. Un peu, Madame. 
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Majorin. Avez vous dejä fail vötre tour de France” 

Zäuffer. Non Madame ... Oui Madame. 

Majorin. Vous devez donc savoir. qu en France on ne baise 
s les mains, mon cher ... 

Bebdienter (iritt herein). Der Graf Wermuth .... 

(Graf Wermuth tritt berein.) | 

Graf (mad einigen ftummen Komplimenten fegt fich zur Majerin aufe Ka: 
vee. Läuffer bieibt verlegen fteben). Haben Euer Gnaden den neuen Tanz ' 
eifter fchon gefehen, der aus Dresden angefommen? Er ift ein Marchefe 
s Florenz, und heißt... WUufrichtig: ich habe nur zwei auf meinen 
eifen angetroffen, die ihm vorzuziehen waren. 

Maj jorin. Das geſteh' ich, nur zwei! In der That Sie machen 
ich neugierig; ich weiß, welchen verzärtelten Geſchmack der Graf Wer⸗ 
ath hat. 

Läuffer. Pintinello ... nicht wahr? ich hab’ ihn in Leipzig auf 
m Sheater tanzen ſehen; er tanzt nicht fonderlih ... 

Graf. Er tanzt — on ne peut pas mieux. — Wie ich Ihnen 
ge, gnädige Frau, in Petersburg habe ich einen Beluzzi gefehen, ber ihm 
rzuziehen war: aber diefer hat eine Leichtigkeit i in feinen Süßen, fo etwas 
es, göttlich nachläffiges in feiner Stellung, in feineh Armen, in feinen | 
lendungen — — 

Läuffer. Auf dem Kocifchen Theater ward er ausgepfifen, als 
ſich das letztemal ſehen ließ. 

Majorin. Merk Er ſich, mein Freund! daß Domeſtiken in Geſell⸗ 
jaft von Standesperſonen nicht mitreden. Geh Er auf fein Zimmer. 
zer hat Ihn gefragt? (Läuffer tritt einige Schritte zurück.) 

Graf. Vermuthlich der Hofmeiſter, den Sie dem jungen Herrn 
ſtimmt? .. 

Majorin. Er fommt ganz friih von der hohen Schule. — Geh’ 
u nur! ‘Er hört ja, daß man von hm jpricht; deſto weniger ſchickt es 
h, fiehen zu bleiben. (Läuffer gebt mit einem fleifen Kompliment ab.) Es 
was ımerträgliches, daß man für fein Geld feinen rechtichaffenen Mens 
ben mehr antreffen kann. Mein Mann hat wohl dreimal an einen da 
gen Profefior geichrieben, und dies foll doch noch der galantefte Menſch 
uf der ganzen Akademie geweſen ſeyn. Sie fehene auch wohl an 'feinem 
nf6 bordirten Kleide. Stellen Sie fid) vor, von Leipzig bie Inſterburg 
weihundert Dufaten Reifegeld und jährliches Gehalt fünfhundert Dufaten, 
B das nicht erfchrediich? 

Graf. Ich glaube, fein Vater ift der Prediger hier aus dem Ort... 

Majorin. Sch weiß nicht — es kann ſeyn — ich habe nicht dar: 
u gefragt, ja doch, ich glaub’ es faſt: er heißt ja auch Läuffer: num 
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denn ift er freilich noch artig aenug. Denn das ift ein rechter Wär, wi 
nigftens hat er mich ein für allemal aus der Kirche gebrüllt. | 
Graf. Iſts ein Katholif? . 
Majorin. Nein doch. Cie wiffen ja, daß in Inſterburg fe 
Patholifche Kirche ift: er iſt Intberifch, oder proteftantifch wolle ich 
er ift proteftantifch. 
Graf. Pintinello tanzt... Es ift wahr, ich habe mir mein 9 
einige dreißig taufend Gulden Foften laffen, aber noch einmal fo wid 4 
ich drum, wenn ... | 


Bierte Scene. 
Läuffers Zimmer. 
Läuffer. Leopold. Der Major. (Erftere ſitzen un einem Tiſch, 
ein Buch in der Hand, indem der letztere fie überfüllt.) 

Major. So recht; jo lieb ichs; hübſch fleißig — und wenn Bi 
Kanaille nicht behalten will, Herr Fäuffer, fo fchlagen Sie ihm das Bud 
an den Kopf, daß er's Aufitehen vergißt, oder wollt’ ich fagen, fo dürfen 
Sie mird nur Plagen. Ich will dir den Kopf zurecht feßen, Heiduk bu! 
Seht da zieht er das Maul fchon wieder. Bift empfindlich, wenn bir 
dein Bater was fagt? Wer foll dirs denn fagen? Du ſollſt mir anders 
werden, oder ich will Dich peitichen, daß dir die Eingeweide krachen follen, 
Zudmäufer! Und Sie, Herr, feyn fie fleißig mit ihm, das bitt ich mir 
aus, und fein Feriiren und Paufiren und Refreiren, das leid ich nick. 
Zum Plunder, vom’ Arbeiten wird fein Menſch dag Malum hydropisis- 
cum friegen. Das find nur Ausreden von Euch Herren Gelehrten. — 
Wie fiehts, Fann er feinen Cornelio? Lippel! ich bitt dich um taufend 
Gotteswillen, den Kopf grad. Den Kopf in die Höhe, Junge! (richtet ibm) 
Tauſend Saderment den Kopf aus den Schultern! oder ich zerbrech dir 
dein Rüdenbein in taufendmillionen Stüden. 

Läuffer. Der Herr Major verzeihen: er fann faum lateinifch lefen- 

Major. Was? So hat der Nader vergeflen. — Der vorige Seh 
meifter bat mir Doch gefagt, er fen perfeft im Lateinifchen, perfeft ... 
Hat ers ausgefchwigt — aber ich will dir — ich will es nicht einmal 
vor Gottes Gericht zu verantworten haben, daß ich dir Peinen Daumen | 
aufs Auge gefeht habe, und daß ein Galgendieb aus-dir geworden if; 
wie der junge Hufeife oder wie deines Onkels Friedrich, eh du mir fo ein 
gaffenläuferiicher Taugenichts — ich will dich zu Tode hauen — (giekt 
ihm eine Obrfeige) fchon wieder mie ein Fragzeihen? Er läßt fich nich 
fügen. — Fort mir aus den Augen — fort! ˖ Soll ic dir Beine ma 
hen? ort, ſag' ich (fampft mit dem Kuf, Leopold geht ab. Major fer ich 
auf feinen Stuhl. Zu Läuffern). Bleiben Sie fißen, Herr Läuffer, ich 
wollte mit Ihnen ein paar Worte allein fprechen, darum jchidte ich ben 
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zen Seren fort. She können immer fißen bleiben; ganz, ganz. Zum 
benfer, Sie brechen mir ja den Stuhl entzwei, wenn Sie immer fo auf 
Ede... Dafür fieht ja der Stuhl da, daß man drauf: fißen foll. 
3b Sie fo weit gereift, und wiſſen das noch nicht? — Hören Sie nur: 
un seh‘ Sie für einen hübfchen artigen Mann an, der Gott fürchtet und 
kfam ift; font würd’ ich das nimmer thun, was ich für Cie thue. 
dert und vierzig Dukaten ‚jährlich hab’ ich Ihnen verfprochen: das 
hen drei — warte — dreimal hundert und vierzig; wieviel machen das? 
Läuffer. Vier hundert und zwanzig. 
Major. Iſts gewiß? Macht das joriel? Nun damit wir grade 
l haben, vierhundert Thaler preußifch Courant hab’ ich zu Ihrem Sa- 
Mari beflimmt. Sehen Sie, das ift mehr als das ganze Land giebt. 
Läuffer. Aber mit Eurer Onaden gnädigen Erlaubniß, die Frau 
Majorin haben mir von hundert funfzig Dukaten geſagt: das machte ge— 
.wsde vierhundert funfzig Thaler, und auf dieſe Bedingungen hab’ ich mich 
F- eingelaffen. 
E Major. Ei was wiffen die Meiber! — BVierhundert Thaler, Mon: 
2 


E 


- Beur; mehr fann Er mit gutem Gewiſſen nicht fodern. Der vorige hat 
 gwecihundert funfzig gehabt, und it zufrieden gewefen wie ein Gott. Er 
war doch, mein Seel! ein uelehrter Mann; auch und ein Hofmann zur 
- gleich; die ganze Welt gab ihm das Zeugniß, und Herr, Er muß noch 
ganz anders werden, ch’ Er jo wird. Ich thu’ es nur aus Freundfchaft 
für feinen Seren Vater, was ich an ihm thue, und um feinetwillen auch, 
wenn Er hübfch folgfam ift, und werd’ auch fchon einmal für Sein Glück 
zu forgen willen; das fann Er verfichert feyn. — Hör Er doch einmal: 
hab’ eine Tochter, das mein Ebenbild iſt, und die ganze Melt giebt 
ihr das Zeugniß, daß ihresgleichen an Schönheit im ganzen Preußenlande 
nicht anzutreffen. Das Mädchen hat ein ganz andere Gemüth ale mein 
Schn, ber Buſchklepper. Mit dem muß ganz anders umgegangen wer: 
den! Es weiß fein Ehriftenthum aus dem Grunde und in dem Grunde, 
aber es ift denn nun doch, weil fie bald zum Nachtmahl gehen foll, und 
ich weiß wie die Pfaften find, fo fol Er auch alle Morgen etwas aus 
dem Chriſtenthum mit ihe nehmen. Alle Tage Morgens eine Stunde, 
und da geht Er auf ihr Zimmer; angezogen, das verfteht fich: denn Gott 
behüte, daß Er fo ein Schweinigel feyn follte, wie ich einen gehabt habe, 
der durchaus im Schlafeod an Tiſch kommen wollte. — Kann Er auch 
zeichnen? ’ 
J Läuffer. Etwas, gnädiger Herr. — Ich kann Ihnen einige Pros 
: ben weiſen. 
Major (befiebt fie), Das ift ja charmant! — Recht fihön; gut 
das: Er foll meine Tochter auch zeichnen Ichren. — Aber hören Sie, 
werther Herr Läuffer, um Gottes Willen ihr nicht fcharf begegnet; das 


| 


L 
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Mädchen hat ein ganz ander Gemüth als der Imge. Weiß Gott! es 
ale ob fie nicht Bruder und Schweſter wären. Sie liegt Tag und Nı 
über den Büchern und über den Zraueripielen da, und fobald man 
nur ein Wort fagt, befonders ich, von mir kann fie nichte vertragen, g 
Reben ihre die Baden in Feuer, und die Thränen laufen ihe wie Pe 
deüber herab. Ach will Ihm nur fagen: das Mäbchen ift memes | 
zend einziger Trofl. Weine rau macht mir bittre Tage genug: fie ı 
alleweil herrſchen und weil fie mehr Lift und Verſtand hat als ich. 1 
der Sohn, das ift ihe Liebling; den will fie nach ihrer Methode eriel 
fein fäuberlih mit dem Knaben Abjalom, und da wird denn einmal 
ein Galgenjtrid draus, der nicht Gott, nicht Menfchen was Nuß if. 
Das will ich nicht haben. — Sobald er was thut, oder was verfi 
oder bat feinen Lex nicht gelernt, ſag' Ers mir nur und der leben 
Teufel foll drein fahren. — Aber mit der Tochter nehm’ Er fich in 4 
die Frau wird Ihm ſchon zureden, daß Er ihe fcharf begegnen foll. 

kann fie nicht leiden, das weiß ich; aber mo ic) das geringfte merfe. 

bin Herr im Haufe, muß Er _wiffen, und mer meiner Tochter zu ı 
fommt — Es ift mein einziges Kleinod, und wenn der König mir 
Königreich für fie geben wollt: ich ſchickt ihn fort. Alle Tage ift fü 
meinem Abendgebet und Morgengebet und in meinem Zifchgebet, und < 
in allem, und wenn Gott mir die Gnade thun wollte, daß ich jie ı 
vor meinem Ende mit einem General oder Staatsminifter vom cı 
Range verforgt ſähe — denn feinem andern foll fie fein Lebtage bef 
men — fo wollt ich gern ein zehen Jahre eher fterben. — Merk Er 
das — und wer meiner Tochter zu nahe fommt oder ihr worin zu 2 
lebt — die erite befte Kugel durch den Kopf. Merk! Er ſich das. — (gebt 


2. Beifpil. Proben aus den Gedichten. 


1. (36. II. ©. 247.) 
Wie freundlich trägft du mich 0 auf deinem grünen Rüden 
Uralter Rhein, 
Wie fucheft du mein Aug’ empfindlich zu erguiden 
Durch Ufer voller Wein, 
Und hab ich doch die taufend Lufigeftalten 
Zief im Gedächtniß zu behalten(.) 
Nun weder Dinte noch Papier, 
Nur dieſes Herz das dich empfindet, hier! 
Es fcheinet faft, du liebeft, Allzugroßer, 
Nicht mehr der Maler Prunf, der Dichter Klang, 
Es fcheint, du willſt wie Schloffer, 
Kur ſtummen Danf. 
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2. (25. IM. S. 248.) 


it schönen Steinen ausgefchmüdkt, Momar ich doch, wer war ich doch — 
frohen Lichtern angeblickt, Gefühl voll Angſt! ich lebe noch 


ſitzeſt du vielleicht anitzt, Ich dachte ſchon, ich läg in Ruh 


doch dein Auge heller blitzt. Und Freundeshand die deckte zu. 


ıd denkeſt nicht, daß bier in Nacht Ach! aber Kreundeshand bringt mir 
ausgeweintes‘ Auge wacht, Den Keldy des Todes, und von dir, 


überall, wohin es flieht, Bon dir, von dir! mehr ale der Tod 
Mittel mich zu retten ficht. Was über'm Grabe fchlimmer droht. 


jeß Reißen in der Stirn und Bruſt, ern und verachtet und mißfannt, 
Todesbote, meine Luſt, Wo niemand weiß, wer mich verbannt. 


‚ ex, auch er läßt mich allein, Ach wie fo glückich iſt der Dann, 
der Betäubung dumpfer Pein. Der dir zu Füßen ſterben kann. 


Ach, wär's auch nur vor deiner Thür, 
Vor'm Thor der Stadt — nicht aber hier, 
Wo ihn der Himmel jelbft nicht Fennt, 
Und faum die Erd’ ein Grabmal gönnt, 


3. An meinen Bater. (Tb. II. &. 266.) 
Bon einem Reifenden. 


In wärmern Gegenden näher der Sonne 
Am Ufer des viel entfcheidenden Rheins 
Umfhwärmt von aller Thorheit und Wonne 
Leichterer Sitten, und feurigen Weins, 
Denf ich in die befchneiten Gefilde 
Ach! der Einfalt und der Ruh 
Mid zurüd — da winfelt du 
Sehnfuchtsvoll mir, Vater! zu. 
Ich ſeh's und wein’ und knie vor dem Bilde — 
Aber ac) der fchweifende Wilde 
Flieht neuen Thorheiten zu. 
Als aller Schickſals⸗Ahndungen voll 
Dein Flügel forgiam über mir fchmebte 
Ich unter deinen Fittigen firebte 
Nach unbekannten Weh und Wohl; 
Erinnerft du dich da — wohl mir! wenn diefe Scene 
Mein Wed dir ine Gedächtniß bringe — 
Erinnerß du dich noch des Glüdlichften der Söhne, 
Als du von Kindern und Freunden umringt 
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hm, ſchon geweiht zur langen Reife 
. In Tfls Haynen ein Blümchen bradıit 
Und feierlich mit Propheten Weiſe 
Die unvergeßlichen Morte ſprachſt: 
Mein Sohn — fomm ic, dir aus dem Geſicht, 
Auch in der Ferne — vergiß mein vicht! 
Laß mic, das erftemal in meinem Leben 
Dir dein Gefchenf jet wiedergeben. 


4. Die erfte Zrüblingspromenate. (Daf. S. 267.) 


Bon der den Kummer lieb 
Mir Blick und Wunſch entgegenfl 


Der Baum, der mir den Schatten 
zittert, 


Der Quell, der mirjein Mitleid raufcht, 
Der Dogel, der im Baume zwittert, 
Und ob ich ihn auch höre lauſcht; 
Die ganze freundliche Natur 
Nimmt mich umfonit in ihre Kur. 


Die Weisheit, jirengen Angeſichtes 
Und guten Herzens, aber Palt, 
Lacht meines glühenden Gedichtes 
Bon Liebe — und doch glaubt ſie s bald 
Will mich bezaubern, fröften mich, 
Bezaubert und verirret ſich. 


Die Schöne die auf jungen Rofen 
Des liebebangen Mayen liegt, 


Die ſchraubt mein mir entrüũcktes Ha 
Nur höher auf zu wilden Schmerz. 


Ach Phyllis! um gleich jenem Kos 
ben 





In Sturmhaub' und Perrück und 
Stern, 

So froh die Fluren zu durchtraben, 

Müßt' ich von dieſen weiſen Herm 

Die Kälte und die Blindheit haben; 

Müßt' ich in meinem Selb vr 
graben 

Dich, Gottheit, nie gefehen haben; 

So hold, fo nah mir — und ſo fern — 


12. Auguft Wilhelm Iffland. 1759— 1814. 


Auguft Wilhelm Jffland, von angefehenen und begüterten Eltern 
am 19. April 1759 in Hannover geboren, war der jüngfte feiner Geſchwi⸗ 
ſter, an welchen er mit großer Liebe hing. Schon feit den frühften Kinder: 
jahren entfchieb fich feine Neigung für das Schaufpiel, das den ſechsjch⸗ 
rigen Knaben mit Bewunderung erfüllt und entzüdt hatte. Dieſe Gefühle 
wurden in ihm noch erhöht, als er 1767 von der Geilerfchen Truppe die 
BVorftellung dee Miſs Sara Sampfon fah, welche ihn in Thränen zer 
fließen ließ, wie die des Trauerfpield Rodogune ihn mit fchwärmerifcher 
Ehrfurcht erfüllte. — Da der Gedanke hieran ihn von allen ernften Be 
fchäfftigungen abhielt; fo konnte er feiner Xeidenfchaft nur im Stillen nach 
hängen ober fie auf eine andre Weife befriedigen, wie er bei dem Vorleſen 

von 
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ı Predigten nur an die Daritellung theatralifcher Eharactere dachte. 
iher konnte er auch noch am erften auf den Gedanfen eingehen, den 
ſtlichen Stand zu ergreifen, wie er auf Spaziergängen mit feinem Bru⸗ 
, welcher Pächter werden wollte, ein idyllifches Bild feines Fünftigen 
dens fich malte. Nachdem er früher von Hauslehrern unterrichtet wors 
ı war, befuchte er die öffentliche Schule feiner Vaterſtadt, blieb aber, 
yon in reinem Gefühl für fchöne Kunft vorgefchritten, aus Mangel an 
indlicher Wiſſenſchaft kinter feinen Mitfchülern zurüd, vorzüglich ale 
ederum Schaufpieler nach Hannover famen, wobei die Infchrift des Vor⸗ 
ags: „curarum dulce levamen” einen tiefen Eindrud auf ihn machte. 
t machte er in tiefer Schwermuth Spaziergänge, befuchte vor alfen gern 
echhöfe und wurde, als im Fahre 1772 das Schröderfche Theater nach 
nnover Fam, durdy das aroße Talent Schröders und Brodmanns aufs 
ae fo fehr für die Schaufpielfunft durchglüht, daß er für alles Andre 
nen Sinn hatte und von den Eltern eine Zeitlang aufs Land gegehen 
wde. Als er 1775 wieder nach Hannover zurüdfam und nun einfah, wie 
feiner Neigung mit Übereinftimmung der Seinigen nie würde nach⸗ 
ngen fönnen, beſchloſs er, als er noch einmal vergebens feine Kunftlei: 
nfchaft niederzuringen verfucht hatte, nach ſchwerem Kampfe das väter: 
fihe Haus zu verlaifen, und tröftete fi, al& er aus Hannover wars 
te, mit dem Schriftworte: Gehe bin in ein Land, das ich dir zeigen 
a! welches er einft auf einem Leichenftein gelefen hatte. — In Frank: 
rt fand er fein Theater und wählte nun Gotha, wohin Edhof ihn zog. 

Dieſer nahm ihn freundlich auf und am 15. März 1777 betrat Sff- 
id zuerft die Bühne. Auch Gotter nahm ſich feiner aufs unverdroffenfte 
und leitete ihn mit väterlichee Geduld und Liebe. Mit Beil und Bed 
te er ein fchönes Leben und ſchloſs mit ihnen auf den Wanderungen 
ch Wald und Gebürge den innigften Kreundfchaftebund. Als Eckhof 
Junius 1778 geftorben war, wurde das gothaifche Theater 1779 auf: 
oben. Sffland erhielt einen Ruf nach Mannheim, welchen er, erfi ab- 
ug, da er fih zu Schröder nach Hamburg gezogen fühlte, ale aber 
ne Freunde dorthin gingen, beſtimmte dies auch feine Zukunft. — Hier 
Mannheim, wo damals noch der Ehurfürft Earl Theodor refidirte, wel: 
? reges Gefühl für die Kunft befaß, würfte nun Iffland fiebzehn Jahre 
ig aufs eifrinfte für die Bühne, für welche er von nun an auch ale 
imatifcher Schriftfteller thätig war. — „Verbrechen aus Ehrfuht” 
w das erfte feiner Stüde, denen bald andre wie „die Jäger” folgten 
b ihm bald auch eine Stelle unter den erjten dramatifchen Dichtern 
Volkes erwarben, wie er jie ſchon als Schaufpieler befaß. — Ale der 
ıftige Erbe des Fandes, der nachherige König Marimilian Joſeph von 
niern, fich mit der Prinzeffinn Auguſte von Darmſiadt ermahite und 
Piſchan Denkm. V. 
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nah Mannheim fam, wo noch die alte Ehurfürjiinn ihren Sa bau 
wurde ein von Iffland gedichtetes Fleines Vorfpiel: „Liebe um Lich 
gegeben, welches den raujchendften Beifall erhielt und die alte Churfürkk 
fo rührte, daB Iffland the verfprechen muffte, fo lange fie lebe nicht 
Mannheim fortzugeben. Diefem Berfprehen gemäß fchlug Jfflaud 
einen Ruf nach Berlin 1790 aus, als fchon die franzöfifche Mevestiag 
manche Unruhen zu erregen anfing. — Im Jahre 1792 wurde Sieb 
die Negie des churfüritlihen Theaters übertragen, womit fehr brüdende 
Gefchäffte verbunden waren, welche ihm nur durch das Vertrauen Di 
Antendanten, Freiheren von Dalberg, erleichtert wurden. Nachdem nr u 
feine Freunde Bed 1792 und Beil 1794 durch den Zod verloren hatt 
wie auch die alte Churfürftinn im leßteren Jahre aeftorben war, tra 
Mannheim alle Leiden des Krieges, und als, nachdem der Freiherr wi 
Dalberg nach München abgerufen worden war und Iffland die Inte} 
dantur übertragen hatte, die jchwierige Verwaltung derfelben nicht Dub 
bergs Beifall erhielt und eine Kälte von feiner Seite Iffland tief verwus 
dete, welcher aud) mit feiner jungen Gattinn 1796 vor den Franzen 
übee Würzburg hinaus flüchten mufite, nahm er, nachdem er no i⸗ 
Weimar und Hamburg Gaſtrollen gegeben hatte, den Nuf ale Directee 
des Königl. Preuß. Nationaltheaters in Berlin an. Hier wurde er im 
Sabre 1811 zum Generaldirector aller Fönisl. Schaufpiele ernannt und 
ftarb am 12. September 1814. 

Die Größe Ifflands als Schaufpieler it allgemein anerfannt. Die 
bochfomifchen wie die Ichrenden Rollen gehören, wie Leffings Nathan, zu 
feinen ausgezeichnetſten. Als dramatiicher Schriftiieller fucht er ebenfalle 
immer die Bühne zu einem Lehrſtuhl der Weisheit und Sittlichkeit zu 
machen, wodurch er öfter langweilig wird. Am meiiten hat er dag bür 
gerliche Schaufpiel bearbeitet und hält ſich immer in dem reife des ge 
wöhnlichen Lebens, auch feine Traueripiele gehen nicht in das eigentliche 
tragiſch Erhabene und Dichterifche über. 

Er ift auch ald Declamator audgezeichnet, wie er auf feinen Ne 
fen declamatoriiche Vorlefungen bielt und fo 3.8. die Weihe Der Kraft 
von Werner an mehreren Orten vortrug. 

Seine Schriften find: 1. Ifflande dramatiſche Werke. Siebzeh⸗ 
Bände. Lpz. 1798— 1807. 8. — Diele enthalten: Bd. 1. Meine there: 
tralifhe Faufbahn. Mit Fe Bildnifs. — Bd. 2. Albert v. Thum 
eifen. Verbrechen aus Ehrjucht (1784). Die Mündel (1785). — 
Bd. 3. Die Jäger 1785. Bemwufftfein (Hortfegung von Verbrechen aus 
Ehrſucht) 1787. Der Spieler. — Bd. 4. Neue verſöhnt (weitere Fort: 
fegung von Verbrechen aus Ehrfucht) 1789. Achmet und Zenide. Figaro 
in Deutfchland, — Bd. 5. Frauenſtand, Luftfpiel. Der Komet, Poſſe. 
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isfrieden, Luſtſpiel. — Bd. 6. Herbſttag, Luſtſpiel. 1792. Leichter 
n, Luſtſpiel. Friedrich von Öſtreich, Schauſpiel aus der vater⸗ 
iſchen Geſchichte in 5 Aufz, zu den Krönungsfeierlichkeiten Kaiſer Leo— 
8 1790 geſchrieben. — Bd. 7. Eliſe von Valberg, Schauſpiel in 
u Das Gewiſſen, bürgerliches Trauerſp. Luaſſan, Fürft von 
iſene, ein Prolog in E. Aufz., zur Feier der nähern Bereinigung des 
des Saarbrüd mit dem Fürſten Ludwia. 1790. — Bd. 8. Erinne— 
4, Schaufe. Alte und neue Zeit, Schauip. — Bd. 9. Die Aus: 
tr, Schaufp.-. Die Hageſtolzen, Luftfp. Der Magnetismus, Nach 
in Einem Aufz. — Bd. 10. Der Mann von Wort, Schaufp. Die 
fe nad der Stadt. Der Veteran, Schaufp. in E. Aufzuge, 
duldigungsfeier Frd. Wilh. des Dritten v. Preußen. 1708. — Bd. 11. 
Fremde, Lulliy. Die Advocaten, Schauip. Die Berbrübde- 
8, Schaufp. in E. Aufz., bei der Tubelfeier der 50 jähr. Regierung 
Kurf. Karl Theodor. Der Eihenfranz, Dialog zur Eröffnung 
Frankf. Bühne bei der Krönungsfeier des Kaifers Yranz des Zweiten. 
BB. 12. Selbfibeherrichung, Schaufp. Dienfipflicht, Schauſp. in 
af. 1795. Mllzufcharf macht jchartig. 1794. — Bb. 13. Der Ber: 
), Schaufp. Liebe um Liebe, ein ländliche Schaufpiel in Einem 
ge, Mannheim 1785; der Prolog, welcher zur Feier des Namens: 
der Ehurfürftinn von Baiern und der Vermählungsfeier des Pfalz 
n Marimilian und der Prinzefiinn Augufte von Darmflabt un- 
em höchſten Enthufiasmus in Mannheim aegeben wurde. Die Ko: 
en, Zrauerip.; follte von der Revolutionswuth zurüdfchreden. Ba: 
reude, Boripiel bei Vermäblung des Erbprinzen Karls zu Lei: 
en mit der Gräfinn Sophie zu Reuß-Plauen zu Dürkheim 1787 
führt. — BP. 14. Die Künftler, Schaufp. in 5 Aufz. Die Höhen, 
ufp. in 5 Aufz. — BP. 15. Die Familie Yonau, Luſtſp. Schein: 
ienft, Schauip. in 3 Auf. — Bd. 16. Das Erbtheil des Vaters, 
uſp. (Kortfehung des Efjighändlers v. Mercier). Das Baterhaus, 
ufp. in 5 Aufl. — Bd. 17. Die Hausfreunde. Der Obeim. — 
fflands Almanach fürs Theuter und Theaterfreunde. Mit Kupf. 
rei Theilen. Berlin 1807— 1811. 12. Th. I. Die Marionetten, 
. Th. 2. Die Brautwahl, Schaufp. Th. 3. Die Einung, Dialog 
Befellfchaftstheater. — II. Mehrere einzelne Auffähe, 4 B. Über 
5od der Schaufpielerinn Karoline Bed in Mannheim. — Aragmente 
Menſchendarſtellung auf den deutfchen Bühnen. Erfie Sammlung. 
a 1785. 8. — Blid in die Schweiz. Lpz. 1793. 8. 
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1. Beifpiel. Aus Ifflands theatraliicher Laufbahn. (Werte IE 1.) 
„a. Aus feinen jugendlichen Kämpfen. (S. 38.) 

Je mehr ich um diefe Kunft (die Schaufpielfunft) dulden mußte, je 

theurer voard fie mir. Kür die Kunft war ich etwas; für die Wiffenichert 

war ich nichts. Manchmal wohl habe ich mir. Mühe gegeben, nad den 


MWünfchen der Meinigen anders und gegen meine Hünfche zu Ddenfen 


Manchmal bin ich an den Windmühlenberg gegangen, und habe bie altm 


Träume dort zurüdgerufen. Vergebene! Weinen konnte ich, daß fie ver: 
über waren, weinen über den geliebten abweſenden Bruder, und daß ich 
nun nicht mit ihm leben würde. Trauern mußte icy, daß ich nicht mehr 


in füßer Sicherheit hier ſtehen konnte wie vordem. Schwermüthig wallte 


ich den Berg hinan; aber es waren nicht mehr die Dorfpfarrthürme ia 
der Nähe, wo ich jonft meine Heimath wünſchte, was mich binauf lodte. 
Weber diefe und das ferne blaue Gebirae hinweg rief mein künftiges Schids 
fal aus weiter Kerne. Wohin? wohin? fprach ich laut, wandte mich madı 
allen Gegenden, und weinte bitterlih. Wohin? ſagte ich dann leifer, und 
fonnte vor Thränen den Pfad hinab faum finden. 

Laut fchluchzend rang ich mit der Gegenwart und Zukunft, mit mei 
nen Wünfchen und dem Berlangen der Meinigen, mit der altmächtigee 
Stimme in mir und dem Borurtheile. 

Mir unbewußt ging ich nach Haufe, fort und fort bis an den Ren. 
ftädter Kirchhof. 

Sch ſtutzte — blieb fichen, und überjah das ftille Todtengeftlde. 

Wie mancher — ach wie manche fchläft hier, deren Bufen einft fe 
geroaltig von innerm Kampfe gehoben ward, ale der deine jeht! Wir fer 
gen herauf aus Erde, drehen ung im Zirkel herum um unfer Grab, fallen 


hinein, der Wind fährt über die Staubblume her, und wer ftellt ſich km | 


an den Nafen über unferm Haupte, und weiß es une Danf, dab mir 
die ftürmende Sehnjucht niederfämpfen fonnten, die ja wohl das beffere 
in ung iſt? 

Ich ging zu den Grabfteinen meiner mütterlichen Verwandten, ud 
fegte neben ihrem Staube meine Betrachtungen nicht fort; aber ich fi 
meinen Thränen freyen Lauf. 


um meinetwillen früher bier ruhen ? 
Die Grasblumen wanften wehmüthig langfam hin und ber am Grab 
feine meines Großvatere. — Ich erſchrak — fuhr zufammen, wandte 
mich fchnell ab, und eilte der Stadt zu. 
Hoffnung, daß fich das einft alles auf gute Weile, ohne jemandes 
Kränfung noch fügen würde, belebte mich, und ermunterte midy, meine 
Wünfche nicht aufzugeben, meinen Fleiß für die Kunſt fortzufeßen. 


| 


Hier werden auch fie ruhen, die mir das Leben gaben! Sollen fe 
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Indem ich für meine Beſtimmung alles that, that ich wenig oder 
ichts für die Beſtimmung, von der man wünſchte, daß ich fie wäh 
np möchte. 

Angſtlichkeit verfchlog mein Geheimniß in mir, daß es auch niemand 
men fonnte. 

Um fo wibermwärtiger, ja, ich fühle es, um fo verächtlicher mußte ich 
len feyn, die, nicht unterrichtet von den Stürmen in mir, mid) für träge, 
sen Willens, und aus manchem verfehrten Streiche des höchften Mi: 
uthes, für 166 halten mußten. 

Nur Eine Seele hat zu feiner Zeit den Glauben an mich verloren. 

Meine einzigen Bertrauten waren die Todten. — Sey es nun, daß 
von jenem Tage an ohne mein Miffen mich gewöhnt hatte, meinen 
immer dorthin zu tragen, oder daß der Leidende ſich da wohl fühlt, wo 
le Leiden vorüber find — aber wenn ich nirgends mehr ausbauern 
nnte, 309 es mid) dorthin, und manchmal, wenn ich die dunkle Pforte 
8 Eingangs betrachtete, Dachte ich dann auf andere Weiſe — curarum 
vamen. ' 

Auf den älteren Grabfteinen pflegt die Lebensgefchichte derer, die 
runter ruben, umiländlich erzählt zu werden. ie der ehr: und acht: 
we, vefte, mannhafte — daher aus ber Ferne gebürtig, nach vielen Wi: 
rwärtigfeiten in der Jugend, hier fein Vaterland gefunden, in der ehr: 
id tugendfamen Jungfrau fein Heil, und in der Wahrung, dem Dienfte 
in zeitliche Glück; wie er fanft und felig dann in dem Herrn verſchie⸗ 
n fey. Dergleichen las ich mit wahrer Erbauung. 

Er fonnte doch auch nicht gedeihen da, wo er gewachſen war. Auch 
me Zugend was mühſelig. Auch er fuchte für fein Herz und feine 
ehnfucht anderwärts ein Vaterland. Auch ihm folgten Zhränen und 
eufzer, und wohl manche mag er vergoflen haben, ehe fie ihn da hinab: 
fen konnten. Über er ift ja doch ehr: und achtbar und veft und mann» 
ft, und ift fanft verſchieden. 

Wie? follte es denn fo ſchwarz und verfehrt feyn, was mein Herz 
rreißt? und weshalb follte der Zwieſpalt ewig bauern, der mich fo bangt 
ıd kümmert? . 

Geh hin in ein Land, das ich dir zeigen erde — fo Jautete das 
totto über dem Grab eines Fremdlings aus Iſerlohn. — Das ſprach 
waltig-zu mir. Sa, rief ich laut und ſtark — das Schickſal wird es 
ir zeigen und ich werde hingehen! 

Ben diefen Wanderungen waren die Todtengräber endlich mit mir 
Pannt geworden. Ich mar der frühe Vogel in iprem Gebiet geworden 

1. „Der Sorgen fühe Linderung“ war bie Auffchrift des Theatervorhangs in 
ımmorer gewefen. 





+. 





422 Siebenter Zeitraum. Bon 1770— 1846. 1. Abfchn. 


und verfleidete die wahre Urfache meines Daſeyns in Neugierde nad ihrer 
Topographie. 

Dieſe Menſchen ſind eine furchtbare Chronik. Sie richten fees 
und unerbittlich. Mit der menſchlichen Nichtigkeit fo vertraut, wie kam 
menſchliche Herrlichkeit ihre Zunge bändigen? — Dem Reichen und dem 
Geachteten bewieß der Todtengräber ſeine Verehrung damit, daß er im 
liche Schuhe tiefer in den Boden verfcharrte. 

Das fam mir fo traurig vor. Ze leichter die Hülle, je janfter war 
mir das Bild. Nein, fagte der Mann mit dem Spaten, wen id; redit 
verehre, den foll mein Nachfolger nicht herausfinden; den grabe ich tief, 
bis ihn Gott ruft. 


b. Aus feinem Aufenthalt in Gotha. (S. 72.) 


Die Menſchen begriffen ung nicht; aber wir waren ſehr glücklich. 


Wir waren die glüclichiten Menfchen im ganzen Herzogthum. 


Selbſt die Fleinen und großen Verlegenheiten an baarer Münze und 


Geldeswerth, welche, eben wie im afademiichen Leben, jene Zeit fo merk: 
lich auszeichnen, waren ung felten ein Gegenſtand der Sorge, nie ein Ge— 
genfiand des Kummers, oft ein Feſt der muthwilligiten Laune, des lauten 
Gelächter. Der entichiedne Mangel aller drey Kaſſen war ein Feſttag 
Dann wurden die Trümmer geſammelt, nicht reichere Gäfte mit noch ge 
ringeren Trümmern geladen. Ein Zunge trug den Korb mit der Soffnung 
des Mittages voraus, die jubelnde Gejellichaft zog am frühen Morgen in 
das Siebeleber Holz nd lagerte ſich in feinen Schatten. 

Nie, nie werde ich der Feiertage in Diefem fchönen Walde vergefien. 
Außer uns pflegte ihm niemand zu bejuchen. An einer Quelle, welde 
gleich rechts vorn an im Walde entipringt, wurde gewöhnlich unjer Mi: 
tagemahl genommen. Das fchöne, wohlhabende, milde regierte Land Feat 
da in fruchtbarer Ebne hinab — der Seeberg rechts — fo wie die Schlöfer 
der Sleichen — das freundliche Gotta links — der blaue Brocken fchließt 
dig romantiiche Ferne. 


Eines Tages wanderten wir über. die andere Seite des Berges hinab, | 


querfeldein, und blieben die Nacht in Wegmar. Wir dachten an feinen 
&claf, zogen im Mondſchein umher, und verweilten am Kirchthurme eines 
nahe gelegenen Dorfes. Der erſte unaufhaltfame Perpendifelfchlag der 
Thurmuhr machte uns ſtill und ern. In einer langen Pauſe fprach kei⸗ 
nes von und. Endlich erwähnte einer des Augenblids, wo Samlet den 
Geiſt erwartet. Jeder wurde von der dee ergriffen, jeder folgte feiner 


1. Er spricht beſonders nody von Bed und Beil, welche gleichaltere mit 
Heiterkeit umd Wärme für die Kunft erfüllt fi) näber aneinander geichloffen batten. 
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‚Bhantujie, feiner ſprach. Wir hörten unjern Athen. Schauer des Gra⸗ 
Bes 'war über jeden verbreitet. 

Die Näder fnarrten in den altem Thurme, die Glode ſchlug — wir 
verließen einer nach dem andern die Stäte. — Bor dem Dorfe fammels 
ten wir und, und fprachen über Leben, Lebenswerth, und wie man ben 
Augenblick fefthalten müſſe — vieles, was Wahrheit und Herzlichkeit hatte. 

Der andere Tag war jchön, und wurde wieder im Giebeleber Holze verlebt. 

Mir waren hier zu Haufe, laſen, ſcherzten, ruheten, lernten Rollen 
mb fpielten fie dort, jeder von dem andern abgejondert. 

Mühfam Fletterten wir auf Bäume, um trocknes Holz für unfer 
Nachtfeuer am Fühlen Abende zu holen. Schleppten es mit Lärm und 
Belang herben, und jahen die helle Flamme in div Höhe fleigen. 

Das ahndeten wir nicht, daß wir an biefem Tage zum legten Dale 
bier ſeyn follten. 

Der Tag endete beiondere frierlih. Won frohen Spielen und einem 
Gange auf den Seeberg ermüdet, lagerten wir uns um das Feuer. Da 
fefen wir, verfunfen in die Natur um uns her. Der rief eine Erinnes 
rung feiner Vorzeit herauf — jener eine Gefchichte von Ernſt dem From⸗ 
men — einer eine Erzählung vom Grimmenftein — Gier lafen wir Wie: 
lands Mönch und Nonne auf dem Mittelftein — fanfen in Stilfe und 
Ernft — fprachen von unferer Zukunft — von aller Zufunft — von Uns 
ferblichfeit der Seele — und reichten uns dann mit füßen Thränen Die 
Sand zum Bunde der Kreundfchaft über das Grab hinaus. 

Wir gingen den Abend in ernften Geſprächen zur Stadt zurüd. Es 
wor, uns unbewufit, eine Abichiedefeier von jenen Wäldchen, unter wel 
dem nachher feiner von uns wieder gewandelt hat. 


2. Beifpiel. Aus: Verbrechen aus Ehrfuht (Bd. 2. S. WM.) 
Vierter Aufzug. Dritter Nuftrin, 
Rubberg Vater. Matam Nubberg. Xuife, ibre Tochter. 
Sherfommiffär Ablden. Seccretair Ablden. ! 
Dberfommifjär. Nun was ich fagen wollte — die jungen Leute 
Wollen uns in Derwandtichaft bringen. 





1. Secretair Ahlden liebt Luiſe Rubberg und bat feines Waters, einee alten 
Biedermanns, Einwilligung erlangı, Diefer, der Oberkommiſſär, bar bein Rentmei: 
er ARubberg Gaffenabnabme. In dieſem Hauſe iſt durch großes Xeben der Frau 
oder Werfchwentung bes Sohnee, melcher ein reiches adliches Aräulein liebt, alles 
Bermögen burdigebracht merken, da bat der Sohn, melcher nicht anders feine @bre 
Iaubt retten zu können, des Vaters Renttaffe angegriffen. Jest ifl der Oberkom⸗ 
wär zur Caſſenabnabme gekommen und ferkert zugleich das Jawort zu der Toch- 
tr Band für feinem Zehn. 





424 Siebenter Zeitraum. Bon 1770— 1846. 1. Abſchn. 


Ruhberg Vater. Ja, lieber Ablden, das hat ſich fo auf ei 
gefunden. 

Oberkomm. Ich will Ihnen ſagen, wenn es Ihr Wille #-; 
nun — in Gottes Namen! — ich will ‚nichts Dagegen haben. 

Mad. Ruhb. Ich danfe Ihnen dafür. Für uns und .unfre Zoh⸗ 
ter, daß Sie nichts dagegen haben wollen. 

Dberfomm. Ja jehen Sie — Sie müſſen mirs nicht Übel denier 
— — Im Anfange hatt’ ich dagegen. 

Nuhberg V. Mur wenig befrente. Go? 

Mad. Ruhb. Faſt beftis. Das hör ich zum eriten Mole in der That 

Dberfomm. Ta, ja, im Anfange war ich. gar nicht davon erbaut 

Secretär. Ja, mein: Bater meinte — 

DOberfomm. Daß fein Sohn ihn reden laffen follte! — ale — 
wie gefagt, denn ich bin nun einmal fo, — hinterm Berge halten ib 
diffimulieren, ift all mein Lebtage meine Sache nicht gemein — Im Ur 
fange — hätt ich lieber — licher gewollt, daß mir — Gott verzeih m 
meine fchwere Sünde, die hohen Herren meine Nechhung nicht hätte 
paffieren laſſen, als daß der Menfch fich hier vergafft hätte. 

Mad. Ruhb. Sch weiß nicht wie — 

Oberfomm. Cie erlauben, — es gehört zur Sache — ih wi 
Sie nicht beleidigen. 

Mad. Ruhb. Ach geftehe, daß es mich einigermaßen befremdet — 
| Oberfomm. Nur Geduld. Ach weiß Sie nehmen Naifon au 
Sehen Sie — jeder Vater hat Ausfichten für feine Kinder, und Ent 
würfe, mie fie zu Brot und Ehre gelaugen follen — fo mochte ich dem 
nun für meinen Sohn auch ein Projeftchen gehegt und gepflegt baben — 
‚ dem diefe Heirath ſchnurſtracks entgegen lief. Ja — und da werden * 
pardonnieren, daß ic) Anfangs -Diefe Heirath nicht gern ſah. Se — 
fagen Sie? 

Mad. Rubb. O ja — der Fall ift mir wohl begreiflich. Mit ve 
ziehung auf ſich. 

Oberfomm. So ſehr ich mich denn nun Anfangs alteriert bant 
— denn ſehen Sie, ber Zunge bat mir noch in feinem Leben nicht fo die 
Spige geboten — — fo dachte ich doch bald darauf: „Das Mädchen il 
brand — iſt ein honettes Haus — den einzigen Sohn haft du ja nur — 
fie ift ihm nun einmal an die Seele gewachfen, zudem hat er fein Bor 
gegeben — Wort muß man halten — ich habe in meinem Leben nod 
fein Wort gebrochen, und follte Schuld feyn — Nein” — Genug. ich gal 
mich drein. So fteht die Sache nun. Wenn Sie beide Aeltern nun Ihr 
Einwilligung geben wollen, fo it die Sache richtig. 

Ruhberg V. ie find ein biedrer rechtichaffner Mann. Ich geb 
‚meine Einwilligung. 
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dad. Ruhb. Ich die Meinige. 

berfomm. Nun, das wäre alſo richtig — aber — je nun es 
ch auch wohl geben. 

ubberg V. Mas hätten Sie noch? 

jecretär. Mein Vater — 

berfomm. Ja wenn ich wüßte — ich fanın nicht eher froh ſeyn, 
es geſaͤgt habe. 

dad. Ruhb. Gütig. O zögern Sie nicht — 

berkomm. Wahrhaftig? — Ich ſoll ſprechen? — ja es betrifft 
ade Sie — 

Rad. Ruhb. Um jo mehr bitte ih — haben Sie Bertraum 
ch — 

»berkomm. Äußerſt gütig. Sehen Sie nur nicht auf die Worte, 
iß ich nicht zu feßen; aber ich meine es wahrlich, gut. 

tuhberg V. Guter Mann! 

Rad. Ruhb. Wahrheit — zum Glüd meiner Kinder, thut nicht weh. 
)berfomm. Brav! wahrhaftig brav! Co billig hätte ich mir Sie 
ermuthet. Nun fehen Sie — Ihr Haus? Iſt ein Haus, deffen 
ndtfchaft Ehre macht. Aber — nehmen Cie es mir nicht übel — 
tebensart ift mir zu groß. Darum bitte ih Sie nun herzlich — 


Sie die Kinder fein bürgerlich zufammen haushalten. Nicht groß. 


ich von Abs und Zufliegen der ‚jungen Herren, von Gpieltifchen, 
ompagnien, niedlichen Soupers und luffigen Parthien, fo weiß ich, 
mit meinem Sohn zu Ende ift, Dann gräme ich mich und gehe drauf. 
Rad. Ruhb. Ich wünfche meine Tochter glücklich — ich werde 
itterlich rathen, alle Diefe Dinge zu vermeiden. Auch — 

Yberfomm. Liebe fcharmante Frau — Mein Gott wie verfennt 
ie grau — Nun freu ich mich der Heirath erft, da Sie fo brav — 
jenebran find. Gott weiß, ich habe mich vor Ihnen gefürchtet. 
p ich habe Ihnen Unrecht gethan — ſo wahr ich lebe — großes 


Shberg V. Sie kannten Sich beide nicht. 

berkomm. Ey wir wollen manchen langen Abend zuſammen ver: 
in — fieh! fieh! — verfchafft mir mein Karl noch fo ein Paar 
te Freunde che ich aus der Welt gehe. Cr drüdt beiden die Hände, 
icht wahr, ich darf kommen in meinem Alltagsrock? 

Rad. Ruhb. Darf ich das Ihnen noch beantworten! 
Iberfomm. 3a, den Rod habe ich nicht gefragen, feit den neun 
ı, da unfer Durchlauchtigfter Prinz heirathete — und weil ich Sie 
richt Pannte, babe ich ihn heut angezogen. Gefchieht nicht wieder! 
Rad. Ruhb. weint und umarmt Luifen. | 
Tuhberg DB. Was haben Sie? 
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Mad. Ruhb. Soll ich nicht weinen? Zum Sherfommiffär. Ad mei 
Herr, meine Tochter — meine geherfame Tochter kommt zu Ihnen, wi: 
— wie — 2 

Oberkomm. — Was — 

Mad. Ruhb. Eine Bettlerin — 

Ruhberg V. Fa, mein Herr — mit Nichte, mit gar michts — 
-fommt fie zu Ihnen. — Mein it die Schuld — dieß peinlicye Velemb . 

niß iſt die geringfte Buße für meinen Eigenfinn in einer fü 
thörichten Marime. Ich ließ fie zur Bettlerin werben. 

Dberfomn. Bettlerin — mit einem Herzen für die Reh was: 
Faufenden? — Meine Kinder, ich trete Euch meinen Dienft ab, und 
wenige was ich habe! — Mädchen — füttere mich zu Tode, hör Du? 

Luife. Mein Vater — 

Mad. Ruhb. Ad, ich arıne Mutter! Ä 

Dberfomm. Ach bin alt — ſchlecht und recht — brauche nick 
viel, und kann auch noch weniger brauchen lernen. Gebt mir ein Küm 
merlein unter dem Dache — aber meine Kinder müflen gut wohnen. 

Mad. Ruhb. Sie preflen mir Thränen aus. 

Dberfomm. Großen Ton hafie idy. Aber wenn den Leuten ein 
Bequemlichkeit des bürgerlichen Lebens abginge, wenn fie Mangel an flille 
Hausfreude hätten, wenn ihnen nicht fo viel übrig bliebe mit einem guten 
reblichen Freund des Lebens fich zu freuen, hie und da einen Elenden zu 
erquiffen, einen Zammernden aufzurichten, fo wollte ich auf Stroh fchlafen, 
mir es am Munde abdarben, wollte Rinder unterrichten und abfchreiben — 
kis fie hätten, daß fie jo leben könnten. 

Mad. Ruhb. Gott ſey Danf für She Herz und Ihre Ber 
wandtichaft. 

Dberfomm. Obs ihnen gleich nicht übel gehen joll. 

Ruhberg V. Nun meine Liebe, werden Sie nun fröhlich fein, on 
meinem Kamilienfefte? 

Mad. Ruhb. Ah — wäre Eduard nur auch fo glüdtich! 

Ruhberg V. Wird auch werden! — Nun meine Kinder! Ei 
näbern fih. Wir find einig. Junger Mann — ich gebe Ihnen bier meine 
Tochter. — Machen Sie fie glücklich — fie ift ein gutes Kind. 

Mad. Ruhb. Mein Herr, fenn Sie doch immer dieſes Kaufe 
eingedenf. Luiſe — vergiß Deine Mutter nicht, und wenn es Euch gut 
geht — vergeßt Eures Bruders nicht. Seyd ihm Rathgeber und Stütze 

‚wenn wir auch nicht mehr find — fo wird Euch Gott fegnen. 

Ruhberg B. Ja darım bitte ich Sie, und auch Sie, würdiger Mann! 

Dberfomm. Don Kerzen — zwar hätte ich ben der Gelegenheit 
— indeh ein andermal. 

Secretär. Gott ſey mein Zeuge, Sie follen Sich in feiner Er: 
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Wartung getaäuſcht finden, mein Vater — Liebe Mutter — Sie werden 
"Fre Tochter glücklich ſehen. Eduard, dem Freunde meiner jüngern Jahre 
— nun meinem Bruder verſpreche ich Brudertreue bis in den Tod. 
Luiſe. Zum Oberfommilfär.. Werden Sie Ihre Tochter lieben? an 
Ülgren kindlichen Dienften Freude haben, lieber Vater? 
Dberfomm. Ta, meine Tochter! 
Luiſe. Ihre Freude, Ihe Zeitvertreib wird mein einziger Ge: 
e ſeyn. 
Dberfomm. Ja, liebes Kind, wollen Sie ſich meiner annehmen? 
IT Gott thut mir viel Gutes! Berlor mein liebes Weib, und hatte nie: 
Mand der mein Alter pfleate und mir zufprady, wenn die Laſt zu ſchwer 
"de — und habe nun eine je herrliche Schwiegertochter — und was 
Mir Die größte Freude macht, fie hat grade die Art deiner feligen Mutter 
— wenig Worte — aber das Her; im Auge — fo ein Herz, von dem 
ze Troft nehmen kann in diejer unruhigen Welt — Meine gute Char: 
e, wenn du noch da wäreſt! — wenn du wüßtelt, daß mirs noch fo 
- "gut geht, nehmt mir's nicht übel — ich muß weinen — wenn ich an die 
Sute Frau denfe — fie war gar zu aut — 
* Nuhberg V. Weinen Sie. Es iſt ein tröſtender Gedanke — daß 
Platz, wo ein guter Menſch heraustrat — nach langen Jahren noch 
* Seen ſteht — und daß dem Meijen dieje Lücke noch ſpät eine Thräne Foftet. 
535 Luiſe. Erzählen Sie mir oft von ihr; nach Ihrem Beiſpiel, und 
= Dem Ihrigen, liebe Mutter — will ich lernen, meinen Karl glücklich zu 
” machen. 
| Ruhberg B. Pauſc. Iſts doch Schade, daß wir jo alt find — 
*.die Kinder werden glüdlich feyn und wir ſehen es nicht lange mehr. Klemme 
Paufe, niemand bemegt ſich. 
Mad. Ruhb. Mer weiß, wie lange wir noch jo beifammen find? — 
° Eine größere Pauſe. 
. Dberfomm. Lieben Leute, das wird meinem Herzen zu viel. Gott 
iegne Euch, feyd alücdlih. Nun Herr Kollega, fommen Sie an unfer 
Geſchäft. Das fag ich Euch: wenn wir wieder kommen — und es fpricht 
mir einer noch von Tod und Sterben — den jchide ich fort! — Nun 
kommen Sie. Nach der Arbeit it gut ruhen. Diefen Abend wollen wir 
! luftig ſeyn. Er will immer gehn, feine Aröblichkeit ſteigt aber und macht ihn 
dlederkommen. Madam — unter uns, ich habe von Mufifanten gehört; 
bon einem alten Dranne, der, wenn es darauf anfäme feinen Spas ver: 
dürbe, und von einer braven lieben Frau, die ihm den Ehrentanz nicht 
“bfchlüge. ’ 
en — 
4. Bei der Kaffenrenifion ergiebt fich nun, dag 5000 Thlr. Geld fehlen. Rub: 
Berg Der Bater wird ohnmächtig. Da gefleht der Echn Eduard, er babe ſich zu 
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. 3. Beifpiel. Aus den Hageflolzen. Luſtſpicl in 5 Ball: Ar 


Aunfter Aufzug. Fünfzehnter Auftritt. (BE. 9. S. 197.) 
Hofrath Reinbelt. Margaretbe. 

Hofr. Sieh da, Margrerhe! Warum fommft du nicht nt 

Marg. ch habe etwas vergeflen, Herr — 

Hofr. Was denn? 

Marg. Meinen Wafferfrug. Es — es wird recht warm here. 

Hofr. fiebt fie eine Weite ernft an. „Was frag ich viel nah 64 
und Gut, wenn ich zufrieden bin!” 

Marg. Gefällt Ihnen das Lied? | 

Hofr. mit Empfindung. Ja, mein Kind. | 

Marg. Es hat Zie aber ganz ſtill gemacht, ale ich es gef 
gen babe. 

Hofr. Weil es mir auch fo geht. Margret! — He 
habe ziemlich viel Geld und — feine Freude. 

Marg Das thut mir recht leid. 

Hofr. Möchteft du, daß ich glüdlich wäre? 

Marg. Ach Herr, ich wollte meinen ganzen Sonntagsanzug da 
geben! Geftern Abend, wie Sie hier bey uns faßen, waren Sie fü 
gaben ung die Hände, und das Waſſer trat Ihnen in die Augen. 
Nein, fo mas habe ich in meinem Leben nicht gefehen! Seit der JR 
denfe ich beftändig an Sie. — Warum haben Sie mir aber Feine gr 
Nacht gegeben? 


retten das Geld genommen. Der Oberkommiſſär ift außer ſich. Indeſſen tibäb 
aud) Eduard von dem adlicyen Kräulein, um welche er warb, eine hochmüthige Sb 
wort mit ter Blite, ibr Haus nicht mehr zu befuchen, tas vernichtet ibn 9% 
Endlich bringt nach fcharfen Ermahnungen der Oberfommiffär Hülfe. Der Berker: 
cher muß fliehen und gelobt dem Water, nie Hand an fich zu legen. 

1. Der Hofraih Reinbold wird von feiner ımverbeiratbeten Schweſter 8 
feinen Bedienten Valentin vom Heiratben zurüdgebalten. Die Schweſter, ein bat 
berziges Wefen, aber Berfchmelter, ſcharri Geld zufanmen und leibt auf Pfoͤnec. 
um eine Kirche zu bauen und Valentin ift ibr Wertrauter. Als der Bruder dei 
noch Eruft mit dem Heiratben machen will, ſoll fie für ihn bei feines Freundes, ir 
Geheimeraths Sternberg, Coufine, Matemoifelle Sternberg, anhalten, tbut es at 
auf eine foldye Weife, daß Liefe darüber’ empört wird und als der Hofrath zu it 
fommt ibn abweift, aber ihm zugleich die Augen über das Treiben feiner Scheefin 
öffnet. Der Hofratb, ſich nun ganz verlaffen fühlend, gebt auf fein Landgut y 
feinem armen Pächter Linde, findet dort eine arme, aber kindlich frohe Fawille um 
gewinnt die Schwefter ber Pächterinn Margaretbe, ein frobee, arbeitfames nant 
liches Mäbdyen, lich. Er mar am Morgen durch ihren Gefang: „Was frag’ I 
viel nach Geld und Gut“ geweckt werben. 
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Hofr. Hätte ich das nicht? 

Marg. Nein, nein! Ich habe mir ſchon recht Gedanken darum 
nacht. Ich habe Ihnen doch gewiß nichts zuwider gethan? 

Hofr. Nein, mein Kind. 

Marg. Bleiben Sie denn noch lange hier? 

Hofr. Ich gehe gleich fort. 

Marg. erihreden. Gleih! Gerühr. O weh! 

Hofr. Warum? 

Marg. Auf den Abend habe ich Ihnen Fiſche kochen wollen — 
b— O gehen Sie doch nicht, guter Herr, ich bitte recht fehr darum. 

Hofr. Wirſt du wohl ein wenig an mich denfen, wenn ich fort bin? 

Marge. Gar zu oft. Aber Sie, werden Sie wohl an mich denfen? 
in, ach nein! , Menn Sie vor das Dorf hinaus find, fo wiſſen Sie 
ht mehr, wer ich bin. 

Hofr. Margrethe — halt du mid) lieb? 

Moarg. baflig. Nein, bey Leibe nicht. 

Hofr. traurig. Margrethe! | 

Marg. mit emem Knir. Das unterftebe ich mich nicht. Gewiß nicht! 
er — feit Sie mir geftern jo aut vorgefommen find, möchte ich vecht 
weinen. Das darf ich denn doc) nicht, wegen des Schwagers und 
: Schwefter. — Nun bin ich gern allein. Es gefällt mir auch gewiß 
bt mehr hier wie fonft, wenn Sie fort find. 

Hofr. Biſt du mir wohl jo gut als deinem Schwager? 

Marg. lähel. O ja. Sie ſeufzt. Aber — 

Hofr. Aber? 

Marg. Ga — ich weiß nicht, wie ich es fagen fol. Es iſt — 
bin meinem Schwager recht gut — Und Ihnen — Ihnen bin ich 
dh gut. Uber es ift doch 'nicht jo — _ 

Hofr. Bift du mir weniger gut? 

Marg. Nein, nein, nein! O nein. 

Hofr. Biſt du mir mehr gut? 

Marg. Das meiß ich nicht — aber — es ift andere. — Ja ich 
ı6 nun wohl meinen Wafferfrug holen. 

Hofer. Mädchen! 

Marg. Sie warten alle darauf. Sie haben ſchon recht viel Heu 
nacht und fie haben gar nicht mehr zu trinken. 

Hofer. Für wie alt hältft du mich? 

Marge. Das meiß ich nicht. 

Hofr. ch fehe doch fchon ziemlich alt aus. 
Warg. Hahaha! Es hat noch lange Zeit, bi6 Er weiße Haare kriegt. 

Hofer. Mädchen — dent nur — wenn ich weiße Haare haben werde, 
ebt auch niemand, der mich lieb hat und fich meiner annimmt, fein Menſch! 
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Mara. Das ii gar zu traurig. Ach das thut mir gar zu md 
Er ift denn jo gut geweien, und Er follte allein ſeyn? O, kieber Ha— 
wenn Er meiße Haare hat, und ift allein, da fomm Er zu uns, za ı 
und. der Schwefter; wir wollen ihn in der Seele lieb haben, und & j 
auch den guten Pla am Ofen haben, den die felige Mutter hatte. 

Hofr. Wenn ich alt bin haft du einen Mann und benfk la 
nicht mehr an mid). 

Marg Ich will feinen Mann, wenn Er zu uns fommen u 
Gar nicht. 

Hofr. — Da haft du meine Hand. 

Warg. Wie fo, Herr? 

Hofr. Ich will dich heirathen. 

Marg. erſchreckt. Ach, du licher Gott! 

Hofr. Ich verlange nichte, als dag du mich lieh haft, und für n 
forgeft, wenn ich weiße Haare haben werde. - 

Marge. Ah Herr, es iſt nicht möglich! — Ich bin ein Bai 
mädchen. Ic habe nur nod) ein Stud Tuch, ein ſilbernes Kreuzchm ı 
einen ſchwarzen Rod. Ach, Herr, ich kann nichts dafür, aber ich b 
gewiß nichts mehr ale das. Lie weint. 

Hofer. Reich bat Gott dein Herz ausgeftattet — 

Marg. Ich bin auch gar.nicht hübſch, lieber Herr, gar nicht. 

Hofr. Du haft Zufriedenheit und Muth in meine Seele gefun 
Willſt du mich zum Manne haben? 

Marg. Gar zu gern, lieber Here! — Aber wer foll dem Sch 
ger helfen? Und das Heu muß auch noch acmadıt werden. 

Hofr. Das laffe ich einfahren. Dein Schwager wird mein Sch 
ger; ich will ihm helfen wie ein Bruder dem andern. — Willi du ⸗ 
zum Manne? 

Marg. laut, fröhlich. Sie läuft an die Thür. Schwager! Therefe! 
Sie läuft wieter zu ibm. Lieber Herr, ich muß weinen und froh ſeyn. 
gebt von ihm. Ich zittere an Arm und Beinen. Sie geht an dar f 
Schwager, fommt doc aleich heraus. 


Nun wird die Verlobung den Pächtersleuten, dam den Übrigen 
Mär. Die Schweiter ift zornig, daß der Bruder une paysanne 
rathen will und muß abgehen. Die Pächterkleute find überglücklich, 
allen aber Margarethe und der Hofrath. 


— 
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. Auguſt Zriedrih Kerdinand von Koßebue. 1761 — 1819." 


Auguſt Kriedrih Ferdinand von Kotzebue wurde den 3. Mai 
4 zu Weimar geboren. Er verlor feinen Vater, den herzogl. Sachien: 
imarichen Legationsrath von Kotzebue, in der jichzehnten Moche feines 
med, wurde aber von einer geiftreichen und charafterfeften Mutter er: 
n, welche den wilden und verwegenen Anaben durch liebende Leitung 
sändigen fuchte. Schon ald Kind zeigte er große Empfänglichfeit für 
fung, bejonders für die dramatiiche, werauf ſchon feine erſte Lectüre, 
Geſchichte von Romeo und Aulie, Don Duirote und Nobinfon Cruſoe, 
vornehmlich dee Eindrud, welchen das erſte Schauipiel, der Tod Adams 
Klopftod und fpäterhin die in Weimar unter Zeiler und Edhof er: 
ete Bühne auf den Knaben machte, den mächtigſten Einflujs ausübte. 
bat uns jelbft in feinem Nuche „die jüngiten Kinder meiner Laune“ 
5 jeine Bildungsgefchichte erzählt, worauf der Profefior Muſäus am 
nnajium zu Weimar am bedeutendſten einwirfte, "wie der Umgang mit 
nnern wie Klinger und Goethe nicht ohne Einflujs fein Fonnte. Den: 

wendete ‘er jich mehr zu einer immer auf andere Muſier ſich grün⸗ 
en Vielſchreiberei bin, ala daß er eine eigenthümliche und ſelbſtändige 
bildung gewonnen hätte, meshalb er manche Demüthiauna in den Jüng— 
zjahren erfahren muffte und auch ſpäterhin obfchen äußeren Ruhm, 

nicht wahre Glaificität gewinnen Fonnte. 

Kaum 16 Jahr alt bezog er die Univerjität Xena, wo auch die Mut: 
ihren Aufenthalt genommen hatte und er zwei Jahr blieb und chen: 
: wie nachher in Duisburg (mobin feine Schweſter verheirathet wurde) 
e den fchönen Wiffenfchaften und dem Theater oblag als jeinen juri— 
en Studien. Im Sabre 1779 kam er nach Jena zurüd, und objchon 
sine dramatifche Schriftftellerei nicht ganz verabfäumte, trieb er doch 
eifriger die Rechtswiflenfchaften und wurde dann Advocat in Weimar. 
e6 ihm aber an Alienten fehlte, widmete ex ſich auch bier der Schrift: 
rei, wobei er der Freundichaft und des Rathes feines gelichten Lehrers 
ſäus genoß. Im Herbft 1781 gina er nad) Petersburg, wohin ihn 
seeußifche Gefchäfftsträger, Graf Görz berufen hatte, und wurde bier, 
Benzens Stelle, Secretair des Generalingenieurs von Bawr, welder 
rich die Direction des deutfchen Theaters in Petersburg erhielt, welche 
toßebue faſt ganz allein überließ. Nady Bawrs baldigem Tode aber 

Kotzebue als Afleffor und Titularrath zum Oberappellationstribunal 

Reval und erhielt 1785 die Stelle eines Präfidegten des Gou— 
sementsmagifirats der Provinz Eſthland mit dem Range eines 
Allieutenante. Nach zehnjähriger Amtsführung, während welcher er 
wont und nach dem Zode feiner erfien Frau auch Paris bejucht hattr, 
er um feinen Abfchied, welchen ihm der Senat mit Erhöhung des 
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Ranges ertheilte. Er zog ſich hierauf aufs Land zurüd und ba 
den kleinen Landjig Zriedenthal, acht Meilen von Narva, wo 
1795 — 1797 nur ſich, feiner Familie und den Muſen lebte Im 

dieſes Jahres folate er dem Rufe zum Hoftheaterdichter in 
an Alringers Stelle und lebte hier zwei Jahre, recrauf er feinen 9 
nachſuchte und ihn mit einer lebenslänglichen Peniion von 1000 

erhielt. Hierauf wählte er Weimar auf einige Zeit zu feinem Auf 
kaufte fi) in der Nähe Haus und Garten und entichlofe ſich da 
auch feine zweite Oattinn, eine Licfländerinn, nach der Heimath ſich 
und zwei feiner Söhne im adlichen Landfadettenhaufe in Petersb 
zogen. wurden, zu einer Meile nach Rußland. Aber fchon an der 

wurde er angehalten und nach Abnahme feiner Papiere nah Mi 
bracht. wo man ihn von feiner Familie trennte und nun nah 3 
fchleppte, we er vier traurige Monate verlebte, wie er dies felbit 
nem Buche „das merfwürdigfie Tahr meines Lebens” näher ger 
bat. Nun hatte fich Kaifer Paul, weichen Kotzebue ale Schriftitel 
dächtin war, von feiner Unfchuld überzeugt und war durch Das 
Drama: „der alte Leibkutſcher Peters des Dritten” gerührt word 
er nicht nur den Gefangenen zurüdrief, jondern ihm auch, das ihı 
fügte Unrecht zu veraüten, das fchöne Krongut Worroküll in ! 
ſchenkte und ihn ale Director der deutfchen Sofichaufpielerteuppe n 
Titel Hofrath und 3000 Rubeln Gehalt, Wohnung und andern 

lihen Einkünften anftellte. — Nach Kaifer Pauld Tode wünfchte $ 
nach dem Baterlande zurüdzufehren und erhielt feine Entlaffung m 
behaltung feines Gehalts und Ernennung zum K. Ruſſiſchen Kollegi 
Er lebte darauf eine Zeitlang in Weimar und feit 1802 in Berlin, 
den Freimüthigen herausgab und in vielfache Streitigfeiten (von 
Merkel unterftügt) mit der neuern romantifchen Schule gerieth. 

leons Ankunft in Berlin verfcheuchte ihn nach Nina und auf fe 
Schwarze nad Efihland. Sein literarifcher Kampf gegen Mapole 
die Franzofen erwarben ihm die Gunft des Kaiſers Alerander, 

1813 zum rufjifchen Staatsrath erhoben und 1814 als Nitter t 
Annenordens ‚und ruffifcher Generalconful für Preußen nad) Kör 
gefandt wurde, mo er fchon früher bei Herausgabe jener „älter 
fhichte Preußens” gelebt hatte. Im Fahre 1816 wurde er zu 
Staatsrath im Minifterium des Auswärtigen ernannt und mit 
Jahrgebalt von 15000 Rubel beauftragt, in Deutichland über deſſe 
ratur und öffentlihe Meinung an den Kaifer unmittelbar zu be 
Kogebue felbit zeigt dies feiner Mutter unterm 29. November 18 
folgenden Worten an: „Se. Maj. der Kaifer hat mir die Beſti 
„angewiefen, Ihm monatlich Bericht zu erflatten von allen neuen 
„welche über Politik, Statiftif, Finanzen, Kriegskunſt, öffentlichen 
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t u. f. w. in Deutichland. und Franfreih in Umlauf fommen, und 
) diefen monatlichen Rapporten follen fodann die verfchiebnen Mini: 
ien Auszüge erhalten, ein Jedes von der Materie, die in deſſen Fach 
ägt.“ Da er nun durch Spott über das Berlangen der deutfchen 
erfchaften nach Vertretung ihrer Rechte und durch Verketzerung poli⸗ 
r Anfichten deuticher Schriftfteller fich nicht allein der auffirebenden 
chen Jugend, fondern jedem edeln deutihen Manne verächtlich machte 
den Verdacht auf fih 309, er fei ein Spion Rufelande, um alles 
und tüchtige Wefen Deutfchlands im erften Keimen zu erftiden; fo 
» dies einen fchmärmerifchen Jüngling, den Theologie fludirenden Karl 
ig Sand aus Wunfiedel, zu der blutigen That, wodurch er fein Vater: 
zu retten meinte, Kotzebue am 23. Mär; 1819 zu ermorden. 
due hielt fich damals in Mannheim auf und hinterließ eine Mittwe 
13 Kinder, unter welchen fein Sohn ald Weltumfealer mit der Kru⸗ 
enfchen Erpedition befannt geworden ift. 
Wie viel man zur DVertheidigung Kotzebues fagen mag (vergl. aud) 
3. Kummer’s Auguſt von Kotzebue in K's neuen Schaufpielen. 
23. 2pz. 1819) und ihn als zärtlihen Sohn, Gatten und Bater 
lien kann, es wird Doch ſchwer merden, das ſtrenge Urtheil Men: 
über ihn (Deutfche Literat. Th. IV S. 91) zu widerlegen. Diefer 
unter andern: „Wie in Lefling’d Tendenz überall die mannliche 
e durchleuchtet, fo bei Koßebue überall und immer die Ehrlofigfeit. 
? achtet er die Würde des Alters in den „Pagenftreihen”? Die 
wde des Menfchen überhaupt im, Rehbock“? Man Fönnte leicht aus - 
en zahlreichen Stüden ein völliges Syſtem einer umgekehrten Moral 
ımmenfeten und Beifpiele für alle möglichen Fälle von Character: 
yäche oder ausgefprochener Schlechtigfeit finden. Die ganze Gefell: 
ft, die er und auf der Bühne vorüberführt, befteht aus edlen Yügnern, 
n Dieben, edlen Betrügern, edlen Hahnreihe, edlen Huren, edlen: 
piern ꝛc. Sein „Barth mit der eifernen Stirn” worin er 
buchfäblich im Kothe mälzt, ift noch bei weitem nicht fein ehrlofeftes 
ch, denn bier vergoldet er wenigitens den Koth nicht, giebt die tieffte 
zensniedertracht nicht für Tugend aus.” Co giebt er ſich auf der 
Seite dem Spott, auf der andern fentimentaler Schwäche hin, aber 
erfcheint berechnet, wie Menzel fagt: „ihn unter dem zu feiner Zeit 
reichen fentimentalen Publicum beliebt zu machen und die vielen Sun⸗ 
feines Privatlebens mit dem Mantel der Liebe zuzudeden.” — Un: 
iflich iſt es auch und giebt ung fein günftiges Bild feiner Zeit, daß 
öglich war, an Stüden, wie Menfchenhafs und Neue, worin neben 
Zwede „franzöſiſches Laſter durch Vorſpiegelung einer 
tfchen Tugend poetiſch zu rechtfertigen” die größte Nüchs 
eit, ja Albernheit herricht, ein folches Wohlgefallen zu finden, daß 
hon Dentm. V. 28 
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dies ſchwache Machwerf in die meiften curopälfchen Sprachen über 
wurde und man fich an den Aufführungen desjelben nicht fatt ſehen fun: 

Kotzebue gehört zu den eigentlichen Vielfchreibern, denn von fein 
erſten Werke: Sch. E. Geſchichte in Aragmenten für die Jugend. € 
nach 1784. 8. bie zu den 2 Bändchen Gedichte Wien 1818 find von a 
gegen 250 Werke erfchienen. Wir nennen: 4J 

A. Dichteriſche Werke. 

I. Dramatifche: 1. Der Eremit auf Sormentera, Sch 
Neval 1784. 8. Dritte Aufl. Lpz. 1805. 8. — 2. Adelheid von Kal 
fingen, ZTrauerfp. Reval u. Lpz. 1788. 8. Dritte Aufl. Lpz. 1792. 
3. Die väterlihe Erwartung, Schaufp. Neval 1788. 8. — 4. Br 
ihenhaß und Reue, Schauſp. Brl. 1789. Vierte Aufl. 1797. & 
nifch, Franz. u. Neugriechiich. Wien 1801. 8. — 5. Die Indianeri 
England, Luſtſp. (darin die naive Gurli). Frkf. und Lpz. (Monk 
17%. 8. Achte u. vollit. Ausg. 1792. 8. — 6. Docter Bahrdt 
der eifernen Stien, Schaufp. 0. ©. 1799. 8. Schmähliches Pasquill 
— 7. Dee weibliche Sacobinerflubb, politiiches Luſtſp. Frkf. u? 
1791. 8. — 8. Bruder Moriz der Sonderling oder die Kolonie fi 
die Pelew⸗Inſelnu, Luſtſp. Lpz. 1791. — 9. Die Sonnenjungfra® 
Lpz. 1791. 8. — 10. Das Kind der Liebe, Schaufp. Lpz. 1791. — 
11. Die edle Lüge, Schaufp. in 1 Aufz. (Fortſetzung von MWenſchenhaß 
und Neue). Lpz. 1792. 8. — 12. Der Papagei, Schaufp. Lpz. 17. — 
13. Sultan Wampun, Schaufp. Frff. u. Lpz. 1794. 8. — 14. Gef 
Benjowsky oder die Verſchwörung auf Kamtfchatfa, Schaufp. Lpz. 17%.! 
8 — 15. Der Mann von 40 Fahren, Luſtſp. Lpz. 1795. — 16. Ir 
muth und Edelfinn, Luitip. 1795. 8. — 17. Die Wittwe und dei 
Neitpferd, dramat. Kleinigkeit. Lpz. 1796. — 18. Die Spanier 
Peru oder Rolla’s Tod, romantijches Trauerip. (Fortſetzung der Ser 
nenjungfrou). Lpz. 1796. 8. Engliſch bearb. v. Sheridan. — 19. De 
Negerftlaven, hit. dramat. Gemählde. Lpz. 1796. — 20. Die Ber 
leumder, Schaufp. in 5 Act.“ — 21. Das Dorf im Gebirge, 
Schaufp. mit Gejang. Wien 1793. 8. — Neue Schaufpiele va 
Auguſt v. Kotzebue. Erfter bis dreiundzwanzigſter Band % 
1798— 1819. 8. enthalten: Bd. I. 22. Graf v. Burgund, Scheu 
23. Falſche Schaam. 24. La Pepyroufe. 2%. Der Wildfang 
Luftip. — Bd. I. 26. Die Berföühnung. 27. Die Verwandſchaf— 
ten, Luſtſp. 28. Der Opfertod (neugriechifch überfeßt). 29. Die Ur 
glücklichen, Luftfp. — Bd. III. 30. Die filberne Hochzeit. 34. Di 


1. Echauipiele von 9. v. Koßebuc. 5 Vor. Xpz. 1797. enthalten: Bi |. 
4. 11. 5. 13. Se. IE 9. 10. Bd. IH. 8. 14. Wahre Geſch. des Grafen Bes 
jowefn und 15. Bd. IV. 16. 12. 18. Bd. V. 19. 20. 7. 


N 
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rfen (ind Neugriechiiche überjeßt. Wien 1801). 32. Der alte Leibs 
ſcher Peter des Dritten, e. wahre Anekdote. Luſtſp. (ruſſiſch von 
ıönopolefi). 33. Uble Laune. Das unter 19. erwähnte Dorf im 
6b. — Bd. IV. 34. Johanna v. Montfaucon, e. romant. Ges 
bide aus dem 14. Jahrh. in 5 Act. 35. Das Schreibepult od. d. 
fahren der Tugend. 36. Der Gefangene, Luſtſp. — 2b. V. 
Das neue Jahrhundert, Poffe in 1 Act. 38. Das Epigramm, 
Hip. 39. Lohn der Wahrheit. — Bd. VI. 50. Die kluge Frau 
Walde od. der ffumme Nitter, Zauberfp. in 5 Xcten. 41. Die 
den Klingsberge, Luflfp. in 4 Act. 42. Der byperboreifche 
el oder die heutige Bildung, ein drafliihee Drama und philofos 
ſches Luftip. für Jünglinge. (E. aegen die Gebrüder Schlegel gerich- 
: Satire, worauf von diejen erfchien: Ehrenpforte und Triumph: 
gen für den Sheaterpräfidenten von Koßebue.) — Bd. VII. 43. Octa⸗ 
r, e. Zrauerfp. in 5 Acten (in fünffüßigen Samben, nur wird es 
neh noch nicht poetiſch). 44. Guſtav Wafa, Schauſp. (auch in 
ffüßigen Jamben). 45. Die Zurüdfunft des Vaters, e. Vorſpiel 
fechefüßigen-gereimten Jamben). — Bd. VI. 46. Bayard (in Berfen. 
miger Drama als dialogifirte Anekdoten). 47. Der Beſuch oder die 
acht zu glänzen, Luftfp. 48. Des Teufels Luſtſchloß, e. natür⸗ 
e Zauberoper. — Bd. IX. 49. Die Kreuzfahrer, Schaufp. in 5 
en. (Bei Einweihung des Schaufpielhaufes in Berlin.) 50. Die deut 
n Kleinflädter, Luſtſp. 51. Die franzöfiichen Kleinftädter, Luſtſp. 
je Überfeßung nach Picard). 52. Der Wirrwarr od. der Muth 
ige, Pofle in 5 Acten. — Bd. X. 53. Die Huffiten vor Naums 
rg im Jahre 1432, e. vaterländiiches Schauſp. mit Chören in 5 Acten 
größtentheild gereimten Samben).* 54. Hugo Grotius, Schaufp. 
4 Acten in Zamben. 55. Don Ranudo de Eolibrados, Luftip. 
ch Holberg frei in Profa). 56. Der Schaujpieler wider Willen, 
Hp. (nad) dem Franz. in Proia). — Bd. X. 57. Pagenſtreiche, 
Te in 5 Aufz. 58. Eduard in Schottland oder die Nacht eines 
ichtlings, bift. Drama. 59. Der todte Neffe, Luſtſp. 60. Der 
‚ter von ungefähr. — Bd. XI. 61. Heinrich Neuß von Plauen 
die Belagerung von Marienburg, Zrauerip. 62. Die Strid: 
dein. 63. Die Schule der Frauen nah Moliere, Luſtſp., frei 
, treu in Knitteloerfen. 64. Fanchon das Leiermädchen, Baude 
» aus dem Franz. des Bouilln, fomponirt vom Kapellmeilter Himmel. 





1. Herodes vor Bethlebem oder ter trinmpbirende Biertelsmeifter. 
Schaus Zraner: und Thränenſpiel in drei Aufzügen. Als Pendant zu ben 
eweinten Huſſiten nor Naumburg. Gäln b. Sammer 1803. Dritte Aufl. 1807. 
he Eatire und nicht von Kotzebue, fondern von A. Mablmann. 
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Klavierausg. Lpz. 1805. — Bd. XII. 65. Die Organe des Sehiray 
Luſtſp. (Gegen Gall). 66. Blinde Liebe, Luſtſp. 67. Karola 
Magnus, Luftip. (Kortiehung der Deutfchen Kleinftädter.) - M 
XIV. 68. Die Unvermählte. 69. Wbaldo. 70. Das Geſpenſt — 
Bd. XV. 71. Das Intermezzo. 72. Die Meine Zigeunerinng 
73. Der blinde Gärtner. — Bd. XVI. 74. Der verbannte Aug 
75. Sorgen ohne Noth und Noth ohne Sorgen. 76. Das ori 
bifhe Pulver. — Bd. XV. 77. Pachter Feldkümmel von Zippelsl 
firchen. 78. Die Belagerung von Saragoſſa. 79. Die neue rauf 
ſchule. 80. Mar Helfenftein. — Bd. XV. 81. Der Brief anf 
Cadir. 82. Die deutfhe Hausfrau. 83. Belas Fludt. 84. 
gerns erſter Wohlthäter. 85. Die Ruinen von Athen. — Bd. X 
86. Der Schußgeift. 87. Der Nehbod. 88. Der Weftindier. — 
Bd. XX. 89. Rudolf v. Habsburg und Dttocar v. Böhmen. AA 
Des Haffes und der Liebe Rache. — Bd. XXI. 91. Der Bi] 
wiffer. 92. Der Rothmantel. 93. Capt. Belronde. — Bb. XIET 
94. Bifela. 95. Das Taſchentuch. 96. Der deutfihe Mann. — 
Bd. XXI. 97. Herrmann und Thusnelda. €. heroifche Oper in 3 
Acten (5füß. Jamben). (4.) Menfhenhaß und Reue (umgearbeitd). 
98. Die entlarute Fromme. 99. Pfalzgraf Heinrich, e. Traum 
Erfter Act und Plan des übrigen. — Almanadı dramatifcher Spiee 
zur gefellfchaftlichen Unterhaltung auf dem Lande. Achtzehn Zahrgänge 
Berl. 18003 — 1820. enth.: Zahrg. I. 1803. 100. Die barmberzign 
Brüder. 101. Die fchlaue Wittwe. 102. Der Hahnenfchlag. 18 
Ariadne auf Naros. 104. Unfer Fri. — Jahrg. II. 1804. 10. 
Das Urtheil des Paris. 106. Die Tochter Pharaonis. 107. Rübe 
zahl. 108. Incognito. 109. Die Uhr und die Mandeltorte. 110 
Sultan Bimbambum. — Jahrg. II. 1805. 111. Die hübſche Mein 
Putzmacherinn. 112. Der Gimpel auf der Meffe. 113. Die Spar 
büchfe od. der arme Kandidat. 114. Hngea. 115. Mädchenfreunt: 
fhaft oder der türfifche Gefandte. 116. Der Trunkenbold. — 
Zahrg. IV. 1806. 117. Die Veichte. 118. Die gefährliche Nachbar | 
fhaft. 119. Das Köftlihfte. 120. Eulenipiegel. 121. Die Brand 
ſchatzung. 122. Das verlohrne Kind. -—— Jahrg. V. 1806. 123. De 
Sammtrod. 124. Das liebe Dörfchen. 125. Der Kater und ie 
Rofenftod. 126. Kaifer Claudius. 127. Das Lufifpiel am Fenſter 
128. Das Strandreht. — Jahrg. VI. Lpz. 1807. 129. Das Poſ— 
haus in Zreuenbriegen. 130. Der Leinweber. 131. Der Stummt 
132. Die Erbfchaft. 133. Der Graf von Öleihen. 134. Der De 
ferteur. — Jahrg. VI. 135. Die englifhen Waaren. 136. De. 
Seeſchlacht und die Meerkage. 137. Das Landhaus an der Herr 
firaße. 138. Der kleine Declamator. 139. Der Hageftolz und die 
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ug!“ Nie, nie babe ich wieder einen ſolchen zerftören: 
ichfam auflöfenden Schmerz empfunden; und das Bild 
olgt mich oft noch jegt in fchlaflofen Nächten! — 
ich noch nicht erholt, als der Wagen angefpannt war, “ 
krampfhaftes Schluchzen lange nicht unterdrüden. Meine 
nicht, was mir fehlte, und warum ich nicht ejfen mochte; 
IUt der Mühe werth, ihnen das zu erflären: fie hätten 
sch gelacht. — Ic, ſchäme mid) faft zu geſtehen, daß ich 
3 Meggehn ein Stück Geld in die Hand drüdte. Ein 
fünf und dreißig Jahren jo an Frau und Kindern hing, 
ar Lumpen, ein Serz, das nicht durch Geld zu tröften war. 
Hleichgültig an, und danfte mir nicht dafür. Ich fprang 
und verbarg mein Geſicht. 
wbenheit war alſo mein Willkommen in Sibirien! mit dies 
er Bruſt erreichte ich die letzte Station vor Tobolsf. Hier 
—- Cie Irtiſch und Tobol, in einer Strede von vier Meilen, 
> exnmt; wir mußten daher den Wagen ftehen laffen, unfere 
"Wen feinen Kahn paden, und die Meile zu Wafler antreten. 
Filler und fehr heißer Tag. Wir ruderten ziemlich ſchnell; 
er legten ſich fchlafen, und überließen mich der marternden 
Sb ich nun am Ziele meiner Reife ſey, oder nicht. — 
>x nach drei Stunden erblidte ich, etwa in der Entfernung 
len Meile, Tobolef, welches am fleilen Ufer des Irtiſch 
4 Es nimmt ſich, mit ſeinen vielen Kirchen, ziemlich mahleriſch 
"rs der obere Theil der Stadt, wo die Feſtung und der ehe: 
Lan des General: Gouverneurs fchön in die Augen fallen. Der 
Re yer durch eine Feuersbrunſt gänzlich verödet, und imponirt nur 
Ferne. 


2. Beijpiel. Aus den Hujfiten vor Naumburg. 
Dritter Act. Zweite Scene 


> Piertelömeifter Wolf hat vorgeichlagen, die Kinder der Stadt 
© des Huffiten Profopius zu fenden, um von ihm Grrettung der 
Wu erflehen. Das hat Wolf nun auch feiner Frau Bertha mitges 
A auch feine acht Kinder follen hinausziehn. | 


Bertha. 
Nun ja — ich glaub’ ed — muß es glauben — muß 
Die Klugheit chren, die mein Ser; zermalmt — 
Die Kinder fenden wir hinaus — ich bin 
Es ja zufrieden — doch nicht alle? alle?! — 
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205. Der hölzerne Saͤbel ober die Heerfchau.. — Außer diefen erſchie 









noch: 206. Der Taubſtumme, biftorifches Drama nad) dem Fran Wk - 
Bouillh. Lpz. 1500. 8. 207. Der Ruſſe in Deutfchland, Eu 1 * 
Tafchenbuch auf 1807, und einige auch ungedrudte. 

DI. Epiſche, fatieifhe und Igrifche Gedichte: 1. Er und EM 
Vier romantifche Gedichte. Eifenach 1781. 8. und 1794. 8. (Dar i 
Theobald und Amelinde. — 2. Lyriſche Gedichte bei |. Erzählungen. & 
1781. 8. — 3. Der Flußgott Niemen und noch Jemand. 
nittelverfen. Dresd. 1812. 8. — 4. Gedichte. Wien 1818. 2 Bike 
8 — 5. Noch Jemands Reifeabentheuer. Tragikomödie. Ant 
berg 1814. 8. 

B. Brojaifhe Werke. " 

I. Romane und Novellen. 1. Sch. E. Geſch. in Fragmenta] 
für die mannbare Tugend. Eifenady 1784. 8. — 2. Erzäblunge 
1781. — 3. Die Leiden der Ortenbergifchen Familie. Petersben 
(1 Bd.) u. Lpz. 1785. u. f. 2 Bde. 8. n. Aufl. 1792. 2 Bde. 8 - 
4. Kleine gefammelte Schriften :c. 4 Bde. Reval u. Lpz 1787 — 1781. 
8. In Bd. I. Zaide od. Entthronung Muhgmmeds IV. Die fchöne Us 
befannte. Greuel des Fanatism. zu Thorn 1724 u.a — Bb.2f 
Ildegerte, Königinn von Norwegen, hifter. Novelle. Die Weiber de 
Indianer an den Ufern des Dronofo u. a. — Bd. 3. Die Gefcyichke 
meines Vaters od. wie es zuging, Daß ich geboren wurde, Roman nad 
aufgegebenen Wörtern, fo auch das Seitenſtück: Gefchichte meine 
Wetters. Kurze Gefch. der Slibuftier u. a. — Bd. 4. Meine Fluch 
nach Paris im Mintermonat 1790. Der Spiegelritter, Oper u. ſ. f. — 
5. Die gefährliche Wette. Roman in 12 Kap. — 6. Die jüngfien 
Kinder meiner Laune Sechs Bändchen. Lpz. 1793— 1797. 8. Be 
fchiedenen Inhalts. Am bedeutendften: eine Zugendgefchichte des Ber. 
und mein literarifcher Lebenslauf. — 7. Kleine Romane, Erzählus 
gen, Anekdoten und Mijcellen von U. v. Kobebuc. Drei Bdchn. 2 
1305 u. 6. 8. Darin: Johann Schad, ehemaliger Benedictiner in 
Banz, auch Literarifches und der Roman: des Pfarrers Tochter — 
8. Leontine. Roman. Riga 1808. 2 Bde. 8. — 9. Philibert od. & 
Berhältniffe. Roman. Königsb. 1809. — 10. Geſchichte für meine 
Söhne. Erſt. Bochn. Tüb. 1812. 8. u. ſ. f. 

I. Geſchichtliches. 1. Philoſophiſches Gemählde der Regie— 
rung Ludwigs XIV. Nach dem Franz. Straßb. 1791. 8. — 2.. Wahr 
Gefchichte des Grafen Benjomwsfy. 3. Aufl. Hamb. 1796. 8. — 
3. Das merfwürdigfte Jahr meines Lebens. Berl. 18Q1. Britte 
Aufl 1803. 3. Auch franz. u. dänifh. — 4. Erſte und legte Beilage 
zum Buche: das merfw. Zahr m. 2. Werl. 1802. 8. — 5. Almanadı 
der Ehronifen für 1804. Lpz. 1803. 8. Darin: Begeanifie einen 
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edigers. (Chriſtoph Thedäus) während der Eroberung von Magdes 
9. Die Zürftenwahl in Kärnthen u. a. — 6. Erinnerungen 

Paris i. 3, 1804. Berl. 1804. 2 Bde. 8. — 7. Erinnerungen 

e. Reife aus Liefland nach Rom und Neapel. Berl. 1805. 3 Th. 
h bänifh. — 8. Preußens ältere Gefchichte. Riga 1808 u. 9. 
Be. (Nur die Urkunden bedeutend). — 9. Gefchichte des deutfchen 
ichs. Lpz. 1814. 1815. 2 Bde. (Machte ihn befonders verhafft.) 

IE: Bermifchtes. 1. Bibliothek der Tournale. Petersb. 1783. 
Bde. — 2. Für Geiſt und Herz. Monatsjchrift für d. nord. Gegen: 
. Reval 1786. 8. -— 3. Bom Adel. Brudft. Lpz. 1792. 8. (8. hat 
it bereut, dies Werk geichricben zu haben.) — 4. Unpartheifche Uns 
fuhung üb. d. Folgen der franz. Revolution für das übrige 
ropa. Thorn 1794. 8. — 5. An das Publicum 0.0. 1794. 8. 
6 Fragmente über Recenfentenunfug. Lpz. 1797. — 7. Über mei: 

Aufenthalt in Wien und meine erbetene Dienftentlaffung — 
Kurze und gelafiene Antwort auf e. lange und heftige Schmähfchrift 
Hra. v. Maffow. Berl. 1802. 8. — 9. Der Freimüthige. Zeitfchr. 
13. Bed. feit 1804 auch unt. dem Titel: Scherz und Ernſt mit Gar 
Merkel. 1804— 1307. Dann von Andern fortgefett, zuerft v. Kuhn. 
10. Die Biene. Quartalichrift. 1808— 1810. 19 Hefte. — 11.- Geifl 
er Zournale. Riga. Zul. — Dechr. 1809. 6 Hefte — 12. Clio's 
ımentörbchen. Darmſt. 1810 u. 1814. — 13. Die Grille, in zwang: 
n Beften (Fortſetzung der Biene). Königeb. 1811. 12. 2 Bde. — 

Politiihe Flugblätter. Königsb. 1814— 16. 2 Bde. — 15. Die 
eiſe. Lpz. 1814— 16. (Fortſetzung der Grille.) , 

IV. Endlich überfehte 8. Einiges, wie: Feliziens Bild. Ausb. 
fl. des Sen. v. Derſchawin — Gedichte des Staatsraths v. Derſcha⸗ 
ı und gab Mufäus Schriften heraus mit Herderd Nede auf Mus 
6. — Man fann ſich faum wundern, wenn man diefe Bibliothet von 
rfen überfchaut, daß darin fehr viel Seichtes und Dberflächliches fein 
fe, da es faſt unglaublich icheint, daß ein Mann, und unter folchem 
vegten und vielfach beichäfftiaten Leben, es hat möglich machen können,. 
bes Übermaaß von Schriften in die Welt zu ſchicken. 


·— un... 


. Beifpiel. Aus: Das merfwürdigfie Sahr meines Lebens. 

In zwei Abjchnitten. Je Aufl. 1803. ©. 207. 

Jetzt befand ich mich alſo wirklich in Sibirien; und was mir gleich 
der erften Station begegnete, war eben nicht fähig, das Aengſtliche 
er Gewißheit zu mildern. Ich komme zu einer Gefchichte, welche fich 
Hammenzügen in meine Bruſt gegraben, und meine Augen mit glü⸗ 
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henden Thränen erfüllt hat! Noch jetzt muß ich mich fammeln, um 
zu erzählen, und noch jeßt zerdrüdt fie mir beinahe da6 Herz 
Mir hielten in einem Dorfe, um die Pferde zu wechſeln, und gin— 
‘in ein benachbartes Bauerhaus, um ſaure Milch zu effen, die ums freu 
lich angeboten wurde. Als ich dann vor dem Haufe eben befchäftigt a 
mir ein Stück Brot in die Milch zu breden, näherte ſich ein Greiky 
wenigftene fichzig Zahren mit fchneeweißem Bart und Saar; warf | 
mühſam auf die Erde nor uns nieder, und fragte fehr angelegentlidh: „” 
wir feinen Brief aus Neval für ihn mitgebraht hätten.” 
Bei diefen Worten blieb das Brot ungebrochen in meiner Hand. ! 
flarrte den Greis an, und wußte nicht, ob ich recht gehört hatte. | 
Bäuerin legte fich lachend ins Mittel und flifterte uns zu: der Maun 
wahnfinnig; fo oft ein Reifender hier Durchgehe,. mache er ſich auf von 
nem &terbelager, wanfe an feinem Stabe herzu, und thue immer bief 
Frage. Zugleicdy bat fie uns um ein Stüdchen Papier, gleichviel wie 
außfehe: „denn“ fagte fie, „wenn man ihn befriedigen: und los fegn wı 
fo müffe man ihm etwas einem Briefe Aehnliches vorlefen; fonft fangı 
an zu heulen und gehe nicht von der Stelle.” Ich gab ihr zitternd 
Stückchen Papier. Sie trat zu ihm und ftellte fih, ale ob fie I 
„Leber Mann, ich befinde mich wohl, auch die Kinder find gefund; 
werden bald zu dir kommen und Dir allerley mitbringen” u. f. w. | 
Greis hörte mit Mohlgefallen zu; er lächelte, firich feinen grauen B 
und nicdte freundlih. Das Stüdchen Papier bewahrte er forgfältig 
der Bruſt. Er felbit erzählte mir nun ziemlich, zufammenhangend, daj 
Soldat gewefen, daß er vormals auf der Flotte zu Neval und Eronf 
gedient habe, und endlich hicher als Invalide in Ruhe verfeßt worden 
Frau und Kinder hätte er in Neval zurücdgelaffen, und nie wieder etı 
von ihnen gehört. Nach feiner Meinung war das aber gar nicht ls 
ber, und er widerfprach mit vieler Wärme, als die Bäuerin behaup: 
e8 wären nun fünf und dreißig Jahr. Er jehte ſich micht weit 
ung auf eine Banf. Der Hofrath und der Courier trieben ihren © 
mit ihm; er aber fchien ihrer nicht zu achten, fondern fprad) viel mit 
jelbft, wovon ich aber nichts verfichen konnte. Endlich brach er lau: 
die mich zermalmenden Worte aus: „Wo bift du jegt, meine Zau 
Bit du in Reval, Riga oder Petersburg!” — Diefe Worte | 
ten fo ganz auf meinen Zuftand, und erfchütterten mid) fo heftig, daß 
kaum noch Kraft genug hatte, mich umzumwenden und in den Hof zu 
hen, wo ich in einen Strom von bittern Thränen ausbrach. — Ach! di 
Greis zeigte mir vielleicht das Bild meiner Zukunft! — So werde ı 
ich vielleicht einft wahnfinnig herum wandern, und jeden Reifenden 
einen Brief aus Reval anflehen! — So muß auch ich ſchon jegt ı 
rufen: „mo bift du, Geliebte! wo find meine Kinder! ſeyd ihe in Rı 
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a oder Petersburg!" Nie, nie habe ich wieder einen jolchen zerftören- 

‚ das Herz gleichſam auflöfenden Schmerz empfunden; und das Bild 
1 Greifes verfolgt mid) ‚oft noch jet in fchlaflofen Nächten! — 

Ich Hatte mich noch richt erholt, als der Wagen angefpannt war, 
ı tonnte mein frampfhaftes Schluchzen lange nicht unterdrüden., Meine 
Weiter begriffen nicht, was mir fehlte, und warum ich nicht effen mochte; 
war auch nicht der Mühe werth, ihnen das zu erflären: fie hätten 
) ame über mich gelacht. — Ich ſchäme mich faſt zu geftehen, daß ich 
ı Greife beim Weggehn ‘ein Stück Geld in die Hand drüdte. Ein 
inn, der feit fünf und dreißig Fahren fo an Frau und Kindern hing, 
te, troß feinen Lumpen, ein Herz, das nicht: Durch Geld zu tröften war. 
ch ſah er es gleichgültig an, und dankte mir nicht dafür. Ich fprang 
den Wagen, und verbarg mein Geficht. 

Diefe Begebenheit war alfo mein Willfommen in Sibirien! mit dies 
Dorn in der Bruſt erreichte ich die letzte Station vor Tobolsf. Hier 
ten die Flüſſe Zrtifch und Zobol, in einer Strede von vier Meilen, 
8 überfchwenmmt; wir mußten daher den Wagen ftehen laffen, unfere 
chen in einen Fleinen Kahn paden, und die Reiſe zu Waſſer antreten. 
war ein ſtiller und fehr heißer Tag. Wir ruderten ziemlich fchnell; 
ne Begleiter legten fich fchlafen, und überließen mich der marternden 
zewißheit, ob 'ich nun am Ziele meiner Reiſe fen, oder nicht. — 


Ungefähr nach drei Stunden erblicte id, etwa in der Entfernung 


einer halben Meile, Tobolsf, welches am fleilen Ufer des Irtiſch 


% 


met if. Es nimmt fich, mit feinen vielen Kirchen, ziemlich mahlerifh ' 


, befonders der obere Theil der Stadt, wo die Feflung und der che: 
ige Pallaſt des General: Gouverneurs fchön in die Augen fallen. Der 
ere ift aber durch eine Keuersbrunft gänzlich verödet, und imponirt nur 
) in der Kerne. 


2. Beifpiel. Aus den Huffiten vor Naumburg. 
Dritter Act. Zweite Scene 


Der Biertelsmeifteer Wolf hat vorgefchlagen, die Kinder der Stadt 
Lager des Huffiten Profopius zu fenden, um von ihm Errettung der 
idt zu erflehen. Das hat Wolf nun aud) feiner Zrau Bertha mitge: 
It und auch feine acht Kinder follen hinausziehn. 


Bertha. 
Nun ja — ich glaub’ ed — muß es glauben — muß 
Die Klugheit ehren, die mein Herz zermalmt — 
Die Kinder fenden wir hinaus — ich bin 
Es ja zufrieden — doch nicht alle? alle?! — 
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Wolf. 
Wen ſteht das Recht zu, fein Kind auszufchließen? 


Ä Bertha. 
Ich dächte Doch, wer eined nur von achten 
Zurüdbehält, der darf fi) wohl vermeflen, 
Daß er genug dem Baterland geopfert. 


Wolf. 
Wohl minder doch ale der nur eins befaß?: 


Bertha. 
Willſt du mit deiner tödtenden Vernunft 
Mid, zur Verzweiflung bringen? — Bater Wolf! 
Hab' ich acht Kinder: Die gebohren, daß 
Ich einfam fierben foll? — wer wird das Auge, 
Bon Thränen ausgebrannt, mitleidig mir 
Berichließen, wer an meinem Sarge weinen? — 
Wo fol ich hin mit diefer vollen Bruſt? — 
Wie dich die Luft umgiebt, fo Mutterlicbe 
Mein Herz! wir fönnen ohne Luft nicht leben! 
Erbarme dich! laß mindeftens mir einen 
Zurüd, den Erben feiner Brüder, 
Der die getheilte Lieb in ſich vereine! 


Wolf. 
Bertha! 
Bertha. 
Von achten eines wird man nicht 
Vermiſſen! — kann ichs doch im Keller, oder 
Im Garten flugs verbergen — 


Wolf. 
Bertha! ſ iehft 
Du nicht, wie du in meinem Herzen wühleft! 


Bertha. 
Erfleh ich doch dir felbft den Zroft im Alter! 
Wenn diefe Fieberfräfte dich verlaſſen — 
Du wieder Vater ſeyn wirft, und der Anabe 
Dir lächelt, den mein Bitten dir erhalten, 
Dann, Wolf, verdanfft du mir mit Liebe, daß 
Sch heut die mehgethan. (Knieend) O ja, erhör, 
Grhöre mich! — Ein Kind laß mir zurüd! 
Ein einiges nur! — das Blut am Herzen ſtockt — 
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Mein Aug’ it teoden — aber mich erftict 
Der Thränenſtrom — ich kann nicht mehr — — 


‚(Sie finft gänzlic) zu Boden.) 


Wolf cbebt fie auf): 
Mein Weib! 


Mein gutes Weib! — du willft? — wohlan, es fey. 


‚ Bertha (ifm beifi umarmend). 


Dank flr das Leben eines Kindes, das 
Ich feinem Vater abgebettelt! 


Wolf (fich verſtellend.) 
Laß 


Uns überlegen, welche wir etwa 
Am leichteften entbehren, welchen hier 
Behalten ? 


Bertha (unrubig). 
Ja — das wollen wir — wie meinſt du? — 


Wolf. 


- Conrad mag gehn, — we⸗ nutzt die fromme Einfalt? 


Bertha (baſtig). 


Spricht um ſo lauter nicht für ihn das Mitleid? 


Wolf. 


So ſey's der Jacob, der war immer ſtorriſch. 


Bertha. 


Mein Jacob ſtörriſch? ja, bey deiner Hitze; 
Der Mutter Bitten widerſtand ‘er nie. 


Wolf. 


Des Ludwige Thränen waren uns oft läſtig. 


Bertha. 


Er if fo zart, bedarf der Mutterpflege. 


Wolf. 


Der Wilhelm ift unbändig, den laß fort. 


Bertha. 


Mie? war cd nicht ein Lamm, ale du erkrankteſt? 
Und betet er nicht ſtill in jedem Winkel? 


Wolf. 


So möge Guſtav — 


Bertha. 
Halt! — der füße Knabe, 


Der jeden Abend mir im Schoos entfchlummert! 


(Paufe. 


Bertha ringt die Hände und biidt ſtart vor fich bin.) 
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Wolf (tritt bey Seite). 
Wie ſollt' ich länger noch die Mutter fragend quäfen, 
Die jedes Kind mit Lieb’ und Schmerz gebar! 
Sie fühle felbft, wie fchwer es fen zu wählen; 
Das liebfte Kind iſt jedes in Gefahr. 
Man mag wohl oft in leichtem Unmuth mwähnen, 
Man liebe diefen berzlicher als jenen; 
Doc, fchlägt Die Stunde, foll man einen miffen, 
So ftodt der Mund — die Herzen find zerriffen!: — 
Der du die Fäden zart vereinigt fpannfl, 
Hilf einer bangen Mutter fiegend flreiten! 

. (Ru Bertha.) u 

Befinne dich — enticheide, wie du fannft — 
Die Kinder will ich fehn und vorbereiten. - 

(Er geht in dar Haus.) 


> Dritte Scene 


Bertha allein. (Mac) einer Paufe.) j 
Iſt das der Mann, mit dem feit funfzehn‘ Jahren 
Die gleichgeftimmte Seele mid) verband? — 
Dem ich, mein Innerſtes zu offenbaren, 
Mich längft gewöhnt, weil er gleich mir empfand? 
Weh mir! er iffs! welch unbefanntes Grauen 
Entfreindet mir ihn fchnell zum erftenmal! — 
Berlohren ift mein findliches Bertrauen!.. 
Sch bebe vor der rauhen Bruft von Stahl! — 
Er riß fih los! — nicht wie in beffern Tagen 
Hilft feine Liebe meinen Kummer tragen — 
Ich ſteh allein — ihn treibt ein andrer Sinn — 
Ich fühle nur, daß ich noch Mutter bin! 
Mas ſich dem Vater tröitend zugefelkt, 
Kann einer Mutter Schmerz nicht lindern! — 
Mas kümmert mich die Stadt — die Welt? 
Ich lebe nur in meinen Kindern! — 
Iſts meine Schuld, daß Fräufelnd kaum 
In Vaterbruſt Die Woge ſich bewegt, 
Wenn Sturm die Melle hoch zu Schaum 
Im Mutterbufen fchlägt? 
Er finnt und tröftet, glaubt und hofft, 
Klug, fühl und unerfchüttert, 
Wenn vor dem fernen Mölfchen oft 
Die Mutter zittert! 
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Der forgenden Liebe banges Prefien 

Bleibt ihm fietd unbewußt; 

Er hat fein Maaß, die Angft zu meffen 

In einer Mutter Bruſt! — 

Auch ihre Freuden, die fo reich vergüten, 
Sind ihm zu zart; 
Kein Sinn, der diefe Melt voll Blüthen 

Ihm offenbart! — 

So lieblich tönet in der Mutter Ohren 

Die Harfe nicht, 

Als wenn das Kind, das fie gebohren, 

Ein erfies Wort vernehmlich fpricht: 

So köoſtlich Feine Perl aus Drients Gebiete, 
Als ihr des erften Zahns milchweiße Blüte; 
&o freundlich, ift die Morgenfonne nie erwacht, 
Als auf der Mutter Schoos des Kindes Unfchuld lacht. 


Das kennt er nicht, der rauhe Mann von Stahl, 
Der für das Vaterland von Fühler Tugend gleißet; 
Das fühlt er nicht, und fodert eine Wahl, 

Die mir das blutende Herz zerreißet! — 


Ha! fieh den Hund, der vor der brennenden Hütte 
Der eigenen Gefahr vergißt; 

Kaum hat er die blinden Zungen vermißt, . 

So flürzt er in der Flammen Mitte! 

Schnell faßt er den erfien — läßt ihn wieder fallen — 
Denn ach! ein zweyter winfelte dort! — 

So wanft er heulend — greift nach allen — 

Und trägt doch feinen fort — 

Bis endlich felbft, von Flammen angeledt, 

Die Glut das treue Thier auf feine Zungen firedt. — 
O fliehe, arme Mutter! warum fol 

Fruchtloſer Kampf dich länger quälen! — 

Verblute dich, mein Herz! das Maaß ift voll! 

Zu fterben weiß ich, aber nicht zu wählen! — 


Blerte Scene. 
Bertha und Wolf. 
Molf. 


Sch habe Dich belaufcht — du thuft mir Unrecht. 
Die Blume hadert mit dem Baume, dem 


Zdie will in das Haus. Auf der Schwelle faßt Wolf fie in die Arme.) 
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Ein Bli das innre Marf verzehrt, 
Weil er noch wurzelfeft, nur langſam abflirbt. 
Bertha. 
Wolf! deine Worte jind nicht mehr wie vormals 
Aus meiner Bruft gefchöpft! Gott! was foll werden, 
Wenn ich den Vater meiner Kinder nicht 
Mehr lieben ann! 
(Sie finft aus feinen Armen auf bie fleinerne Banf vor dem Kaufe.) 


Die Kinder ziehen nun unter Wolfe Führung zum Lager der Su. 
ten. Ihr Bitten und Flehen rührt Profop. Er läfft Wein und Früdtt, 
befonders Kirjchen unter die Kinder vertheilen, und fie mit grünen Zweize 
zurüdziehen. Bor den Thoren Naumburgs fißen fehnfuchtsvoll die A 
ber, die Tobeshotfchaft erwartend, endlich kehren die Kinder zurüd, ad 
Molf mit feinen achten, die Stadt ift gerettet, die Yuffiten ziehen a 
Großer Jubel. 


u u u 














3. Beifpiel. Aus: Don Ranudo de Eolibrados. 


Hungriger Adelsftolz fol lächerlich gemacht werden. Don Ranuke F 
de Golibradog, Grand von Spanien und jeine Gemahlinn Donna Olymp 
leben in der größten Armuth und Entbehrung, daß fie fogar in ihrem Sur 
ger einem Bauern Brodt und Käfe mwegeffen, wollen aber den alten Adel 
ihrer Familie in Allem aufrecht erhalten und ihrer Nichte Donna Marit 
nicht geftatten, ihrem Geliebten, Gonzalo delle Mare, einem jungen reichen 
Edelmanne, deffen Adel nur. nicht an den uralten der Eolibrados reicht, 
ihre Hand zu reichen. Eine alte Chronik fagt, daß der helbenmüthige 
Don Profpero de Colibrados vor 600 Zahren einen äthiopifchen Mohr 
fönig gefangen genommen und mit ihm ein Pactum gefchloffen, kraft defim 
einft ein äthiopifcher Prinz erfcheinen, fich mit einer Donna Eolibrados ver 
mählen und jo dies Gefchlecht auf den Thron Üthiopiens erheben werk. 
Da ein halber Ring, deffen andre Hälfte der Mohrenprinz ale Zeichen ir 
Beglaubigung herbeibringen foll, bei der Auspfändung bes verfchuldeten 
Eolibrados meggenommen und in die Hand des Gonzalo gefommen if, 
baut deffen Schweiter Iſabelle darauf den Plan, dem Bruder feine Ge 
liebte Maria zu verfchaffen. Diefer Fündigt ſich demnach durch den Del 
. metfcher (Iſabella) als Prinz von Äthiopien an, welcher um Donna Me 
ria wirbt und ald Zeichen feiner Ächtheit den halben Ring vorzeigt, wodurch 
auch bei Don Ranudo und Donna Olympia jeder Zweifel überwunden if. 


Vierter Act. Drevzehnte Scene (Bd. X, ©. 449.) 


Mobren mit sürfifchen Inftrumenten. Ionen folgen anbre mit Bogen und Pr 
len, dieſen ein langbärtiger Priefter, dieſem Mobren mit Befchenten, hierauf 
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en Mohr mit einer langen Tabackspfeife und ein anderer mit der Bettelbuie, 
Zuiert Gonzalo als ſchwarzer Prag. Don Ranudo ſteht gravintiicd auf, 
nimmt den Hut ab, und tritt ibm zwey Schritte engegen. Sie berühren ſich 
mit ten Nafenfpigen. "Daun wentet fit) Gonzalo zu Donna Dlpmpia und 
tbut desgleichen. Endlich nähert fid) audy ber Prieſter (dem Diener) Pe: 
drillo, und ladet ibn zu einer Nafenberübrung ein, welche diefer nach großen 
Complimenten geſchehen läht. Das Gefolge hat fich geordnet, der Marſch ſchweigt. 


Gonz. Laham tuibu, Scomta posi, la hom hubo, la hom haba. 
Iſab. (als Dolmetſcher). Ce. königliche Hoheit wünfchen, daß Ew. 
xzellenz noch fo viele Zahre leben mögen, ale die Sonne Meilen von 
er entfernt ift, und Sandförner im Grunde des rothen Meeres liegen. 
Don Ran. Ich wünſche dagegen Sr. Hoheit fo viele Menfchen: 
Iter, als der Nil Tropfen und dig africanifchen Wälder Blätter zählen. 

Iſab. (Ru Gonz.) Allola! 

Pedr. Das ift eine herrliche Sprache für die furzen Wintertage. 

Gonz. Mullipu rakatakka priveit privett trilli buschi — (eine 
wje böber) püh? 

Iſab. Se. Hoheit fragen, ob Ew. Erzellenz den halben Ring als 
ht und recht erfannt haben? oder ob Ihnen noch irgend ein Zweifel 
ig bleibt?” 

Don Ran. Nicht der geringite. 

Iſab. . (Bläft den Gonzalo au.) Puh! 

Pedr. Kuriofe Sprache! — Püh? — Puh! — 

Gonz. (Mit einer Art von Gefang.) Parallala. mideli dideli hac bac? 

Iſab. Se. Hoheit thun die fürmliche Anmwerbung um Dero Fräu⸗ 
in Nichte. | 

Don Ran. Ich ſowohl als meine illüſtre Gemahlih geben unſre 
inwilligung. 

Sfab. (Su Gonz.) Lallaks Schnabraks pirekiki. 

Gonz. (Rang gebalten.) Püſſ? 

Iſab. Der Prinz fragt, ob auch das holdfelige Fräulein nichts ein⸗ 
wenden habe? 

Don Ran. Donna Maria de Colibrados ift ihrer Ahnen würdig. 

Sfab. (Zu Gonz.) Pulsi mammella. 

Gonz. Rumpli badakko mirri mirri Kuhlpisch. 

Iſab. Sattel mattel brilli dux. 

Gonz. Ikelmeis bahri muxen hundelsund mallbala malıla mahla. 

Iſab. Se. Hoheit wollen als einen ganz befondern Beweis ihrer 
tegebenheit geflatten, daß der Ehecontract vorläufig auf, europäiſche Weiſe 
ollzogen werbe; und haben deshalb einen hiefigen Notarius mitgebracht. 

Don Ran. Wir erkennen diefe Höflichkeit mit gebührendem Danf. 

Iſab. (Zu Gonz.) Perre menne denne senne bulle mulle pipa 





448 Siebenter Zeitraum. i Von1770 — 1846. 1. Abfchn. 


Gonz. Rax. . 0 . ° 
Tab. (Oeffnet die Thür.) Treten der Herr Motarius näher. 








Riergebnte Scene 
Motariue. Die Vorigen. 

Ifab. Vermuthlich haben Sie das Inſtrument ſchon abgefoßt. 

Not. Einen Interims-Contract, wie mir befohlen worden. Sinten⸗ 
jedoch und alldieweil mein Gewiſſen — 

Iſab. An Aethiopien iſt es Sitte, die Herren Notarien praens 
merando zu belohnen, ich überreiche Ihnen daher im Nahmen Sr. Hort 
diefen Beutel mit Gold. 

Mot. (Nimmt ihn.) Sehr wohl. Sintemal aber meine Pflicht — 

Iſab. Und diefen. «Gibt ihm noch einen Beutel.) 

Not. Bene, optime! fintemal aber mein Amt, Pflicht und @e 
wiflen — | 

Iſab. Und diefen! (Gicht ihm einen dritten Beutel.) 

Pedr. Der Teufel! ich möchte ſchon Notarius in Aethiopien fem. 

Not. Argumenta irresistabilia. Ich will daher nur zu all 
fallſiger Sicherftellung meiner Perfon Er. Erzellenz; Don Ranudo de Co 
librados, wie auch deffen eheliche Gemahlin hiemit feyerlich und öffentlid 
befragt haben: ob fie gegenwärtiges ale Prinz von Aethiopien fich ter 
ftellendes Individuum für den refpectiven Gemahl ihrer Nichte erkennen, 
annehmen und beftätigen? 

Don Ran. Allerdings. 

Olymp. So ift unfer Wille. 

Not. Wie auch, ob fie wegen des Standes und Nahmens did: 
befagten Prinzens Peine weitere Erfundigung einzuziehen für nöthig haben! 

Don Ran. Keinesweges. 

Olymp. Der Herr Notarius weiß nichts vom Ringe. 

Not. Und ob, falls irgend ein Umftand unrichtig befunden werd 
ſollte, fie fich verbindlich machen, die Rechtskraft dieſes Contracts auf feine 
Meife anzufechten? 

Don Ran. Genug, Herr Notarius. Man hört wohl, daß er noch 
feine Ehepacten zwiſchen hohen Häuptern abgefaßt hat. Wir nehmen 
Alles auf une. 

Not. Bene! vigilantibus jura sunt scripta. Fiant sponsalia. 
Braut und Bräutigam belieben zu unterzeichnen. | 

Iſab. Der Eindlihe NRefpect wird in Aethiopien alfo und dergeftalt 
geübt, daß nie das Brautpaar vor den refpectiven Eltern oder Pflegeeltern 
zu unterzeichnen wagt. | 

Don Ran. Hören Sie, meine Allervortrefflichfte! welche chriftlicht 
Grundfäge! 





Olymp. 
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Olymp. Sc höre, und bedaure nur, daß ich den unſchicklichen Freu— 
nthränen nicht freyen Lauf laflen darf. 

Don Ran. Wohlan, fo fügen wir und und unterjchreiben. (Sie 
um ee.) 

Gonz. (Ben Saite.) Wir fliegen! 

Mar. (Bey Seite.) Ich zittre. 

Pedr. (Zu Zeonoren.) Mideli dideli bac bac! 

Leon. Was will du Narr? 

Pedr. Püh! puh! pütt! 

Leon. Mennft du, du habeft deinen blauen Affen * vor- dir? 

Pedr. So ungefehr. 

Leon. Nur nody einen Augenblid Geduld, guter Freund, du wirft 
eich fehn, daß du ein Gänſekopf bift. (Unterdeffen haben auch Gonzalo und 
taria unterfchrieben.) 

Not. (Liefl.) „Nachdem u. f. w. mit Bewilligung hoher Anver⸗ 
andten ein ewiges und unauflösliches Ehebündniß geſchloſſen worden 
biſchen Donna Maria de Colibrados und Don Gonzalo della Mare —“ 

Don Ran. Wie! 

Olymp. Was. 

Gonz. (Entlarvt fid) und kniet nieder.) Ich bin ee. 

Mar. (Kniet neben ihm.) Berzeihung! 

Pedr. Dich Eſel! 

Leon. Nicht wahr? 

Don Ran. Verrätherey! 

Olymp. Abfcheulicher Betrug! 

Gonz. Ich gelobe die Findlichfte Ehrfurcht. 

Mar. Beflätigen Sie mein Glüd. 

Diymp. Nichte da. Der Contract muß vernichtet werden! 

Don Ran. Und verbrannt! 

Pedr. nd Hinterdrein zerriffen! 

Not. Mit nichten; denn folcher ift ein vechtöfräftiges Inſtrument. 

Don Ran. Er hat fein Amt mißbraudt. 

Not. Keineswegs. Alle Sautelen find beobachtet, wie ſolches durch 
eugen erwiefen werden fann. 

Don Ran. Es ift eine Mesalliance, welche der Hof nicht ge: 
atten wird. 

Rot. Biefer Herr ift von gutem Adel. 

Olymp. Deine Nichte wird eher ihr Leben laffen, als ſich unter 
rem Stande vermählen. 

Mar. Eher laffe ich mein Leben als diefen Mann. 


1. Den hatte ihm der Prinz mitgebracht. 
viſchon Denkm. V. | 29 
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Diymp. Ich werde rafend! 

Don Ran. Aud, ich, meine Allervortrefflichite. 

Digmp. Was meinen Sie, mein erhabenſter Gemahl? wir « 
die ungerathene Dirne enterben. 

Don Ran. a, das wollen wir. 

Pedr. Ach du lieber Gott! 

Don Ran. Doch folches ift noch nicht genug, unfern edlen 
voillen gebührend an den Tag zu legen. Merkt auf, ihe Ale, die ihn 
verfammelt fenb, Chriften und Heyden, Spanier und Mohren! feyd 
gen, wie der ältefte Edelmann in Eaftilien einen verdorrten Zweig ır 
von feinem blühenden Baume fchneidet. Seht her — ich ergreife 
Feder — ich tauche fie in diefes Dintenfaß — ich nähere mich dd 
koſtbaren Ehrendenkmal — (er gebt zu tem Stammbaum) ich hebe bie 
— noch ift ed Zeit! — Maria! entfageft du diefem unmürbigen Sat 

Mar. Ach mein Oheim! ich kann nicht! 

Don Ran. Nun fo ziehe ich ohne Gnade durch den Namen 
ria de Eolibrados einen diden Strih! (Er thut ee.) Go finfe fie 
in die fchwarze Nacht der Dinte und ruhmlofe Bergefienheit fen ih 
Driges Loos. 

Olymp. So, mein Gemahl! die Strafe iſt gräßlich, aber aeı 

Don Ran. Donna Olympia de Monte Ricco, reiche mir bie: 
und folge mir in das innere des Pallafte. 

Dlymp. (Indem fie Don Ranudo die Hand reiht) Pedrillo! der Sch 
fol Niemand vor uns laffen. 

Pedr. Sehr wohl. 

Don Ran. Auch werden wir heute Abend nicht ſoupiren. (Sep: 

Dede Dermuthlich auch morgen nicht frühftüden. 

Gonz. Maria! dort bift du ausgeftrichen, hier (auf ſein Herz de 
vertilgt deinen Namen weder Feder noch Dolch. 

Mar, (m feinen Armen). Ach, meine Freude iit-getrübt! fie & 
doch immer meine Pflege: Eltern. 

Iſab. (Sie umarmend.) Schwefter! Sie werden nicht unerbittlich 

Gonz Die Natur wird endlich fliegen. 

Leon. Ich hoffe mehr vom Hunger ald von der Natur. 

Pedr. Feblgefchoffen! Stolz auf eigne Verdienſte treibt wo 
weilen die Blume der Demuth; aber Stolz auf fremde Verdienfte i 
unvertilgbare® Unkraut! 


Ende. 
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bfchnitt. Goethe: Schillerſche Zeit und Zeit der neuern 
Romantik. 
(Bis zum großen Freiheitskampfe. Von 1794 — 1813.) 


FM. von Goethe f. oben &. 64 — S. 1%, 
. 5. von Schiller f. oben S. 202 — ©. 250. 


Schlegel-Tieckſche Schule (neuere Romantif). 
($. 143. a.) 


Auguft Wilhelm von Schlegel. 1767 — 1845. 


uf Wilhelm von Schlegel, Sohn des als Dichter befann- 
in Adolfs Schlegel, Conſiſtorialraths in Hannover⸗, wurde am 
nber 1767 in Hannover geboren. Er verlebte mit feinen Brü- 
glüdliche Kinder: und Anabenjahre und wurde von der trefflichen 
elbft in der Religion, von Hauslehrern und auf der Schule in 
in Sprachen und Wiffenfchaften unterrichtet. Schon früh ent 
h fein Talent für die Dichtkunft, wie er eine große Leichtigkeit 
au und Reim zeigte. Eben fo bewies er "große Anlagen zu 
ıntniffen. Eine Nede zum Geburtstage des Königs, welche in 
n einen gefchichtlichen Abrifs der deutſchen Dichtfunft gab, er: 
ı achtzehnjährigen Züngling großes Lob. In Göttingen wollte 
8 Theologie fludiren, wendete ſich aber bald zur Philologie und 
es fleißiger Schüler und Mitglied des philologifchen Seminars, 
h 1787 für feine lateinifhe Abhandlung über homerifche Geo: 
16 Accefiit und fertigte dad Negifter zum Heyniſchen Birgit. 
)e er auch mit Bürger befannt, welcher in ihm den Dichter 
: und ihn als folhen befang ”, ganze Nachmittage bei ihm zu: 
d dort an feinen eignen Liedern arbeitete. — Drei Fahre lang 
ach feinen Univerfitätsjahren Hauslehrer in dem Haufe des rei- 
ſuiers Muilman in Amfterdam, von wo er nach Dentichland 
e und an mehrern literarifchen Schriften, wie an Schillers Horen 
Mufenalmanadyen, an Beckers Erholungen, dem Zafchenbuche für 
je Dergnügen, vor allen an der alten Zenaifchen Literaturzeitung 
afte arbeitete. Unter diefen Arbeiten zeichneten fich feine Liber: 
ius dem Dante mit ihrem Commentare ganz befonders aus. Er 
n zu jener Zeit der Blüthe Weimars und Jena's, wo ſich die 
änner Deutichlands fammelten, wo in Weimar neben Goethe: 
Schiller, Wieland, Knebel und eine Menge Dichter und Dichte: 
3b. IV. ©. 111 — 121. — 2. S. oben S. 142. 
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rinnen und Gelehrte aller Art, in Jena: Reinhold, Fichte, Schelling, Be 
die Humboldt und unter den Dichtern die Novalie, Hölderlin, Tieck wü 
eben fo Gelehrte anderer Fächer mie Paulus, Hufeland, Thibaut u. a fi 

zere oder längere Zeit wirfjam waren, in Jena Rath und Profeffor, hielt} 
äfthetifche Borlefungen, fing feit 1797 an die Überfehung des Shaftprm; 
welche meit über alle früheren Verſuche der Art hinaus ragte, herauszugriuie 
und verband fich mit feinem Bruder Friedrich feit 1798 zum Erfcheinen bi 

Zeitfchrift Athenäum, einer Fritiich-äfthetifchen Zeitfchrift, welche 
geoßer Beſtimmtheit eine neue Nichtung der Poejie anfündigte, mit [are 
Kritik das Alltägliche und Gemeine züchtigte und die Keime wahrer 3b 
dung in empfänglichen Gemüthern zu weden fuchte. Da auch fühne Us 
fihten und Ironie nicht fehlten, wurden die Brüder in manche literärikke 
Fehde hineingezogen, unter denen die mit Koßebue fich nach Berlin -fortegl 
wo diefer mit Merfel den Freimüthigen herausgab, während Schlegel W 
Zeitung für die elegante Melt von Spazier für feine Kritifen erwählte. — 
Wie die Herausgabe des Lebens F. Nicolai’g von Fichte, der Re 
gefang Voſſens, Echmidte und Matthiffone und die Ehrenpforte für den 
Theater⸗Praͤſidenten von Koßebue, fällt auch in Die leßtere Zeit des 
enthalte Schlegels in Jena die Erfcheinung feiner Gedichte 1800, untere 
nen befonders die Sonette mit großem Beifall empfangen wurden. bei 
gehören hierher noch die Charafteriftifen und Kritifen beider Brüder 10, 
worin A. W. Schlegel die fchöne und unparteiifche Kritif der Bürgerſche 
Gedichte niedergelegt hat. — Im Jahre 1802 trennte ſich Schlegel ven 
feinee Gattinn, einer gebornen Michaelis und ging nach Berlin, wo « 
Borlefungen über Literatur und Kunft hielt und mit Tieck den Mufer 
ahnanadı für das Jahr 1302 herausgab. Schon 1800 erfchien fein Trauer 
jpiel Jon und der erſte Band feines fpanifchen Theaters, welcher drei 
Stüde des Calderone enthielt, woran er aufs neue feine Meifterichek 
im Überfegen bewährte, welche er gleichfalls in den Blumenſträußen der 
italienifchen, fpanifchen und portugiefifchen Poeſie 1804 Fund that. — U 
Berlin lernte er auch Frau von StaölsHolftein kennen, begleitete ft 
auf ihren Reifen feit 1806 und lebte bald auf ihrem Landſitz in Eoppe 
am Genferfee, bald in Stalien, Franfreih, Wien, Stodholm. — Im 
Jahre 1807 fchrieb er in Paris in franzöfiicher Sprache eine ausgezeih⸗ 
nete Vergleichung der Phädra des Euripides mit der des Racine, 
und im Jahre 1808 hielt er feine berühmten Vorlefungen über dram 
tiihe Kunſt und Literatur in Wien, welche 1809— 1811 in drei The 
len erfchienen und großen Beifall fanden, obſchon Solger manderki 
Mängel darin nachwies. — Im Fahre 1S11 beforgte er eine neue Sams 
lung feiner poetifchen Werfe, worin ein großer Reichthum poetifcher er 
men fich findet und auch die (mit zur Feier der Frau von Staël gedichte) 
Elegie: Rom aufgenommen ift, welche zu den der Zorm nach vollendetiler 
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htungen zu zählen if. Im deutfhen Mufeum feines Bruders theilte 
feine Unterfuchungen über das Nibelungenlied mit, welche befonders 
neuen Belebung ded Studiums der mittelalterlihen Dichtfunft der 
utſchen beitrugen. Im großen Kreiheitsfriege wurde er Gecretair des 
onprinzen Karl Johann von Schweden, welcher ihn 1812 in Stodholm 
nen gelernt hatte und welchen er nun auf feinen Feldzügen begleitete. 
zeichnete fich als politiicher Schriftiteller in deutfcher und franzöfticher 
prache aus und wurde neben andern Auszeichnungen in den Adelftand 
oben. Nach dem Kriege lebte er wieder in Coppet, aber nach dem Tode 
: Frau von Stacl folgte er dem Rufe zur Profeffur der Kunftgefchichte 
d Literatur in Bonn. Hier war er nun befonders für das Studium 
 indifhen Sprache und Literatur, dem er fich fchon in Paris 
veibt hatte, tätig, gab die „Indiſche Bibliothek“ und den Ra: 
iyana heraus und chen fo die Betrachtungen über die vornehmften 
sebenheiten der franz. Revolution aus dem Franz. der Mad. Stael 
19. 6 Th. — Seine Heirat, mit der Tochter des Geh. Kirchenrathe 
mlus im ‚Greijenalter, welche Ehe fehr bald wieder getrennt wurde, 
ien eine feltfame Übereilung, wie feine ſatiriſchen Beiträge zum ‚Wendt: 
en Muſenalmanach und feine herbe Kritif der römifchen Gefchichte Nie 
bes ihm wenig Freunde erwerben Fonnten. Vorübergehend hatte er noch 
mal 1827 in Berlin Borlefungen über die fchönen Künfte gehalten; doch 
we fein Anfehen in der gelehrten Welt in feinen fpätern Tagen dem frühe: 
ı nicht mehr gleih. Er ftarb zu Bonn am 12. Mai 1845. 

A. W. v. Schlegel hat mit feinem Bruder einen bedeutenden Ein: 
ſe auf Die deutfche Literatur ausgeübt und Beide jtehen als die eigent: 
yen Schöpfer der neuern Romantif da. Don Flaffifcher Bildung aus: 
hend, Fämpften fie gegen gemeine Denfart und Plattheit in der Dich 
ng, fuchten diefe, zunächft Goethe ſich anfchließend, von der fentimentalen 
eite abzuführen und Herder folgend eine allgemeinere Kenntnifd der Dich: 
ngen aller neueren Völker, vorzüglich der vomanifchen, zu verbreiten, 
ben die italifchen und fpanifchen Dichtungen hervor, wendeten große 
orgfalt auf die Rhythmik, bildeten die äfthetifche Rritif und wurden Be: 
ünder der deutſchen Literaturgefchichte und erneuten Kenntnifs der mittel: 
terlichen Poeſieen. Zartheit und Innigfeit zeichnen auch A. W. Schle⸗ 
(8 Poeſieen, befonders feine Sonette aus, aber mehr nody erwarb er 
h durch feine vwoiffenfchaftlichen Feiftungen ein großes Verdienſt, vertiefte 
h auch weniger als fein Bruder in den Abmweg des Symboliſchen und 
Inftifchen. Unübertrefflich groß ficht er als Wberfeger da und es ift faum 
nublich, daß er in fpätern Jahren mit Vornehmheit auf feinen Shafes- 
are herabgefehen habe. Zuleßt hat er um die Kenntniſs indischer Sprache 
d Dichtkunſt fich höchft verdient gemacht. Leider haben Eitelkeit und 
eid fein fpäteres Leben weniger fegensreich und andern erfreulich gemacht. 
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Ihr waret ſtolz auf eures Lorbeers Laub, 
Die Palme winket euch mit ſchkuerm Gruße. 
. Verlohrne Schweftern, weiht gucd meinem Dienfte, 
” . So führ' ich euch zu himmliſchem Gewhanfle.« 


Sie fagts, und flaunend horcht ihr jche Yymphe, 
Sie faſſen finnend ihr nachdrücklich Wort. r 
Erröthend erft, daß ihres Ruhm zum Schintpfe 
Wahrheit verwandelt, flöhn fie gerne fort; 
Dann, aufgemuntert von Ir ernften Glimpfe, 
Schn fie in ihr ein neues Heil und Hort, 
Und flehn, fußfällig, daß fie möge leheen 
Ganz iht zu ben und ſie recht zu ehren. _ Pe 
“Sie fprach: Fhr wißt, wie, die für Bötter galten; 
Der Völker Weltlichkeiten, mit Berfpottt > » 
Die erften Zünger Chriſts Empörer Rhalten, 
Bemüht, mit jeder Qual fie auszurotten. 
Sie mußten auf der Flucht Werfammlung halten, 
Bey Nacht in Gräbern oder Felfengrotten, 
Mo die vor der Tyrannen Drohn Verſtummten 
Nur leife Hymnen und Bigilien fummten. 


Doc Feinde fördern felbft, was Gott befchloffen: 
Erlittnes Kreuz erhöhte nur das Kreuz. 
Das Blut der Märtyrer hat es begoffen, 
Und wie ein Baum erwuchs das dürre Kreuz. 
Noms Adler Fam raubgierig angefchoffen; 
Sein blut'ger Schnabel füßt nunmehr das Kreuz, 
In deſſen Schatten fromme Millionen 
Dom Aufgang bis zum Niedergange wohnen. 


Drum ziemt es ſich, daß Jubelſtimmen fchallen, 
Mo fich Gemeinden Gläubiger vereinen. 
Der Drangfal Hölen wurden Siegeshallen, 
Da muß des Heiles Sonne fichtbar fcheinen. 
Nicht weil fie ſich in goldner Pracht gefallen: 
Einfalt und Demuth lehrte Chrift die Seinen, 
Nein, daß vom himmliſch geiftigen Erempel 
Ein Bild und Abglanz fen der ird'ſche Tempel. 

Denn in den licht-ätherifchen Bezirken, 
Wovon nur Dämmerung hier unten graut, 
Hat fich die Gottheit mit allmächt'gem Wirken 
Ein heilges Haus, geräumig gnug, erbaut, 
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Die Stola fieht man von den Schultern hangen, 
Die Taub' im Dreye auf der Bruſt geſtickt. 
Der Stab, den fie als Hirtenſtab geneiget, 

Das Purpurkreuz im Banner oben zeiget. 


Ihr Weg iſt nach der Griechen Land gerichtet, 
Auf des Parnaffus fabelhafte Höhn, 
Wovon fo viel die eitle Welt gedichtet: 
Dort waren einft die Eitelfeiten fchön. 
Apollo's alter Dienft ift längft vernichtet, 
Daß dürr, verwildert feine Haine ftehn; 
Getrübt ihr Wafler den berühmten Bornen, 
Die murrend fchleichen unter Sumpf und Doͤrnen. 


"Hier find, verfchmäht, die Künfte hingeflohen, 
Unb laſſig ruht num die geübte Hand, 
Seit hingeftürzt die Götter und Herom, 
Auf deren Dienft fie allen Zleiß verwandt. 
Das Hohe ſank, das Nüdre ward zum Hohen: 
Sie glauben ſich auf ewig ſchon verbannt, 
Weil jeder Blick, vom Sinnentrug entblendet, 


Sich fehnend nur nach Geift und Wahrheit wenbet. 


Zerriſſen ift ihr Negenbogenfchleger 
Der Mahlerey, vertaufcht mit düfterm Flore, 
Und halb entfaitet der Muſik die Leyer; 
Gefpalten tönen dumpf der Syrinx Rohre; 
Die Bildneren entbehrt Prometheus Feuer; 
68 ſitzt die Kolzefte vom ganzen Chore, 
Architectur wie Miobe verfteinet, 
Auf Steinen, deren Umſturz fie beweinet. 


Und wie fie fo im ©rame fich verfenfen, 
Tritt jene Hehre mitten unter fie, 
Und fpricht: Euch ziemte, andres zu bedenfen; 
Was ihr bejammert Fehret wieder nie. 
Ein tiefres Weh ſollt eure Herzen Pränfen, 
Meil euer Zauber Reiz der Sünde lieh, 
Und weil ihe auf des Irrthums Schlangenpfade 
Die Sterblichkeit verlodt vom Ziel der Gnade. 


Doch fäßt ie taufend Jahr in Ach’ und Staub, 


Schmudlos, das Haar zerfireut, mit nadtem Fuße: 
Erfegt wird nie dem Himmel euer Raub, 
Durch Thaten übt ihe eine befre Buße. 
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Daß es aus aller Herzen wiederhallet, 

Bon gleicher Lieb’ entglüht: Gegräßt, Maria! 
Gebetes Weihrauch wölkt fi auf zum Dome, 
Und jeder fprenat fid) aus Froftallnem Strome. 


Und ber, ein Gott, gebohren ward vom Weibe, 
ft zwiefach gegenmärtig unter ihnen; 
Tränkt fie und fpeift mit feinem Blut und Leibe 
Geheimnißvoll fich opfernd felbft zu fühnen, 
Mo fich der erfie Seraph wur: ich gläube, 
Nicht: ich begreifs, zu fagen darf erfühnen. 
Sp wird im Tag, den Feine Nacht umfchlepert, 
Des hohen Tempels reiner Dienſt gefeyert. oo 


Wohlen, ihr Künfte! es gebiert euch wieder, 
Wenn ihr mein Thun hienieden würdig ziert, 
Menn ihr vom Bimmel auf die Erde Kieder 
Die Heiligkeiten, bildlich deutend, führt. 
Schon regt in euch Begeiſtrung ihr Gefieder, 
Vernehmt denn, wie fich jegliches gebührt, 
Daß ihr, vom Weberfchwenglichen verwirret, 
Nicht bey den ungewohnten Flügen irret. 


Form und Berhäftniß darfft du nicht vertaufchen 
Zu deinem neuen Zwed, Architectur, 
Die du, voll Sinn, verjtanden abzulaufchen 
Gebilden herrlich bauender Natur. 
Wie Harmonien in Harmonieen raufchen 
Bebrauch in höherem Berein fie nur; 
Vergiß und laß vergeffen aller Schranfen 
Die auf das Ew'ge zielenden Gedanken. 


Kein Götterbild foll hier im Dunkel thronen, 
Yon fern verehrt in fchauerlicher Pracht; 
Kein andres, heitrer, wie im Frenen wohnen, 
Bon Säulen nur umringt, und überdacdh't, 
Dem draußen, unter eines Haines Kronen, 
Die Opferflammen würden angefadht. 
Nein, zahllos foll die betenden Gemeinden 
Der lichte, doch gefchloßne Bau befreunden. 


Laß deine Hallen denn bes Volles Wellen 
In breitem ungehemmtem Strem empfangen; 
Bühn' über Bühne laß den Ehören fchwellen, 
Und die Altäre hoch erhaben prangen; 
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Dem Tempel gieb ald Kinder rings Kapellen, 
Einfamer Andacht fliller nachzuhangen; 

Und laß, wetteifernd mit den Sterngemölben, 
Den hoben Dom fich in der Mitte wölben. 


Und foldy Gebäu erfüllend zu durchdringen, 
Wolb' auch, Muſik! der Töne reihen Bau. 
Berhältniß aus Verhältniß laß entfpringen, 
Geſondert, wechfelnd, doch vereint genau. 
Wie alle Sphären rein zuſammen Flingen, 
Doc jede Kugel aus kryſtallnem Blau 
In eignem Ton: fo mußt du in Gemittern 
Der Harmonie die Seelen tief erichüttern. 


Der Simmel wird dir eine Heifge leihn 
Zur Führerin von deinen vollen Ehören: 
Es wird der Lieder vielverfchlungnen Reihn 
Durch neue Kunft Eaeeilia hold befchwören. 
Der Menfhen Stimmen tragend im Berein 
Mird ihrem Drud aus den metallnen Röhren 
Ein ſüßer Haud des Wohllauts athmend fleigen, 
Und fich mit jenen heben oder neigen. 


Ihr aber, der Seftalten Vildnerinnen, 
Mit Meißel oder Pinfel, feyd bemüht 
Mit neuem und wahrhaftigem Beginnen 
Um das, was Zion gegenwärtig fieht, 
Was hier der Fromme nur im Traum wird innen, 
Wenn feinem Wunſch ein innres Licht entglüht. 
Zeigt ihnen jedes würd'ge Haupt der Väter, 
Apoftel, Märtrer, Heilgen, Wunderthäter. 


Und jene felbft, die unter ihrem Herzen 
Hat Gottes Sohn getragen, und den Sohn. . 
Ihn bilde du, Seulptur, aus weichern Erzen, 
(Doch felbfe das härtfie würde weich wie Thon) 
Wie er gebüßt mit namenlofen Schmerzen 
An feinem reinen Leib der Sünde Lohn, 
Und wie, noch fchön in halbverwelfter Schöne, 
Am Kreuze hing die Zier der Menfchenföhne. 


Laß, Mahlerey! ſtatt unter den Gedichten 
Der Sinnenwelt dich fpielend zu ergehn, 
Die fchönften Wunder geiftlicher Gefchichten 
Bon neuem unter deiner Hand gefchehn. 


; 
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Was jede Seel erquidt in den Berichten, 
Laß glänzend und genett die Augen fehn. 
Der alt! und neue Bund fammt den Legenden 
Ermahne fprechend von des Tempeld Wänden. 


Mit deinen Werken wird dein Ruhm fich häufen, 
Dir widmen fich viel trefflich hohe Geifter. 
Selbft Ordensbrüder, in’ der Zell! ergreifen 
Dein Werkzeug, durch entzüdten Eifer dreifter. 
Doc, wie du magft Durch Land’ und Zeiten flreifen, 
Zwey bleiben dennoch die erfohrnen Meifter: 
An ihren Namen folljt du fie erkennen, 
Meißagend will ich fie nach Engeln nennen. 


Nach Michael, der einft, von Muth beflügelt, 

Sieghaft Den Drachen in die Tiefe warf, 

Mird jener heißen, den die Furcht nie zügelt, 
Und deffen Geift wie Blige rafch und fcharf. 
Durch feines Pinfels Züge wird entfiegelt, 
Mas bange Sterblichfeit kaum ahnden darf: 
Des Heilande Kunft, die wedenden Pofaunen, 
Des Todes Tod, und der Natur Erftaunen. 


Und Raphael, ein Engel von den fieben 
Die vor Gott ftehn, der doch befcheidentlich 
Derborgen dem Gefährten war geblieben, 
Dem er zum Boten treu erboten fich, 
Und als der Danf für fein hülfreiches Lieben 
Nun überfloß, mit leiſem Wort entwich; 
Der, wollt er gleich fich ganz als Menſch erweifen, 
Genähret ward von unfichtbaren Speifen: 


Er leiht den Namen einem holden Strahle 
Der Lieb’ und Kunft, den ftill ein Jüngling beget. 
Als ob mit Geift er, nicht mit Farben mahle, 
Wird tiefre Seel’ in jeden Zug geleget. 

Oft ladet er die Andacht zu dem Mahle, 
Mo hohes Antlitz, reiner Blick fie pfleget, 
Mo jenes Weib ericheint, der Gottheit Freude, 
Ihr Kind die ihr‘, und aller Weſen beyde. 


So eilt, ihr Schweftern, und verfchmäht mit nichten 
Den Pleinften Ort: jedennoch müßt ihr euch 
Bor andern gern der großen Stadt verpflichten, 
Der weltlich einft, nun geiftlich Feine gleich; 
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Und in der Stadt euch auf den Tempel richten, 
Den jene Schlüſſel öffnen, die im Reich 
Des Hiniineld löſen fönnen oder binden. 

Dort follt ihr mich, euch Beyfall winkend, finden. 


Die Hohe fprache, und wandte ſich zum Simmel, 
Don wannen fie herabgefommen war. 
Nun regte fi) mit freudigem Gewimmel 
Zu neuen Thaten die vereinte Schaar. 
Sie ftellten in dem irdifchen Getümmel 
Mandy heilges Werk mit reinem Streben dar: 
Wie das, wovon es Gleichnif, überfchwänglic; 
Mie die, jo es geboten, unvergänglic. 


eiipiel. Zodten- Opfer für 


Auguſta Böhmer. (Th. 1. €. 135.) 


a. Sinnesänderung. Ä 


ch wollte dieſes Leben 

ch ein unendlich Streben 

Ewigkeit erhöhn. 

fragte nicht nad) drüben, 
n Hoffen und mein Lieben 
e mir hienieden fchön. 


Ras die Natur gemwoben, 

3 Menfchen drauf erhoben, 
band mir Poeſie. 

wähnt ich Mar zu löfen 

z Gute famt dem Böfen 
hoher Harmonie. 


Bas plößlich abgebrochen 

e dennoch ausgefprochen 

n ordnenden Gefühl: 

Lied war mir die Jugend, 
Fall der Heldentugend 
göttlich Trauerfpiel. 


Joch bald ift mir zerronnen 
' Muth, fo dieß begonnen, 
Gnügfamkeit in Dunft. 
effelt vom Verhaͤngniß 
irdifchen Gefängniß: 

8 hilft mir weife Kunft. 


Die Nofe, faum entfaltet 
Doch füßer mir geftaltet 
As aller Schmud der Welt, 
Die hat ein Wurm geftochen, 
Die hat der Tod gebrochen, 
Die hat der Sturm gefällt. 


Nun ſchau' ich zu den Sternen, 
Zu jenen ew'gen Fernen, 
Wie tief aus öder Kluft; 
Und, ihre blauen Augen 
Dem Himmel zu entfaugen, 
Küß ich die leere Luft. 


D, werde mein Drafel, 
Du, die du ohne Makel 
Der falfchen Welt entflohft! 
&ieh mich in meiner Demuth 
Und hauch in meine Wehmuth 
Der zarten Liebe Troft. 


Wenn dort die Roſ' erblühte, 
So fey die heifge Güte 
Endlos gebenedent. 
Zwar fehnlich werd’ ich fchmachten, 
Doc nicht vermeflen trachten 
Aus diefer Sterblichkeit. 
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Mo ich mid) wiederfinde Den firahlenden Karfunfel 
Bey meinem füßen Kinde, Nahm ich im graufen Dunkel 
Muß Heil feyn, Wonn' und Licht. Der Schlange Tod vom Haupt 
Sie wird, wenn meiner Zungen Ich will ihn bey mir tragen, 
Der Klage Laut verflungen, In, allen Lebenstagen 
Mein himmlifches Gedicht. Wird er mir nie geraubt. 

D. - 


b. Auf der Reiſe. (S. 139.) 

Bon ferne fommt zu mir die trübe Kunde, 

Es trennt mich ein Gebirg mit Wald und Klüften 
Blau dämmernd in des Horizontes Düften, 
Bon dort, wo ich erlitt die Todeswunde. 

Da mad) ich auf die Wandrung mid, zur Stunde: 
Mo Bäche flürzend raufchen in den Schlüften, 
Mo Felſen ſich gemwölbt zu dunfeln Grüften, 

Da ift der Pfad mit meinem Sinn im Bunde. 

Hier reiftte jüngft hindurch, Die ich betraure, 

Nicht achtend auf des ſchroffen Wege Beſchwerde; 
Zur heitern Landfchaft füdlich hingezogen. 

Mai wars, nun heißt ed Sommer, und ich fehaure 
Bon Faltem Sturm; ihre ward zum Grab die Erde: 
Der Lenz hat Allen, Jugend ihr gelogen. 


VI. 
e, Das Schwanenlied. (S. 143.) 

Oft, wenn ſich ihre reine Stimm' erſchwungen, 
Schüchtern und kühn, und Saiten drein gerauſchet, 
Hab' ich das unbewußte Herz belauſchet, 

Das aus der Bruſt melodiſch vorgedrungen. 
Vom Becher, den die Wellen eingeſchlungen, 
Als aus dem Pfand, das Lieb' und Treu getauſchet, 
Der alte König ſterbend ſich berauſchet, 
Das war das letzte Lied, ſo ſie geſungen. 
Wohl ziemt ſichs, daß der Lebensmüde Zecher, 
Wenn dunkle Fluten ſtill ſein Ufer küſſen, 
In ihren Schooß dahingiebt all ſein Sehnen. 

Mir ward aus liebevoller Hand geriſſen, 

Schlank, golden, füßgefüllt, bekränzt, der Becher; 
Und mir zu Füßen brauft eih Meer von Thränen. 
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VIII. 
d. An Novalis. (S. 145.) 


Ich klage nicht vor dir: du kennſt die Trauer; 
Du weißt wie an des Scheiterhaufens Flammen 
Die Liebe glüh'nder ihre Fackel zündet. 

Der Freuden Tempel ſtürzt auch dir zuſammen, 
Es hauchen kalt herein des Todes Schauer, 
Wo Reiz und Huld ein Brautgemach gegründet. 
Drum ſey mit mir verbündet, 

Geliebter Freund, das Himmliſche zu ſuchen, 
Auf daß ich lerne, durch Gebet und Glauben 
Dem Tod ſein Opfer rauben, 

Und nicht dem tauben Schickſal möge fluchen, 
Des Zorn den Kelch des Lebens mir verbittert 
Daß mein Gebein vor ſolchem Tranke zittert. 


Du fchieneft, losgeriſſen von der Erde, 

Mit leichten Geiftertritten fchon zu wandeln, 
Und ohne Tod der Sterblichkeit genefen. 

Du riefft hervor in dir durch geiftig Handeln, 
Wie Zauberer durch Zeichen und Geberde, 
Zum Serzvereine das entichwundne Weſen. 
Laß mic denn jetzo lefen | 

Mas deiner Bruft die Himmel anvertrauen; 
Das heilige Drüben zwar entweihen Worte, 
Ließ auch die ew'ge Pforte 

Noch wen zurüd, er fchwiege: laß nur fchauen 
Mein Aug’ in deinem, wenn ich bang erbleiche, 
Den Wiederfchein der felgen Geifterreiche. 


Es ruft uns mit lebendigem Geräufche 

Des Tages Licht zu irdiichen Gefchäften, 

Ihr Teiblich Theil verleihend den Naturen. 

Die Sonne will auf ſich den Bli nur heften, 
Und duldet, daß fie allgebietend täufche, 

Kein Jenſeits an den himmlifchen Azuren. 
Doch wenn die ftillen Fluren 

Scheinbar die Nacht mit ihrer Hüll' umdunkelt, 
Dann öffnet fi, der Räum' und Zeiten Kerne; 
Da winken fo die Sterne, ; 

Daß unferm Geift ein innres Licht entfunfelt. 
Bey Nacht ward die Unfterblichfeit erfonnen, 
Denn fehend blind find wir im Licht der Sonnen. 





‘ 
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Bey Nacht auch überfchreitin kühne Träum 

Die Kluft, die von den Abgeſchied'nen trennet 
Und führen fie herbey, mit uns zu koſen: 

Wir ſtaunen nicht, wenn ihre Stimm’ uns nennet, 
Sie ruhn mit und im Schatten grüner Bäume, 
Derweil ſich ihre Grüfte ſchon bemoofen. 
Ach die erblichnen Roſen 

Auf dem jungfräulic, zarten Angefichte, r 

Das felbk der Tod, gleich nach der That verfühnet, 
Entftellt nicht, nein, verfchönet, * 

Erblühn mir oft im nächtlichen Gefihte — 
Daß meine Bruft ganz an dem Bilde hänget 
Wovon des Tags Gewühl fig weggedränget. 


So iſt mir jüngft das theure Kind erfchienen 
Wie auferftanden aus der Ohnmacht Schlummer, 
Ch noch das dumpfe Grab fie überfommen. 
Uns Traurenden verfcheuchte fie den Kummer, 
Und waltete mit ihren fügen Mienen, 

Als wäre fie der Heimath nie entnommen, 
Doch heimlich und beflommen 

Schlich ſich der Zweifel ein in unfre Seelen: 
Ob fie, uns angehörig, wahrhaft lebte? 

Ob fie ein Geift nur ſchwebte, 

Den berben Tod uns freundlich zu verhehlen? 
Und feiner wagte fie darum zu fragen, 

Um nicht den holden Schatten zu verjagen. 


Mir bat fih Traum und Wachen fo vermworren, 
Und Grab und Jugend, daß ich fchwanfend zaudre 
Nach irgend einem Lebensgut zu greifen. 

Vor allen Blumen fteh’ ich fern und fchaudre, 
Als würden fie von einem Haud) verdorren, 
Und nie zu labungevollen Früchten reifen. 
So muß ich unftät fchweifen, 

Aus meiner Liebe Paradies vertrieben, 

Bis ich gelernt vom Ird'ſchen mich entkleiden, 
Und an dem Trofte meiden, 

Daß diefe Ding’ in leeren Schein zerftieben; 
Und nur die drinnen wohnenden Gedanfen 
Sich ewiglich entfalten, ohne Walten. 

Geh‘ hin, o Lied! und fage: 

Du jugendlicher Himmelfpäher, abe 
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Mit deiner Weihe den, der mich gelungen, 

Daß er, emporgefchwungen . 

Zum Ziel des Sehnens, nicht verfinf! am ‚Grabe. 
Ich bring’ ein Opfer für zwey theure Schatten, 

Laß uns denn Lieb und Leid und Klage gatten. 


V 


IX. 
e. An denſelben. 


(S. 150.) 


Du Theurer, dem ich dieſes Lied geſendet, 
Muß ich dich ſelbſt. fchon ſuchen bey den Todten? 
Zur Todtenfeyer hab’ ich dich entboten: 
Nun werd’ ein Todtenopfer dir gefpendet. 
Wer ſich zu ferner Lieben Heimath wendet, 
Dem wird gar mancher zarte Gruß entboten; 
So find’ in dir mein Sehnen einen Boten, 
Wenn je mein Herz dir liebend fich verpfändet. 
Sag ihre: — doc in der Sprache jener Sphären 
Verſtummt der Laut des Schmerzes, den ich meyne, 
Und diefe Trauer läßt fich dort nicht nennen. 
O könnteſt du den Perlenfhmud der Zähren 
Ihr bringen, die ich ihr und dir nun meine! 
Zür wen fie fließen, weiß ich nicht zu trennen. 


3. Beifpiel. Die Warnung. (3. L ©. 196.) 


Romanze. 


tritt ein Wandersmann herfür 
es Dorfes Schenke, 

t fich vor des Haufes Thür 
schatten auf die Bänfe; 

in Bündel neben fid), 

den Wirth befcheidentlich, 
inem Trunk ihn zu laben. 


zechen an dem nächſten Tiſch 

wilde rohe Buben. 

Herr Wirth! und gebt uns 
friſch: 

auzt ihr in den Stuben? - 

Nacht fo durchgeichwärmt, 

von Morgens früh gelärmt! 

‚ollen nicht nüchtern werden. 

on Denkm. V. 


Sa, Bruder, war das nicht ein 
Spaß! 

Es geht mir nichts darüber. 
Und lieb’ ich fchon das volle Glas, 
Hab’ ich doch Unfug lieber. 
Ach wie wird verwundert ſeyn 
AU die werthe Ehriftengemein! 
Wie wird der Pfaffe nicht toben. 


Da draußen erft den Nepomuf 
Mit feinen fieben Sternen, 
Sch fchob ihn an den Rand zurud, 
Bald muß er ſchwimmen lernen. 
Schüttert was, fo plumpt er 'nein, 
Rudert wohl mit dem Jeſulein, 
Den hält der Narr in den Armen. 

30 
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Alsdann hinunter Kings dem Thal 
Der Wallfahrt Stationen, 
Die dreizehn Steine allzumal 
Mit Ehrifti Paffionen, 
So bejchmiert, verziert aufs Feft, 
Daß das Lachen fein Einz'ger läßt, 
Menn fie zum Beten da fnieen. 


" Der Andre fprach: Wenns Prahlen 
gilt, 

So ſteh' ich alle Metten. 
Der Schnurrbart am Marienbild, 
Und dann die Kron’ aus Kletten, 
Die ich ihm zu Nacht befcheert, 
Sind wohl deine Gefchichten werth,; 
Und es ift noch nicht dag Beſte. 


Dort auf dem Feld am hohen Kreuz, 
Statt Ehrifti leid ger Fratze, 
Hängt nun — o in der Seel er: 
Des Nachbars todte Katze. 

Wenn ſie nun auf ihrer Bahn 
Ziehn die Stufen zur Kirch' hinan, 
Das wird was erbauliches werden. 


Der Wandersmann ſchaut ernſt und 
till, 
Da fie die Ned’ erhuben. 
Sie achten erft nicht, was er will, 
In ihrem Raufch, die Buben. 
Beyde riefen dann zugleich: 
Kümmert euch, Tuckmäuſer, um euch! 
Was fol das Gaffen und Horchen? 


Der Wandersmann fagt nicht ein . 


Wort, 
Und ſchaut nur unbeweglich, - 
Und ihnen wurde fort und fort 
Sein Blid mehr unerträglich. 
Wenn ihr nicht die Frechheit laßt, 
Sagten fie, ſolchen Heuchler⸗Gaſt, 
Den muß man mit Schlägen ver- 

jagen. — 
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Mic, ſchlägt ein Anbrer n 
| - ihre, 

Ihr mögt Fein Saar mir fr 
Ich bin auf furze Arift nur 
Doch follt ihr mein gedenfeı 
Junges Blut hat Frevelmut 
Thut nicht ferner, fo wie ih 
Und laßt bey Zeiten euch w 


Sonſt fchließt ihr einen B 
Treu 

Mit Zudas falfcher Rotte; 
Den Heiland kreuzigt ihr au 
Mit folhem feden Spotte. 
Ta doch, da geſchäh' ihm re 
Weil fih der emfältige Kneı 
Das erftemal Freuzigen laſſe 


Ich weiß geroiß, ihr Iprächt 
Märt ihr einft mitgegangen 
Ihr hättet nicht, der Quale 
Am Kreuz ihn fehen bangen 
Wie aus bittern Wunden q 
Aller Lieb’ und Erbarmung 
Sein heilig göttliches Leben. 


Wie um ihn, ewig hoffnu 
Die Freund’ und Mutter fi 
Und er im Buſen trug ihr. 
Ben grimmen Todesbanden; 
Neigt fein Haupt in Finſten 
Durch die Himmel gefchieht 
Und innerlich fchauert die € 


Ey feht, der macht uns 
gar, 
Er wär dabey geweſen. 
Was er erzählt, fann m 
wahr 
In alten Tröftern leſen. 
Sagt uns doch, wie alt ihr 
Daß ihr faht, was vor ew), 
Und nimmer vielleicht if 
hen? 
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nicht alt, ich bin nicht 
jung, 

en ift Fein Leben. 

(06 reift der Sonnen 
Schwung 

hier unten fchmweben. 

ird das Haar mir nicht, 

anzelter mein Geficht, 

als lachet noch weinet. 


e wie ihe von frechem Muth 

n erfien Tagen. 

hat Feine Lehre gut, 

nen half noch Sagen. 

Sobenpriefter Amt 

ch nun den Ehrift verdammt, 
ich mein Müthchen aud) 

fühlen. 


8 mit fchwerer Kreuzeslaft 
r ihn fchleppt die Menge,. 
ich vor den Andern Haft, 
ihn im Gedraͤnge. 

‚ lechzend, ohne Schreyn, 
raften auf einem Stein, 

‚ich. ihn mit Fäuſten. 


ef ich, Jeſus! fort mit dir! 
dich endlich ſchicke! 

md fah fi) um nad) mir, 
h mit ſtillem Blicke: 

gehe bald zur Ruh, 

dern ſollſt nun du, 

en, bis ich komme. 


4. Beiſpiel. 


b' ich dich rauh geſcholten 
ache, ſo vertraut! 

te mir gegolten 
Sirenenlaut. 


m der’ ich in der Ferne 
b von Ort zu Dirt, 
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Dieb Wort, dieß Wort, dieß Eine 
| Wort 

Mar Heil mir und Verderben. 


Es ſchirmt mich vor der Seele Mord, 
Doch wehrte mein leiblich Sterben. 


Und mich treibts von Land zu Land, 


Und bin manchem zum Graun be 
fannt, 


Der ewige wandernbe Jude. 


Der Fremdling fprach es alles aus 
Mit unbewegter Miene, 
Doch brennend durch die Stirn heraus 
Ein blutroth Kreuz erfchiene. 
Al die zwey das Zeichen fahn, 
Fällt fie an der Berzweiflung Wahn, 
Sie glaubten fich fchon in der Hölle. 


Und eh’ fie Seel’ und Leibeskraft 
Und Sinne wiederfunden, 
Hat er fein Bündel aufgerafft, 
Und ift fchon weit verſchwunden. 
An des letzten Hügels Rand, 
Sehn fie noch, den Stab in der 

Hand, 

Die irre, Geftalt hinwanken. 


Zu fpät zerfnirfcht fie'6 und gereut's, 
Gott läßt mit fich nicht hen; 
Es brennt das feurig blutge Kreuz 
In den lieblofen Herzen. Ä 
Kirchentroft warb nicht gefpart, 
Buße, Gebet und Pilgerfahrt 
Doc) lebten die Spötter nicht fange. 


In der Fremde (26.1. ©. 231.) 


Und vernähm’, ach wie fo gerne! 
Nur ein einzig deutfched Wort. 


Manches regt ſich mir im Innern, 


Doc; wie ſchaff ich bier Ihm Luft?. 


AU mein kindliches Erinnern 
Findet in mir feine Gruft. 
. 30 j 
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Einfam ſchweif' ich in die Fel⸗ 


der, 
Such ein Echo der Natur; 
Aber Bäche, Winde, Wälder 
Raufchen fremd auf diefer Flur. 


Unverftanden, unbeachtet, 
Wie mein deutfches Lied verhaft, 
Bleibt es, wann mein Bufen fchmad 


tet, 
Und in bangem Sehnen wallt. 


5. Beifpiel. Auf der Richtfläte der Zungfrau von Drleans 
zu Rouen. (36. 1. &. 233.) 


Hier fchlugen dir die Flammen 
Hoch überm Haupt zufammen, 
Du heiliges Heldenweib! 

Doc ihrer Lohe Qualınen 
Durchwehten Himmelspalmen, 
Kühlenb den reinen Leib. 


Kein Wahn war das Gefichte 
Das einft in innerm Lichte 
Di machte Glaubens⸗ſtarr: 
Mies dich zum Sieg erlefen, 
Sollt du im Tod genefen, 
Edle Johanna d'Arc! 


Mit göttlichem Erbarmen 
Und liebend offnen Armen 
Lehnt fih Maria hin, 

Und Engelsflügel fchlagen 
Zu ihr empor zu tragen 
Die holde Dulderin. 


O falfcher Lohn der Erde! 
Mer firebt, daß der ihm werde, 
Mie trügt ihn feine Wahl! 
Die Frankreich hat gerettet, 
Seht bier fie feftgefettet 
Am fchnöden Marterpfahl. 


Zum Dank für hohe Thaten 
Vom eignen Volk verrathen 
Gefpielt in Feindes Hand; 
Beſchuldigt und gerichtet 
Nach dem, was Bosheit dichtet, 
In Lügenkunft gewandt. 


Dennod die Magd unfchuldig 
Blieb ſtandhaft und geduldig, 
Erröthend nur der Schmadh, 
Wie fih von wüften Rotten 
Der Heiland ließ verfpotten, 
Und betend für fie ſprach. 


Dieß ift dee Arm, der muthig 
Das Banner trug, doch blutig 
Gefärbet nie das Schwert. 
Dieß ift die Bruft, das Herze, 
So fchwellend unterm Erze 
Nur keuſchen Trieb genährt. 


Verflogen nun zu Aſchen, 
Bom Fluß hinweggemwafchen 
Aus diefem Sündenland; 

Des, hohen Geiftes Spuren - 
Aus den erlöften Fluren 
Dom Leichtfinn längft verbannt. 


Ein Dichter, nein, ein Schmähe 
Der frommen Gottesfeher, 
Verhöhnt das reine Weib: 
Die Glorie der Gefchichte 
Dient euch im Schandgebichte 
Zu eflem Zeitvertreib. 


Fühllos Gefchlecht, vermeffen 
In eitelm Selbfivergeffen, 
Und kalter Schwindeley! 
Der Treue fremd, dem Rechte, 
Bald Dränger und bald Knechte 
Doc niemals mild’ und frey! 
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6. Beiſpiel. Sonette. 
a. V. Johannes in der Wüfte. (Th. I. ©. 273.) 


Ein ftarfer Züngling, kühn zur That und fchnell, 
Entreißt Zohannes fi) bewohnten Stätten. 
Er liebt, in öde Klüfte ſich zu betten, 
Die Hüften gürtet ihn ein rauhes Fell. 


Einfältig wird fein Sinn, fein Auge hell; 
Nichts nieders kann ihn an die Erde fetten, 
Und fein Gefchleht vom Untergang zu retten, 
Sucht er in fich der Gottheit Lebensquell. 


Er ſitzt am Felfen, deffen Born ihn tränfet, 
Da fleigt vor feiner Seel empor ein Bild, 
Das er mit felgem Staunen überdenfet. 


Es ift des Menſchen Sohn, fo groß als mild. 
Der ernfte Seher hält den Blick gefenket: 
Ach, gegen dich, wie bin ich fireng’ und wilb! 


b. X. Die Opferung Jfaate. (Th. I. ©. 278.) 


. Der fchöne Jüngling kniet auf dem Altare, 

Nackt, blaß, gebeugt, die Arme auf dem Rüden, 
Ein banges Weh in den erhobnen Bliden, 

Ale ob fchon Tod mit Todesfurcht fich paare. 


Der Vater ſteht Eraftvoll in greifem Haare, 
Gefchürzt mit Glauben, fih in Gott zu fhiden; 
Den feft ergriffnen Stahl, er will ihn züden, 
Und morden allen Troft verwaifter Jahre. 


Doch, wie er feine Stirn nach droben wendet, 
Als ſpräch er: du befahlft es, Hort und Rather! 
Rauſcht ihm der Flügel eines Himmelsboten. 


Mit deinem Wollen ift die That vollendet. 
Allein behielt fih vor der ew’ge Vater, 
Den Sohn zu opfern für die ewig Todten. 


© Das Sonett. (3%. L ©. 309.) 


Zwey Reime heiß ich viermal kehren wieder, 
Und ftelle fie, getheilt, in gleiche Reihen, 
Daß hier und dort zwey eingefaßt von zweyen 
Im Doppelchore fchweben auf und nieder. 
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Dann fchlingt des Gleichlauts Kette durch zwey Glieder 
Sic, freyer mechfelnd, jegliches von dreyen. 
In foldyer Ordnung, folcher Zahl gedeihen 
Die zarteften und flolzeften der Lieber. 


Den werd’ ich nie mit meinen Zeilen Pränzen, 
Dem eitle Spielerey mein Wefen dünfet, 
Und Eigenfinn die fünftlichen Geſetze. 


Doch, wen in mir geheimer Zauber winfet, 
Dem leih' ich Hoheit, Zul’ in engen Gränzen, 
. Und reines Ebenmaaß dee Gegenfäße. _ 


d. An Bürgers Schatten. (Th. I. S. 334.) 


Mein erſter Meifter in der Kunft der Lieder, 
Der über mich, ald meiner Jugend Morgen 
Noch meinen Namen: fchüchtern hielt verborgen, 
Der Weibung Wort fprach, päterlich und bieder! ' 


Den deutichen Volksgeſang erfchufft du wieder, 
Und durfteft: nicht gelehrte Weifen borgen; 
Doch Müh, verworrne Leidenfchaften, Sorgen, 
Sie drüdten früh dein krankend Leben nieder. 


Zürnft du, daß ich zu männlich firenger Sichtung 
Des reinen Golds von minder edlen Erzen 
An deines Geiſts Gepräge mich entſchloſſen? 


In dumpfen Tagen fchien der Quell der Dichtung 
Dir ſchon verfiegt; er hat ſich neu ergoffen, 
- Doch tragen wir dein wadres Thun im Herzen. 


7. Beifpiel. Bruchftüd'aus: 'Rom. Elegie. (3. I. ©. 41.) 
An Anne Louiſe Germaine Baronin v. Sta&l>Holfteln, geb. Neder. 


Haft du das Leben gefchlürft an Parthenope's ? üppigem Buſen, 
Lerne den Tod nun auch über dem Grabe der Welt. 

Zwar es umlächelt die Erde von Latium heiterer Himmel, 
Rein am entwölkten Azur bildet ſich Roms Horizont, 

Wie es die Ebne beherrſcht mit den ſiebengehügelten Zinnen 
Bis zu dem Meer jenſeits, dort vom Sabinergebirg. 

Aber den Wanderer leitet ein Geiſt tieffinniger Schwermuth 
Mit oft weilendem Gang durch des Ruins Labyrinth. 


1. ©. oben &. 142. — 2. Neapel hieß zuerfi Parthenope, Kungfraunflad 
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on uralter und ältefter Zeit, unerwecklich entfchlummert, 
Heget der Ort Nachhall, bleibet der Stein Monument. 

aft in der Dinge Beginn fand Zuflucht hier vom Olympus, 
Hier im genügfamen Reich waltete golden Saturn. 

wüben erſtreckte fi dann dein Sig, zwenflirniger Janus; 
Nach Fahrtaufenden noch heißet der Hügel von dir. x 
erner ein birtlicher Held Arfadiens, wendet Evander 

Sich anfiedelnd hieher; Amphitryoniades 
3ard, aus Iberien fommend, beherbergt unter dem Strohdach 
Pallanteum’s, und fchlug, rächend, im Felfengeflüft 

acus, der Nachbarn Schreden, den flammaushauchenden- Räuber: 
Alfo cyklopiſch verwirrt flarrte noch Wildniß umher. 
ndlich erfchwollen die Segel aus Phrygien: mild fie empfangend - 
Ebnete landeinwärts Thybris den Wellenerguß, 

enn wohl mußt’ er beflinmt den Entführer der Troifchen Laren, 
Fruchtbar an Weltherrfchaft Ilions Alche zu fän. 

ber Lavinium wurde nur erft, dann Alba gepflanzet, 

Keiner der Sterblichen noch hatte von Roma gehört. 

angfam reifte zum Licht die Geburt; es verfuchte das Schickſal 
Vieles darum: nie gab's eine gewaltigere. 

Ravors muß erft liebend entglühn, die Beftale gebähren, 

Erft fih der Wolfin Gier mildern in Mütterlichkeit, 

he die weihende Zurche der Pflugſchaar konnte den Umkreis 
Jener Romulifchen Stadt ziehn um den Berg Palatin. _ 
Joch wie der Halbgott gleich, in der Wieg’ einft Schlangen erwürgte, 
Wick, unmündig und Bein, fchon fie den hohen Beruf. 

ſie zwölf Adler des Zeus, fo Romulus fah zu der Rechten, 
Über den Erdball einft follten fie breiten den Flug. 

icht durch rohe Gewalt: Rom wußte den Tod zu verachten, 
Aber das Leben zugleich ehrt! es mit Sitt und Geſetz. 

)er das Aſhl aufthat, der Genoß Lupercalifcher Räuber, 
Drdnete Bäter, und ward felber zum Vater Quirin. 

Jann ber erfinnende Numa, der heimlichen Nymphe Vertrauter, 
Reinigte alles in Kraft würdiger Religion. 

‚ütten genügten den Bürgern annoch, als, triftig den Enkeln 
Schon vorſorgend, die Stadt manches gemeinſame Werk 
zauen gelernt: viereckig gehaun nach Etruriſchem Richtmaaß, 
Ohn anfugenden Kitt Maſſen auf Maſſen gelegt, 

ub ſich die Ringmaur ihnen, vertieften ſich Wölbungen unten, 
Mit Bollwerfen umdämmt wurde ber Fels Eapitol. 

ziele Verfaſſungen ſtürzten dahin: noch ſtehn die Gemäuer, 
Welch’ einft Ancus begann, oder Superbus entwarf. 
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© Bald nun erichienen der Decier Muth, und die Beile des Beute 

Häuptes, vom Pflug oft her, oder vom Heerde gehohlt, 

Kamen, erretteten, fiegten, vernichteten oder bezähmten, 
Und dann Fehrten fie heim, ftill, zu dem Rindergefpann. 

Rüſtigem Alteranoch teoff abhärtender Schweiß; doch fchienen 
»Unter dem greifen Gelock Runzeln der Stirn Diadem. 

Drum auch liebte die Alten der Sterblichen Zeuger und Welt Hm, 
Weil fie im Abglanz Ihn ftellten am würdigſten dar. 

Oft zwar drängte fie Noth, doch jene verzweifelten nimmer, 
Denn die geheiligte Scheu wandte von ihnen die Furcht. 

Mit der Gefahr wuchs jedem der Muth; fich für Alle dem Tod weihn, 
Schien einfältige Pflicht ihnen in bäurifcher Bruft. 

Wolluſt preifen für Tugend, die Weisheit Plügelnder Griechen, 
Schuf dem Fabricius Graun, nicht das gewaltige Thier. 

Wacht, und bewahrt, o Römer, die Zucht! Nach Zeiten, da Trob euch 
Veji ind Antlik bot, fommen gefährlichere. 

Bald wird eure Geihicht Ein einziger langer Triumphzug 
Und der ermüdete Blick zählt das Eroberte faum. 

Euch) reift Erndte des Ruhms: euch hat Carthago gemuchert,. 
Gleichwie der trunfene Gott euch Alerander gefiegt. 

Zu Sciederichtern der Völker beftellt, und der Könige Schreden, 
Falls ihre die Wage gerecht hieltet, fo möchtet ihre wohl 

Stets obwalten den Dingen nad) Jovis untadlicher Vollmacht; 
Doch zu des Glücks Vorwurf macht ihre das hohe Gedeihn. 

Nicht der Samnite, des Galliers Wuth, nicht Hannibal dämpft eur” 
So wills euer Geſchick: felbft nur erlieget ſich Rom. 

Mer nie bebte dem Eifen, vom Golde nur wend er den Blick ab, - 
Deſſen bethörender Glanz hegt Baillisfennatur. 

Haft du gelernt zu entbehren, und wähnft den Beſitz zu ertragen? 
Herr dein felbft feyn, gilts, oder von allem der Sclav. 

Nie zu erfättigen ſchwelgt die Begier, die erfünftelten Lafter, 
Her aus der Fremde gefchifft, Fauft unerfchwinglicher Preis. 

Feil ift Allen der Staat: dir, Eraffus, um Sand des Paktolus; 
Stolz will fchaltende Macht, Spiele der Pöbel und Brod. 

Scaurus und Fabius heißt ihr wie jonft: doch erröthen der Ahnen 
Bildniff' im Vorſaal euch; immer entartetere 

Söhne ſich zeugt das verderbte Gefchleht. Ohnmächtige Vorſicht, 
Die dem entnervenden Strom Schranken entgegengeftellt! 

Alles ja folget dem Strudel; das Recht wird faliches Gewebe, 
Freyheit wildes Gelüft, Larve die Religion. 

"Was dem Gemüth einprägten die biederen Bräuche der Vorzeit, 
Sind Buchſtaben in Erz, dennoch erlöfchet die Schrift. 
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; wohl dürfte beflehn, wenn Römifche Tugend und Kreyheit 
iedergeftürzt? Nichts bleibt unter dem Menſchengeſchlocht. 
ſo fielen fie zroß. Als Bürgerentzweyung in Roms Blut 
auchte das römifche Schwert, ſah die befudelte Welt 

3 gebänbdigt, nur nicht die erhabene Seele des Cal. 

Jar frey leben verfagt, flerben doch · lehrten ſie frey. 


ſpiel. Aus: Kotzebue's Reiſebeſchreibung. (Th. II. ©. 337.) 


Ich fuhr umher, bemüht die Völker friedlich 
Und ſanft, wie Manco Capak einſt, zu bilden, 
Die an Geſtalt und Sitten unterſchiedlich. 


Erſt, an den Werkeltägiſchen Gefilden 
Fand ich die naturaliſchen Klotzaken, 
Die alle Kunſt verſchmähn, gleich weiſen Wilden. 


Darauf gelangt' ich zu den Zotiaken, 
Die haben ſich um meinen Bahrdt geriſſen, 
Auch ſaßen mir die Schmutzken auf den Hacken. 


Drum flüchtet ich mich zu den Zähregiſſen, 
Die tragen voll Humanität den Buſen, 
Auf volle Thränen-Eimer ſtets befliſſen. 


Nuachſt ihnen wohnen dann die Tugenduſen, 
Ein edles Volk; wie konnt' ich beyde rühren 
Durch Niederfunften meiner zarten Mufen! 


Sie haben die Quergifen und Plattkiren 
Zu Bundsgenofien wider die Fantaften, 
Die bloß nach Schönheit dichten, Krieg zu führen. 


Mer glaubt e8? Den Quersifen ftand ber Kaften 
Des Hirns viel weiter hinterwärts zur Linken; 
Die Hand verdrehten fie, wenn fie was faßten. 

Sein fchräges Aug’ ließ der Plattfire blinken, 
Mich mit gepletfchter Nafe freundlich drüdend, 
Daß ich vor Snbrunft glaubte hinzufinfen. 

Wie war ed mir, dem Menfchenfreund, beglüdend 
Mein Herz zu taufchen da mit all» und. jeden! 
Kein Benfall war mir jemals fo entzüdend. 

Biel liebes thaten mir die Dummojeden, 
Anmapungslos und ohn' damit zu prahlen, 
Auch die Wiſchwaſchen priefen meine Reden. 
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Geiftreicher find jedoch die Lahmſchädalen, 
« Sie fühlten meiner Späße feine Spibe, 
Dann fah ich ihre breiten Baden ſtrahlen. 


Sie kgben fich mit einem großen Schlige, 
Den Mund erweitert, um voll aus zu lachen, - 
So weit geht die Liebhaberen zum Witze. 


Allein was foll ich viele Worte machen? 
Denn von Nowaja⸗Semla bie Irkutzkoi 
Gewann ich jedes Volk für meine Sachen. 


Sie fandten Boten aus nad Y⸗a⸗kutzkoi, 
Für mic, ein Ehrendentmal auszufinnen, 
Und bauten mir die neue Stadt Kotzbutzkoi. 


‚Die treuen Moduinen wohnen drinnen, 
Sie wird die Pyramiden überleben, 
Im Irwiſch⸗Fluſſe prangen ihre Zinnen. 
Die Bücharey dehnt grängenlos und eben, 
Dicht hinter ihe die wohlbebauten Fluren, 
Auch liegt die große Sündarey Daneben. 


Und Alle, die Kogbugfoi fahn, erfuhren; 
Daß fie die Zauberfraft von meinem Namen 
Umſchuf zu theatralifchen Naturen. 


Mas auf den Gaffen vorging, ward zu Dramen, 
Das ganze Klatfchpad fah und fpielte Schaufpiel 
Umgeben rings von ew'gen Panoramen. 


Trieb man die Schweine durch, fo war's ein Saufpiel, 
Es häuften fo ſich die Theaterftreiche, 
Daß Feiner aus der Täufchung je herausfiel. 

Auch flogen, Tauben gleich, in jedes weiche 
Gemüth die edlen Thaten fehon gebraten 
Sn dem deamatifchen Schlaraffenreiche. 

Sch ruht’ und fah, wie wohl e& mir gerathen, 
Da ſcholl mir eine Stimm’ aus goldner Wolke: 
Sankt Kogebue! du fireuteft Menfchheits : Saaten; 


Drum fen geehrt bey allem Erdenvolfe. 
Jetzt fahft du“ apofalnptifche Viſionen 
Bon deinem Ruhm in allegor’fcher Wolfe. 


1. mohl: fahr" apokalvptiſche — 
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Deutfchland hegt die unzähfgen Nationen, 
Die du befuchft, im heimifchen Reviere; 
Hier iſt Kotzbutzkoi, und hier folft du wohnen! 
Da wacht ich auf; die Spuren der Nennthiere, 
Zum Zeichen, daß ich nur gereift im Schlummer, 
Sahe ich noch flehn auf manchem Nies Papiere, 
Und ſchickt' es gleich zum Drud an Gotthelf Kummer. 


üfpiel. Wettgefang. "Aus den frit. Schriften Zh IL S. 108) : 


Voß. Poefie wie die fchwarze Suppe 
Schmeckt euch allen noch einft: Gott geb's! 
Matth. Stolz prangt mein Lied ale Marmorgruppe, 
Und täufchet fern den, Blick, als leb's. 
Schm. KRothbebadt, wie ein gefochter Krebs, 
Grüßt die Mufe mich in ſchmutz'ger Suppe. 
Voß. Keinen Sommer macht Eine Schwalbe 
Lieder fertig’ ich Dutzendweis. 
Matth. Wie Morgenduft bie Flur entfalbe 
Das tufch’ ich hin mit fauberm Fleiß. 
Schm. Wer Begeiffrung recht zu fparen weiß, 
Braucht die ganze nie und kaum die halbe. 
Voß. Wie gefchaufelte Mädchen wippten 
Jambus mir fih und Anapäft: 
Watth. In labyrinth ſchen Bücher -Krypten 
Such' ich mir Reime von Asbeſt. 
Schm. Seht die Bersbotanif eingepreßt, 
Die gezadten hier, dort die gerippten. 
Voß. Mag der mudende Krittler muden, 
Fort doch walzet die Melodie. 
Matth. Umſonſt beflürmt gleich Mameluden, 
Der Witling meine Poefle. 
Schm. Mid aud trifft der Pfeil des Tadels nie, 
Bon ber Ente lernt’ ich unterduden. 
Voß. Stets als wär er ein Wamms von Büffel, 
Hat mich ruhiger Sinn gewärmt. 
Matth. Ach, meiner Bruft entfinft der Griffel, 
Wenn Mordgier zur Entmenfchung fchwärmt. 
Aus der Abhandt.: Matthiſſon, Voß und F. W. U. Schmidt (Pıes 
ı Werneuchyen). Eine Zufammenftellung. 1800. 


a 
⸗ 4 
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Schm. Hier im Dörfchen And wir ungehärmt 
Bon des Stadtvolfs läfterndem Gefchniffel. 
Voß. Wer Efgäßen fein Haus verrammelt, 
Nie fen leeres dem befcheert. 
Matth. Mo des Gefühles Lippe ſtammelt, 
Iſt Schön die Sterblichkeit .verflärt. 
Schm. Ja, ein Biederherz wird hoch verehrt, 
Wenn zuleßt der Schelm am Galgen bammelt. 
Voß. Paß doch auf, o Geſell! und dreh um, 
Denn der Braten verbrennt noch fonft. 
Matth. Dich grüß ich, Niefen: Eolifeum, 
- Daß du des Zeitfiroms Sturz entronnft. | 
Schm. Weil du heut ganz leer den Woden fponnft, 
Fiekchen, komm und fing mir ein Tedeum. 
Voß. Wie fo luſtig die Ferken quieken! 
Gütig ift doch und weiſe Gott. 
Matth. Zur Kunftbefhauung der Antiken 
Mard meines Geiſtes Auge flott. 
Schm. Nicht beneid’ ic den Baron von Tott, 
Pfeif' ich auf dem Blatt bei Friederifen. 


Voß. Bei des winternden Heerds Geflader 
Lob ih Schmauchen und Plaudern, wißt! 

Matth. Umeift Natur auch Thal und Ader, 
Ihr Liebling fühlt, daß Sie es ift. 

Schm. Und im Winter fommt der heil'ge Ehrift, 
Da giebts Puppen und Dufatenkader. 


Voß. Doch wenn Bohnen nun blühn und Gurfen 
Frifch fpaziert in das Feld hinaus! 

Matth. Die Gotthard, Schredhorn, Zungfraun, Furfen 
Erflimm’ ich dann mit fühnem Graus. 

Schm. Uns lodt Frühling auch aus engem Haus, 
Der Gelehrte mag am Pulte murfen. 

Voß. So genieß' ich mein Loos gar friedlich, 
Bin von Laune nicht wetterwend’fch. 

Matth. Er wohne nördlich oder füdlich 
Sein Schiefal fchafft fich felbft der Menſch. 

Schm. Ic bin nie dem Himmel vwiberfpänn’fch; 
Sciert er mich, e6 ift mir doch gemüthlich. 


Voß. Laßt einander uns denn verbrüdern! 
Mir vollenden gefchaart. das Glüd. 
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Matth. Der Freundfchaft Lächeln zu erwiedern 

Strahlt ſympathetiſch euch mein Blick. 
Schm. Und für mid iſts kein geringes Stück, 

Liebe Herren, euch mich anzubiedern. 

Voß. 

Matthiſſon, deine Naturabſchildrung, 
Süß wie Honig und weich wie Wachs, 
Wird gefallen bis zur Verwildrung 
Des Zeutonifchen Urgefchmads. 

Matthiffon. 

Bepflanzend mit Kartoffelknollen, 

Wühlſt du, o Voß, den Pindus um. 
Geſotten wird die Frucht Apollen 
Entzaubern in Elyſium. 

Voß. 

Schmidt, wenn ſinnig du Reim’ erfindeft, 
Mird das Hausgeräth fchön benahmt. 
Wenn du etwas nur Griech’fch verftündeft! 
Da gebrichts, daß dein Vers fo lahmt. 

Schmitt. " 

Voß, wie follt ich mich erfühnen, dir’ 

Nachzuthun in flolzen Herametern?. 

Aber was ich finge, glaube mirs, 

Klingt harmonisch Micheln fo wie Petern. 
Matthiffon. 

Schmidt, deine Kunft ift ficher triftig, 
Doch weilft du in der fand’gen Mark. 
Schwing deinen Stab zum’ Wandern lũftig, 
Und nähre dich mit Alpenmark. 


Schmidt. 

Dich bewundr' ich, wo ich dich verfich,, 
Matthiffon! Doc, deine Basrelieffer, 
Die am Sarge fprießen in die Höh: 

Iſt das eine Art von Mauerpfeffer? 
\ Alle. 

Nun fo fchürzen wir uns zur Dichtung, 
Hämmern Verſ' im Cyclopentakt; 
Hochklaſſiſch wird durch weiſe Sichtung 
Die Sprache, ſonſt ſo rauh und nackt. 
Es gelingt uns, wie man Kuchen backt, 
Dieſe loöblich⸗nützliche Verrichtung. 
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10. Beifpiel.. Aus: Bürger. 
(Abhandlung XV. in den fritifchen Schriften 3. IL ©. 2) 


Bürgers Eintritt in feine Laufbahn war nicht ohne begünftigende Ih 
flände. Ein fühnerer Geift regte fich um dieſe Zeit in unferer gay 
Litteratur, gleichgefinnte Freunde begleiteten ihn, und bald kam ihm b 
Beifall einer jubelnden Menge entgegen, die alles Neue mit der lebbal 
ften Sheilnahme aufnahm, und für die bei der bisherigen Eingeſchraͤnkth 
fo vieles neu war. Er hielt ſich nicht mit Unrecht für einen von den} 
freiern der Natur vom Zwange willführlicher Regeln, und warb als I 
Erfinder oder Wicderbeleber ächter Volkspoeſie ohne Widerrebe  anerlam 
Dieb gab ihm Muth und Sicherheit, wern er gleich nicht in bie run 
nen Hoffnungen Mancher einftimmen konnte, die nicht nur ofme hen 
und Kritik, fondern ohne alles gründliche Kunftftudium das Höchfte in t 
Poefie, als die ihrem wahren Wefen nad) nur eine freie Ergießung | 
felbft überlaffener Originalität fen, zu ergreifen gedachten. Dagegen wur 
er auch zu den Verirrungen, die bald auffallend überhand nahmen, mi 
mit fortgeriffen, und der Einfluß damals herrſchender Anſichten auf ſe 
Grundfäge und Ausübung zeigt ſich nur bei einer näheren Prüfung 
viele zuverfichtliche Kraftverheifungen gingen ohne bleibende Spur verül 
und nachdem die fogenannte Sturm: und Drangperiode in den ſiebzi 
Fahren des verflofienen Jahrhunders ausgetobt hatte, ließ fich in den A 
zigern eine gewiſſe Erfchlaffung fpüren, Die durch mancherlei zufamm 
treffende Umftände vermehrt ward. Die Lethargie war fo unerweli 
daß felbft das Wiederauftreten jenes großen Geiſtes, welcher zu der vorl 
gehenden Periode den eriten Anftoß gegeben hatte, und. deffen Jugendwe 
die auf dem Standpunkte einer umfafjenden hiftorifchen Kritik nur als ı 
läufige Proteftationen gegen die Unmaafungen der conventionellen The 
erfcheinen, damals das Ziel verfehrter Nahahmungen geweſen waten: 
felbft das Wiederauftreten Goethe's, fage ich, in der Geftalt des re 
felbftändigen,, befonnenen Künſtlers unmittelbar Feine fichtbare bedeute 
Wirkung hervorbrachte. Der Glaube, welcher in Rüdficht auf bie, we 
ihn begen, feinen guten Grund. zu haben pfleat, das Gebiet der Dicht 
ziehe fich gegen das der Begriffe immer enger zufammen, jede neue 
große Hervorbringung in der Poefie werde immer fchwieriger, ja unn 
lich: dieſer Glaube verrieth fi) an mancherlei Symptomen als allgen 
berrfchend und Bürger hatte häufige Anwandlungen von diefem Kleinm 
Eine Kritik, die ihm noch in den lebten Jahren traf, die Beurtheilung 
zweiten Ausgabe feiner Gedichte in der Zenaifchen Literatur:Zeitung, 
eben nicht gemacht, ihn davon zu heilen: fie drohte feinem Ruhme e 
gefährlichen Stoß, ohne daß er in feinem Innern einen rechten Gegen 
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? fie gefunden hätte‘. So hatten ſich alle Umftände zu feinem Nach 
e gewandt. Zu den allgemeinen Emflüffen einer einfchläfernden, ifolis 
en, ungedeihlichen Zeit nehme man nun insbefondere den ummölften 
ont feiner weltlichen Ausfichten, Kränkflichfeit, Sorgen und die Noths 
digfeit zu Befchäftigungen zu greifen, worin: er fich entweder feines 
igen Berufs oder ihrer Befchaffenheit wegen nicht hervorthun konnte, 
mung von alten Freunden und Geiftesgenoffen, Mangel an bereichern: 
und auffordernden Anfdyauungen, eine freudenlofe Umgebung fowohl 
Seiten der Natur als des gefelligen. Lebens, endlich das beftändige 
zen eines beleidigten Selbftgefühld gegen den Übermuth von Gelehrten, 
fich in geiftlofem Sammilerfleiß zur Verachtung alles Edlen und Schö- 
verhärtet hatten, und mit denen ihn fein Verhältniß nun einmal zu: 
menflellte: fo hat man alle Züge zu dem traurigften Bilde, das fid) 
dem Leben und dem allmähligen Untergange eines Dichters nur im: 
entwerfen läßt. 


11. Beiſpiel. Schilderung der Magdalena von Correggio. 
(Krit. Schriften Tb. U. S. 197.) 


Aus dem Gefprädy: Die Gemählbe. Drestm 1798. 


Eorreggio’s Magdalena-hat nur einen Fuß in der Höhe und ge: 
anderthalb in der Breite, allein er hat wohl nie etwas in einem grö⸗ 
a Style gemalt, ſchon was das bloße Machwerk betrifft. Und außer 
bat er ihe nicht Anmuth allein gegeben: nein! fie ift die eigentlich 
ıe Seele, die der zufällige Irrthum früher Jugendzeit nicht hat ent: 
n können. Unbefümmert liegt fie im tiefen Gebüfch, wahrhaft einfam, 
: audre Gegenwart ahndend, als den Gegenfland ihrer ernfllichen Be: 
Hungen. Die Richtung ihres Körpers ift die nämliche, wie auf dem 
ergehenden Bilde °, nur daß fie gradezu auf dem Leibe ruht; das Licht 
ebenfalls von der Linken auf ihr blondes Haupt, jeboch nicht blendend: 
fk ganz wie in der Obhut fanfter Schatten. Mit dem rechten Arme 
t fie den Kopf, die Hand greift in das weiche Haar, das um fie 
usquillt, der Peine Finger ift ein wenig darin umgebogen, bie andern 
‚man nicht; jener thut die zartefte Wirfung. Sie weiß nichts davon, 
zedenkt ihrer Reize nicht mehr. Wie fie ſich zum Buche hinabneigf, 
fie ganz natürlich im andern Arm hält, und es mit der Hand oben 
3ft, werben ihre niedergefchlagenen vollen Augenlieder. und langen Wim: 





1. Der anonyme Verf. diefer Necenfion, welcher fich gleichwohl leicht errathen 
und nicht unbefannt bleiben fonnte, war Schiller. Dieß fränkte Würgern um 
ehr, weil. er für dem Dichter der Götter Griechenlands eine lebhafte Bewun⸗ 
ig gefaßt hatte u. ſ. f. — 2. Batoni's büfende Magdalena. 
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pern befchattet; man glaubt die Spur von Thränen in dem bunfeln Ro 
zu erbliden. Sie hat geweint, heiß wie ein Kind, das von bitterm Scha 
überroältigt wurde, und nun anfängt fh eben kindlich zu beruhigen. Da 
deutet auch der hofdfelige Mund; es ift eine Bewegung darin, die in} 
den übergeht. Wie rein und verfchmolzen find die übrigen Züge und 
edle Dval des Antlitzes! Rechts wallen die fchönen Saare in ihrer F 
herunter. Schultern und Arme find bis zum Buſen unbededit, aber 
fittfam! Das bdunfelblaue Gewand geht über den Kopf, daß · eben 
ſchmaler Streif davon fichtbar wird, und ift fo von hinten herum, uw 
den Armen. hin, leicht bis zu den Füßen zufammengefchlagen. Ein 
fcheidener Umriß den Rüden hinab zeichnet ſich in den dunfeln Hin 
grund, die weißen Füße erhellen die grüne Finſterniß ein wenig. 
fanft der Boden fie zu tragen fcheint! Sie fann nicht anders liegen, 
iſt nichts zurecht gemachtes an der ganzen Geftalt, nicht der leiſeſte Aufprı 


2. Friedrih von Schlegel. 1772— 1829. 


Friedrich von Schlegel, der jüngere Bruder des vorigen, S 
des Eonfiftorialrathe 3. A. Schlegel, in Hannover geboren am 10. M 
1772. Er war Anfangs zum Kaufmann beftimmt, verließ aber Li 
Beruf fehon im fechszehnten Fahre und widmete ſich dann ber Philolo 
welche er in Göttingen und Leipzig fludirte. Später lebte er in Ba 
zu welcher Zeit auch feine Schriften: „die Griechen und die Römer 17 
und „Gefchichte der Poefie der Griechen und Römer 1798 Th. I.” erfü 
nen. — In dieſe Zeit fällt auch feine Befanntfchaft mit Schleiermäd 
mit welchen er gemeinfam den Platon überfehen wollte, aber fih 6 
zurüdzog und das große Werf jenem allein überließ. — Ein bedeuten 
Auffehn machte die Erfcheinung feiner „ucinde, e. Roman. 1799. Th. 
worin er zunächft den Kampf gegen die altfränfifche Poefie anfing und 
dem fein Roman felbft vom philifterhaften und prüben Leben zur Ra 
zurüdführen follte, bahnte er zugleich der frivolen Genialität den W 
welche fich dann in neuerer Zeit in Verachtung aller keuſchen und heil 
Sitte als Emancipation des Fleifches verrufen und verhafft gemacht h 
Auch Schlegel ſchon wurde von der Vollendung feines Romanes ab 
fchredft und fuchte fehr bald, neben der Behandlung der Kritif und 9 
mantif einen ganz wo anders hinführenden Weg innerer Beruhigm 
Nachdem er nehmlich eine Zeitlang als philofophifher Docent in Se 
gelebt, mit dem Bruder fi) Goethe angefchloffen und firenge Kritik gei 
hatte, dann aber 1802 mit feiner Gattinn Dorothea geb. Mendelsſt 
nach Paris gegangen war, dort philofophifche Vorlefungen gehalten, Sant 
fludirt und das Journal: „Europa“ herausgegeben hatte, trat er 18 
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Köln mit ber Gattin zur römifch:fatholifchen Kirche über. Diefer 
ist wirkte jowohl in Rückſicht feines äußern ale felnes inneren 2e- 
“ganz umröandelnd auf ihn. Cr fam nun in Befanntfchaft mit 
hem Biener Hofe, wurde 1808 Hoffecretair bei der Staatscanzlei und 
verfaffte im Jahre 1809 die Proclamationen gegen Napoleon. In den 
Isigenden Fahren hielt er Vorlefungen über die neuere Gefchichte und über 
Die Geſchichte der Literatur aller Völfer, war dann eine Zeitlang Lega— 
fionsrath Der „öftreichfchen Selanbichaft beim Bundestage und hielt nachher . 
shilofpphiiche Borlefungen in Wien, mehr freier Muße fich hingebend. Die 
Reaft, mit welcher er früher als Kritifer gegen Veraltetes und Falfches 
aufgetreten war, ging immer mehr in ihm unter, ja inden er fich fremden 
Autoritäten hingab, um den innern Halt, nieder zu gewinnen, ging die 
Freiheit feines Geiftes jelbit verloren, und ale Gegner religiöfen und 
politifchen freieren Lebens verjenfte er fih, mie in äußerliche Leibes- 
pflege, jo in unklare Zpeculationen und Träumereien. — Er ftarb auf 
einer Reife in Dresden, als er dort Vorleſungen über Lebensphiloſophie 
hielt, an einer Magenbeſchwerung am 11. Januar 1829. 

Friedrich Schlegel gehört unſtreitig zu den kritiſchen reich aus⸗ 
geftatteten Geiftern, dem die Antife eben fo Plar da lag, wie die Nomantif. 
Er ift der eigentliche Begründer der Ironie und ihrer äfthetifchen Berech— 
tigung, und hat diefe mit fcharfer Geißel geübt. Als Kenner der Literatur 
und tiefer Einficht in ihr Mejen wird er immer anerfannt werden, wie er 
auch das Studium des Indiſchen zuerſt in Deutichland eingeführt hat. 
As Dichter fieht er in feiner frühefien Zeit am böchften da, aber fdhon 
in Lucinde und Alarcos (worin er Proben der Affonanz aufitellt) er 
fheinen und verzerrte Gebilde jeiner Dichtungen, wie das Hinneigen zur 
Myſtik fchon in der früheften Liedern ſich zeigt. 

Seine Schriften find: Die Griechen und Römer. Hamb. 1797. — 
Gefch. der Poefie der Griechen und Römer. Berl. 1798. 1 Ih. — 
Lucinde. E. Roman. Ir Th. Berl. 1799. — Alarcos. €. Trauerfpiel. 
Berl. 1802. — Geſch. der Jungfrau von Orleans. Berl. 1802. — 
Geich. der Margarethe von Valois. Lpz. 1803. — Europa. Zeit: 
fhrift. Frkf. 1803—5. 2 Th. — Lother und Maller. Frkf. 1805. — 
Doetifches Taſchenbuch für 1806. Berl. 12. — Über die Sprache 
nd Weisheit der Inder. Berl. 13808. — Gedichte. Berl. 1809. 8. 
Sie enthalten: Simmel. Werke. 1. Bch. Gedichte, worunter: Stim: 
nen der Liebe. 2. Bch. Alarcos, e. Trauerfp. in 2 Aufz. und Ro: 
and, e. Heldengediht in 15 Romanzen nach Turpins Chronik. 3. Bch. 
hedichte, worunter alte Gedichte nach dem Spanifhen und Gittenfprüche.) 
Borlefungen über die neuere Gefhichte. Wien 1811. — Deut: 
ches Mufeum. Wien 1812—13. — Geſch. der alten und neuern 
!iteratur. Wien 1812 — 13. 2 Th. — Eoncorbdia. Bee 6 Hfte. 


Piſchon Dentm. V. 
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Wien 1820 — 21. — Philofophie der Geſchichte. Wien 1838. 

Philoſophie des Lebens. Wien 1828. — Philofophiiche Vorlefun 
‚Wien 1829. — Sämmtliche Werke. Wien 18522 fig. 12 Ch. — Hera 

gegeben hat er noch die Schriften feiner Gattinn Dorothea geb. Mend 

ſohn, geſchiedne Veit (4 1840): Florentin. Th. 1. 8pz. 1801. 
Sammlung romantiſcher Dichtungen Lpz. 1804. 2 Th. — € 
‚ tinna. U d. Franz. der Fr. v. Staël. Berl. 1804 — 8. 4 Th. 





1. Beiſpiel. Im Frühlinge. (Gedichte S. 6.) 


Wie freut ſich die Seele der Freude eſchloſſen, 
In Frühlinges Tagen, 
Die muthigen Lieder zu wagen, 

Entriffen dem Zügel in Freiheit zu jagen 

Das Ziel zu erreichen mit Fühnen Gefchoffen. 


Das Feuer der Fluren will Freude nur ſagen; 
Im Dunkel der Bäume 
Da bilden ſich roſige Träume, 
Da ſchwellen die Kräfte, da ſchwindet das Zagen. 
Nun waͤchſt Fantaſie, wie Felſen zu ragen, 
Es kommen gefchoffen 
Geftalten auf feurigen Noffen, 
Am Silber der Flüffe dann Friede gefloffen 
Und dunkel erflingen die heiligen Klagen. 


Menn fühne Gedichte den Lippen entfloffen 
In fliegenden Worten, | 
So öffnen ſich feurige Pforten, 

Und Far ift der Frühling, der Gottheit Genoſſen. 
Bon Wogen des Lebens harmonifch umfloffen, 

- Kann Kummer fie nagen? 

Sie fehen den Morgen ja tagen, 
Im Herzen der Erde vor Liebe noch fchlagen, 
Die ewigen Ströme von neuem ergoffen. 


% 


2. Beifpiel. Der Knabe. (S. 15.) 


Wenn ich nur ein Vöglein wäre, Und die höchften Kirfchen naſche 
Ach wie mol ich luſtig fliegen, Fliege dann zur Mutter bin. 
We Bögel weit beftegen. Iſt fie bös in ihrem Sinn, 

Wenn ich fo eim Vogel bin Kann ich lieb mich an fie fehmie 
Darf ich alles alles hafchen, Ihren Ernſt gar bald befiegen. 





F. v. Schlegel. 1772-189. 483 


Bunte Federn, leichte Flügel 
Dürft' ich in der Sonne fchwingen, 
Daß die Lüfte laut erklingen, 
Weiß nichts mehr von Band und Zügel. 
Wär ich über jene Hügel - 
Ach, dann wollt’ ich luſtig fliegen, 
Alle Vögel weit beſiegen. 


3. Beiſpiel. Der Hirt. (S. 17.) 


tenn ich ſtill die Augen lenke Weil noch mild der Mittag glühte, 
die abendliche Stile, Wollt ic an der Quelle liegen, 
nur denke, daß ich denfe, Mic, in füße Bilder wiegen; 
nicht ruhen mie der Wille, Da kam Anmuth in's Gemüthe, 
ich fie in Ruhe fenke. Alle Wehmuth zu: beftegen. 
Wenn ic) an das Bild gedenfe, 

Auf die abendlihe Stille 

Nun- die ſtillen Augen Ienfe, 

Will nicht ruhen mir der Wille, 

Bis ich fie in Ruhe fenke. 


4. Beifpiel. Lob der Frauen. (&. 43.) 


Ein göttlich Spielwerk ſtrömt die fchöne Welt 
In lichter Lebensfülle . 
Des fchönften Weſens Hauch in alle Sinne; 
Das ew’ge Bild glänzt neu im jeder Hülle, 
Gießt Kraft ind Herz, und hält 
Das teunkne, daß in Freud’ es nicht zerrinne. 
Du heil ge lockſt den Geiſt zu ew'ger Minne, 
Natur! im Abgrund ſchön wie in den Funken 
Des Lichte, im Tod und in des Lebens Bell; 
Du aller Schönheit Duelle, 
Aus deten üppgem Schooße Sonnentrunfen. 
Das muth'ge Thier entquillt, die holbe Pflanze 
Der vollen Erde Bruf zum bunten. Kranze. nn 

Doch müfſen alle Exrdenfinder weichen 
‚Dem hohen Menfchenbilde, 
Aus deſſen Aug’ das AU füch feibR befchaus, ‘ 
Dei Fühnes Haupt ame himmliſchen Gefilde 
Die Sterne mag. vergleichen, 
Und deuten, was im fernen Morgen graut. 
Aus allen Zeiten, Zumgen fließt Ein Laus 

31* 
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Wie Sonn’ und Erde Eins im Lichte ſtrahlen, 
Vergangne, künft'ge jetzge Geiſter bindend, 

Die heil'ge Kunſt erfindend, 

Und bildet ew'ger Liebe füße Qualen. 

Der Menfch nur lächelt, ſelbſt fein holder Spötter, 

Aus feinem Haupt entfprangen alle Götter. 


Das Urbild ſolcher Bildung blüht im Meibe; 

Es ift der Menfchheit Blume, 

Die felig duftet ſtille Liebesflammen. 

Der Frauen Reiz nur glänzt im lichten Nuhme; 
Aus ihrem füßen Leibe» 

Bligt Kraft in jene, die vom Himmel ftammen. 
Schmilz aller Männer Macht und Geift zufammen; 
Was groß und würdig, mögen fie erringen, 

Zur Schönheit wird die Freud'gen Lieb entzünden. 
Den Gott im Werk verfünden, 

Lehrt Lieb’ und auch durch That zu ihm -fich fchreingen; 
Und Liebe kann der Milden Hand nur geben, 
Die Findlich der Natur im Schooß noch leben. 


Nie hat fo treu der Freund dem Freund gefunden, 
Als fanfte Frau'n oft waren, | 
Wenn's muthig galt an's Herz des Liebften hin 
Zu dringen durd) den Tod und durch Gefahren, 
Dem Einz'gen feit verbunden, 

Nichts achtend allen Glanz und Weltgewinn. 
Aus tiefer Lieb’ erzeygt und zartem Sinn, 
Blüht fchön in Frau'n der Tugend milde Frucht; 
Berftand und Frieden glänzt vom Angefl ichte 
Das Aug’ in heiterm Lichte - 

Blickt freundlich Tächelnd auf des Lebens Flucht; 
Der Frauen Geift beieelt der Freude Bund, 
Da lächelt jeder Schmerz ſich bald gefund. 

Das Kind faugt Liebe aus der Mutter Bruſt 
Es ruht der Knab' im Schooß, 

Der Jüngling ehrt ihr Aug’ als fein Geflien; 
Des Mannes freudig Herze fchwillet groß 
Beim Anblid folcher Luft, 
Er kränzt mit Ehr' und Ruhm die würd'ge Stirn. 
Nichts Höhres denkt des Sehers weifes Hirn 
* dich Natur! Kein Weſen aber gleichet 

So nah’ die als der Mutter Kraft und Tugend, 
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Die jung in fremder Zugend, 

Des Mitgefühles tieffte Tief‘ erreichet, 

Und ſchwelgend in der Erde fchönften Fülle, 
Des Lebens Adel zeigt in reiner Hülle. 


Im ewigen Lichte blüht der leichte Himmel 

Die Tiefe voll ‚Verlangen 

Treibt Keime auf aus innerm Herzensgrunde; 
Des Gottes‘ Kraft hält feſt die, Erd’ umfangen 
Und fröblih im Gewimmel, | 
Bekränzt fie bräutlich fich zum Hochzeitöbunde. 
Don vielem Schönen weiß ich hohe Kunde, 
Doch fag’ ich's, fchöne Frauen, fühn und laut; 
Ihr feyd die fchönften Blüthen diefer Erde. 
So wahr ich froh noch werde 

Beim Kuß der hingegeb’nen Braut; 

Wer folhe Blumen darf zu Kränzen flechten, . 
Der ift der höchſt' in fierblichen Gefchlechten. 


5. Beijpiel. Erfcheinung. (©. 79.) 


Einfam blieb die Mutter auf der Erde 
Einfam flieht die Mutter nun im Leben. 
Bleich die Wang’, und bleicher noch im Herzen 
Lebt jie fchweigend und will fchweigend enden. 
Denn nur einmal weinte fie von Herzen. 
Als fie weinte, ward das Dunkel heile, 

Von des Knaben Schimmer ſſe geblendet. 
Ihren Knaben fah fie lächelnd ſchweben, 
Andre Kinder fchmwebten um ihn ferne. 
Zändelnd faß er an der alten Stelle, 
Zu dem Spielzeug, das er Fannte, redend: 
O wie lieb’ ich die Sachen, 
Die mit mir fpielen! 
D wie bunt find die Kinder, 
. Die mit mir fliegen! 
Sie fcheinen mich zu hüten, 
Und geben füßee. 
Sch fehe, daß ich glänze 
Und habe Flügel. 


Mit den Worten war der Schein verſchwunden, 


In dem Glanz vergaß ſich ſelbſt die Mutter, 


N 
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Doch der Schrecken faßte fie im Dunkel, ie 
Daß fie wohl auf ewig hingeſunken, 
Wenn nicht neues Licht der Nacht entfprungen. 
Ernfihaft winkt das Mädchen tief im Grunde, 
Bittend aus der Ferne nimmer ruhend, 
Klagend fließt Gefang vom füßen Munde. 
Ich bitte um die Mutter, 
Ihr gebt mir weiße Nofen; 
Sch frage nad) der Mutter, 
Ihr zeigt des Himmels Bogen. 
Sch war fo gern auf Erden 
Und liebte recht die Sonne. 
Nun bin ich leifer Schatten, 
Sie winfen mir nady oben. 
Ich bin ein banges Mädchen, 
Der Liebe früh entzogen. > 
Ich bin noch kindiſch blöde; 
Was fol ich fchon am Throne? 
Du haft midy auch verlaffen, 
Sonft wärft du ſchon gefommen. 
O fomm zu deinem Kinde, 
Das ungern dir entflohen! 

Als das füße Mädchen fang die Klagen, 
War's ale ob die Schmerzen alle brachen, 
Aufgelößt in Thränen mich zu baden, 

Die nun einfam und verlaffen, - 
An das Mädchen denft und an den Knaben. 


6. Beifpiel. Klage der Mutter. (S. 83.) 
Ja in des Herzens Gluth werd’ ich vergehen. 
Seit mir die Welt verfchwunden, 
Die holden Kindlein mir der Tod entwunden, 
Wil nirgends Kühlung wehen; 

- Don wo aus freudig firömten alle Flammen, 
Da dringen nun die Schmerzen hin zufammen. 
Zurüdgetreten find in's Herz die Yluthen, 

Und will die Freundin lindern, 

Erregt ihr fanfter Hauch nur wild’re Gluthen, 
Und kann das Leid nicht mindern. 

Ach, dürfe es einmal firömen frei in's Freie, 
So ruht ih ba im Schooß der ew gen Treue. 
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Beifpiel. Aus: Roland. Ein Heldengedicht in Romanzen. 


Aus der zelnen Romanze. 


n Roland und voll Kummer, 
e Lanzen tief durchbohret, 
e nach Balduin fuchend, 
Dietrich fich verloren; 
endlich, fchmerzgedrungen, 
on dem guten Roffe, 
nd fraftlos hingefunfen, 
ra's SFelfenpforte, 
Baumes Schatten ruhte, 
nem Felienblode 
Marmors, der da flunde. 
Schwerdt alsbald gezogen, 
herrlich glänzt im Schmucke, 
rziert mit Stein und Golde, 
Schlagen recht ein Wunder. 
fpäter Zeit erfcholle 
nda’s hohem Ruhme, 
gutes Schwerdt zu loben, 
Lied von manchem Munde. 
Anblick nun verloren, 
Yauffein Schwerdt, das gute, 
manchen Dank erworben, 
fend des Verluſtes, 
Ihränen noch vergojfen, 
alfo ausgerufen: 
zu ihm gefprochen, 
ı Freund im lebten Gruße: 
du Schwerdt ganz ohne Ta⸗ 
del, 
geziert mit Gottes Namen, 
es goldnen Kreuzes Glanze, 
zeryll und mit Smaragden! 
h dich, mein Schwerdt, ver- 
laſſen, 
ch trug nun ſchon ſo lange? 
wird dich künftig tragen? 
iſt ſeelig der vor allen, 
vor keinem Feinde zagen. 


S. 214. 


Du das ſchärfſte von den ſcharfen, 
Einzig bleibſt du wie du wareſt, 
Denn der Künſtler, der dich machte, 
Bildete nach dir kein andres. 

O wie oftmals nahm ich Rache 
Für den Herrn, den ſie verrathen, 
An der Heiden böſem Stamme, 
Sie mit deiner Kraft zermalmend. 
Soll dich nun ein Heide haben, 
Oder etwa ein Verzagter, 

Muß ich es von Herzen klagen.“ 


Drauf, nach dieſen Klageworten, 
Hat er hoch das Schwerdt geſchwun⸗ 
- gen. 
Sclagend nach dem Felfenblode 
Harten Marmors, der da flunde, 


Daß in Feindes Hand nicht, komme 


Diefes Schwerdt fo hoher Tugend. 
Mitten durch der Steih zerfloge . 
Don des Schwerdtes graufem 
Schwunge, 
Unverfehrt liegt das am Boden, 
Unverfehrt, wie er auch ſchluge. 
Drauf nach feinem großen Horne 
Griff er ſchallend drein zu rufen 
Ob von jenen Kriegsgenoffen, 
Die im Thale irrend fuchten, 
Einer etwa nahen wollte, 
Hülf ihm in der Todesftunde. 
Und es war des Klanges Donner 
Alfo ſtark, des Hornes Rufen, 
Daß es mitten ift geborften 
Ihm die Adern find zerſprungen. 
Ja zu Kaifer Karles Ohren, 
Der von Ronecisvall nichts wußte, 
Drang das Rufen jenes Tones, 
Fern des Weges wohl acht Stunden. 
Wie der Stimme Karel borchte, 
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Hat ihn Ganelon beruhigt, 

Da er Hülfe fenden wollte: 
„Roland jagt wohl dort im Grunde, 
Irgend da ein Wild verfolgend; 
Nur zur Luſt it jenes Rufen, 
Mie er oft zu hun gewohnte.” — 
D der falfchen Sudaszunge 

Zu Verrath geſchickt und Morde; 
Der recht guf von Roland mußte, 
Seinem Leiden, feinem Tode! — 
Nun fand Balduin den Bruder, 
Der durch Zeichen Maffer fordert 
Liegend auf dem Miefengrunde, 
Einen Trunf zum lebten Troſte, 
Schmerzvoll, wie er war und durften, 
Nahe an des Todes Pforten. 
Nirgends doch fand Quell noch Ufer 


Irgend eines Bächleins, Stromes _ 


Balduin fo angitvoll fuchen®.. 
Roland war fchon nah’ geftorben, 
Balduin auf fein Roß geſchwungen, 
Eilte, feinen Meg verfolgend, 

Das Fein Feind ihn etwa funde. 
Da nun Balduin entflohen, 

Nahet Dieteridy zur Stunde. 

Der ift Plagend ausgebrochen, 
Hat vermahnt ihn, alle Schulden 
Zu befennen feinem Gotte, 


Daß, geſchirmt vor dem Verfucke, 
Aufging zu des Himmels Pforten, 
Er aus diefem Sündenpfuhle. 
Roland fchlug die Augen offen, 
Scauend nach dem Himmelsgrunde 
Inniges Gebet zu opfern, 

Neue, Freude, Glaub’ und Buß. 
„Wie vom Licht ja übertroffen, 
Sprach er, wird des Schattend Dante, 
So wird an dem feelgen Orte, 
Mir aud Sinn und Geift gefunden 
Mas fein Aug’ und Ohr vernomma 
Schau idy dort im Himmelsgrunk, 
Was in Feines Herz gefommm, '. 
Und das Ird'ſche iſt verfchwunde; 
Die er liebt, den Kindern Gottes, 
Denen giebt er davon Kunde." — 
Dreimal nad) dem Herzen fuhr e, 


Mit der Hand die Bruft ſich Flopfend, | 


Betet noch mit ſchwachem Munde 
Für die lieben Kriegsgenoſſen, 
Welche in der Schlacht gefunfen; 
Zeichnet mit des Kreuzes Troſte 
Bielmals ſich zur ew'gen Nuke. . 
Alſo hat Roland im Tode, 

sie und Dietrich gab die Kunde, 
Seine Paffion vollzogen 
Dort im Roncisvaller Grunde. 


8. Beifpiel. Leffings Worte. (=. 251.) 


Wenn Palte Zweifel felbit prophetifch ſprechen 
Die flaren Aügen nicht das Licht mehr fcheuen, 
Seltfam der Wahrheit Kraft in ihren Treuen 
Sich zeigt, den Blitz umſonſt die Wolfen fchwächen: 

Dann wahrlih muß die neue Zeit anbrechen, 
Dann foll das Morgenroth uns doch erfreuen, 
Dann dürfen auch die Künfte ſich erneuen, 
Der Menfch die Pleinen Fefleln all’ zerbrechen. 

„Es wird das neue‘ Evangelium kommen.“ — 
So fagte Leffing, doch die blinde Rotte 
Gewahrte nicht der aufgefchloff'nen Pforte. 
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Und dennoch, was der Theu’re vorgenommen 
Im Denken, Forſchen, Streiten, Ernft und Spotte, 
Iſt nicht fo theuer- wie die wen'gen Worte. 


9. Beiipil. Sitten fprüde. 


a. Deutfher Einn. (€. 339.) \ 
h mit Freunden rafch gelebt, Ward von ihm alsbald erfannt, 
zum Herzen hingeftrebt, Wuchs fo mächt'ger ‚feiner Hant. 
bes Frühlings Luft getränkt, Eines ihm Verderben bringt, 
8 Aug’ in Geiſt verjenft, Wenn ihn fremde Sitte zwingt; 
4 Deutichen Sit! und Art, Eins empöret fein Gefühl, 
oc) nie gewandelt ward. Fremder Rechte loſes Spiel, 


in Kunft und Wiffenfchaft Ewig bleiben die uns fern, 
ver Himmel Hobes jchafft, Ehr’ und Freiheit unfer Stern. 


b. Liebes Leben. (S. 342.) 
"und hold wie Kindes Scherz, Giebt es Fein- Gefühl, das bliebe? 
die Lieb‘, an unfer Herz, Ja doch, wie aus Angft und Beben 
Duft in Flammen glüh't Sich entreißt ein neues Leben, 
ie Nofe Karben ſprüh't Das im Schooß der Mutter lacht, 
r Scheidung hart Gefchof, So von Leiden angefacht, 


bes Grabes und Genoff‘, Glänzt aus Thränen uns ein Licht, 
‚es Lebens rauher Sturm, Das von füßer Hoffnung fpricht, 
r Freude Todesmurm. . Und von jener fchönen Welt, 

denn fierben fo die Liebe, Die des Lebens Nacht erhellt. 


+10. Beifpiel. An A. W. Schlegel. (€. 369.) 


Mohl mancher leuchtende Frühling grünte, 
Und mancher Sturmmind hat getobt, 
Seit jugendlich fi der Muth erfühnte, 
Und wir den hohen Bund gelobt; 
Es brach die Melt ſich wandelnd, ſchwankte, 
Daß irrend alles abwärts wankte, 
Doch unſre Freundſchaft blieb erprobt. 
Es rührt erquickend die Liebesfreude 
In Sturm des Lebens an die Bruſt, 
Ja hier iſt vor des Geſchickes Neide 
Die ſchönſte Freiſtatt uns bewußt. 
Nur iſt das holde Glück vergänglich, 
Die ird'ſche Blüthe zart und kränklich, 
Ein Hauch ertödtet ihre Luſt. . 
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So wandelt alles, was blüht und ſchwindet, 
Nur Eines ſteht unwandelbar. 

Wie ſich die brauſende Woge windet, 

Der Himmel wölbt ſich feſt und klar; 

So ſtrahlt in uns die ſtarke Treue, 

Frei von Begier und frei von Reue, 

Durch allen Wandel hell und wahr. 


Laß Wellen denn über Wellen fliehen, 
Wir haben's höher wohl gemeint; 
Laß wilder den Sturm zuſammenziehen, 
Wir bleiben eines Zield vereint. 
Wenn wir den Muth nicht finfen laſſen, 
So dürfen wir den Glauben faſfen, 
Daß noch ein heller Stern uns ihlint 


So wie zwei Kämpfer, die heimlich ſteigen 
Zur Nacht: die Felſenkluft empor, 
Den Waffenbrübern den Weg zu zeigen, 
Und zu erfpähn das flille Thor; 
Menn fie dann endlich durchgedrungen 
Des Sieges Fahne hoch "geihwungen Ä 
Da flrahlt Die. Sonne licht hervor! ‘ 
So wandelten wir dem Ziel entgegen 
Wohl einfam auf dem fteilen Pfad; 
- Nun laß’ fich freudig den Muth bewegen 
Und herrlich blüh'n die volle Saat. 
Der Schäße find noch viel verborgen, 
Wie follten wir noch ängftlich forgen, 
Da der Erfüllung Stunde naht. 


Wie follte der Unmuth fich dein bemeiftern 
Ob eitler Knaben fchnödem Spiel, 
Ob einer auch von den beſſern Geiftern 
In Knechtes Wahn erniedert fiel! - 
Laß’ unverzagt und vorwärts fchreiten! 
Da fchlummern in den goldnen Saiten 
Noch unbekannter Kräfte viel. 


So wie der Gießbach über die Klippen 
Mit wilden Strom zur Tiefe flieht, 
So brauſt begeiftert mir von den Lippen 
- Ein ungeregelt Heldenlied; 

Weil dir der Dichtkunft Füll' entfaltet, 
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Dem Auge rein und Mar geftaltet, 
Die Seelen magiſch an jich ziehit. 
Laß nicht die Schwermuth den Geift bezwingen, 
Weil noch der Himmel donnernd drofft; 
Auf jah man herrlicher ſtets ſich ſchwingen 
Den deutfchen Geift aus Sturmesnoth: 
Wie nad) des Blibes Flammenſchlägen 
Der Erd’ entquillt der volle Segen, 
Ein neuer Frühling aus dem Tod. 


Laß’ denn hervor die Thaten wallen 
Der alten und der neuen Zeit, 

Und frei den vollen Gefang erfchallen 
Zu unfers Volkes Ruhm geweiht! 
Die Borwelt fey der Zufunft Spiegel, 
Die Zeit empfängt in diefem Siegel 
Die Weihe der Unfterblichkeit. 

Ein jedes freue fich feiner Stelle, 
Der Zeiten Streit verwirrt uns nicht; 
Ein jeder labe fi) an der Quelle 
Und hell fen jedes Angeficht; ⸗ 
Dort, wo ſich alle Zweifel löfen, 
Trennt fi) dag Gute von dem Böfen 
In ewig heiterm Flaren Licht. 


11. Beifpiel. Luther und feine Bibelüberfegung. 
Aus den Vorleſungen über neuere Geſchichte. 


var hat das fechszehnte und fiebzehnte Jahrhundert nur wenige aus: 
ete Schriftfteller in deutfcher Sprache hervorgebracht, aber dieſe 
ı find defto merfwürdiger und außerordentlicher.. Wie die alte Ritter: 
ınd die Kunft des Mittelalters in den Streitigkeiten des fechszehnten 
nderts in DVergefienheit gerathen, wie in den Bürgerkriegen dieſes, 
5 Hebzehnten Jahrhunderts felbft die Sprache verwilbert fei, das if 
rwähne worden. Was noch ein Gegenmittel gegen diefe einreißende 
derung gewährte und einen Erfaß für den Berluft alles Alten we 
in dee Sprache, das war die deutfche Bibelüberfegung. Es iſt 
, daß alle gründlichen Sprachforfcher diefe ald die Norm und den 
ert eines in hochdeutfcher Sprache klaſſiſchen Ausdrucks anfehen, 
ht bloß Klopftod, fondern noch viele andre Schriftfieller von ber 
Sröße haben ihren Styl vorzüglich nady diefer Norm gebildet, und 
fer Quelle geſchöpft. Es ift bemerfenswerth, daß überhaupt in 
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Peine neuere’ Sprache fo viele biblifche Wendungen und Ausdrüd 
nommen und ganz ins Leben übergegangen find, wie in die beutfd 
flimme denjenigen Sprachforfchern vollfommen bei, welche dies 
glüdlic halten, und glaube eben daher einen Theil von der forı 
ſich erhaltenden geiftigen Kraft, dem. Leben und der Einfalt berl 

müſſen, welche das Deutfche iin unfern beflen Schriften vor allen 
neuern Eprachen fo fihtbar auszeichnen. Was der Katholif, v 
neuere proteftantifche Gelehrte an Luthers Bibelüberfegung zu tadelr 
betrifft in der That nur einzelne Stellen, wo er entweder nach fei 
fendern Einn, anders als die alten Lehrer der Kirche es verfiant 
deutet und überfeßt hat, oder auch für das Einzelne gefchichtliche, 
hiftorifche, geographifche und andere Hülfsmittel zum richtigen Ber: 
entbehrte. Je mehr man aber in Der neueren Zeit vor etwa dreiß 
ren die Verſuche wiederholte, auch die Bibel durch vernünftig ou 
Veberfeßungen in ein Noth: und Hülfsbüchlein der Aufklärung 
wandeln, ein Beijpiel, welches felbft unter angeblichen Katholiken N 
gefunden hat; jemehr hat man, nachdem man von diefer Modethor 
rüdgefommen war, die Vortrefflichfeit diefer altdeutfchen Bibelübe 
anzuerfennen ſich bewogen gefühlt. Zwar gehört fie nicht eigent 
thern allein an, fie iſt befanntlih nur durch Auswahl des Beſten 
vielen fchon vor ihm vorhandenen Weberjeßungen entftanden ’, wob 
was die Erklärung felbft betrifft, noch mancher feiner gelehrten 9 
befonders Melanchthon, beigeftanden. Nichts defto weniger bleibt ihı 
was die Kraft der Sprache und den eignen Geift, diefe große un! 
Art des deutichen Ausdruds betrifft, ein unverfennbares Verdienſt. 
auch in feinen eignen Schriften findet fich eine Beredſamkeit, mie 
Lauf der Zahrhunderte unter allen Völkern nur felten in diefer Kr 
vorfritt. Freilich hat diefelbe auch alle die Eigenfchaften an ſich, d 
einer durchaus revolutionären Beredſamkeit immer wird nachfehen 
Aber nicht bloß in folchen halb politifchen, das öffentliche Leben he 
greifenden, und in den innerften Fugen erfchütternden Schriften, 
am den Adel deutfcher Nation, findet fich dieje Luthern eigene Kra 
Iutionärer Beredjamfeit, fondern auch in allen feinen übrigen $ 
Denn faft in allen fehen mir feinen innern großen Kampf leben! 
vor Augen geftellt. Es liegen fo zu fagen zwei Welten mt eina 
Streit in diefer durch Gott und durch die Natur fo ſtarken, fo rei 
geftatteten Männerfeele, und wollen fie beide an fich reißen. Es iſt 
in feinen Schriften, wie ein Kampf zwifchen Licht und Finfterniß, 3 
einem unerfchütterlich feften Glauben, und feiner eben fo unbezi 


1. Das fünnte wobl ſchwerlich gefagt werden, wenn man ſich näber 
thers Arbeiten und den ſchwachen frübern Überſetzungen befannt macht. 
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Leidenfchaft, zwiſchen Gott und ihm jelber. Welche Wahl er nun 
fem Scheidewege getroffen, -welchen Gebrauch er von feiner großen 
zkraft gemacht, darüber kann auch jet jo wie damals das Urtheil 
ınders als verfchieden und ganz entaegengefeßt ausfallen. Was mid) 
und mein Urtheil über ihn anbetrifft, jo darf ich wohl faum erſt er: 
n, daß mir feine Schriften wie fein Leben, feinen andern Eindrud 
a können, ald jenes Mitgefühl, welches wir immer empfinden, wenn 
hen, wie eine große erhabene Natur durch eigene Schuld zu Grunde 
und fi zum Verderben neigt. Mas Luthers Geiftesfraft und 
', abgefehen von dem Gebrauch und der nachmaligen Entwidelung 
Denkfraft betrifft, fo fcheint e8 mir in der That, daß noch feiner 
modernen Anhänger und Bewunderer, ihn von Seiten der Kraft, 
wirklich hatte, nad Würden angefannt und gepriefen habe. Die 
t, weiche Zu ähnlichen Zwecken mit ihm wirkten, waren meiftens nur 
te, mäßigdenfende und aufgeflärte Männer von der gewöhnlichen Art. 
ar eigentlich der, auf den es ankam, und auf deffen Seele es gelegt 
was aus dem Zeitalter werden jollte; er war der alles entfcheidende 
ı des Zeitalterd und der Nation. 
Zuther war durchaus ein Volfefchriftfteller. So merkwürdige, um: 
ve, vielwirkende, durch Geiftesfraft außerordentliche Volfsfchriftiteller 
sin anderes Land in den neuern Europa gehabt, als Deutfchland. 
ar auch, wie fehr die gelehrten und gebildeten Stände in Deutfd): 
denen anderer Ränder in mänchen Zeiten nachftehen, ihnen kaum gleich 
en, oder fie doc) erft fpäter übertroffen haben mögen, in feinem an- 
Bande das Volk von jeher im Innern mit folcher geiftigen Kraft 
rüftet, ald Volk das erfte, ja das einzige in Europa, an welchem 
iefe in den Tiefen der Menfchheit ruhende Naturfraft jo offenbart 
ewährt hätte, als das deutfche. Es ift ein alter Spruch, daß die 
‚lt der Könige von Gott eingejeht fei; aber auch das it eine Bemer⸗ 
aller Zeiten, daß aus dem Rufe des Volks die Stimme Gottes ſich 
men laffe. Beides it wohl veritanden, vollfommen wahr; Wehe 
‚ welche diefe Gottesſtimme mißdeuten oder verwirren wollen. Mit: 
verdienen diejenigen, welche einer leeren, todten Politik ergeben, wäh: 
fie könnten das Volk leiten, nach ihren eigennüßigen, fleinlichen Ab: 
ı Ienfen; da das Volk, Flüger als fie denken, und als fie felber find, 
bfichten recht wohl bemerkt, und fich fo leicht nicht leiten läßt. Des 
m Verbrechens aber machen fich wohl diejenigen fchuldig, welche jene 
rem Urſprung ehrwürdige Naturfraft des Volkes, muthwillig nur 





.. Dies Urtheil wäre vielleicht richtiger Über F. v. Schlegel felbit zu fällen. 
fo zu Grunde gegangen zu fein, wie Luther, möchte doch heißen, die hoͤchſte 
: errungen zu haben. 
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zum Spiel der Zerftörung in Bewegung zu feßen fich erfühnen; eine 
die in ihren Wirkungen immer furchtbar fein wird, fobalb fie von 
einzigen wahren Ziel, dem Gehorfam und Glauben Gottes abgemichen FI 
Beſchränkt iſt auch das Urtheil derer, welche glauben, dieſe Kraft, wei 






dieſelbe nicht zu achten wiffen, fei gar nicht vorhanden, ober fünne | 
werden, wo fie doch von Alters her und urfprünglich, wie im j 
vorhanden iſt, weil jie, wie manche andere Kraft der Natur, ner in 
neren Fällen fich äußert. 


3. Ludwig Tieck 1773 — jeht. | 


Ludwig Tied wurde om 31. Mai 1773 in Berlin geboren. i 
befuchte das damals unter Gedicke blühende Friedrichewerberfde Gym 
ſium bis 1792, und wurde fchon hier mit feinem frühverftorbenen tal 
fiebenden Freunde W. H. Madenroder verbunden. Mit diefem gemeine 
beſuchte er auch die Univerfität Halle, wo er ſich vornehmlich den ram 
nifchen Sprachen weihte. Auch in Göttingen (1793) und Erlangen I 
ev ſich eine Zeitlang auf und Fehrte dann nad) Berlin zurüd, wo er ch 
ein öffentliches Amt zu befleiden als Doctor der Philofophie lebte m 
diefen Aufenthaltsort auch eine Zeitlang mit Hamburg vertaufdgte, wo 
fich mit einer Tochter des Paſtors Alberti (des Gegners des flreitlufig 
Hauptpaſtors Götze) vermählte. Er hatte fich zuerft durch feinen Wil 
Lowell und feinen Abdallah Berlin 1795 befannt gemacht, hierauf Fre 
Sternbalds Wanderungen gearbeitet, welche Berlin 1798 m J 
Theilen erfchienen, und feines Freundes Madenroder hinterlaffene Scheif 
1799 herausgegeben. Schon früher 1795 war Peter Leberecht, ä 
Gefchichte ohne Abenteuerlichfeiten und Peter Leberechts Volksmi 
hen (morunter Blaubart und die fhöne Magelone) in mehrerm Bi 
den, Berlin 1797 von ihm veröffentlicht worden und feine Kritik und $ 
lemik haften fich eben fo im Blaubart und geftiefelten Kater, fpätse | 
Prinzen Zerbino aufs glänzendfte gezeigt. A. W. Schlegels berühs 
Recenfion des Blaubarts und geſtiefelten Katers lenkten erft die Auf 
famfeit des Publicums auf den geiftreichen und wibigen Solemifer | 
und veranlafften feinen Aufenthalt in Zena, wo er Novalis nähere 1 
kanntſchaft machte, welche tiefen Einflufs auf feinen Geiſt übte, und ı 
Goethe in engere Berührung trat. — Zu gleicher Zeit hatte er ſich fü 
dem Studium Shakspeares hingegeben, wie er ſchon Berlin 1796 «i 
Bearbeitung des Sturms und eine Abhandlung über Shakespeares | 
handlung des Wunderbaren hatte erfcheinen laffen und nun auch Die Frese 


1. Nur bat dies Zutber nie gethan, aber wohl die Helden ber Bartbeiswinnu 
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humeriſtiſcher Poeſie mit einer jorafaltigen, treuen und gefalligen Uberſetzung 
des Don Quirote von Gervantes in Theilen. Berlin 1799 — 1801. 
beiſchenkte, wie auch 1798 das Luſtſpiel: die verfehrte Melt erjchienen 
»swar. — Seit der näheren Verbindung mit den, Gebrüdern Schlegel und 
EM ovalis galt nun Tied als der befondre und Hauptdichter der neuen ro: 
smantiichen Schule und bewährte fich als folcher vornehmlich durch feine 
.eomantifhen Dichtungen in zwei Theilen. Jena 1799 und 1800. — 
Im erften jiellte er fich in der Fortſetzung des geſtiefelten Katers, im Prin: 
sen Zerbino oder der Reife zum guten Geſchmack aufs neue ale 
geiſtreicher Beripotter der materiellen antipoetiſchen Denfungsart dar, hebt 
aber auch hier jchon überall die Hoheit der romantiichen Poeſie hervor, 

« Welcher er im zweiten Theile in feinem tiefgemüthlichen Trauerjpiel: Leben 
Yard Tod der heiligen Genova (1799 gedichtet)* fich ganz geweihet 
Bat. — Durch das in Gozzis Geift aedichtete muſikaliſche Mährchen: das 
VUngeheuer und der verzauberte Wald. Bremen 1800. hat ſich Tieck großes 

1 ehe um Behandlung der Oper erworben, welche Dichtungsart fich 
weniger Behandlilng bedeutender Dichter erfreuen kann. — In den Zah: 
“en 1801 und 1802 lebte Tiet in Dresden, wo auch Friedrich Schlegel 

” ich aufbielt und Kunft, Wiſſenſchaft und Natur ihn anzogen und zu neuen 

* Schöpfungen anſpornten. Mit A. W. Schlegel und mehreren Dichtern 
Sab er den Mufenalmanadı auf 1802 heraus, in welchen ihm unter 

" andern das Gedicht: das Zeichen im Walde gehört. — Er Ichte hierauf 
theils in Berlin, theils auf dem Graf Finkenſteinſchen Gute Ziebingen 
zZʒviſchen Frankfurt und Eroffen in einer an und für fich wenig romanti- 
ſchen Gegend in ſtiller Dichterischer Muße. — Die Bearbeitung der Minne: 
Lieder des ſchwäbiſchen Zeitalter mit einer belehrenden Vorrede über 
Bas Verhãltniſs der ſchwäbiſchen Dichter zu den provencalifdyen und Pe: 
trarca erichien 1303 und bald darauf das große romantiſche Hauptwerf: 
Kaifer Octavianus, worin der Dichter feine Anficht der romantifchen 
Poeſie allegorifch, Iyriich und Dramatisch niedergelegt hat. Es giebt 
Bein höheres Werk romantischer Dichtung in deutſcher Sprache und follte 
wicht allein allen Kreunden dieſer Poejie befannt und vertraut; fondern 
auch ein Gegenftand tieferer Studien fein, wozu auch die finnige Behand: 
kung des Derfes und der Affonanz vielfad, aufferdert. Urtheile, wie „die 
Genoveva und der Octavian u. dal. find machtlos und ohne Leben“ 


1. Aus Maler Müllers tamals noch nidyt gedruckter Genoveva bat Tieck, 
welcher fie nur flüchtig gelefen und erſt fräter durch das Volksbüchelchen: „die Pfalz: 
gräfkın Benovera” auf diefen Gegenſtand zurüdgefommen ift, nur ben Gedanken ge: 

nonmnen, daß Bolo ein Lied fingen bört, deſſen Melodie bei feinem Tode in ber 
Ferne wieder gefpielt wirt. Später ft Müllers Genoveva mit feinen Übrigen 
Gedichten nur durch Tiecks Veranlaſſung gedruckt worden 1811 in drei Bänden. 


derte die trübe Zeit größere Werke. Schon jetzt indeffen bereitete er 


Vorher erfchien von ihm in den Jahren 1814 und 1816 das alt Ay 
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wie man ſie mit Erſtaunen in Converſations« Lexriken lieſt, können wi 
nicht eine gründliche Würdigung beweiſen.“ — Im Jahre 1805 gab 3 
mit Friedrich Schlegel die Schriften feines verſtorbenen Freundes (Pics 
n 2 Bänden heraus, worin die Vorrede und Nachrede zum Heinrich ı 
DOfterdingen von Tieck find. — Jet ging Tieck 1805 nach Nom, me 
die Kunſt des Alterthums wie die altdeutiche Literatur eifrig fludirte. 1 
fehrte 1S06 nach Deutichland zurück und litt fchmerzlich an der GR 
Nach einem Aufenthalt in München lebte er wieder längere Zeit im A 
bingen. Er trat jet auch mit Solger in nähere Verbindung, doch 


aıı aa 


auf feine größeren Unternehmungen zu den Schakspeareſchen Werken 
und unternahm in dieſer Rückſicht 1818 eine Reiſe nach England. — 


Theater, worin Stücke überſetzt find, welche Schakspeare gewöhnlich al 
ſprochen werden, wie frühere Bearbeitungen älterer Dramen desſelben MR 
ſters. — Der Phantafus, worin Tieck feine zerſtreuten Schriften fr ® 
meln wollte, erfchien feit 1S1U und 1511. Er fagt ſelbſt davon: „WF- 
„Lam mir in der Muſe des Pandlebens der Gedanfe, auf ähnliche Mak, 
„wie viele Novelliften getban haben, dieſe Zammlung durch redende Pet 
„fonen zu beleben. Diefe Umgebung, die in Gefprächen mancherlei en P 
„wickeln konnte, follte felbft ein Pleiner Roman werden, durch Liebe, Eu 
„führung, Zwilt und Berlegenheit mancherlei Art und mit endliheT 
„Berföhnung und Vermählung verfchiedner Anmefenden fchließen. Siche F 
„poetiſche Vorleſer follten firbenmal ein Drama oder eine Gefchichte ver 
„tragen. Mit dem einleitenden Gedicht „Phantafus” war dann die runde 
„zahl funfzig aefchloifen. Die Hälfte der Dichtungen follte neu fegn, we 
„ter diefen jene Magelone, fo wie eine auch angefangene dramatifche Me 1 
„lufine auftreten; die Donau:Nire Fonnte vollendet werden u. ſ. f.“ 
Es find nur drei Theile dee Phantafus erfchienen und er ift dann nick 
fortgeſetzt worden, auch die Begebenheiten der Zwiſchenredner ale kritiſche 
Novelle find nicht auserzählt worden. — Im Jahre 1815 erichien ned: 

ul 


1. Unfer große Literarbitorifer Gervinus bat ſich über Octavian nicht we | 
mentlich ausgefprochen, aber indem er Tieck das Ausarten des Drama's ins Ferm 
loſe Schuld giebt, nÄrde auch Octavian dieſem Tadel unterliegen; aber war es dem 
unrecht und unpeetifch, ein Dichterwerk zu ichaffen, deſſen Bühne nicht die Eretten, 
ſondern nur die Melt ſelbſt fein, und dies verjchiedene Wogen der Weltbegebenbe⸗ 
ten wie der einzelnen Bruft dem Auge des Lefers vorüberſluthen laffen follte? WE 
Tied es felbit angefeben bat und zugleich) wie er den Gebrauch der „‚ängflxhe 
Formen der ſüdlichen Poeſie“ vertbeidigt f. in der unten angeführten Borrede uw 
Dcetavian. — 2. S. Porrete zum erſten Bande ber Schriften 2. Zieda 
Kalfer Octavianus. Xerl. 1828. ©. XLI. 
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ich6 von Lichtenitein Frauendienſt, Tübingen 1815, ein Minne. 
an, welcher indeffen nicht recht lebendige Aufnahme fand. — Als Frucht 
er Befchäfftigung mit dem altdeutfchen Theater ließ Tieck 1817 erichei: 
= Deutfches Theater, worin Band I Stüde von Hans Roſen— 
:t, Sans Sachs; Jacob Ayrer und Englifhe Comödien und Tra- 
rien. Gefpielt in Deutichland um 1600. Bd. IL. Englifche Eomödien 

Zragödien, nehmlih: Von Kortunato und feinem Sedel und 
infhhütlein, von DOpig: Daphne, von Andreas Gryphius: 
denio und Gelinde, Sorribilicribifar, und Absurda Comica oder Peter 
weng und von Caspar Lohenftein das Trauerfpiel Ibrahim Baſſa 
jalten find. 

Nach feiner Rückkehr aus England 1819 lebte Tieck in Dresden. 
r widmet er ſich dem Shafspeare, fammelt feine Gedichte und geht nun 
dem Romantifchen zur Novellendihtung über, welche er im freien 
ı Der Unterhaltung auf geiftreiche Weile behandelt. — Wir fönnen feine 
seien hier ihrer Menge wegen nicht alle nennen, doch zeichnen wir aus: 
15. November, die Gejellichaft auf dem Lande, Dichterleben, Dichter: 
‚ der Aufruhr in den Eevennen, ein ausgezeichnetes Seelengemählde, 
defien Vollendung wohl leider! nicht mehr zu hoffen iſt, und der junge 
bier, welchem als Tiecks lehtes bedeutendes Werk der Roman Vittoria 
orombona fich anfchließt. — Tieck erhielt 1825 in Dresden den Hof: 
stitel und die Intendantur des Theaters und lebte als der Stolz dieſer 
dt, ein Gönner der Fremden und Freund der Einheimifchen, literarifch 
ach thätig und durch fein außerordentliches Talent des Vorleſens dra- 
ifcher Werke berühmt und verehrt. Im Zahre 1841 bewog ihn die 
noolle Einladung Könige Friedrih Wilhelm IV. von Preußen in feine 
teeftadt zurüdzugehen und lebt Der geehrte verdienftvolle Dichtergreis 
ven Sommermonaten gewöhnlich in den Föniglichen Gärten in Potsdam, 
Winter in Berlin und hat am 31. Mai fein vier und fiebzigites Le: 
zijahr vollendet. 

Wir können unter den vielfachen erhebenden und verwerfenden Urs 
len über Tieck nur dem eignen Gefühle und dem Eindrud feiner Dich: 
jen folgen, und finden unfer früheres Urtheil noch immer wahr, wenn 
Ziel den reichftien Dichtergenius der legten Zeit nennen, durch 
der märfiiche Sand neben den Rheinſtrom geftellt if. Wir erfennen 
als das Haupt der neuen romantifchen Schule und- ald den Dichter 
der nur dem Baterlande angehörig das Mittelalter und die neue Zeit 
feinen Dichtungen umfaflt, aber alles Herrliche de6 Auslandes in fei- 
Geiſt aufnehmend feinen vaterländiihen Dichtungen hinzubringt und 
damit ſchmückt und erhöht. Auch feine Lyrik ericheint uns zart, innig 
eifend, auch wiederum leicht, heiter und fcherzend. Wenn das Tief- 
ziöſe in ihm mehr angeeignet, als feinem innerften Weſen wahrhaft an- 
Hfhon Dentm. V. 32 
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gehörig erfcheinen follte, hat er es doch würdig und innig dargeſtell 
ſich auf gleiche Weiſe der Lockung entzogen, in das Myſtiſche zu ve 
welche in jener Zeit der neu aufblühenden phantaſtiſchen Dichtungen U 
für Legende und mittelalterliches Weſen tief empfänglichen Dichter fo 7 
zend und aefährlich war. — In feinen polemifchen und ſatiriſchen Wa 
- erfennen wir Klarheit der Anfchauungen, Fülle des Witzes und Kraft b 
Gemeine und Alttägliche an das Licht zu ziehen und der Pritifchen Geh 
zu unterwerfen. — Seine eigenthümliche und meiſterhafte Dorkelium 
Novelle zeigt uns am meijten feine tiefe Menfchenfenntnife, feine gehen 
Auffaffung des Weltlaufes, feine vollendete Kenntnifs der Sprache we 
Tons edler und aefälliger Gefelligfeit und fein großartiges Umfaſſen 
allerverfchiedeniten DVerhältniffe und Lagen dee menfchlichen Lebent. 
Als Überfeger enblich ift feine Vortrefflichkeit, ſowohl in Kenntnifi 
Grundſprachen ald in Treue, Ungezwungenheit und geſchmackvoller und 
gekünſtelter Darſtellung der Überſetzung allgemein erkannt. 

Bon Tiecks Werken iſt erſchienen: Abdallah. Berlin 17%. 
William Lovell. 2 Bde. Brl. 1796. 2. Aufl. 1814: — Peter Lebredt 
€. Geſch. ohne Abentheuerlichkeiten. 2 Th. Brl. 1797. — Volksmahrhe 
herausg. v. Peter Lebrecht. 3 Bde. Brl. 1797. (Schöne Magelone. Peit 
v. Provence. Blaubart. Geftiefelte Kater. Kurt v. Berned. Sch 
bürger. Vier Heymonsfinder. Blonde Efbert. Karl v. Berned, Traume 
Gefchichtschronif der Schildbürger.) — Kranz Sternbald's Wande 
rungen. €. altdeutiche Geichichte. 2 Th. Brl. 1798. — Romantiſd 
Dichtungen. Zena 1799. 1502. 2 Th. (Th. 1. Prinz Zerbino, ð 
Reife nach dem auten Geſchmack. Der aetreue Edart und der Tan 
häuſer. — Ch. 2. Leben und Tod der heil. Genoveva. Hiſiorie m 
der Melufina.) — Das Ungeheuer und der verzauberte Ball 
Bremen 1800. — Minnelieder aus dem fchmwäbifchen Zeitalter. Bedı 
1803. — Kaifer Octavianus. Sena 1504. — Phantafus. Em 
Sammlung von Märchen, Erzählungen, Schaufpielen und Novellen. 3 34 
Bel. 1812 — 17. (Th. 1. Einl. Blonde Ebert. Getreue Edart. Rum 
berg. Liebeszauber. Schöne Magelone. Elfen. Pokal. Rothläppchen. - 
2b. 2. Blaubart. Geftiefelte Kater. Verkehrte Welt. Däumden. - 
Th. 3. Fortunat.) — Frauendienft oder Gefchichte und Liebe & 
Ritters und Sängers Ulrich v. Lichtenflein. Tüb. 1812. — Gedicht 
1821. 3 Bde. N. A. 1841. — Novellen: Novellenfranz. Bei 
1831. — Gefammelte Novellen. 4 Bdchen. 1835. (1. Bd. Der Waſt 
menſch. Der Mondfüchtige. — 2. Bd. Weihnachtsabend. Zauberfht 
Übereilung. — 3. Bd. Der Gelehrte. Die Ahnenprobe. — 4. Bd. O 
wiederkehrende griechifche Kaifer.) — Gefammelte Rovellen: Bes 
u. verb. Th. 1—14. Berlin 1838— 42. (morin auch der Gelehrte. | 
Novbr. Dichterleben. Der Herenfabbath u. f. f.) — Einzelne: O 
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Semöhlde 1522. Die Reiſenden 1823. Die VBerlebung 1525. Muſika 
liſche Leiden und Freuden. Dresd. 1824. — Pietro v. Abano oder 

nWetrus Apone. Brest. 1324. (Auch u. d. T. Märchen und Zauber: 

Sgeſchichten. — Der Aufruhr in den Eevennen. Novelle in 4 Abichn. 

EL 1826. (Leider unvollendet!) — Der junge Zifchlermeifter. Novelle 

Kin 6 Abfchn. 2 Ch. Brl. 1836. — Bittoria Accorombona. Berlin 

1840. 2 Bde. — Dramaturgifche Blätter. Bresl. 1826. 2 Bde. — 

K Überfegungen: Don Quirote von Cervantes. Brl. 1799 — 1801. 

F.Dritte Aufl. 1831. — Altengliſches Theater. 1814— 16. 2 Bde. — 

Pi Shafspeares Borfchule. Lpz. 1803— 1819. (Sage vom Pater Baco. 

* Arden v. Fevereham. Die Herren in Lancafhire u. a. m.) — Neue 

Ausg. der Überfegung Shafspeares von Schlegel. Bis 1833 neun Theile. 

EC Neu überfeht Heinrich) VI. Antonius und Cleopatra. Othello. 

VFönig Lear u. a.) Neufte Ausg. in 12 Bdn. Brl. 1839— 1841. — 
Bon der neuen Ausgabe der gefammelten Werfe Tieds find er 
ſchienen (Berlin 1827— 1844) 18 Bbe. 8. 





1. Beifpiel. Nacht. (Gedichte. 1841. S. 22.) 
Im Windsgeräufch, in filler Naht Da klingt es plößlich um ihn her 


Geht dort ein Wandersmann, 
Er feufzt und weint und fchleicht fo 
ſacht, 
Und ruft die Sterne an: 
Mein Buſen pocht, mein Herz iſt 
ſchwer, 
In ſtiller Einſamkeit, 
Mir unbekannt, wohin, woher, 
Durchwandl ich Freud’ und Leid. 
pe Meinen golbnen Sterne, 
She bleibt mir ewig ferne, 
Ferne, ferne 


, Und ach! ich vertraut’ euch jo gerne. 


Und heller wird die Nadıt. 
Schon fühlt er nicht fein Herz fo 


(cher, 


. Er diüntt fih neu erwacht: 


O Menfh, du bift uns fern und 
nah, 
Doch einſam bift du nicht, 
Vertrau’ und nur, dein Auge fah 
Oft unfer flilles Licht: 
Mir Fleinen gefdnen Sterne 
Sind dir nicht ewig ferne; 
® Gerne, gerne, 
Gedenken ja deiner die Sterne. 


2. Beifpiel. Herbſtlied. (Daſ. S. 25.) 


Heldeinwärts flog ein WBögelein, 
Und fang im muntern Sonnenfchein 
Mit füßem vounderbarem Ton: 
Abe! ich fliege nun davon, 

Meit, weit! 

Meif ich noch heut. 


Ich horchte auf den Feldgeſang, 
Mir ward fo wohl und doc fo bang 
Mit frohem Schmerz mit trüber Luft 
Stiegwechfelnd bald und ſank dieBruft: 

Herz! Herz! 
Brichſt du vor Wonn oder Schmerz? 
32 * 


- nn 
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Doch als ich Blätter fallen fah, 
Da fagt ich: Ach! der Herbft ıfl 
Ä da, 
Der Sommergaft, die Schwalbe, zieht, 
Vielleicht fo Lieb’ und Sehnſucht flieht, 
Weit! weit! 
Raſch mit der Zeit. 


Doc, rüdwärts kam der Sonne 


ſchein, 


Dicht zu mir drauf das Voögelein, 
Es fah mein thränend Angeficht 
Und fang: bie Liebe wintert nicht, 


Nein! nein! 


Iſt und bleibt Frühlingsſchein. 


3. Beifpiel. Lockung. (8. 83.) 


Geliebter, wo zaudert 
Dein irrender Fuß? 
Die Nachtigall plaudert 
Bon Sehnſucht und Kuß. 


Es flüftern die Bäume 

Im goldenen Schein 

Es fchlüpfen mir Träume 
- Zum Feniter herein. 


Ach! kennſt du das Schmadhten 
Der Plopfenden Bruft? 
Dies Sinnen und Trachten 
Bol Qual und voll Luft? 


Beflügle die Eile 
Und rette mid dir, 
Bei nächtlicher Weile 
Entfliehn wir von hier. 


Die Segel, fie fchmwellen, 
Die Furcht if nur Tand: 
Dort, jenfeit der Wellen 


- St väterlich Land. 


Die Heimath entflichet 
Co fahre fie hin! 
Die Liebe, fie ziehet 
Gewaltig den Sinn. 


Horch! wollüſtig klingen 
Die Wellen im Meer, 
Sie hüpfen und ſpringen 
Muthwillig einher. 

Und ſollten ſie klagen? 
Sie rufen nach dir! 

Sie wiſſen, ſie tragen 
Die Liebe von hier. 


4. Beiſpiel. Frühlingsreiſe. (S. 95.) Aus Sternbald. 


Ueber Reiſen kein Vergnügen, 

Wenn Geſundheit mit uns geht: 
Hinter und die Städte liegen, 

Berg und Waldung vor mir flieht. 
Zenfeit, jenfeit, ift der Himmel heiter, 
Treibt mich rege Sehnfucht weiter. 


Schau dih um, und laß die trüben Blide, 
Sieh, da liegt die große weite Welt, 

In der Stadt blieb alles Graun zurüde, 
Das den Sinn gefangen hält. 

Endlich wieder‘ Himmel, grüne Flur, 

Groß und lieblich die Natur. 
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Auch ein Mädchen muß dich nimmer quälen 
Kommft ja doch zu Menſchen wieder hin, 
Nirgend wird es dir an Liebe fehlen 
Iſt dir Lieben ein Gewinn: 
Darum laß die trüben Blicke, 
Allenthalben blüht dein Güde. 


Immer munter, Freunde, munter 
Denn mein Mädchen wartet fchon, 
Zreibt den Fluß nur raſch hinunter, 
Denn mich dümft, es lodt ihr Ton. 
Günftig find uns alle Winde, 
Stürme fchweigen, Lüfte fäufeln linde. 


Siehft du die Sonne’ nicht, 
Glänzen im Bach? 

Wo du bift fpielt das Licht 
Freundlich dir nach. 

Durch den Wald Funfelfchein, 
Sieht in den Quell, , 

Kudt in die Fluth hinein, 
Macht taufend Steöme heil. 

So aud) der Liebe Licht, 
Mandelt mit dir, 

Löfchet wohl nimmer nicht, 
Iſt dorten bald, ift hier. 


Liebft du die Morgenpracht, 
Wenn nach der fchwarzen Nacht 
Auf diamantner Bahn 
Die Sonne ihren Weg begann? 


Wenn alle Vögel jubeln laut, 
Begrüßen fröhlich des Tages Braut, 
Wenn Wolken fidy zu Füßen fchmiegen, 
In Brand und goldnem Feuer fliegen? 

Auch wenn die Sonne nun den Wagen Ientt, 
Und hinter ihr das Morgenroth erbleicht, 
Luft, Heiterkeit durch alle Welt hinfleugt, 
Bis fi) zum Meer die Göttin fenkt: 

Und dann funfeln neue Schimmer 
Ueber See und über Land, 
Erd’ und Himmel im Geflimmer 

Sich zu Einem Glanz verband. 
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Prächtig mit Rubinen und Sapphiren, 
Siehft du dann den Abendhimmel prangen, 
Golden Gefchmeide um ihn bangen, 

Edelfteine Hals und Naden zieren, 

Und in holder Gluth die fhönen Wangen. 
Drängt ſich nicht mit fillem Licht der Chor 
Aller Sterne, ihn zu fehen, vor? 

Jubeln nicht die Lerchen ihre Lieder, 

Tönt nicht Fels und Meer Gefänge wieder? — 


Alfo wenn die erfte Liebe dir entichmunden, 
Mußt du weibiſch nicht verzagen, 
Sondern dreift dein Glücke wagen, 
Bald haft du die zweite aufgefunden ; 
Und fannft du im Rauſche dann nody lagen: 
Nie empfand ich, was ich vor empfunden? 


Nie vergißt der Frühling wiederzufommen, 
Menn Störche ziehen, wenn Schwalben auf der Wiefe find, 
Kaum ift dem Winter die Herrfchaft genommen, 
So erwacht und lächelt das goldne Kind. 


Dann fucht er fein Spielzeug wieder zufammen, 
Das der alte Winter verlegt und verflört, 
Er put den Wald mit grünen Flammen, 
Die Nachtigall er die Lieder lehrt. 


Er rührt den Obſtbaum mit röthlicher Hand, 
Er Plettert hinauf die Aprikoſenwand, 
Wie Schnee die Blüthe roth unter die Blätter dringt, 
Er jchüttelt froh das Köpfchen, daß ihm die Arbeit gelingt. 


Dann geht er und fchläft im waldigen Grund, 
Und haucht den Athen aus, den füßen, 
Um feinen zarten rothen Mund 
Im Grafe Biol und Erdbeer fprießen: 
Mie röthlich und bläulich lacht 
Das Thal, wenn er erwacht. 


In den verfchloßnen Garten 
Steigt er über's Gitter in Ei, 
Mag auf den Schlüffel nicht warten, 
Ihm ift feine Wand zu fteil. 


Er räumt den Schnee aus dem Wege, 
Er fchneidet das Burbaum Gehege, 
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Und feiert auch den Abend nicht, 
Er fchaufelt und arbeitet im Mondenlicht. 


Dann ruft er: wo füumen die Spiellameraden, 
Daß fie fo fange in. der Erde bleiben? 

Ich habe fie alle eingeladen, 
Mit ihnen die fröhliche Zeit zu vertreiben. 

Die Lilie kommt und reicht die weißen Finger, 
Die Tulpe ſteht mit dickem Kopfpub da, 

Die Rofe tritt befcheiden nah, 
Aurikelchen und alle Blumen, vornehm und geringer. 

Der bunte Teppich ift nun geſtickt, 

Die Liebe kritt aus Zasminlauben hervor. 
Da danken die Menſchen, da jauchzet der Vögel ganzes Ehor, 
Denn alle fühlen fich beglückt. 

Dann küßt der Frühling die zarten Blumenwangen, 
Und fcheidet und fagt: ich muß nun gehn. * 
Da fterben fie alle an füßem Berlarden 
Daß fie mit welken Häuptern ftehn. 

Der Frühling fpricht: vollendet ift mein Thun, 

Ich babe ſchon die Schwalben herbeftellt, 
Sie tragen mich in eine andre Welt, 

Sch will in Indiens duftenden Gefilden ruhn. 
Ich bin zu Flein das Obſt zu pflüden, 

Den Stod der fchweren Traube zu entfleiden, 
Mit der Senfe das goldne Korn zu fchneiden, 
Dazu will ich den Herbft euch ſchicken. 

Ich liebe das Spielen, bin nur ein Kind, 

Und nicht zur ernften Arbeit gefinnt; 

Doc) feid ihr fatt der Winterleiden, 

Komm ich zurüd zu andern Freuden. 

Die Blumen, die Vögel nehm’ ich mit mir, 
Wenn ihr erndtet und Feltert, was folfen fie hier? 
Ade! ade! ift die Liebe nur da, 

So bleibt eudy der Frühling ewiglich nah! 


5. Beifpiel. Waldlied. (S. 111.) 


aldnacht! Jagdluſt! Töne, töne nieder zum Thal, 
und ferner Freun fich, freun ſich allzumal 
en Hörner, Baum und Strauch beim muntern 


fi, jauchzt die freie Bruſt! Schall. 
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° "Slinge, Bergquelll Waldnacht, Jagdluſt! 
Epheuranigg - Daß die Lıebe 
Dich umſchwanken, Bei uns bliebe, 


Meeſeln durch die Klüfte ſchnell! Wohlen blieb in treuer Beruf! 

& Sliehet, flicht das Leben fo fort, Wanhelt, wandelt fich allzumal, 
Wandelt hier, dann ift e& dort, — Fliehet gleich dem Hörnerſchall: - 
Salt, zerſchmilzt ein fuftig Wort. Einſam, Anfam grünes Thal 


‚Klinge Begqueü! 

Ach, betrogen — * 
Waſſerwogen 
Raufchen abwärts nicht fo- ſchnel! 
Liebe, Leben, ſie eilen hin, 

Keins von beiden trägt Gewinu? — 
Ach, daß ich geboren bin. 


ed 


6. Beifpiel. Antwort. (©. 112.) Aus Sternbalb. 


Zreulieb’ ift nimmer weit, ⸗ Zreulieb” iſt nimmer weit! 
Nach Kummer und nad) Leid Ihr Gang durch Einfamkeit 
Kehret wieder Lieb’ und Freud‘: Iſt die, nur dir geweiht. 
Dann fehrt der holde Gruß, Bald kömmt der Morgen fchen, 

Händedrüden, Ihn begrüßet, 
Zärtlih Blicken, Wie er küſſet 
Liebeskuß. Freudenthrän”. 


Lied von der Einfamfeit. (S. 127.) Aus Eternbalt. 


Ueber mir das hellgeftiente Himmelsdach, 
Ale Menfchen dem Schlaf ergeben, - 
Nuhend von dem mühevollen Leben, 
Ich allein, allein im Haufe wad). , 


Trübe brennt das Licht herunter: 
Soll ich aus dem Fenfter fchauen 
'nüber nach den fernen Auen? 
Meine Augen bleiben munter. 


Soll ich mid im Strahl ergehen 
Und des Mondes Aufgang fuchen ? 
Sieh, er flimmert durch die Buchen, 
Weiden am Bach im Golde fichen. 


Iſt es nicht, als käme aus den Weiden 
Ad! ein Freund, den ich lange nicht gefehn, 
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Ad, wie viel iſt fchon feither geichehn, 
Seit dem quaalenvollen, bittern Scheiden!' S 


An den Bufen will id ihn mächtig drücken, 
Sagen, was jo ofte mir gebangt, 
Wie mid) inniglich nach ihm verlangt, 
Und ihm in die ſüßen Augen blicken. 


Aber der Schatten Hleibt Wet unter —8 
Iſt nur Mondenſchein, 
Kömmt nicht zu mir herein, 
Sich ald Freund zu zeigen. * w 


Iſt auch, ſchon geſtorden und begraben, 
Und vergefl’ es jeden Tag, 
Meil ichs fo übergerne vergeffen mag: 
Wie kann Ich mich an feinem Anblid laden? 


. Geht der Fluß murmelnd durch die Klüfte, 
Sucht die Ferne nach eigner Melodie, 
Unermüdet fprechend fpat und früh: 

Wehn vom Berge fchon Septemberlüfte. 


Töne fallen von oben in die Melt, 
Luſt'ge Pfeifen, fröhliche Schallmein, 
Ach! follten es Bekannte feyn? 
Sie wandern zu mir übers Feld. 


Fernab erflingt es, Feiner weiß von mir, 
Alle meine Freunde mich verlaffen, 
Die mid; liebten, jebt mic) haffen, 
Kümmert fich feiner, daß ich wohne hier. 


Ziehn mit Neben oft luſtig zum See, 
Höre dann das ferne Gelach; 
Seufze mein fummervoll Ad! 
Thut mir der Bufen fo weh. 


Ach! wo bift du Bild geblieben, 
Engelebild vom fchönften Kind? 
Keine Freuden übrig find, 
Unterftund mich, dich zu lieben. 


Haft den Gatten Tängft gefunden; — 
Wie der fernfte Schimmerfchein 
Fällt mein Name dir wohl ein, 
Nie in deinen guten Stunden. 
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Und das Licht iſt ausgegangen, . 
Site in der Dunkelheit, 

Denke, was mich fonft erfreut, 
Als noch Nachtigallen fangen. 

Ach! und warft nicht einfam immer? 
Keiner, der dein Herz verfland, M 
Keiner fi) zu dir verband. — 

Geh aud unter, Mondesichimmer! 

Löfche, Töfche, letztes Licht! 

Auch wenn Freunde mid) umgeben, 
Führ' ich doch einfames Leben: 
Löſche, löfche, letztes Licht, 

Der Unglüdliche braucht dich nicht! 


8. Beiſpiel. Sonette. 
a. An W. H. Wackenroder. (S. 155.) 


Noch faßt' mein Herz nicht feine eigne Wunde. 

Als alle, die dich Fannten und Dich liebten, 

Mit ungewohntem Kummer ſich betrübten, 

Ging mir vorbei der Kelch der bittern Stunde. 
Ich bin noch fo wie fonft mit dir im Bunde, 

Mir ift, daB wir wie ehedem une übten 

An edlen Dichtern freun, den vielgeliebten, 
Als brächt' ein Brief von dir mir frohe Kunde. 
Schon fonft bin ich von Dir entfernt gewefen, 

Und du und deine Liebe fchien ein Träumen, . 

Und ich befaß dich nur durch meinen Glauben: 
So kann ih nun in Blumen, Sternen leſen 

Bon dir, mein Freund, entfernt in größern Räumen. 

Nicht Zeit nicht Tod fann dic mir jemals rauben. 


b. An Novalit. (©. 163.) 


Mann fi) die Pflanz’ entfaltet aus dem Keime, 
Sind Frühlingslüfte lieblihe Genoffen, 
Kommt goldner Sonnenfchein herabgefloffen, 
Sie grünt und wächſt, empfindet füße Träume. 
Bald. regt fie fich, in Aengſten, daß fie fäume, 
Luft, Sonne, Waffer, die fie fchön genoffen, 
Macht quellend Leben und den Kelch erichloffen; 
Run ift es Nacht, fie ſchaut die Sternenräume. 
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Da fühlt fie Liebe, und den ſtillen Lüften 
Giebt fie, von tiefer Inbrunft angefogen, 
Den Blumengeift und ftirbt in füßen Düften. 
"So wurbeft du zum Himmel hingezogen, 
Sanft in Muſik fchiebit du in Kreundesarmen, 
Der Frühling wid) und Klagen ziemt uns Armen. 


9. Veifpiel. Aus: Kaifer Octavianus. (©. 89.) | 


Die Kalferinn Felicitas, welche durch die Sıhwiegermutter ber Untreue 
gegen ihren Gemahl angetlagt worden, ſoll mit ihren beiden kleinen Söhnen 
verbrannt werden. 
ZFelicitas tritt auf mit den Kindern, geiebnt auf Cloris 
und Diana, der Caplan begleitet fie.) 
Adraftus (ein Rath). 
Sieh, wie die Armen fich zu ihr drängen. 
Nikanor (dir Rath.) 
Wie ſtill es plößlich geworden ift, Man hört nur Schluchzen und 
vere Athemzüge der Trauer. 
Felicitas zu den Bettlern. 
Noch einmal habt ihr euch zu mir, gefunden, 
Bisher war fireng verfagt mir euch zu fehen, 
Beichloffen find nun meines Lebens Stunden, 
Mög es euch Fünftig hier wohl ergehen, 
Euch fchlug das Glück und Schickſal tiefe Wunden, 
Mic jammerten die unzählbaren Wehen | 
Der Sterblichkeit: jezt kann ich nichts mehr fchenken, 
Nehmt diefen Schmud zum leßten Angedenken — 
zu den Kammerfrauen 
Und weint, nein, weint um mic nicht, ihe Sreundinnen, 
Der Augenblid ift da, wir müffen fcheiden, 
Es fehnt fchon lange ſich mein Geift von binnen, 
Der Leib erfährt nunmehr das legte Leiden, 
Dann fol id; eigen Frieden mir gewinnen. 
Lebt wohl, gedenkt in Liebe mein, ihr beiben, 
Ihr bleibt zurück, feid fromm und gut, fo fchauen 
Wir uns dort wieder in den fchönen Auen. 
Caplan.. 
Es fällt von eurem Haupt die irdſche Krone, 
Die nur vergänglich war, und deren Scheine 
Und heller Schmuck nur waren kalte Steine, 
Den Himmelskranz empfangt ihr jezt zum Lohne. 
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Und das Licht ift ausgegangen, . 
Site in der Duntelheit, 
Denke, was mich font erfreut, 
As noch Nachtigallen fangen. 
Ach! und warft nicht einfam immer? 
Keiner, der dein Herz verftand, 
Keiner füch zu dir verband. — 
Geh auch unter, Mondesichimmer! 
Löſche, löſche, letztes Licht! 
Auch wenn Freunde mich umgeben, 
Führ' ich doch einſames Leben: 
Löſche, löfche, letztes Licht, 
Der Unglückliche braucht dich nicht! 


8. Beiſpiel. Sonette. 
a. An W. H. Wackenroder. (S. 155.) 


Noch fafit' mein Herz nicht feine eigne Wunde. 

Als alle, die dich Fannten und dich liebten, 

Mit ungewwohntem Kummer fidy betrübten, 

Ging mir vorbei der Kelch der bittern Stunde. 
Ich bin noch fo wie fonft mit dir im Bunde, 

Mir ift, daß wir wie ehedem uns übten. 

An edlen Dichtern freun, den vielgeliebten, 
Als brächt' ein Brief von dir mir frohe Kunde. 
Schon fonft bin ich von dir entfernt gewefen, 

Und du und deine Liebe fchien ein Träumen, . 
Und ich befaß dich nur durch meinen Glauben: 
So kann ich nun in Blumen, Sternen lefen 

Bon dir, mein Freund, entfernt in größern Räumen. 

Nicht Zeit nicht Tod kann dich mir jemals rauben. 


b. An Rovalis. (©. 163.) 


Mann fic) die Pflanz' entfaltet aus dem Keime, 
Sind Frühlingslüfte Tiebliche Genoffen, 
Kommt goldner Sonnenfchein herabgefloffen, 
Sie grünt und wächſt, empfindet füße Träume. 
Bald, regt fie fich, in Aengſten, daß fie fäume, 
Luft, Sonne, Waffer, die fie ſchön genoffen, 
Macht quellend Leben und den Kelch erfchloffen; 
Nun iſt es Nacht, fie fchaut die Steruenräume. 
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Da fühlt fie Liebe, und den stillen Lüften 
Giebt fie, von tiefer Inbrunſt angefogen, 
Den Blumengeift und flirbt in füßen Düften. 
So wurdeft du zum Himmel hingezogen, 
Sanft in Muſik fchiedft du in Freundesarmen, 
Der Frühling wich und Klagen ziemt uns Armen. 


9. Beiſpiel. Aus: Kaifer Octavianus. (©. 89.) 


Kaiſerinn Felicitas, welche durch die Schwiegermutter der Untreue 
en ihren Gemahl angeflagt werden, foll mit ibren beiden fleinen Söhnen 
brannt werden. 
Felicitas tritt auf mit den Kindern, geiehnt auf Cloris 
und Diana, der Caplan begleitet fie.) 
Adraftug (ein Rath), 
sieh, wie die Armen ſich zu ihr drängen. 
Nikanor (ein Rath.) 
Zie ſtill es plötzlich geworden iſt, Man hört nur Schluchzen und 
Athemzüge der Trauer. 
Felicitas zu den Bettlern. 
Noch einmal habt ihe euch zu mir, gefunden, 
Bisher war ſtreng verfagt mir euch zu fehen, 
Beichloffen find nun meines Lebens Stunden, 
Mög es euch fünftig hier wohl ergehen, 
Euch ſchlug das Glück und Schickſal tiefe Wunden, 
Mid jammerten die unzählbaren Wehen | 
Der Sterblichkeit: jezt kann ich nichts mehr fchenfen, 
Nehmt diefen Schmud zum leßten Angedenken — 
zu den Kammerfrauen 
Und weint, nein, weint um mich nicht, ihr Freundinnen, 
Der Augenblid iſt da, wir müffen fcheiden, 
Es fehnt ſchon fange ſich mein Geift von binnen, 
Der Leib erfährt nunmehr das legte Leiden, 
Dann fol ich ewgen Yrieden mir gewinnen. 
Lebt wohl, gedenkt in Liebe mein, ihr beiden, 
Ihr bleibt zurück, feid fromm und gut, fo fchauen 
Wir und dort wieder in den fchönen Auen. 
Caplan.. 
Es fällt von eurem Haupt die irdſche Krone, 
Die nur vergänglich war, und deren Scheine 
Und heller Schmuck nur waren kalte Steine, 
Den Himmelskranz empfangt ihr jezt zum Lohne. 
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Der ift erhaben hoch ob allem Hohne, 

Der Herr nimmt in fein Reich die Magd, die reine, 
Bor allen Augen wählt er fie als feine, 

Daß fie in feinen Herrlichfeiten wohne. 

Zwei Kindlein, die die Welt noch nicht geichen, 
Erheben ſich mit ihr, verflärt zum Lichte, 

Sie famen nur und eilen fchon von dannen. 
Beglüdt, wer bald zurüde Pehrt, von mannen 

Wir alle ſtammen! Leicht iſt das Gerichte 
Alsdann: doch mag des Herren Will gefchehen. 


Felicitas. 
O! — finft nieder. 
Cloris. 
Wie iſt euch? 
Adraſtus. 
Was geſchieht? 
Caplan. 


Sie ſtürzte nieder, als fie plötzlich die Augen dorthin wandte, und 
den großen Scheiterhaufen gewahr wurde, der fchon in Flammen fieht. 


Nikanor. 
Ich bin ein Thor, die Kindlein müſſen mit ihr ſterben, und doch 
mußte ich ſie vor dem ſchweren Falle ſchützen. * 
Diana. 


Sie erholt ſich! 

Felicitas. 
Mo bin ih? — Ach was ift aus mir geworden? 
Wie einfam bin ich, wie verlaffen bier 
Im dichten Menfchenhaufen, unter Fremden? 
Ihn find" ich nicht, den meine Augen fuchen, 
Und dort das furchtbare, das wilde Feuer, 
Das feine rothe Zunge nach mir firedt! 
Nur einmal noch will ich ihn fehn, Lebwohl 
Ihm fagen, fagen, daß ich ihm verzeihe 
Und allen meinen Feinden. Nein, ich Fann, 
Ich kann nicht fterben, wenn ich ihn nicht fehe. 


Adraſtus. 
Zurück! zurück ihr da! der Kaiſer kommt! 


Nikanor. 
Macht Platz ihr Leute! Fort! 
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Octavianus fommt. , 
Wie? Lebſt du noch, Felicitas, zum Schmerz uns? 
Was zögert ihr, das Urtheil zu vollfireden? 
Die Schergen ſtehn entfernt, als wie in Furcht, 
Das ganze Feld ift nur ein einzig Wehe, 
Geheul der Weiber, Greife, Kinder, fchlägt 
Des Himmels Wolfen, unfre Tgrannei 
Und Ungerechtigkeit verflagend. Drum . . 
Geſtehe laut die That und fierbe dann. ' 
Felicitas. " 
O mein Gemahl — nein nicht Gemahl; — mein Fürft, — 
Doch Fürft mir nicht, der würde gnädig fein, ’ 
Dem dürft’ ich flehn, Barmherzigkeit von ihm 
Vielleicht erlangen, — wie benenn’ ic) dic, 
O Octavian? du vormals „mein Gemahl, 
Mein Fürſt, mein Kaiſer, jetzo mir ein Feuer, 
Das zornig mich hinweg tilgt: wie, ſo ſehr 
Verlangt nach meinem armen Leben dich? 
Verweilt zu lange dir des Elends Gattin? 
Dem bin ich jetzt vertraut, dem bleichen Freunde, 
Der hat mir redlich ausgehalten, als 
Mir alles wich. — D-fei mie Gott mein Zeuge, 
Der Bater fammt dem Sohn, das-ew'ge Licht, 
Wenn ich mic, andrer Sünde ſchuldig weiß, 
Als daß ich dich zu brünſtiglich geliebt, 
Daß du mein Alles warft, daß Altar, Kirche, 
Vergeſſen wurden über beine Liebe; 
Die Sünderin vergaß den Leib des Herrn, 
Wenn fie nur deine Lippen rühren durfte, 
Selbſt in der heifgen Meffe fah ich dich, 
Ja Seligfeit war mir, in deinem Arm 
Ein neues Liebeleben jenfeit leben. 
Die Sünden hab’ ich hier dem Mann gebeichtet, 
Mit offnem, wundem Herzen, und Vergebung 
Iſt wie ein Fühler Balfam eingeträufelt. 
Doch mehr weiß ich mich fchuldig nicht, vergebe 
Du mir, daß ich zu innig dich geliebt, 
Zu fchnell, zu offen meine Seele zeigte, 
Dafür will id) dir meinen Tod vergeben. 
Dctavlanus wendet ſich weg. 
Nicht von mir wende doch anjezt dein Antlig 
Nicht jegt in biefer legten bittern Stunde; 
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Ich werd’ es nachher nimmer wieder fehn. 
Ach Augen, feid ihr jene lichte Bronnen, 
Die mir vordem geleuchtet? jezt ein Feuer, 
Das jene rothe Flamme angefadht. 
D Mund, ihre Lippen, fchönes. Schwefternpaar, 
Habt ihr der füßen Küffe all vergeffen, 
Der zarten Worte, die fo lieblich leiſe 
Grfchollen, daß die Luft fie kaum berührte? 
Sind diefe fanften Geifter alle tobt, 
Und fibt nur Mordbefehl auf eurer Nöthe? 

fie kniet nieder 
Mein Dctavian, ja auch im Tode mein, 
Auch fterbend kann ich noch nicht von dir Laffen. 
Mein Herz in’ meinem Buſen will zerfpringen; 
Fühlit du in deiner Bruft Fein ftilles Echo 
Bon meinen Schmerzen? Sa, du neigft dein Haupt, 
Ach ja, dein Auge will fich fanfter zeigen. 
O liebſte Augen, löfcht das Feuer aus, . 
Das mir, den Kindern, Unjchuldvollen droht. — 
Ad, daß du vor mir fehft, war nur mein Wunſch, 
Run bin ich nicht mehr einfam; was zu wünfchen 
Mird nun mein Feder Mund verfuchen? Reich 
Die Hand, die theure Hand mir. — Ja, ich fühle 
Daffelbe Blut, das Leben noch, die Wärme, 
Die font in jedem Pulſe Liebe war. 
Sieh, meine Thräne fällt auf diefen Ring, — 
Sieht nicht der Demant aus wie eine Thräne? 
Den ftedt ich, mid) verlobend, an den Finger, 
Du gabft mir diefen blutigen Rubm: 
Damals, — ad), daß wir nicht fo großes Glüd 
Grtragen können, — damals, dort im Walde, 
Vom Zagen heiß, im füßen Baumgeflüfter, 
Mo Wellen fi) im Bache küſſend jagten, 
Wo Erd und Himmel und die frifche Grüne 
Mie ſich umarmend eingefchloffen hielten, 
Ach damals, — weißft du noch, wie du mir flehtefl, 
Wie rührend du mich bateft, Daß ich meinte? 
Du würdeſt flerben, ſchwurſt du, wenn ich nicht, 
Dir freundlih würde: — 
Ich liebte dich, du wareſt mein, ich dein, 
Ich Fannte feinen Hinterhalt, Fein Mißtrann. 
Mir fürchteten die Eltern, und freiwillig 
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Schwurft du entzücdt den heiligiten der Eide, 
Mein Leib und Leben Fühnlich zu befchirmen, 
Mit Leben, Blut, Leib, Kraft und vollem Muthe. 
Mo ift dein Schwur geblieben, daß du jeßt 
Mir Leben, Blut, Leib, Seele willft verderben? 
Ad) nein, e3 ift nicht fo, du fchliefeft nur, 
Und jegt wirſt du ermachen. Einft, als kaum 
Ach wenig Wochen deine Gattin, wir 
Nicht längft von unfrer Reife heimgefehrt, 
Erfchredt' in einer Nacht ein wilder Traum mic), 
Sch jah ein wildes Feuer, 

Und graufam fremde Männer drohten mir, 
Sch follte fterben und den grimmigften 
Der Tod’ erdulden, ich fchrie im Schlafe laut, 
Du weckteſt mich, und wie war ich entzüdt, 
Aus Todesquaal in deinen Armen mic) 
In deiner Liebe wieder mich zu finden. 
Jezt bin ich anders, furchtbar aufgewacht, 
Aus deiner Lieb, aus deinen Armen fol 
Sch in den grimmen Feuertod mich werfen. 
Ach nein, du kannſt es nicht, du willft es nicht, 
Ein Irrthum bat dich angefaßt, ich bin's, 
Sch bitte dich, Felicitas, dein Weib, 
Laß mich noch leben, fei mir noch getreu, 
Verbanne mich, veritoß mich in die Wifdniß, 
Nur hier nicht fterben! O mein füßes Leben, 
Willſt du mich tödten, foll ich daran glauben? 
DOctavianus. " 
Laß mich hinweg! Wohin fol ich entfliehen? 
gebt eilig ab. 
Felicitas. 
Er ſieht mich nicht, er hört nicht, was ich flehe. 
Adraſtus. 
Was iſt mit ihm geworden? — geht. 
Caplan. 
Tiefgerührt 
Schien der Monarch. 
Cloris. 
O gebe Gott, 
Daß deine Worte ihm zum Herzen drangen. 
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Diana. 


Das Feuer ift verlöfht, ein Regen firömt 


Mild und erquickend durch die heiße Luft. 


O glücklich iſt die Vorbedeutung. 
Cloris. 


Laut 


Schwaärmt alles Volk dort um den Scheiterhaufen, 
Sie jauchzen, daß der Regen ihn verlöfcht. 


Adraftus fommt 
Nikanor. 

Wie iſt dir, Freund? 
Adraſtus. 


zurück. 


Noch nie, bis jezt, hab’ ich 


Gefehen, wie Zluthen gleich, Die 


Dämme 


Und Häufer niederftürzen, Thränenftröme 
Aus vollgepreßtem Bufen fließen können. 
So fißt der Kaifer dort, und fcheint ein Bild 
Bon Stein, aus deffen Augen Quellen rinnen. 


Er fennt fich nicht, er fchlägt auf ſeine Bruſt 


Und ſchluchzt und will in tiefem 
Es fcheint, daß alle Leiden, die 


Schmerz vergehen. 
feit Wochen, _ 


Seit Monden ſich gefammelt, nun in Thränen 


Berftrömen, und das Leben mit 
Felicitas. 


ſich führen. 


So meint er denn um mich? — auch mir will fchon 


Das Herze brechen. 
Adraſtus. 


Unter lautem Schluchzen, 
Das jedes ſeiner Worte unterbrach, 


Befahl er mir, euch, edle Frau, 
Daß er nun keineswegs begehre 


zu ſagen, 
Schuld 


Zu ſein an eurem Tod, ihr mögt ein Pferd 
Euch nehmen, eine Summe Golds, Geleit 


Zum großen Wald euch wählen, 


Cloris. 
Gelobt ſei Gott! 


Diana. 
O Freude! 


Caplan. 


alſo ziehn. 


Nun ſind wir froh. 
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Adraſtus. 
So hab' ich keinen Menſchen noch geſehn, 
Sein Leben ſcheint zerſpalten, und der Kluft 
Ein ew'ger Strom in Wellen zu entrinnen. 
Ich will zurück zu ihm. Er liebt euch noch, 
Doch mag er euch entfernen, und fo ift es 
Für emeer beider Sicherheit und Ruhe 
DM beffer, da vielleicht nach wenger Zeit 
Cein argmwöhnifches- Herz erwachen dürfte. 
Lebt wohl, ihr edles Yeauenbild, und Heil 


Und Glück und Gottes Engel fein mit euch. gebt ab. 


Felicitas. 
Er iſt gerührt, doch will er mich verſtoßen. 
Nikanor. 
Erlaubt mir, theure Frau, daß ich der Mann ſei, 
Der euch bis an die Grenze mag geleiten. 
Felicitas. 
Mir iſt gar wohl bekannt die edle Treue, 
Die du im Herzen immer zu mir trugſt. 
Lebt wohl, ihr Mädchen, jezo geh ich ferne, 
Wohin? das wiſſen nur des Schickſals Sterne; 
heilt unter euch, was ich zurückgelaſſen, 
Denkt fo von mir, daß ihr nicht braucht zu haffen 
Die ärmfte Frau, die jemals noch geboren, 
Und gegen die das Schidfal felbft verfchworen. 
Gedenket meiner audy in guten Tagen, 
Wohl bin ich Sünderin, doch mögt ihr fügen 
Unſchuldig deflen, was fie mich verklagen. 
gebt mit Nilanor. 
Cloris. 
O edle Frau! 
Diana. 
O ſchönes, großes Herz! 
Cloris. 
Wer kann wohl überleben dieſen Schmerz? 


b. Florens Kampf mit dem Rieſen. (S. 264.) 
Dben auf den Wällen der Stadt. 


Menfchen, darunter Graf Armand, Richard, Ludwig, Anton, 
Mönd, Gumprecht, Soldaten ven verſchiedenen Nationen. 


1. Soldat. 
Bon bier fieht man weit in das Feld hinein. 
Denkm. V. 


513 
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2. Soldat. 
Da unten fteht der Miefe, pocht an's her. 
Bumpredt. 
Sabt ihr den edlen Nitter wohl geſehn, 
Der unferm Feinb nun wird den Garaus machen? 
Richard. 
Er zieht da unten durch die Straßen eben, 
Er glänzt daher in feinem blanken Harniſch, 
So wie ver Nief ihm fieht, wird er erfchredten, 
Der Anblick ſchon wird in die Mucht ihn jagen. ® 
Mönch. 
Bei außerordentlich'n Begebenheiten 
Geräth der Menſch in eine Art Verrücktheit! 
So will die Kreatur hinaus nun ziehn, 
Die mit der Rüftung an der Mauer klebt. 


Anton. 
Gevatter, ift der. unten da nicht Clemens? 
- Ludwig. 
Freilich, da geht er mit dem Claudius. 
Anton. 
Wer muß der fein, der auf dem Pferde fig? 
Ludwig. 
Weiß Gott, wo fie das Scheufal aufgefangen. 
1. Soldat. 


In Liebe ift gewißlich das Geſpenſt, 
Er will des Sultans Tochter ſich erobern. 
Richard. 

Wer weiß, ift er nicht von der Tafelrunde 

Aus voriger Zeit, einer von Artus Leuten, 

Vielleicht der tapfre Triftan, oder gar 

Herr Parzifal, dann wirft er alles nieder. 
 Bumpredt. 

Ic fchwöre drauf, 's der gehörnte Siegfried, 

Oder vielleicht Herr Dieterich von Bern, \ 

Klar ift, er wird ein Värenhäuter fein. 


1. Florens, der eine Sohn Felicitas, den ihr, als fie fchlief, ein Affe 

“ Batte, dem ibn ein Räuber abjagte, war von einem Bürger aus Paris gefa 

diefem erzogen worden umd hatte ſich num mit des Pflegvaters Clemens al 

rofteter Rüftung bewaffnet, einen Riefen des faracemifchen Heeres das in Fi 
eingefallen war, zu befäupfen. 
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Soldaten lachen. 
Ja wohl! Häaätt' er ſich doch nur ſcheuern laſſen. 
2. Soldat. 
Der Rieſe wird ihn wohl im Sande ſcheuern 
Und feinen Helm mehr pußen ale ihm lieb iſt. 
Clemens und Claubius kommen herauf. 
Anton. 
Das Thor geht auf! 
Ludwig. 
Gevatter Clemens, fagt, 
Wer ift der Ritter von dem dreckgen Harniſch? 
Clemens. 
Mein Sohn Florens, mein Sohn, er wird ihn fchlagen, 
Der Rieſe foll von meinem Sohn erzählen. 
Ludwig. 
Gevatter, der ift auch übergefchnappt. 
Anton. 
Berfländ’ge Leute werden immer rarer, 
Der Mann bat fich faft ſechszig Jahr gehalten, 
Und nun fo plößlich! — ja, was ift zu machen? 
Gumpredt. 
Mas fie dem Bengel alles im den Kopf 
Doc ſetzen! Muß nun gar zu Niefen reiten! 
Doc das wird die gewiß verfalzen werden! 
Clemens. 
Sie kommen an einander! ſeht! der Rieſe 
Thut wie verachtend, lenkt das Pferd herum, 
Schuͤttelt mit feinem großen Ochſenkopf 
Und will nicht flreiten. — Florens rennt im an — - 
Bei Gott; das war ein Stoß! — ha, du befinnft dich 
Mein Niefechen, verwundert dich ein bischen — 
Ich muß mic auf die Bruſtwehr fchrittlings feßen, 
Sonft kann ich nicht gut fehn. 
fest fid) auf den Wal hinaus. 
Gr. Armand. 
Warlich, der Stop 
War wie ihn ein Ritter führen konnte, 
Das Roß des Riefen firauchelte, er ſelbſi 
Berliert die Bügel Wunderfam, wie trefflich 
Lenkt nun ber Junge um, ich habe nie 
Ein fchöner Reiten im Turnier gefehn. 
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Clemens. 
Seht! feht! wie da das Heidenblut fchon fließt! 
O fegne Gott dich, allerliebfter Florens, 
Daß du uns allen und der Ehriftenheit 
Willſt fo gefällig fein ihn umzubringen. 
Gumprecht. 
Holla! Da wird der Rieſſ ihm eins verſetzen! 
Er greift nach ihm, er will ihn fangen! ha! 
Clemens. 
Zurück! Florens! Da ſpringt er ſchon zurück! 
Du, grober Tölpel, ſtreckſt die Klauen aus? 
So recht! fo recht! ihm eins auf feinen Arm! 
Gieb's ihm, daß er es fühlt! — Da liegt der Arm! 
Da läuft das Blut! — Ra, den Sohn hab’ ich ſelbſt — 
Herr Zefus! helft! helft, Zeute! in der Freude 
Rutſch' ich zu weit und purzle jezt zum Heiden 
Hinunter! Hülfe! 
‘ Gumpredt. 
Alter Hampelmann, 
Im Schreien wird er noch den Hals abſtürzen. 
hilfe ihm wieder berauf. 
Clemens. 
Biel Dank, mein Freund! Ach, feid ihr's denn mein Gumpredt 
Sch geb’ euch nachher was zum Trinfgeld. — Freunde, 
Fa, das wollt’ ich euch fagen, diefen Sohn, 
Den hab’ ich felbft gebracht vom Meer hieher. 
O fei mir diefe Stunde doch geiegnet 
Und alle Mühe damals! — Doc, wie geht’s? 
Was macht der Streit? Ei, ich war recht erfchroden, 
Ich zappelte, es hing nur noch an menig, 
Bauz! lag ich unten. — Halt dic) brav, mein Sohn! 
Claudius. 
Ihr feid ganz blaß geworden, lieber Vater! 
Clemens. 
Shut nichts, ich will mich jezt wohl beffer hüten. — 
Hau ihm den andern Arm nun auch vom Leib, 
Das wird ihm gut thun, er mißbraucht die Klauen, 
Den König zu befchimpfen und die Kirche! 
Eo recht! Er hat den Helm ihm abgefchlagen. 
Das Plang recht wie der allerftärffte Schmid. 
Mir grauſet's, wenn ich fo hinunterfchaue. 
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Richard. 
Jezt faßt der Nic den Schild — 
Elemens. 
Er hat ihn jchen, 
Er fchmeißt ihn in die Höhe, — bückt euch, Leute! — 
Dacht' ic nicht gar, er würd’ und alle treffen — 
Gr. Armand. 
Ich flaune, wie gewandt der junge Nitter, 
Der Riefe wirft ihn auf die Seite nieder, 
Er läßt die Stegereifen fallen, wieder 
Sitzt er im Sattel fiher und gerade. 
Elemene. J 
Du ſchläfft, Florens! du ſchlaͤſt! Wirt du beſſegt — 
Da haut der Jung ihm mit dem Schwerdt die Schulter — 
Das Blut fprigt wie aus Röhren: iſt es nicht 
Als ſchlacht man einen Ochſen. — Spring zurüd! 
DO’ meh! o weh! da liegt das Pferd und Reuter. 
Steh auf den Beinen, fieh um Gotteswillen! 
Gr. Urmand 
O Gott, befhüge diefen jungen Helden! 
Daß er der Ehriftenheit ein Schüger werde. 
Mönch. 
Hab, Herr, Erbarmen mit der tapfern Jugend, 
Erhalte uns den Muth, die edle Tugend. 
Gr. Armand. 
Der Rieſe wagt den fürchterlichſten Streich, — 
Der Ritter fällt, — nein, er fpringt aus dem Streiche — 
Element. 
Seht, wie der Rieſe zappelt in der Wuth! 
Er fpringt ja ellenhoch im eignen Blut, — 
Er wil zum Florens hin, allmächt ger Himmel! 
Da flürzt und fällt das große Ungeheuer, — 
Ei Gott bewahr, das gab ein graufam Schüttern, 
Daß ich es hier bis unterm Hintern fpürte, 
Wie ein partiell Erdbeben, — ha, nur zu! \ 
Hol recht aus, hau, das iſt ja gute Arbeit — 
Er will den Kopf nicht geben, — hau nur zul — 
Das war gefchehn! — Welch großes Vieh von Kopf! 
Da fleigt er auf. Ja, Leut, das ift mein Sohn! 
Seht, wie der große Kopf vom Sattel hängt 
So wie ein jähr'ger Hammel. Das find Niefen! 
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2, Beiipiel. Joſeph Beralingers Lied an Cäcilia. (Daſ. S. 249.) 


Siehe wie ich trofilos weine _ Möchteſt Du auf Harfenfaiten 
In dem Kämmerlein alleine, Meinen ſchwachen Yinger leiten 
Heilige Cäcilia! Daß Empfindung aus ihm quält: 


Sieh mich aller Welt entfliehen, Daß mein Spiel in taufend Herr 
Um bier fill vor Dir zu knieen: Laut Entzüden, füße Schmerzen, 


Ach ich bete, fen mir nah! Bendes hebt und wieder ſtillt 
Deine wounderbaren Töne, Moͤcht' ich einſt mit lautem Schalke 
Denen ich verzaubert fröhne, An des Tempels voller Halle 

Haben mein Gemüth verrüdt. Ein erhabnes Gloria 


Löfe doch die Anaft der Sinnen, — Dir und allen Heiligen weihen, 
Laß mich in Geſang zerrinnen, Taufend Ehriften zu erfreuen: 
Der mein Herz fo fehr entzüdt. Heilige Eäcilia! 


Öffne mir der Menſchen Geifter, 
Daß ich ihrer Seelen Meifter 

Durch die Kraft der Töne ſey; 
Daß mein Geift die Melt durchPlinge, 
Sympathetiſch jie durchdringe, 

Sie berauſch' in Phantafey! — 


3. Beilpiel. Aus den Schilderungen Albrecht Dürers. 
(Phantaficen üb. d. Kunſt. &. 23.) 


Ein ſolches ſtilles, abhängiges Leben führen, da man in feine 
Stunde vergißt, daß man nichts anders ift als ein Arbeiter Gottes, 
dies heißt den jicherfien Weg zur Glüdfeligkeit gehn. Wer aber feinen 
Gott verehrt, das heißt mit andern Morten, wer ſich felber zum Gott und 
Negierer des Weltalls machen will, der befindet ſich in einer unglücklichen 
Verrückung, und genießt nur die traurige faliche Glüdfeligkeit eines A 
richten wahnfinnigen Bettlers, der fich ein Kanfer in der Krone dunkt. 


9. Friedrich Georg von Hardenberg, genannt Novalit. ' 
1772 — 1801. 


Friedrich von Hardenberg wurde am 2. Mai 1772 auf einem 
Familiengute in der Graffchaft Mansfeld geboren. Die Eltern neigten 


1. Tieck fagt: Nopalis iſt ein Gut, nach welchem bie ältere Linie ber men 


Hardenberg ſich unterfcheivet und welchen Namen Ariedridy von Hardenberg ammabeı, , 


bloß defbalb, um fich nicht Hardenberg zu unterfchreiben. 
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er Brübergemeine zu. Sein Bater war Director der fächfifchen Sa⸗ 
Friedrich war das zweite Kind, der älteite Sohn, unter elf Ge: 
tern, fieben Söhnen und vier Töchtern, alle durch Geift und Gemüth 
zeichnet. Er war in feinen erftien Kinderjahren fehr fchwächlich, träu- 
h, verrieth wenig Beift, hing aber mit außerordentlicher Liebe an der 
er. Nach einer gefährlichen Ruhrfranfheit im neunten Jahre feines 
6 erwachte fein Geift, er wurde ein muntres, thätiges, geiftreiches 
auf den die fchöne Neligiofität der Mutter, welche ihn bei der häu: 
Abwefenheit des Vaters faft allein erzog, den tiefften Eindrud machte. 
a im zwölften Jahre befaß er ziemliche Kenntniffe im Lateinifchen, 
im Griechifchen, zur Erholung lad er Gedichte, am liebften Mährchen, 
eßte mit feinen Brüdern Erasmus und Earl ein fonderbares poeti- 
Spiel fort, worin jeder einen Genius, des Himmels, des Waſſers, 
rede vorfiellte. Mit vorzüglicher Begierde las er die Gefchichte. — 
Zeitlang lebte er bei einem Oheim in Loclum und in Eisleben, bezog 
erbfi 1790 die Univerfität Jena, mit feinem Bruder Erasmus 1792 
Iniverfität Leipzig, und vollendete feine Studien der Jurisprudenz und 
fophie 1793 in Wittenberg. Hierauf ging er nach Arnftadt in Thü⸗ 
ı um fich in praftifchen Gefchäfften zu üben. Hier lernte er auf dem 
harten Gute Grüningen Sophie von Kuhn kennen, eine ber lieblich- 
Seftalten, von welcher gefagt wird: „Alle diejenigen, welche dieſe 
derbare Geliebte unferes Dichters gefannt haben, fommen darin über: 
daß es feine Beſchreibung ausdrüden könne, in welcher Grazie und 
nlifchee Anmuth fich dieſes überirdifche Wefen bewegt und welche 
önheit fie umglänzt, welche Rührung und Majeftät fie umfleidet habe.” 
13 Jahr war fie alt, ale er ihr Jawort für die Zukunft im Herbfte 
erhielt. Bald darauf wurde fie tödtlich krank und es blieb ihr "aus 
Krankheit ein ftechender Seitenfchmerz. — Novalis wurde jeht in 
enfels unter feinem Vater als Aubditor und Affeffor bei den Salinen 
'ellt, reifte im Frühling 1796 zu feinee Braut und fand fie anfcheis 
gefund; aber im Sommer erhielt er unerwartet die Nachricht, So: 
ei in Jena und habe fich dort an einem gefährlichen Lebergeichwür 
en laffen. Er eilte nach Jena, fand die Geliebte ſehr leidend, und 
e Operation bald wiederholt werden muffte, war Alles für das zarte 
a zu fürchten. Zwar wurde fie nach Grüningen im December 1796 
Igebracht, aber ihre Krankheit nahm zu und am 19. Mär; 1797, 
weiten Tage nach ihrem funfzehnten Geburtstage, entichlummerte fie. 
hmerzliher Trauer lebte Novalis nun eine Zeitlang. in Arnſtadt, aber 
4. April farb auch fein geliebter Bruder Erasmus. „Die Blüthen 
eben Kranzes, fchreibt Novalis, löfen fich hier auf, um ihn dort ſchö⸗ 
nd ewig zufommenzufeßen. 
Bein jetzt ſtill vettrauertes und zugleich verflärtes Leben fcheint den 
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Keim des Todes in ihn aepflanzt zu haben, und in biefe Zeit fallen de 
meiften feiner „Fragmente“. Nach einem fürzeren Aufenthalt in Thüri 
gen ging er im December 1798 nad) Freiberg, wo durch Werner feiie 
Liebe zur Phyſik und zum Bergbau neu erwachte. Auffallend mag di 
fcheinen, daß er fi} hier noch 1798 mit Julie von Eharpentier verlobte, 
während Sophie, als eine Abgeichiedne verehrt, der Mittelpunct feiner Ge 
danfen blieb. Er jchrieb jebt: Glauben und Liebe; der Blüthenfaub; 
die Lehrlinge zu Sais u. a. Kragmente. 


Im Frühjahr 1799 wurde er unter feinem Vater als Affeffer und 


Amtshauptmann des Thüringijchen Kreiſes angeftellt und befuchte jetzt 
Jena oft, wo W. Schleael, Ritter der Phyſiker, Schelling, Tieck, Friedr. 
Schlegel u. a. weilten, mit denen er fchöne Stunden der Freundſchaft 
lebte. Jetzt Fam ihm auch der erfte Gedanfe zum Heinrich von Dfter: 
Dingen, wie er ein chriftlichee Gefangbuch Dichten und mit einer Samm 
lung Predigten begleiten wollte. — Nach der Bermählung feiner ältern 
Schweſter bielt er jich lange in Thüringen am Fuß des: Kufhäufers auf, 
wo ein großer Theil des Ofterdingen gearbeitet wurde und er in der Ge 
fellfchaft der Generale v. Thielmann und v. Funk lebte. Des Lehtern 
?ebensbefchreibung Kaiſers Friedrich II. begeifterte ihn fo, daß er dieſen 
Kaifer in einem Roman ale Mujter eines Fürſten darſtellen wollte. 

Am Jahr 1800 war Novalis wieder in Weißenfels und mannichfac 
thätig, als er aber im Auguft zu feiner Hochzeit nach Freiberg abreiien 
wollte, fing er an, Blut auezuwerfen und die Verheirathung muffte auf 
gefchoben werden. Am October reifte er mit den Eltern nady Dresden. 
Der Schred über das Ertrinfen eines jüngern Bruders zog ihm aber im 
November einen heftigen Blutfturz zu. Im Januar 1801 ging er nad 
Meißenfeld zurüd, aber fein Zuftand verjchlimmerte ſich immer mehr, doch 
fo ſchmerzlos, daß er vielmehr zu genefen meinte. Dom 19. März an 
wurde er auffallend fchwächer und am 25. März, Mittags nach 12 Uke, 
fchlief er rubig ein. . 

Novalis war groß, ſchlank und fchön, Dürers Evangeliften Johannes 
ähnlich, lebhaft, freundlich und fröhlich, ein tiefes beaciftertes Gemüth, jur 
Myſtik geneigt. Philofophie und Phyſik waren feine Hauptitudien, in Ma: 
thematif, den Münften der Mechanif und der Bergwerfefunde hatte er 
ausgezeichnete Kenntniffe. Cr wollte auf eiane Weife die Philoſophie mit 
der Religion vereinigen. Als finniger Dichter neiate er fi der Romanze, 
vor allem dem Kirchenliede zu, worin er, obſchon er im Ganzen nur wenig 
dichtete, eine neue Bahn gebrochen hat. 

Seine Werke find von Ludw. Tied und Ar. Schlegel heraus 
gegeben worden: Novalis Schriften. 2 Ih. Berlin, Realfchulbucb. 
Reimer. 1802. 3. Aufl. 1815. 5. Aufl. 1837. Dritter Th. 1846. — 
Inhalt: Ih. 1. Vorrede und Yeben (auch Quelle des Obigen). Heinrich 

von 
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erne mit der Andacht Doc der Bau der Welt gebildet. 
18 dem Herzen ziehen, Süße Geifter, regt euch alle, 


ach find ihre Arme, Daß ein Sein der Thrän’ entquiße, 
ilt ins dunkle wieder, Und ein neues Gold wird leuchten 
det finft die Thräne Süßer, fanfter, glänzen milder. — 
re Wange nieder. — Und es waren Geifter nahe, 


iſt Erd’ und, Waffer, Die im Quell mit Blumen fpielten, 
Luft, Licht und Geſtirne Sie erhörten das Gebet, die 
Sehnfucht hergequollen, Thränen fanfen, Blumen fielen, 
imniß aufzufinden: Griffen, hielten feft die Erbe, 
holde funfelt Sehnſucht, Und geheimnißvoll zwei Lilgen 
ıatten glänzt im Silber; Sahen hin auf die Entzüdten, 

h doch deine Thräne Inn ger fühlten fie die Liebe. 

ılten als Erinn rung! Sanfte, goldne, ſilberweiße, 

aus der Fluth Geheimniß Alſo wardſt du, Liebeslilge. 


eiſpiel. Aus: Leben und Tod der heiligen Genovene 
(Ted Schriften. Zw. Band.) 
a. Golo's erfies Auftreten. (8. 9.) 
Greies Feld mit Bergen. 
Heinrich und Dietrich, zwei Schäfer. 
Heinrich. 
da drüben den Reiter auf dem weißen Hengſte! Sams’ mas 
Sprünge den Berg herunter macht! 
Dietrich. 
iſt der Herr? 
Heinrich. 
fi du den Golo nicht, den Hofmeiſter des Gen Begnnb? 
Herr, fieh, wie ihm der bunte Federbuſch im Winde dneteer: 
er auf dem Roſſe figt! tie es fich smder über uk Burrlinben 
geberdet! — Still, mir deucht er ſinge 
Geſang braufen. 
Rein ich, 





— — 
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Erwirdim Lenz mit Ruftempfangen, 
Der zarte Schooß quillt ftill empor, 
Und wenn des Herbftes Früchte pran⸗ 

gen, 
Springt aud) das goldne Kind hervor. 

Sie legen ihn in enge Miegen 
In's unterirdifche Geſchoß 
Er träumt von Feſten und von Siegen 
Und baut ſich manches luft'ge Schloß. 


Es nahe feiner feiner Kammer, 
Wenn er fi) ungeduldig drängt, 
Und jedes Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften fprengt. 
Denn unfichtbare Wächter fiellen 
So lang er träumt fich um ihn her; 
Und wer betritt die heilige Schwellen 
Den trift ihr luftumwundner Speer. 


So wie die Schwingen fich ent: 
falten, 
Läßt er die lichten Augen fehn. 
Läßt ruhig feine Priefter fchalten - 
Undfommt heraus wenn fie ihm flehn. 


Aus feiner Wiege dunklem St 
Erfcheint er in Kryſtallgewand 
Verfchwiegner Eintracht volle 
Trägt er bedeutend in der Har 


Und überall um ibn verſa 
Sich, feine Jünger hocherfreu 
Und taufend frohe Zungen fla 
Ihm ihre Lieb und Dankbar 


Er fprüßt in ungezählten S 
Sein innres Leben in die X 
Die Liebe nippt aus feinen € 
Und bleibt ihm ewig zugeſell 


Gr nahm ale Geift der | 
Zeiten 

Bon jeher fich des Dichters 
Der immer feine Lieblichfeite 
In teunfnen Liedern aufgeth 


Er gab ihm feine Treu zu 
Ein Recht auf jeden hübſchen 
Und daß e8 Feine darf ihm ı 
Macht Bott dur -ihn es 

fund. ' 


3. Beifpiel. Aus: Heinrich von Dfterdingen. (Th. J. ©. 1 


Es war tief in der Nacht, als die Gefellfchaft auseinanderging 
erfte und einzige Feſt meines Lebens! fagte Heinrich zu füch ſelbſt, 
allein war und feine Mutter fich ermüdet zur Ruhe gelegt hatte. © 
nicht zu Muthe, wie in jenem Traume beim Anblid der blauen 2 
Welcher fonderbare Zufammenhang ift zwiſchen Mathilden und diefer 
Jenes Geficht, das aus dem Kelche fich mir entgegenneigte, es wa 
thildens himmliſches Geficht, und nun erinnere ich mich auch, es in 
Buche gejehen zu haben. Uber warum hat es dort mein Herz ı 
bewegt? O fie ift der fichtbare Geift des Gefanges, eine würdige | 
ihres Vaters. Sie wird mich in Muſik auflöfen. Sie wird mı 


1. Der Dichter Klingsobr fingt dies Lied in Heinrih von Ofterdin 
2. Diefe Erzählung fchliegt ſich an das vorige Lied an. Die auseinanden 
Geſellſchaft war die, in welcher Klingsohr fang und Heinrich die Liche Ma 
Klingsohrs Tochter, gewann. Es war in Augsburg, wohin Heinrich mit dx 
ter gereifl war. 
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alten können. So fey feine Seele in befländiger 
er habe die Züge immer nur umherfchmweifend er: 
Ahndung hätte fich nie in ein Flares Bild auf 
abe er fich nicht mehr halten Fönnen, und mit 
ähfde der heiligen Jungfrau angefangen; und wäh: 
: Innre® immer mehr erhißt worden. Einft, in 
es ihm ſchon oft gefchehen fey, im Traume zur 
+ er, heftig bedrängt, auf einmal aus dem Schlafg 
infteren Nacht fen fein Auge non einem hellen 
feinem Lager gegenüber, angezogen worden, und 
fen er gewahr geworden, daß jein Bild der Ma- 
ndet, an der Wand gehangen, von dem mildeften 
„, und ein ganz vollfommenes und wirklich leben: 
Die Göttlichfeit in diefem Bilde habe ihn fo 
elle Thränen ausgebrochen .fey. Es habe ihn mit 
beſchreiblich rührende Reife -angefehen, und habe 
hienen, als wolle es fich bewegen, und es habe 
es ſich auch wirflih. Was das wunderbarſte ge- 
orgefommen, als wäre dies Bild nun grade das, 
obwohl er immer nur eine dunfle und verwirrte 
Wie er wieder eingefchlafen fen, wiſſe er fich 
em. Am andern Morgen fey er wie neu gebohren 
inung fen jeinem Gemüth und feinen Sinnen auf 
lieben, und nun ſey es ihm gelungen, die Mutter 


y fie feiner Seele vorgejchwebt habe, abzubilden, und 





3r feinen Bildern eine gewiffe Ehrfurcht gefühlt. — 
ı Kreund, mein theurer Raphael, und es ift mir 
‚ig und merfwürdig gemefen, daß ich es für mich, 
niedergefchrieben habe.” — 
It des unfchättbaren Blattes, welche® in meine Hände 
deutlich vor Augen fehen, was der göttliche Raphael 
d.gen Worten verjicht, wenn er fagt: 
‚an ein gewifles Bild im Geifte, welches in meine 


diefes offenbare Wunder der himmliſchen Allmacht be: 
16 feine unfchuldige Seele in diefen einfachen Worten 
nd großen Zinn ausfprah? Wird man nun nicht end: 
al’ das profane Gefhmäß über Begeifterung des Künft: 
idigung fen, — und überführt feyn, daß es dabey doch 
& anderes, ala den unmittelbaren göttlichen Beyſtand 
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mal hielt ihn jemand am Gewande zurüd. Lieber Heinrich, rief eine be 


fannte Stimne. Er fah fih um, und Mathilde fchloß ihn in ihre Ar 
Warum liefft du vor mir, liebes Herz, fagte fie tiefatymend. Kaum fon 





ich dich einholen. Heinrich weinte. Er drüdte fie an fih. — Wo Hair 


Strom? rief er mit Thränen. Siehſt du nicht feine blauen Wellen Al 





uns? Er fah hinauf, und der blaue Strom floß leiſe über ihrem Selle 
Wo find wir, liebe Mathilde? Ben unfern Eltern. Bleiben wir if 
men? Ewig, verfeßte fie, indem fie ihre Lippen an bie feinigen drücc 


und ihn fo umfchloß, daß fie nicht wieder von ihm Fonnte. Cie Ik 
ihm ein wunderbares, geheimes Wort in den Mund, was fein gan 
Weſen durchklang. Er wollte es wiederholen, als fein Großvater fi. 









und er aufwachte. Er hätte fein Leben darum, geben mögen, das Bee 


noch zu wiſſen. 


4. Beifpiel. 


Wer einfam figt in feiner Kammer, 
Und fchmwere, bittre Thränen weint, 
Wem nur gefärbt von Noth und Jam⸗ 

mer 


Die Nachbarfchaft umher erfcheint; 


Mer in das Bild vergangner Zei- 
ten 
Wie tief in einen Abgrund fieht, 
In welchen ihn von allen Seiten, 
Ein füßes Weh hinunterzieht; — 


Es ift, als lägen Wunderfchäge 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
Nach deren Schloß in wilder Hebe 
Mit athemlofer Bruft er greift. 


Die Zufunft liegt in öder Dürre 
Entfetlich lang und bang vor ihm, 
Er fchweift umher, allein und 

irre, 
Und ſucht ſich felbft mit Unge— 
ſtüm. 


Geiſtliches Lied. 


(Tb. I. S. 24.) 


Ich fall ihm weinend in die 
Arme: 

Auch mir war einſt, wie Die zu Muth, 

Doch id) genas von meinem Harn, 

Und weiß nun, wo man ewig rukt 


Dich muß, wie mich, ein Weſen tri- 


ften, 
Das innig liebte, litt und farb; 
Das felbft für die, die ihm am wehſten 
Gethan, mit taufend Freuden ſtarb 


Er ftarb, und dennoch alle Tage 
Vernimmſt du feine Lieb’ und ikea, 
Und Fannft getroft in jeder Lage 
Ihn zärtlich in die Arme ziehn. 


Mit ihm kommt neues Blut und 
Leben 
In dein erftorbenes Gebein; 
Und wenn du ihm dein Herz gege 
ben, 
So ift auch feines ewig dein. 


Mas du verlorft, hat er gefunden; 
Du teiffft bey ihm, was du geliebt: 
Und ewig bleibt mit dir verbunden, 
Mas feine Hand dir wiedergiebt. 
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5. Beifpiel. 


ı ihn nur habe, 

ein nur iſt, 

Herz bis hin zum Grabe 

e nie vergißt: 

ichts von Leide, 

, als Andacht, Lieb und 
Freude. 


ihn nur habe, 

es gern, 

einem Wanderſtabe 

nur meinem Herrn; 

e Andern 

te, volle Straßen wan⸗ 
dern. 


Geiſtliches Lied. 


533. 


(Daf. &. 27.) 


Menn ich ihn nur habe, 

Schlaf’ ich fröhlich ein, 

Ewig wird zu füßer Labe 

Seines Herzens Flut mir ſeyn, 

Die mit fanftem Zmingen 

Alles wird erweichen und durchdrin⸗ 

gen. 

Menn ich ihn nur habe, 

Hab’ ich auch die Welt; 

Gelig, wie ein Himmelsfnabe, 


: Der der Jungfrau Schleier hält. 


Hingefenft in Schauen 
Kann mir vor dem Srdifchen nicht 
grauen. 


Mo ich ihn nur habe, 
Iſt mein Vaterland; 
Und es fällt mir jede Gabe, 
Wie ein Erbtheil in die Hand: 
Fängft vermißte Brüder 
Find’ ich nun in feinen Züngern wieder. 


3. Beifpiel. Geiftliches Lied. (IS. 8.) 


e unteren werden, 

h dir doch treu; 
arfeit auf Erden 
fiorben fey. 

mfing dich Leiden, 
ir mich in Schmerz; 
ich die mit Freuden 
eſes Herz. 

ich bitter weinen, 
torben bift, 

r von den Deinen 
ang vergißt. 

wer durchdrungen 
viel gethan, 

ft du verflungen, 
denkt daran. 


Du ſtehſt voll treuer Liebe 
Noch immer jedem bey; 
Und wenn dir feiner bliebe, 
So bleibfi du dennoch treu; 
Die treufte Liebe ſieget, 
Am Ende fühlt man fie, 
Meint bitterlich und fchmieget 
Sich kindlich an dein Knie. 


Sch habe dich empfunden, 
O! laſſe nicht von mir; 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig ſeyn mit dir. 
Einft fchauen meine Brüder 
Auch wieder himmelwärts, 
Und ſinken liebend nieder, 
Und fallen dir ans Herz. 
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7. Beifpiel. Hymne. 


Menige willen 
Das Geheimniß der Liebe, 
Fühlen Unerfättlichkeit 
Und ewigen Dur. 
Des Abendmahls 
Göttliche Bedeutung 


Iſt den isdifchen Sinnen Näthfel; 


Aber wer jemals 

Bon heißen, geliebten Lippen 
Athem des Lebens füg, , 

Wem heilige Glut 

In zitternde Wellen das Herz 


| ſchmolz. 
Wem das Auge aufging, 
Daß er des Himmels 
Unergründliche Tiefe maß, 
Wird eſſen von ſeinem Leibe 
Und trinken von ſeinem Blute 
Ewiglich. 
Wer hat des irdiſchen Leibes 
Hohen Sinn errathen? 
Wer kann ſagen 
Daß er das Blut verſteht? 
Einſt iſt alles Leib, 
Ein Leib 
In himmliſchem Blute 
Schwimmt das ſelige Paar. — 


8. Beiſpiel. 


Was ſich verſteht, ſich finden, 
Was gut iſt, ſich verbünden, 

Was liebt, zuſammen ſeyn 

Was hindert, muß entweichen, 


Was krumm iſt, muß ſich gleichen, 


Was fern iſt, ſich erreichen, 
Was keimt, das muß gedeihn. 


An —. 
Was paßt das muß ſich ründen, 


(Dal. S. 239.) 


O! daß das Weltmeer 
Schon erröthete, 
Und in duftiges Fleiſch 
Aufquölle der Fels! 
Nie endet das füße Mahl, 
Nie fättigt Die Liebe fich. “ 
Nicht innig, nicht eigen genug 
Kann fie haben den Geliebten. 
Don immer zgärteren Lippen 
DVerwandelt wird das Genofien 
Inniglicher und näher. 
Heißere Wolluſt 
Durchbebt die Seele, 
Durftiger und hungriger 
Wird das Herz: 
Und fo währet der Liebe Genu 
Don Ewigkeit zu Ewigfeit. 
Hätten die Nüchternen 
Einmal gekoftet, 
Alles verließen fie, 
Und feßten fih zu uns 
An den Tiſch der Sehnſucht, 
Der nie leer wird. , 
Sie erkennten der Liebe 
Unendlihe Fülle 
Und priefen die Nahrung 
Don Leib und Blut. 


(Daf. €. 46.) 


Gieb treulich mir die Hände, 
Sey Bruder mir, und wende 
Den Blid, vor deinem Ende 
Nicht wieder weg von mit. 

Ein Tempel, wo wir knieen, 
Ein Ort, wohin wir ziehen, 
Ein Glüd, für das wir glühen, 
Ein Himmel mir und dir! 
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9. Beifpiel. Aus den Fragmenten. 


(S. 236.) Es wird eine Zeit fommen, und das bald, wo man all 
ein überzeugt ſeyn wird, daß fein König ohne Republik, und feine Res 
lik ohne König beftehen fönne; daß beide fo untheilbar find, wie Körper 
Seele, und daß’ ein König ohne Republik, fo wie eine Republik ohne 
nig, nur Worte ohne Bedentung find. Daher entſtand mit einer ächten 
publif immer ein König zugleich, und zugleich mit einem ächten Könige 
» Republif. Der ächte König wird Republik, die ächte Republif Kö⸗ 
ſeyn. 

(S. 244.) Das Eſſen iſt ein accentuirtes Leben. Eſſen, Trinken 
Athmen entſpricht der dreyfachen Abtheilung der Körper in feſie, flüſſi ige 
) fuftige. Der ganze Körper athmet, nur die Lippen effen und trinken; 
de das Organ, das in: mannigfachen Tönen das wieder ausfendet, was 
Geift bereitet und durch die übrigen Sinne empfangen hat. Die Lippen 
) für die Gefelligfeit fo viel: wie fehr verdienen fie den Kuß. 

(S. 247.) Der Menfch befteht in der Wahrheit. Giebt er bie 
ihrheit Preis, fo giebt er jich felbft Preis. Wer die Wahrheit verräth, 
räth fich ſelbſt. Es iſt hier nicht die Rede vom Lügen, fondern dom 
ndeln gegen Überzeugung. — 

(©. 253.) Unfhuld und Unmwiffenheit find Schweſtern. Es giebt 
e edle und gemeine Schweftern. Die gemeine Unfchuld und Unwiſſen⸗ 
: find ſterblich; fie haben hübfche Gefichter, aber ohne alle Bedeutung 
) nicht dauerhaft; die edlen Schweftern find unfterblich, ihre hohe Ge— 
£ ift unveränderlich, und ewig leuchtet ihr Untlig vom Tage des Para: 
es. Beide wohnen im Himmel und befuchen nur die edelſten und ge: 
fteften Menfchen. 

(&. 260.) Leben ift der Anfang des Todes. Das Leben if um 
Todes willen. Der Tod ift Endigung und Anfang zugleich. Schei⸗ 
g und nähere Selbfiverbindung zugleih. Durch den Zob wird Die 
Yuction vollendet. 

(S. 287.) Alles, was in der neueften Zeit in Deutfchland gefches 
ift, find nur noch Andeutungen, unzufammenhängend und roh; aber 
verrathen dem hiftorifchen Auge eine univerfelle Individualität, eine 
e Gefchichte, eine neue Menfchheit; die füßefte Umarmung einer jungen 
rrafchten Kirche und eines liebenden Gottes, und das innige Empfäng; 
eines neuen Meffias, in ihren taufend Gliedern zugleih. Wer fühlt 
nicht mit füßer Scham guter Hoffnung? Das Reugeborne wird das 
id feines Vaters, eine neue goldne Zeit mit dunfeln unendlichen Am 
‚ eine prophetifche, wunderthätige und wundenheilende, tröflende und 
ges Leben entzündende Zeit feyn, eine große Berfühnungszeit, ein Hei⸗ 
d, der wie ein ächter Genius unter den Menfchen einheimifch nur ges 
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" glaubt, nicht gejehen werden fann, doch unter zahlloſen Geſtalten der 
digen fichtbar, ais Brodt und Wein verzehrt, als Geliebte umarı 
Luft geathmet, ale Wort und Gefang vernommen, und mit him 
Molluft, ale Tod, unter den höchften ‚Schmerzen ber Liebe in das 
des verbraufenden Leibes aufgenommen wird. , 
ur ’ or “ 
| % 
IV. Berwandte Romantifer. 
(8. 143. b.) 


1. Friedrich, Baron de la Motte Fouqué. 1777 —| 


Zriedeih, Baron de la Motte Fouque, Enfel des be 
preußifchen Feldheren Heinrich Auguft de la Motte Fouqué, wu 
12. Februar 1777 zu Brandenburg geboren. Noch in fehr frühen 
wohnte er mit feinem unglüdlichen Freunde, Heinrich von Kleift, den 
feldzuge gegen Frankreich ale Lieutenant bei der Cavallerei bei. 
nachher, als er 1803 feinen Abfchied genommen, theils in Berl 
in Nennhaufen bei Rathenow, dem Gute feiner zweiten Gattinn, | 
als Schriftftellerinn befannten Caroline de la Motte Fouque geb. t 
verw. v. Rochow. — Schon jeßt machte er fich, durch Wilhelm 
in die literarifche Welt eingeführt, unter dem Namen PVellegrin a 
ter befannt. So erfchienen von ihm fchon 1804 dramatifche Sp 
Überfeßung der Numancia des Cervantes, Mehreres im Geifte d 
fhen Poefie Gedichteted und der Noman Alwin in zwei Theilen 
ritterlicher Sinn wendete fich aber bald dem Mittelalter und de 
fchen Dichtungen zu, welchen er fich bald ganz weihte. So erſchi 
unter dem eignen Namen: Sigurd der Schlangentödter 1809, i 
des Nordens 1810, und nach andern Romanen und Gedichten 1: 
finniges und rührendes Mährchen Undine, was feinen Ruf i 
europäifche Länder verbreitete. Der Freiheitsfrieg rief ihn wieder 
Waffen. Er wurde Rittmeifter, wohnte mehreren Schlachten, ( 
großen Völferfchlacht bei Leipzig, bei, fah fich aber durch feine n 
Gefundheit genöthigt, den Abſchied zu nehmen, welchen er mit d 
racter als Major erhielt. — In der folgenden Zeit lebte Fouqu 
in Berlin und Nennhaufen. Die Romane: die Fahrten Thiodolf, 
1813, vor allem aber der Zauberring, 3 Bde, Nürnb. 1816, 
noch mehr feinen Ruhm, der aber doc) nur zu bald dahinfchwani 
que’s dichterifcher Geift hatte fich zu fehr in das Anfchaun des 
alter8 und der romantifchen Nitterzeit vertieft, welche er überall 
Leben der neuern Zeit übertragen wollte, was dem allgemeinen G 
Bolfes nicht zufagen konnte und in vielen Beziehungen lächerlic 


/ 
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wenn Fouque unfre neumodiſchen Earnevalsf@fte des” Hofes Ritter: 
le nannte, oder ihn als ſtarrfinnigen Ariftofraten, bet fein Herz fürs 
k habe, oder als flarrgläubigen Frommen, der fich einem mittelalter: 
m Katholicismus zuwenden möchte, darftellte. — Es Fehrte auch diefer: 
Ruhm nicht zurüd, und feine fpäteren Dramen fonnten auch den 
veren Dichtungen nicht gleichgezählt werden, wie Manier und mittel: 
rliche Pedanterei im all feinen Erzeugniffen den Lafer abſtieß. Nach 
Tode feiner zweiten Gattinn (1831) verheirathete er fich zum dritten: 
mit ber Erzieherinn feiner Tochter und ‚erhielt eine freie Anſtellung 
der Univerfität Halle, ohne auch da bedeutendes Glück zu machen. 
in letztes bedeutendes Gedicht: „die Weltreiche” war vollends nicht 
net, ihn wieder in der Meinung des Volks zu heben. — So war 
e ganze Erfcheinung, als er im Jahre 1842 wieder nach Berlin zurück— 
te, eine fchmerzliche und er, dem man hohen Dichtergeift, Yhantafle, 
antifchen Sinn, Biederfinn, Gradheit und Gefühl für alles Hohe nicht 
wechen fonnte, erichien nur als eine Ruine feines früheren Glanzes. 
fx äußere Sorgen fchienen ihn zu drüden und die Reizmittel, womit 
ich aufrichten wollte, waren nicht geeignet, den edlen Geift wahrhaft 
heben. &o war fein unerwarteter Tcd am 23. Januar 1843 feinen 
unden zwar ſchmerzlich und rührend, aber muffte ihnen doch als das 
te erfcheinen, was aufrichtige Liebe dem vielfach getäufchten edlen Manne 
ıfchen fonnte. Ob eine Zeit fommen wird, wo man ihn wieder ans 
nnen und der ihm gebührende Ruhm neue Knospen treiben und un; 
yänglich blühen wird, kann nur die Zukunft lehren, doch hat fein Tod 
venig Eindrud gemacht, und was bei diefer Beranlaffung über ihn von 
en Freunden gefagt worden ift, hat fo wenig allgemeine Aufnahme ge: 
Den, daß man fich jener Hoffnung kaum hingeben kann. 

Fouquéè war'ein fehr fruchtbarer Dichter und Schriftſteller. Zu fei- 
dichterifhen und fhönwilfenfhaftliden Schriften find zu 
len: Dramatifche Spiele. Berlin 1804. — Die Zwerge, dramat. 
iel. Lpz. 1805. — Hiftorie vom Ritter Galmy und e. Herzogin 
8 Bretagne. 2 Th. Lpz. 1806. — Alwin. 2 Ch. Lpz. 1808. — 
gurd der Schlangentödter. 2pz. 1809. — Der Held des Nor: 
ns. 3 Th. Lpz. 1810. — Eginhard und Emma, Schaufp. Nürnb. 
11. — Baterländifhe Schaufpiele. 2 Th. Berl. 1811— 13. — 
e Sahreszeiten, Zeitfchr. 4 Hfte, worin Undine. Berl. 1811—15. 
Kleine Romane (worunter Galgenmännlein). 5 Th. Berl. 1811 
18. — Die Mufen. Zeitfchr. 4 Hfte. Berl. 1812. — Die Liebes: 
che, Zrauerfp. Lpz. 1813. — Alboin, Heldenfpiel. Lpz. 1813. — 
rona, Rittergedicht. Tüb. 1814. (Bedeutend). — Sängerliebe. Tüb. 
14. — Dramatifhe Dichtungen. Berl. 1814. — Die Fahrten 
riodulfs. 2 Th. Hamb. 1815. — Der Zauberring. 3 Th. Nürnb. 
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e Bald nun erfchienen der Decier Muth, und die Beile des Brutws 

Häupter, vom Pflug oft her, oder vom Heerde gebohlt, 

Kamen, erretteten, fiegten, vernichteten oder bezähmten, 
Und dann Fehrten fie heim, ftil, zu dem Nindergefpann. 

Rüſtigem Alterınoch troff abhärtender Schweiß; doch fchienen 
"Unter dem greifen Gelock Runzeln der Stirn Diadem. 

Drum audy liebte die Alten der Sterblichen Zeuger und Welt Hm, 
Meil fie im Abglanz Ihn ftellten am würdigſten bar. 

Oft zwar drängte fie Noth, doch jene verzweifelten nimmer, 
Denn die geheiligte Scheu wandte von ihnen die Furcht. 

Mit der Gefahr wuchs jedem der Muth; fich für Alle dem Tod weihn, 
Schien einfältige Pflicht ihnen in bäurifcher Bruſt. 

Molluft preifen für Tugend, die Weisheit Flügelnder Griechen, 
Schuf dem Fabricius Graun, nicht das gewaltige Thier. 

Wacht, und bewahrt, o Römer, die Zucht! Nach Zeiten, da Troß euch 
Beji ind Antli bot, fommen gefährlichere. 

Bald wird eure Geſchicht Ein einziger langer Triumphzug _ 
Und der ermüdete Blick zählt das Eroberte Faum. 

Euch reift Erndte des Ruhms: euch hat Carthago gemuchert,. 
Gleichwie der trunfene Gott euch Alexander gefiegt. 

Zu Sciederichtern der Völker beftellt, und der Könige Schredien, 
Falls ihr die Wage gerecht hieltet, fo möchtet ihr wohl 

Stets obwalten den Dingen nad) Zovis untadliher Vollmacht; 
Doch zu des Glücks Vorwurf madıt. ihr das hohe Gedeihn. 

Nicht der Samnite, des Gallierd Wuth, nicht Hannibal dämpft euch 
So wills euer Geſchick: felbft nur erlieget ſich Rom. 

Mer nie bebte dem Eifen, vom Golde nur wend’ er den Blick ab, 
Deffen bethörender Glanz heat Baſiliskennatur. 

Haft du gelernt zu entbehren, und wähnft den Beſitz zu ertragen? 
‚Herr dein felbft feyn, gilte, oder von allem der Sclav. 

Nie zu erfüttigen fchwelgt die Begier, die erfünftelten Lafter, 
Her aus der Fremde gefchifft, Fauft unerfchwinglicher Preis. 

Heil ift Allen der Staat: dir, Eraffus, um Sand des Paktolus; 
Stolz will fchaltende Macht, Spiele der Pöbel und Brob. 

Scaurus und Fabius heißt ihr wie fonft: doch erröthen der Ahnen 
Bildniff im Vorſaal euch; immer entartetere 

Söhne fich zeugt das verderbte Gefchleht. Ohnmächtige Vorficht, 
Die dem entnervenden Strom Schranken entgegengeftellt! 

Alles ja folget dem Strudel; das Recht wird faliches Gewebe, 
Sreyheit wildes Gelüft, Larve die Religion. 

Was dem Gemüth einprägten die biederen Bräuche der Vorzeit, 
Sind Buchſtaben in Erz, dennoch erlöfchet die Schrift. 
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* 
zas wohl dürfte beſtehn, wenn Römiſche Tugend und Frehheiit 
Niedergeſtürzt? Nichte bleibt unter dem Menſchengeſchlecht. 
uch fo fielen fie groß. Ale Bürgerentzweyung in Roms Blut 
Tauchte das römische Schwert, fah die befudelte Welt 
lles gebändigt, nur 'nicht die erhabene Seele des Cal 
War frey leben verfagt, fterben doch · lehrten ſie frey. 


zeiſpiel. Aus: Kotzebue's Reiſebeſchreibung. (Th. IL S. 237.) 


Sch fuhr umher, bemüht die, Völker friedlich 
Und fanft, wie Manco Capaf einft, zu bilden, 
Die an Geftalt und Sitten unterfchiedlic). 


Erft, an den Werfeltägifchen Gefilden 
Fand ich die naturalifchen Klotzaken, 
Die alle Kunft verfchmähn, gleich weifen Wilden. 


Daranf gelangt’ ich zu den Zotiafen, 
Die haben fi) um meinen Bahrdt geriffen, 
Auch faßen mie die Schmußfen auf den Haden. 


Drum flüchtet ich mid) zu den Zähregiffen, 
Die tragen voll Sumanität den Bufen, 
Auf volle Thränen: Eimer ſtets befliffen. 


Nuachſt ihnen wohnen dann die Tugendufen, 
Ein edles Volk; wie konnt' ich beyde rühren 
Durch Niederfunften meiner zarten Mufen! 


Sie haben die Quergifen und Plattkiren 
Zu Bundsgenoffen wider die Santaften, 
Die bloß nach Schönheit dichten, Krieg zu führen. 


Mer glaubt e8? Den Quergifen fand der Kaften 
Des Hirns viel weiter hinterwärts zur Linfen; 
Die Hand verdrehten fie, wenn fie was faßten. 

Sein fchräges Aug’ ließ der Plattfire blinken, 
Mich mit gepletfchter Nafe freundlic, drüdend, 
Daß ich vor Inbrunſt glaubte hinzufinfen. 

Wie war es mir, dem Menfchenfreund, beglüdend 
Mein Herz zu taufchen da mit all- und jeden! 
Kein Benfall war mir jemals fo entzüdend. 

Biel liebes thaten mir die Dummojeden, 
Anmaßungslos und ohn’ damit zu prablen, 
Aud) die Wifchwafchen priefen meine Reden. _ 
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© Bald nun erfchienen der Decier Muth, und die Beile des Brutsk. 
Häupter, vom Pflug oft her, oder vom Heerde gehohlt, 
Kamen, erretteten, fiegten, vernichteten oder bezähmten, 
Und dann fehrten fie heim, fill, zu dem Rindergefpann. 
Rüſtigem Alterınocy teoff abhärtender Schweiß; doch fchienen 
Unter dem greifen Gelod Runzeln der Stirn Diadem. 
Drum auch liebte die Alten der Sterblichen Zeuger und Welt Hm, 
Weil fie im Abalanz Ihn ftellten am würdiaften dar. 
Oft zwar drängte fie Noth, doch jene verzweifelten nimmer, 
Denn die geheiligte Scheu wandte von ihnen die Furcht. 
Mit der Gefahr wuchs jedem der Muth; fich für Alle dem Tod weihn, 
Schien einfältige Pflicht ihnen in bäurifcher Bruſt. 
Molluft preifen für Tugend, die Weisheit Plügelnder Griechen, 
Schuf dem Fabricius Graun, nicht das gewaltige Thier. 
Wacht, und bewahrt, o Römer, die Zucht! Nach Zeiten, da Trob euch 
Veji ind Antlig bot, fommen gefährlichere. 
Bald wird eure Geſchicht' Ein einziger langer Triumpbzug 
Und der ermüdete Blick zählt das Eroberte kaum. 
Euch reift Erndte des Ruhms: euch hat Carthago gewuchert, 
Gleichwie der trunfene Gott euch Alerander gefiegt. 
Zu Schiederichtern der Völker beftellt, und der Könige Schreden, 
Falls ihr die Wage gerecht bieltet, fo möchtet ihr wohl 
Stets obwalten den Dingen nach Jovis untadlicher Vollmacht; 
Doch zu des Glücks Vorwurf madıt.ihe das hohe Gedeihn. 
Nicht der Camnite, des Gallierd Wuth, nicht Hannibal dämpft euch 
So wills euer Geſchick: felbft nur erlieget ſich Rom. 
Mer nie bebte dem Eifen, vom Golde nur wend’ er den Blick ab, 
Deffen bethörender Glanz hegt Bafilisfennatur. 
Haft du gelernt zu entbehren, und wähnft den Beſitz zu ertragen? 
Herr dein felbft feyn, gilte, oder von allem der Sclav. 
Nie zu erfättigen fchwelgt die Begier, die erfünftelten Laſter, 
Her aus der Fremde gefchifft, Fauft unerfchwinglicher Preis. 
Seil ift Allen der Staat: dir, Eraffus, um Sand des Paktolus; 
Stolz will fchaltende Macht, Spiele der Pöbel und Brod. 
Scaurus und Fabius heißt ihr wie fonft: doch ereöthen der Ahnen 
Bildniff im Vorſaal euch; immer entartetere 
Söhne ſich zeugt das verderbte Gefchlecht. Ohnmächtige Vorficht, 
Die den entnervenden Strom Schranfen entgegengeftellt! 
Alles ja folget dem Strudel; das Necht wird falſches Gewebe, 
Freyheit wildes Gelüſt, Larve die Religion. 
Was den Gemüth einprägten die bieberen Bräuche der Vorzeit, 
Sind Buchſtaben in Erz, dennoch erlöfchet die Schrift. 


% 
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7 
as wohl dürfte beſtehn, wenn Römiſche Tugend und Freyhyheit 
Niedergeſtürzt? Nichts bleibt unter dem Menſchengeſchlecht. 
ich fo fielen fie groß. Als Bürgerentzweyung in Roms Blut 
Zauchte das römifche Schwert, fah die befudelte Welt 
es gebändigt, nur nicht Die erhabene Seele des Caln 
War frey leben verfagt, fterben doch · lehrten ſie frey. 


eiſpiel. Aus: Kotzebue's Reiſebeſchreibung. (Th. II. S. 337.) 


Sch fuhr umher, bemüht die, Völfer friedlich 
Und fanft, wie Manco Capak einſt, zu bilden, 
Die an Geftalt und Sitten unterſchiedlich. 


Erſt, an den Werfeltägifchen Gefilden 
Fand ich die naturalifchen Klotzaken, 
Die alle Kunft verfchmähn, gleich weifen Wilden. 


Darauf gelangt’ ich zu den Zotiafen, 
Die haben ſich um meinen Bahrdt geriffen, 
Auch faßen mir die Schmußfen auf den Haden. 


Drum flüchtet ich mic) zu den Zähregiffen, 
Die tragen voll Humanität den Buſen, 
Auf volle Thränen- Eimer ſtets befliffen. 


Nächſt ihnen wohnen dann die Zugendufen, 
Ein edles Volk; wie konnt' ich beyde rühren 
Durch Niederfunften meiner zarten Mufen! 


Sie haben die Quergifen und Plattfiren 
Zu Bundsgenoffen wider die Fantaften, 
Die bloß nad) Schönheit dichten, Krieg zu führen. 


Wer glaubt es? Den Quergifen ftand der Kaften 
Des Hirns viel weiter hinterwärts zur Linken; 
Die Hand verdrehten fie, wenn fie was faßten. 

Sein fchräges Aug’ ließ der Plattfire blinken, 

Mich mit gepletfchter Nafe freundlich drückend, 
Daß ich vor Inbrunſt glaubte hinzufinfen. 

Wie war ed mir, dem Menfchenfreund, beglüdend 
Mein Herz zu taufchen da mit alle und jeden! 
Kein Beyfall war mir jemals fo entzüdend. 

Biel liebes thaten mir die Dummojeden, 


Anmaßungslos und ohn' damit zu prahlen, 
Auch die Wiſchwaſchen priefen meine Reden. 
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Geifteeicher find jedoch die Lahmſchädalen, 
Sie fühlten meiner Späße feine Spiße, 
Dann fah ich ihre breiten Baden firablen. 


Sie haben fich mit einem großen Schliße, 
Den Mund erweitert, um voll aus zu lachen, - 
So weit geht die Liebhaberey zum Witze. 


Allein was fol ich viele Worte machen? 
Denn von Nowaja-Semla bis Irkutzkoi 
Gewann ich jedes Volk für meine Sachen. 


Sie fandten Boten aus nah Y-a⸗kutzkoi, 
Für mid ein Ehrendentmal auszufinnen, 
Und bauten mir die neue Stadt Kotzbutzkoi. 


‚Die treuen Moduinen wohnen drinnen, 
Sie wird die Pyramiden überleben, 
Im Irwiſch⸗-Fluſſe prangen ihre Zinnen. 
Die Bücharey dehnt gränzenlos und eben, 
Dicht hinter ihr die wohlbebauten Fluren, 
Auch liegt die große Sündarey daneben. 


Und Alle, die Kogbugfoi fahn, erfuhren; 
Daß fie die Zauberfraft von meinem Namen 
Umfchuf zu theatralifchen Naturen. 


Mas auf den Gaffen vorging, ward zu Dramen, 
Das ganze Klatſchpack ſah und fpielte Schaufpiel 
Umgeben rings von ew'gen Panoramen. 


Trieb man die Schweine durch, fo war's ein Saufpiel, 
Es häuften fo fi) die Theaterſtreiche, 
Daß Peiner aus der Täufchung je herausfiel. 
Auch flogen, Tauben gleich, in jedes weiche 
Gemüth die edlen Thaten ſchon gebraten 
In dem dramatifchen Schlaraffenreiche. 
Ich ruht’ und fah, wie wohl es mir gerathen, 
Da ſcholl mir eine Stimm’ aus goldner Wolfe: 
Sankt Koßebue! du fireuteft Menſchheits⸗Saaten; 
Drum fey geehrt bey allem Erdenvolke. 


Jetzt fahft Du: apokalyptiſche Viſionen 
Von deinem Ruhm in allegor'ſcher Belle, 
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Deutfchland hegt die unzähligen Nationen, 

Die du befuchlt, im heimifchen Reviere; _ 
Hier iſt Kotzbutzkoi, und hier ſollſt du wohnen! 

Da wacht ich auf; die Spuren der Nennthiere, 
Zum Zeichen, daß ich nur gereift im Schlummer, 
Sahe ich noch flehn auf manchem Nies Papiere, 

Und ſchickt' es gleich zum Drud an Gotthelf Kummer. 


eiipiel. Wettgefang. Aus den frit. Schriften Th. IL. &. 108.) ! 


Voß. Poefie wie die fchwarze Suppe 

Schmedt euch allen noch einft: Gott geb's! 
Matth. Stolz prangt mein Lied ald Marmorgruppe, 

Und täufchet fern den Blick, ale leb's. 

Schm. NRothbebadt, wie ein gefochter Krebs, 
Grüßt die Mufe mich in ſchmutz'ger Zuppe. 

Voß. Keinen Sommer macht Eine Schwalbe \ 
Lieder fertig‘ ich Dutzendweis. 

Matth. Wie Morgenduft die Flur entfalbe 
Das tufch' ich hin mit fauberm Fleiß. 

Schm Wer Begeiff'rung recht zu fparen weiß, 
Braucht die ganze nie und faum die halbe. 

Voß. Wie gefchaufelte Mädchen wippten 
Jambus mir fi) und Anapäft: 

Matth. In labyrinth ſchen Bücher -Krypten 
Such' id) mir Reime von Asbeſt. 

Schm. Seht die Versbotanik eingepreßt, 
Die gezadten hier, dort die gerippten. 

Voß. Mag der mudende Krittler muden, 
Fort doch mwalzet die Melodie. 

Matth. Umfonft beftürmt gleich Mamelucken, 
Der Witzling meine Poeſie. 

Schm. Mich auch trifft der Pfeil des Tadels nie, 
Bon der Ente lernt ich unterducken. 

Voß. Stets ald wär er ein Wamms von Büffel, 
Hat mich ruhiger Sinn gewärmt. 

Matth. Ach, meiner Bruft entfinft der Griffel, 
Menn Mordgier zur Entmenfchung fchwärmt. 

. Aus der Abhandi.: Matthiſſon, Voß und 7. W. A. Schmidt (Pre⸗ 
in Werneuchen). Eine Zufammenftellang. 1800. 
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Schm. Hier im Dörfchen find wir ungehärmt 
Bon des Stadtvolks läfterndem Gefchniffel. 


Voß. Wer Epgäfen fein Haus verrammelt, 
Nie fen leckeres dem befcheert. 
Matth. Mo des Gefühles Lippe ſtammelt, 
Iſt ſchön die Sterblichkeit .verflärt. 
Schm. Ya, ein Biederherz wird hoch verehrt, 
Wenn zuleßt der Schelm am Galgen bammelt. 
Voß. Paß doch auf, o Gefel! und dreh um, 
Denn der Braten verbrennt noch fonft. 
Matth. Dich grüß ich, Niefen: Eolifeum, 
Daß du des Zeitfiroms Sturz entronnft. 
Schm. Weil du heut ganz leer den Wocken fponnft, 
Fiekchen, fomm und fing mir ein Tedeum. 


Voß. Wie fo Iuftig die Kerken quieken! 
Gütig ift doch und weile Gott. 

Matth. Zur Kunftbefhauung der Antifen 
Ward meines Geiftes Auge flott. 

Schm. Nicht beneid’ id den Baron von Tott, 
Pfeif ich auf dem Blatt bei Friederifen. 

Voß. Bei des winternden Heerds Geflader 
Lob’ ih Schmauchen und Plaudern, wißt! 

Matth. Umeift Natur auch Thal und Ader, 
Ihr Liebling fühlt, daß Sie es if. 

Schm. Und im Winter fommt der heifge Ehrift, 
Da giebts Puppen und Dufatenfader. 


Doß. Doc wenn Bohnen nun blühn und Gurfen 
Frifch fpaziert in das Feld hinaus! ' 
Matth. Die Gotthard, Schredhorn, Zungfraun, Furfen 
Erflimm’ ich dann mit fühnem Graue. 
Schm. Uns lodt Früßling auch aus engem Haus, 
Der Gelehrte mag am Pulte murfen. 
Voß. So genieß' ich mein Loos gar friedlich, 
Bin von Laune nicht wetterwend'fch. 
Matth. Er wohne nördlich oder ſüdlich 
Sein Schickſal fchafft fich felbit der Menfch. 
Schm. Ich bin nie dem Himmel wiberfpänn'fd); 
Schiert er mich, es iſt mir doch gemüthlich. 
Voß. Laßt einander uns denn verbrüdern! 
Mir vollenden gefchaart. das Glüd. 


A. W. v. Schlegel. 1767 — 1845. 477 


Matth. Der Freundfchaft Lächeln zu erwiebern " 

Strablt ſympathetiſch euch mein Blick. 
Schm. Und für mid iſts fein geringes Stüd, 

Liebe Herren, euch mich anzubiedern. 
Voß. 

Matthiſſon, deine Naturabſchildrung, 
Süß wie Honig und weich wie Mache, 
Wird gefallen bis zur DBerwildrung 
Des Teutonifchen Urgefchmade. 

5 Matthiffon. 

Bepflanzend mit Kartoffelfnoflen, 

Mühlft du, o Voß, den Pindus um. 
Gefotten wird die Frucht Apollen 
Entzaubern in Elyfium. 

Voß. 

Schmidt, wenn ſinnig du Reim erfindeſt, 
Wird das Hausgeräth ſchön benahmt. 
Wenn du etwas nur Griech'ſch verſtündeſt! 
Da gebrichts, daß dein Vers ſo lahmt. 

Schmidt. | 

Voß, wie ſollt ich mich erfühnen, dir's 
Nachzuthun in ſtolzen Hexametern? 

Aber was ich ſinge, glaube mirs, 
Klingt harmoniſch Micheln ſo wie Petern. 
Matthiſſon. 

Schmidt, deine Kunſt iſt ſicher triftig, 
Doch weilſt du in der ſand'gen Mark. 
Schwing deinen Stab zum Wandern lüftig, 
Und nähre dich mit Alpenmark. 

Schmidt. 

Dich bewundr' ich, wo ich dich verſteh, 

Matthiſſon! Doch deine Basrelieffer, 
Die am Sarge ſprießen in die Höh: 
Iſt das eine Art von Mauerpfeffer? 

Alle. 

Nun fo fehürzen wir und zur Dichtung, 
Hämmern Verſ' im Cyclopentakt; 
Hochklaſſiſch wird durch weife Sichtung 
Die Sprache, fonft fo rauh und nadt. 

Es gelingt ung, wie man Kuchen badt, 
Diefe loͤblich⸗nützliche Verrichtung. 
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Mir unbemußt, 
Steht auch fein Bild 
So mild, fo mild! 


5. Beifpil. Der Blinde. 


Der Blinde fchleicht am Wander: 
ftabe, 
Weiß nicht, daB fchon die Sonn’ im 
Meer; 
Er trägt an feiner Laft fo fchwer, 
Die Laft ift feine einzige Sabe. 


Den Knaben trägt er heut zu 
Grabe, 
Der treu ihn durch die Welt geführt; 
Ihn bat der Hungertod berührt, 
Als er für ihm gefleht um Gabe. 


Die Gabe, die gefchenft dem Klei⸗ 
nen, 
Die er ihm fterbend dargereicht, 
Das Brod, mit Thränen eingeweicht, 
Kann er nicht fehn, und nur beweinen. 


Er fucht, geweihte Erd’ zu fin: 
den, 
Und fcheut, zu miſſen feine Laft: 
Menn er die Falte Sand nicht faßt, 
Mas foll ihn noch der Welt verbin- 
den? 


Dem Blinden ann fi a 
künden, 
Der ihn im hohen Himmel 
Er hat ihn von der Welt gı 
Daß er fol ihn allein bier 
De Müde finkt, und 
Stelle 
Fühlt er des Altars beilgen 
Er gräbt den ird’fchen Führ 
Des Himmels Führer firal 
helle. 


Des Himmels Frühling iſt 
nen 

Bei feines Lieblings ird’fchen 

Es wurzelt ein dee Wander 

Das dürre Holz will wieber 


Es wächst zum Blüthenfr 
Grabe; 

Und der im Himmel richten 

Hat ihn aus Liebe nur betr 

Der Gott im Menfchen n 
Knabe. 


6. Beiſpiel. Aus: Des erſten Bergmanns ewige Juge 
(Aus der Gräfinn Dolores. Bd. 8. S. 367.) 


Die erften Verſe erzählen, wie die Königinn der dunfler 
den Knaben hinuntergezogen in ibr Reich, wie er dort Goldflufen 
und fie feinen Eltern gebracht, welche Schlöffer gebaut und Fefte gefe 
babe ein folches Feſt ihn von feiner Königinn hinaufgelodt in der Eiterr 


Er tritt zum Schloß zum frohen 
| Fefte, 
Die Ältern ſtaunen ihn da an, 
Es blickt zu ihm der Jungfraun Befte, 
Es faßt ihr Blick den fchönen Mann, 


Sm Bergfleid tritt er m 
Zanze 
Und bat die Jungfrau fi « 
Und fie befchenkt ihn mit dem. 
Er hat die Küfle nicht gezäh 
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ie Brüder zugetreten ' 

Älteren allzugleich, 

ıben ihn gebeten 

ch von dem Feſte weich. 

er trotzig ausgerufen: 

auch einmal luſtig ſein, 

n bring’ ich wieder Stufen 

geh ich auf das Frein!” 

einen Ring genommen, 

wie ed noch Keiner fand, 

e Fungfrau angenommen, 

fledt an ihre Hand, 

e froh mit ihr zum Weine, 

ed Glas hineingeftürzt; 

anft er fort und ganz 
alleine, 

weich Bild die Zeit ver: 
kürzt. 

it aus, das Haus ge 
ſchloſſen 

t der reichen Königin; 

Thüre eingeſtoßen 

ſo nach Gewohnheit hin. 

icht'ge hört ihn rufen, 

t nicht, er ſtürzt herab, 

: Sammer nicht die Stu: 
fen, 

re nun dort fein Grab. 

fie, wie er fchön gewefen, 

n in ein Grab von Gold, 

wahrt vor dem Verweſen, 

letzter Minnefold. 


en haben ihn vergeffen, ' 


fommt zum Licht zurück, 
Kinder unterdeffen 

eu der Erde Glück, 

n andre fchöne Gaben 
Kupfer, Eifen, Blei, 
dem Gold, was er ae: 

graben, 
int ed nun ganz vorbei. 
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Die Jungfrau lebet nur in Thränen, 
Die Liebe nimmt der Hofnung Lauf, 
Und meint in ihrer Hofnung Wähnen, 
Ihr ſteh das Glück noch einmal auf. 


Glück auf! nach funfzig fauren 

Fahren 

Ein fühner Durchichlag wird gemacht, 

Die Kön'gin fämpfet mit den Schaa: 
ren 

Und hat gar viele umgebradht. 

Sie hat geftellt viel böfe Wetter, 

Die um des Lieblings Grabmal ftehn, 

Doch Klugheit wird der Kühnen Retter 

Sie laffen die Mafchinen gehn: 

Da haben fie den Knaben funden 

Sn Falten Händen faltes Gold, 

So hat er fterbend noch ummunden 

Die Königin, die ihm einft hold. 


Zur Luft ihn tragend, alle fragen, 
„Weiß Keiner wer der Knabe war, 
Ein fchöner Burfche, zum Beklagen, 
Gar viele rafft hinweg das Jahr, 
Doch Keiner je fo wohl erhalten 
Kam aus der Erde Schooß zurüd, 
Denn felbjt die flücht'gen Karben wal- 

ten 
Noch auf der Wangen frobem Glück; 
Es find noch weich die ſtarken Sehnen, 
Es zeigt die Tracht auf alte Zeit, 
Er foftete wohl viele Thränen, 
Jetzt kennt ihn Keiner weit und breit. 
Die Zungfrau war tief alt ge: 
morden 
Seit jenem Feſt, wo fie ihn fah, 
Epät trat fie in den Nonnenorden 
Und geht vorbei und it ihm nab; 
Sie fommt aar mühfam hergegangen, 
Geſtützt .auf einem Krüdenftab, 
Gin Traum hielt fie die Nacht umfan- 
gen, 
Daß fie den Bräutigam wieder hab. 
35 * 
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Wie Sonn’ und Erde Eins im Lichte ſtrahlen, 
Vergangne, künft'ge jetz ge Geiſter bindend, 

Die heilige Kunſt erfindend, 

Und bildet ew ger Liebe füße Qualen. 

Der Menfch nur lächelt, felbft fein holder Spötter, 

Aus feinem Haupt entfprangen alle Götter. 


Das Urbild folher Bildung blüht im WMeibe; 

Es ift der Menfchheit Blume, 

Die felig duftet ſtille Liebesflammen. 

Der Frauen Reiz nur glänzt im lichten Ruhme; 
Aus ihrem füßen Leibe 

Blitzt Kraft in jene, die vom Himmel jtammen. 
Schmilz aller Männer Macht und Geift zufammen; 
Mas groß und würdig, mögen fie erringen, 

Zur Schönheit wird die Freud’gen Lieb entzünden. 
Den Gott im Werk verfünden, 

Lehrt Lieb’ und auch durch That zu ihm -fich fchreingen ; 
Und Liebe kann der Milden Sand nur geben, 
Die Findlic der Natur im Schooß noch leben. 


Nie hat fo treu der Freund den Freund gefunden, 
Als fanfte Frau'n oft waren, | 
Wenn's muthig galt an’d Herz des Liebften hin 
Zu dringen durch den Tod und durch Gefahren, 

\ Dem Einz'gen feft verbunden, 
Nichts achtend allen Glanz und Weltgewinn. 
Aus tiefer Lieb’ ergeygt und zartem Sinn, 
Blüht fhön in Frau'n der Tugend milde Frucht; 
Verſtand und Frieden glänzt vom Angeſi chte 
Das Aug' in heiterm Lichte 
Blickt freundlich lächelnd auf des Lebens Flucht; 
Der Frauen Geiſt beſeelt der Freude Bund, 
Da lächelt jeder Schmerz ſich bald geſund. 


Das Kind faugt Liebe aus der Mutter Bruft 
Es ruht der Knab' im Schooß, 
Der Züngling ehrt’ ihr Aug’ als fein Geſtirn; 
Des Mannes freudig Herze ſchwillet groß 
Beim Anblick folcher Luft, 
Er Pränzt. mit Ehr' und Ruhm die erh ge Stirn. 
Nichts Höhres denkt des Sehers weiſes Sirn 
As dich Natur! Kein Weſen aber gleichet 
So nah’ dir als der Mutter Kraft und Tugend, 
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Die jung in fremder Jugend, 

Des Mitgefühles tieffte Tief’ erreiche, 

Und fchwelgend in der Erde fchönften Fülle, 
Des Lebens Adel zeigt in reiner Hülle. 


Im emw’gen Lichte blüht der leichte Himmel 

‚Die Tiefe vol Verlangen 

Treibt Keime auf aus innerm Herzensgrunde; 
Des Gottes Kraft hält feſt die, Erd’ umfangen 
Und fröhlich im Gewimmel, 

Bekränzt fie bräutlich fi) zum Hochzeitsbunde. 
Don vielem Schönen weiß ich hohe Kunde, 
Doc ſag' ich's, fchöne Frauen, kühn und laut; 
Ihr fend die fchönften Blüthen diefer Erde. 
So wahr ich froh noch werde 

Beim Kuß der hingegeb’'nen Braut; 

Mer ſolche Blumen darf zu Kränzen flechten, , 
Der ift der höchſt' in flerblichen Gefchlechten. 


5. Beifpiel. Erfcheinung. (©. 79.) 


Einſam blieb die Mutter auf der Erbe 
Einſam ſteht die Mutter nun im Leben. ur 
Bleich die Wang’, und bleicher noch im Herzen 
Lebt fie fchmeigend und will fchweigend enden. 
Denn nur einmal weinte fie von Herzen. 
Als fie weinte, ward das Dunkel heile, 
Bon des Knaben Schimmer fje geblendet. 
Ihren Knaben fah fie lächelnd ſchweben, 
Andre Kinder fchwebten um ihn ferne. 


- Zändelnd faß er an der alten Stelle, 


Zu dem Spielzeug, das er Fannte, redend: 
O wie lieb' ich die Sachen, 
Die mit mir fpielen! 
O wie bunt find die Kinder, 
Die mit mir fliegen! 
Sie ſcheinen mich zu hüten, 
Und geben füßes. 
Ich fehe, daß ich glänze 
Und habe Flügel. 5 | 
Mit den Worten war der Schein verfchwunden, 
In dem Glanz vergaß fich felbft die Mutter, 


N 
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Sophie, gefchiedenen Mereau, geb. Schubert, welche ihm aber fi 
1806 durch den Tod entriffen wurde. Seine ſchwärmeriſche, von der 
-wöhnlichen Welt nicht befriedigte Phantafie verleitete ihn, da er rim 
Patholifchen Glaubens war, 1818 Allem zu entfagen und fih in 
Klofter Dülmen im Münſterſchen zurüczuziehen. Im Zahre 1822 
er nach Rom, wo er ein eifriges Mitglied der Propaganda war. & 
fehrte er nach Deutichland zurüd, lebte abwechſelnd im Regendl 
Münden und Frankfurt a. M. fehr zurücgezogen, und machte ſich 
von Zeit zu Zeit durch Erzeugnijfe eines farfaftifchen Witzes bekannt. 
ftarb am 28. Juni 1942 in Afchaffenburg. 

Verworren und phantaftifch, höchft Tieblich und wahrhaft dicke 
wie fein Leben felbft ihn uns darjtellt, erfcheint aud) Brentano ü 
nen Dichtungen. Der wirklichen Welt gehört er wenig an und me 
fie fich nicht zu finden, obfchon wir ihn oft auch in Die Tiefen des 
gerlichen Lebens in einzelnen Gemählden eingehen fehen. Wi und 
fühl Tiegen bei ihm mit einander in Krieg und hindern ſich einant 
der Daritellung. Uns iſt er in ruhiger Erzählung am anfprechenbften 
in feinen Novellen: die drei Nüffe, Casperl und Annerl u. f. f. - 
trat zuerft unter dem Namen Maria ald Dichter und Schriftftelle 
in feinen „Satiren und poetifhe Spiele 1800“. — Seinen R 
„Bodwi” nennt er felbft einen verwilderten. eine Sing: und 
fpiele find wißig, voller glücklicher Einfälle, oft aber bizarr und wund 
Mit feinem Freunde und nachherigen Schwager 2. X. v. Arnim 9 
1806 „des Knaben Wunderhorn” heraus, eine berühmte S 
lung deutfcher .Volfslieder, woran nur manche willführliche Anderu 
tadeln ift. 

Bon feinen Werfen, weldye uns noch in Feiner Sammluns 
liegen, find uns erhalten: Satyren und poctifhe Spiele von D 
Lpz. 1800. I. — Godwi oder dag fleinerne Bild der Mutter. 2 
Bremen 1801. 2. — Die luftigen Mufifanten, Singfpiel. Frkf. 
— Ponce de Leon, Luſtſp. Gött. 1804. — Der Goldfaden (bean 
nach dem alten Buche Georg Widram’s aus Kolmar *). Heidelb. 180 
Kantate. Berl. 1810. Universitates literariae, Cantate auf den 15 
1310. — Die Philifter vor, in und nad) der Gefchichte. Berl. 181 
Der Nheinübergang, ein Rundgejang für Deutfche. Wien 1814. — 
Gründung Prags. Pefih 1816. (Eine bedeutende dramatifche C 
fition, wenn auch nicht ohne Willkührlichkeiten und Bizarrieen nad) 
tano's Art.) — Bictorie und ihre Gefchwifter mit fliegenden X 
und brennender Runte; ein Flingendes Spiel. Berl. 1817. — S 
glödchen. Hamb. 1819. (Dies und die Philifter foll Brentano 
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ft und vernichtet haben.) — Einzelne Novellen, wie: Gefchichte 
ven Kaspar und dem fchönen Annerl. Die drei Nüffe. Verl. 

a. — Sein letztes Merk ift eine ironifchsfatirifche Verſpottung 
ungen der Zeit, das Mährchen: Gokel, Hinkel und Gakeleia. 
1838. — Mit Arnim gab er: Des Knaben Wunderborn. 
1806— 8. N. U. 1819 in 3 Theilen; mit Görres: Des Uhr: 
;z Bog wunderbare Geſchichte. Heidelb. 1807. heraus. 





1. Beifpiel. Sehnen. 


ch Sevilla, nach Sevilla, 3. In Sevilla, in Sevilla 

johen Prachtgebäude Weiß ich wohl ein reines Stübchen, 
reiten Straßen ſtehen, Helle Küche, file Kammer; 
Aenftern reiche Leute In dem Haufe wohnt mein Liebchen, 
pußte Frauen fehen Und am Pförtchen glänzt mein Ham: 
hut mein Herz ſich nicht. mer: 

Sevilla, nad) Sevilla, Poch ich, macht die Jungfrau auf. 


etzten Häuſer ſtehen, 4. Nach Sevilla! nach Sevilla! 

Nachbarn freundlich grü. Hin zu. ihr, der Heißgeliebten! 
fen, Hin muß ich zu ihren Küßen, 

aus den Fenftern fehen Sie zu fehen, fie zu fprechen, 

men zu begießen, Sie zu herzen, fie zu füllen. 


ehnt mein Herz fih bin. Dahin fehnt mein Herz fich fehr. 


2. Beifpiel. Die Gottesmaner. 
up vor Schlefwig an der „Herr! in deinen Schooß ic, fchütte 


Pforte Alle meine Sorg und Pein!” 
rrmer Leute viel. Doch ihr Enfel, ohn’ Vertrauen, 
Feindes wilder Horde Zwanzigjährig, neufter Zeit, 
ie das erſte Ziel. Hat, den Bräutigam zu fchauen 
and ift gefündet Seine Lampe nicht bereit. 
hen aus zur Nacht; Drauß vor Schlefwig in ber 
schweden find verbünder, Hütte 
in mit wilder Macht. Singt das fromme Mütterlein. 
vor Sands, weit vor 3. Eine Mauer um und baue!“ 

BR ' Singt das fromme Mütterlein: 
Büttlein ausgeſetzt. n Dap dem ende vor und graue, 
m vor Schleßwig in dee Nimm in deine Burg uns ein!” 

Hütte „Mutter!“ fpricht der Weltgefinnte, 


feommes Mütterlein; Eine Dauer uns ums Haus 





% 
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anicht fürwahr nicht fo geihwinde „ Aber mit den Floden fliegen 


Euer lieber Gott heraus!" — 


„Eine Mauer um uns baue!” 
Singt das fromme Möütterlein. 


4. „Enkel, feft ift mein Bertrauen! 
Wenn's dem lieben Gott gefällt, 
Kann gr uns die Mauer bauen; 
Was er will, ift wohl beſtellt.“ — 
Trommeln rundidum ringe praffeln; 
Die Trompeten fchmettern drein; 
Roſſe wiehern, Wagen raffeln; 
Ach! nun bricht der Feind herein. 

. „Eine Mauer um uns baue!” 
Singt das fromme Mütterlein. 


5. Nings in alle Hütten brechen 
Schwed' und Ruffe mit Gefchrei, 
Fluchen, lärmen, toben, zechen, 
Doch das Haus gehn fie vorbei 
Und der Enfel fpricht in Sorgen: 
„Mutter, uns verräth- das Lied!" 
Aber fich', das Heer von Morgen 
Dis zur Nacht vorüberzieht. 

„Eine Mauer um uns baue!” 
Singt das fromme Mütterlein. 


6. Und am Abend tobt der Winter, 
Um die Fenſter ſtürmt der Nord. 
„Schließt die Laden, liebe Kinder!“ 
Spricht die Alte und fingt fort. 


3. Beilpiel. 


1. Kein Thierlen it auf Ex 
den 
Dir, lieber Gott, zu Flein, 
Du ließft fie alle werden 
Und alle find fie dein. 


2. Das Böglein in den Lüften 
Singt dir aus voller Bruſt, 
Die Schlange in den Klüften 
Ziſcht dir in Lebensluſt. 


‚Nur Koſakenpulke 'ran; 


Rings in allen Hütten liegen . 
Sechzig, auch wohl achtzig Man. 
„Eine Mauer um uns baue!" 

Gingt das fromme Müutterlein 


7. „Eine Mauer um uns baue" 
Singt fie fort Die ganze Nacht. 
Morgens wird es fill: „O fdem, 
Entel, was der Nachbar macht!" 
Auf nach innen geht die Thuͤre; 
Nimmer kaäm er fonft heraus: 
Daß er Gottes Allmacht fpüre, 
Liegt der Schnee wohl bauch 

drauß. 

„Eine Mauer um uns baue!" 
Sang das fromme Mütterlemn. 


8. „3a! der Herr kann Moum 
bauen! 

Liebe, gute Mutter, komm), 
Gottes Wunder anzufchauen!” 
Spricht der Enkel und ward fromm- 
Achtzehnhundert vierzehn war es, 
Als der Herr die Mauer bauf; 
In der fünften Nacht des Jahres 
Hat's dem Feind davor gegraut. 


„Cine Mauer um uns baue!“ 
Sang das fromme Mütterlein. 


Gottes Lob. 


3. Die Fifchlein, die ba ſchwin 
men, 

Sind, Herr, vor dir nicht flumm, 
Du höreft ihre Stimmen, 
Bor dir fommt Feines um. 

4. Bor dir tanzt in der Some 
Der Fleine Müdenfhwarm, 
Zum Danf für Lebenswonne 
Iſt Feine zu klein und arm. 
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5. Sonn, Mond gehnaufund unter „ 7. Zu bir, zu Dir 


ı deinem Gnadenreich, Ruft Menſch und Thier, 
id alle deine Wunder Der Vogel dir ſingt 
md ſich an Größe gleich. Das Fifchlein dir fpringt. 


6. Kein Sperling fällt vom Dache 8. Die Biene dir fummt, 

m dich, vom Haupt fein Haar: Der Käfer dir brummt, 

theurer Vater, wache Auch pfeifet dir das Mäuslein klein: 
i uns auch in Gefahr. Herr Gott, du follft gelobet fein! 


4. Adalbert von Chamiſſo de Boncourt. 1781— 1838. 


Adalbert, eigentlih Louis Charles Adelaide, von Chamiſſo 
wbe am 27. Fanuar : 1781 auf dem Schloffe Boncourt in der Cham⸗ 
gne geboren und war einer der jüngern Söhne des Grafen Louis Ma« 
ı von Chamiſſo, Bicomte d Ormond, Herr von Boncourt u. f. f., fpäter 
92 Lieutenant Colonel aide de Camp des Marſchals de Broglie, und 
ner Mutter Marie Anne Gorgam. Er flaminte aus einem alten, mit 
ieften und Koͤnigen verwandten Tothringiichen Gefchlecht und leitete fei- 
n Namen von einer fchon zur Zeit Karls des Großen genannten Stadt 
hammizot oder Chameſſon (Cambisonum) an der Seine her. Seine 
tern lebten ruhig auf dem im Dorfe Ante belegenen Stammfig Bon: 
urt, bis die Revolution fie vertrieb. WBoncourt wurde dem Erdboden 
eich gemacht und die Samilie, deren ältere Söhne Leibpagen Ludwigs XVI 
aren, muffte fliehen. Adalbert, ein zarter, ftiller, folgfamer, von der Mut: 
r befonders geliebter und gefchüßter Knabe, war neun Jahr alt, als die 
Itern aus Frankreich flohen. Sie hielten fich erft in den Niederlanden, 
794 in Lüttih, dann 1795 in Würzburg auf, wo Adalbert eifrig den 
ichnenden Künften ſich hingab, überfiedelten fich 1796 nad) Baireuth und 
hielten die Erlaubniff 1797. nad) Berlin zu gehen. Adalbert war unter 
ie Pagen der Königinn, fein jüngerer Bruder Eugen unter die der Prin- 
finn Ferdinand aufgenommen worden, und nahm an dem Unterrichte 
es franzöfifchen Gymnaſiums Theil. Im Jahre 1798 wurde er Fähn⸗ 
ih im Infanterie: Regiment von Göße, 1801 Lieutenant. eine Eltern 
yaren unterdeflen unter Bonapartes Conſulat nach Frankreich zurückge⸗ 
angen. — Chamiſſo fludirte eifrig die deutiche Sprache und entwarf 
hon um Ddiefe Zeit ein Zrauerfpiel: der Graf von Comminge. Bald 
ach dieſer Zeit machte Ehamifio die Befanntfchaft Wilhelm Neumanns 
md Barnhagen’s, denen ſich Hitzig, Ludwig Robert und Franz Theremin 


1. Hitig in der Lebensbeſchr. Chamiſſo's fagt nur: in der letzten Woche 
es Januar. 
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zugefellten, welche zufammen einen Muſenalmanach für 1804 herausgabe, fi 


dadurch in den literarifchen Streit jener Zeit eintraten unb von Garich 


Merkel als Anhänger der neuen romantifchen Schule angegriffen wurden. 


Jenem Kreije gefellten ſich noch ein franzöitfcher, Emigrirter und preufifge 5 


Officier Pouis de la Foye und der junge Arzt Koreff zu; auch Reime 


und Vernhardi und brieflich Zacharias Berner, damals in Warichen, tee F 


ten mit ihm in Gemeinfchaft. Doch fchon ım Frühlinge 1804 zerfirentn & 


fich mehrere Glieder, Theremin ging nach Genf, de la Fohe nad Cam I 
zurüd, Koreff zur Promotion nach Halle, und im Herbft auch Varnhagen 


nad) Hamburg, wohin Neumann ihm 1805 folgte, während Hitzig ſich 


verheirathet und feinen Wohnſitz als Regierungsaffeffor in Warfchau ge f 


nommen hatte. Aus Chamiffos Briefen an diefe Freunde ergiebt fich bie 


Reinheit und Innigfeit feiner Freundfchaft. Um diefe Zeit ergab er ſich 


dem eifrigften Studium der griechiſchen Sprache, in welcher er ſelbſt fe 
nen Freunden fchrieb. — Mit dem Schluſſe des Jahrs 1805 verlieh Ehe 
miffo mit feinem Regimente Berlin und lag nun im Hannoverſchen is 
mehreren Dörfern im Quartier, bie fein Negiment im April 1806 nad 
dee Feſtung Hameln -verfeßt wurde. Hier befuchten ihn Varnhagen uud 
Neumann, als fie zue Univerfität Halle zogen, wohin auch Chamiſſos gaw 
zer Sinn ftand. Durch feine Freunde war er auch Auguſt Neander be 
fannt geworden und hatte mit ihm eine innige Freundſchaft geichloffen, 
wovon die Briefe Neanderd an Chamiſſo aus Hamburg, Halle und GE 
tingen * ein fchöne® Zeugniß geben. 

So fam die Zeit des Krieges 1806 heran. Chamiffo blieb in Hs 
mein und war am 21. Novbr. 1806 Zeuge der Schmach der preußifchen 
Waffen bei der Übergabe dieſer Feſtung an eine Handvoll holländiſcher 
Truppen, worüber er ſich in dem Brief an Varnhagen vom 22. Nooke. 
1806 ausklagt. — Nun reifte er nach Frankreich, war Weihnachten is 
Paris, dann bei Verwandten, Bater und Mutter waren geitorben, er gefid 
ſich nicht im alten Vaterlande und verlangte nach dem neuen zurück. Aber 
auch hier war ihm nicht wohl. Sein Lieblingsplan, mit Varnhagen, New 
mann und Neander in Halle zu ftudiren, war gefcheitert, er vegetirte dom 
Herbft 1807 bis 1809 in Berlin, da erhielt er durch einen Freund einen 
Ruf an das zu errichtende Lyceum zu Napoleonville und ging im Januar 
1810 nach Frankreich ab, nachdem er fchon 1808 feinen Abſchied aus dem 
Militairdienft erlangt hatte. — Aus feiner Profeffur wurde nichts. Er 
ward in den Kreis der Frau von Stael gezogen, welche Damals vertrieben 
wurde, lebte im Winter 1810 und 11 in Napoleonville beim Präfecten 
Barante, dann ging er im Frühjahr 1811 zu Frau von Stael, lebte. in 
Genf und Eoppet, und trieb hier vor Allem Botanik, kehrte hierauf im 
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jahr 1812 nach Berlin zurüd und widmete fi) dem Studium der 
turwiſſenſchaften. — So fam das Jahr 1813 mit feinen großen Ta⸗ 
heran. Chamiſſo mar peinlich zwifchen feinem Geburts: und feinem 
riten Vaterlande getheilt. Er lebte eine Zeitlang im Itzenplitziſchen Eu- 
Sdorf, ſchrieb den Schlemihl, fich zu zerfireuen. Er fiudirte dann in 
rlin weiter bis 1814, wo ihn der Tod der Gattinn feines Freundes 
Big tief erfchütterte. Im Fahre 1815 eröffnete fich ihm eine neue Lauf 
in. Er wurde zum Naturforfcher für die Entdedungsreife des ruſſ. 
ſerl. Capitains von Krufenfiern in der Südſee und um die Welt ex 
nnt, auf welcher er vom 15. Zul. 1815 bis Ende October 1818 von 
lin fern blieb und beren Beichreibung wir im erſten Bande feiner 
erke finden. Die Kahrt ging nach Plymouth, Tenerife, Brafilien, Chile. 
on Dort über Salas y Gomez, der Ofterinfel, Rurickskette, Krufenftern- 
ein u. f. f. nad) Kamtſchatka. Durd) die Beeringsſtraße ging die Yahrt 
> nördliche Eismeer, wo an Sibiriens Nordküfte ein Sund nah Kotze- 
e, eine Inſel nach Ehamiffo benannt wurde. Von da ging die Fahrt 
ech nach Unalaſchka und Ealifornien und von dort nad) den Sandwidy 
el. (Erſter Aufenthalt.) Bon hier zu den Earolinen zu fchiffen, fließ 
am auf die Inſelkette Radack, welche Ehamiffo vornehmlich anzog. Im 
tärz 1817 fegelte man nach Unalaſchka zurüd, ging im Auguft von dort 
m zweitenmal zu den Sandwichinfeln und nach Radad, worauf die Rück 
het über das reizende Guajan der Marianeninfeln nad) Manila, den 
undainfeln und ofme Aufenthalt in Oftindien über das Vorgebürge der 
ten Hoffnung nach Europa zurüdging. 

Bon Petersburg kehrte Chamiſſo 1818 nach Berlin zurüd und ſah 
h hier mit den frühern Bekannten Hitzig, Varnhagen, Neumann und 
heremin wieder vereinigt, obfchen verfchiedene fremdartige Verhältniſſe 
e nähere. Berbindung, außer mit Hibig allein, verfagten. Der Frühling 
319 brachte endlich Ehamiffo, nachdem er von der Univerfität Berlin 
m Doctor der Philoſophie, von der Geſellſchaft naturforfchender Freunde 
m Mitgliede ernannt worden war, die erfehnte Ruhe. Er fand nun, 
ie er auf feinen Schlemihl anfpielend fagt, einen ‚dreifachen Schatten, 
n unter den Flügeln des preußiichen Adlers, den unter den Bäumen 
6 botanifhen Gartens, als defien Cuſtos er angeftellt wurde, und den 
itten und fchönften, „der ihm gelobt nicht mehr von ihm zu weichen“, 
» theure Gattinn Antonie Piafte, mit welcher er am 25. Septbr. 
ED vermählt wurde. 

Sein übriges Leben verflofe im Kreiſe feiner Familie friedlich und 
te in ihm den Dichteraeifi aufs neue. Im Jahr 1825 aing er 
Familienangelegenheiten noch einmal nach Paris und fand bier große 
serfennung. Auch feinen Sugendfreund de la Foye befuchte er in Eaen. 
- Im Jahre 1827 erfchien die zweite Ausgabe feines Schlemihl und in 
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Wendts Muſenalmanach 1829 erfchien er mit feinen „Salas y € 
als bedeutender Dichter. Tief ergriff ihn -die von ihm vorbergefehen 
revolution 1830. Im Cholerajahre 1831 hatte er an der Grippe 
und leider! follte fein Förperlicher Zufland, wie auch der feiner € 
eine Quelle mannigfacher Leiden werden. Er gebrauchte 1835 di 
quelle zu Reinerz, aber fie erfrifchte ihn mur ohne ihn zu heilen, ı 
Reife nach Eharlottenbrunn im folgenden Fahre. 1836 erfchien d 
fang der Herausgabe feiner Werke, aber feine Freude über die A 
nung derfelben auch in der höchften Sphäre der Gefellfchaft wurd 
die überhandnehmende Krankheit der geliebten Gattinn getrübt, weh 
21. Mai 1837 an einem Blutfturz ihr Xeben endete. Tief, doch 
trug Chamiſſo den ſchweren Verluſt. Auch fein Leben neigte fi 
Ziele zu, obfchon er noch immer neuer Thötigfeit ſich hingeben konn 
feine Schrift über die Hawaiiſprache 1837 erfchien. Eine Reif 
Leipzig, wobei er mit großer Freude die erfte Station der Eifenb« 
fuhr, erfreute ihn fehr, auch Herbſt und Winter 1837 vergingen | 
Das Fahr 1833 fleigerte aber fein Bruftleiden fo fehr, daß er m 
feßung in den Ruheſtand bat. Sein Wunfch wurde ihm aufs ehre 
‚ gewährt; aber wenige Tage nachher, am 16. Auguft, fiel er in 
phantaftereichen Schlaf, dem am 21. Auguft fein Tod folgte. — 
allgemeiner Theilnahme wurde in ganz Deutfchland die Trauerkun 
nommen. | 

Chamiſſo, obgleich Franzofe, ift zu den herrlichſten und tiefften 
Dichter zu zählen, und wohl nie hat ein Fremder den Geift de 
Sprache fo tief erfundet und in fich aufgenommen, wie er. — Er 
feinen Gedichten wie in feinem Leben ein edler Naturmenfch, eiı 
voll Gluth und Liebe, voll Treue und Wahrheit. 

Seine Werke erfchienen unter dem Titel: Adalbert von 
miſſo's Werke. Lpz. Weidmannſche Buch. 1836— 39. 8. 6 Bd 
enthalten: Bd. I. Reife um die Welt mit der Romanzoffi 
Entdedungs:Erpedition in den Jahren 1815—18. auf der 
Rurik, Kap. Otto von Koßebue, von Adalbert v. Chamiſſo. Erſt 
Tagebuch. — Bd. II. Reife um die Welt. Zweiter Th. A 
Bemerfungen und Anfichten. — Bd. III. Gedichte. — Bd. IV. € 
(Sonette und Terzinen). Adalberts Fabel. Peter Schlemihl. — 2 
Leben und Briefe von A. v. Eh. Herausg. durch J. €. Hißig. 
Band. — Bd. VI. Feben und Briefe. Zw. Bd. — Nadträi 
Gedichte. DVermifchtes in Profa (z. B. üb. d. hamaiifche Spre 
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1. Beiſpiel. Geh du nur hin! 


ar auch jung, und bin jeßt 
alt, 

Tag ift heiß, der Abend Palt, 

du nur hin; geh’ du nur hin, 

fchlag' Dir folches aus dem 
Sinn. 


2. Beiſpiel. 
ium’ ale Kind mich zurüde, 
fehüttle mein greife? Haupt; 
ıcht ihr mich heim, ihr Bilder, 
fang’ ich vergefien geglaubt? 


agt aus fchatt'igen Gehegen 

fhimmerndes Schloß hervor, 
nne die Thürme, die Zinnen, 
fteinerne Brüde, das Thor. 


auen vom Wappenfchilde 
Löwen fo traulich mid) an, 
üße die alten Bekannten, 
eife den Burghof hinan. 


iegt die Sphinx am Brunnen, 
t grünt der Feigenbaum, 
hinter diefen Fenſtern, 
träumt’ ich den erfien Traum. 


Das Schloß Boncourt. 


557 


(6. II. €. 65.) 


Du fteigft hinauf, ich ſteig hinab, 
Mer geht im Schritt, wer geht im 
Trab? 
Sind dir die Blumen eben recht, 
Sind doch ſechs Bretter auch nicht 
ſchlecht. 


(26. III. S. 75.) 


Ich tret' in die Burgkapelle 
Und ſuche des Ahnherrn Grab, 
Dort iſt's, dort hängt am Pfeiler 
Das alte Gewaffen herab. 


Noch lefen umflort die Augen 
Die Züge der Inſchrift nicht, 
Mie heil durch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber auch bricht. 


So ſtehſt du, o Schloß meiner Bäter, 
Mir treu und feft in dem Sinn, 
Und bift von der Erde verfchwunden, 
Der Pflug geht über dich hin. 
Sei fruchtbar, o theurer Boden, | 
Sc fegne dich mild und gerührt, 
Und fegn’ ihn zwiefach, wer immer 
Den Pflug nun über dich führt. 


Sch aber will auf mich raffen, 
Mein Saitenfpiel in der Hand, 
Die Weiten der Erde durdyfchweifen, 
Und fingen von Land zu Land. 


3. Beifpiel. 
te fo filbernen Scheines 


t immer mein lodiges Haar, 


t ja Zeiten gegeben, 

felber icy jung auch war. 
lick ic) dih an, o Mädchen, 
rofig und heiter und jung, 
ucht aus vergangenen Zeiten 
zuf die Erinnerung. 


Die drei Sonnen. 


(©. 78.) 


Die Mutter von deiner Mutter — 
Noch fah ich die Schönere nicht, 

Sch flaunte fie an, wie die Sonne, 
Geblendet von ihrem Licht. 


Und einft durchbebte mit Wonne 
Der Drud mic von ihrer Hand, 

Sie neigte darauf ſich dem Andern, 
Da zog ich in's fremde Land. 
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So wandelt alles, was blüh’t und fchwindet, 
. Nur Eines ſteh't unwandelbar. 
Wie fich die braufende Woge windet, 
Der Himmel wölbt ſich feſt und klar; 
So ſtrahlt in uns die flarfe Treue, 
Frei von Begier und frei von Reue, 
Durch allen Wandel heil und wahr. 


Laß Wellen denn über Wellen fliehen, 
Wir haben’s höher wohl gemeint; 
Laß’ wilder den Sturm zufammenziehen, 
Mir bleiben eines Ziele vereint. 
Wenn wir den Muth nicht finfen laffen, 
So dürfen wir den Glauben faffen, 
Daß noch ein heller Stern uns fcheint. 


So wie zwei Kämpfer, die heimlich fleigen 
Zur Nacht: die Felfenfluft empor, 
Den Waffenbrüdern den Weg zu zeigen, 
Und zu erſpäh'n das ftille Thor; 
Wenn fie dann endlich durchgedrungen 
Des Eieges Fahne hoch "gefchwungen Ä 
Da ftrahlt die. Sonne licht hervor! ‘ 
So wandelten wir dem Ziel entgegen 
Wohl einfam auf dem fteilen Pfad; 
Nun laß ſich freudig den Muth bewegen 
Und herrlich blüh'n die volle Saat. 
Der Schäße find noch viel verborgen, 
Wie follten wir noch ängftlich forgen, 
Da der Erfüllung Stunde nafft. 


Wie follte der Unmuth fich dein bemeiftern 
Ob eitler Knaben ſchnödem Spiel, 
Ob einer auch von den beſſern Geiftern 
In Knechtes Wahn erniedert fil! . - 
Laß’ unverzagt und vorwärts fchreiten! 
Da fihlummern in den goldnen Saiten 
Noch unbefannter Kräfte viel. 


So wie der Gießbach über die Klippen 
Mit wilden Strom zur Tiefe flieht, 
So brauft begeiftert mir von den Lippen 

Ein ungeregelt Seldenlied; 
Weil dir der Dichtkunſt Füll' entfaltet, 
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am Abende mit dem Binde dem Lande zufliegen. Auch ſchien Kadu ' 
Flug der Vögel am Abend zu ‚beobachten. 

Man foll bei Salas y Gomez Trümmer eines geicheiterten Schiffes 
egenommen haben; wir fpäheten umfonft nach denfelben. Man fchaus 
‚ fih den möglichen Fall vorzuftellen, daß ein menfchliches Wefen le: 
» darauf verfchlagen werben könnte; denn die Eier der Waſſervögel 
ten fein verlaflened Dafein zwifchen Meer und Simmel auf diefem 
en fonnengebrannten Steingeftell nur allzufehr zu verlängern bingereicht 
n. ( Ehamiffe's Werte. Th. II. ©. 290.) 


1. 


Salas y Gomez raget aus den Fluthen 
Des ftillen Meere, ein Selfen kahl und bloß, 
Verbrannt von fcheitelrechter Sonne Gluthen, 
Ein Steingeftell! ohn' alles Gras und Moos, 
Das ſich das Volk der Vögel auserfohr 
Zur Ruhſtätt im bewegten Meeresfchooß. 
So flieg vor unfern Bliden fie empor, 
Ald auf dem Rurif °: „Land im Welten! Land!” 
Der Ruf vom Maftforb drang zu unferm Ohr. 
Als uns die Klippe nah vor Augen ftand, 
Gewahrten wir der Meeresvögel Schaaren 
Und ihre Brütepläte längs dem Strand. ’ 
Da frifcher Nahrung wir bedürftig waren, - 
So ward befchloffen den Verfuch zu wagen, 
In zweien Booten an das Land zu fahren. 
Es ward dabei zu fein mir angetragen. 
Das Schredniß, das der Ort mir offenbart, 
Ich werd’ es jeßt mit fchlichten Worten fagen. 
Mir legten bei, beftiegen wohlbewahrt 
Die ausgefeßten Boote, fließen ab, 
Und längs der Brandung rudernd ging die Fahrt. 
Wo unterm Wind das Ufer Schub uns gab, 
Mard angelegt bei einer Felfengruppe, 
Wir fehten auf das Trockne unfern Stab. 
Und eine rechts, und links die andre Truppe, 
Vertheilten fi den Strand entlang die Mannen, ' 
Ich aber flieg hinan die Felſenkuppe. 
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Bor meinen Füßen wichen faum von dannen 
Die Vögel, welche die Gefahr nicht fannten, 
Und mit geftrediten Hälſen ſich befannen. 

Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 
Mir auf dem heißen Schieferftein, indeſſen 
Die Blicke den Gefichtefreis rings umſpannten. 

Und wie die Wuͤſtenei fie erft ermeffen 
Und wieder erdwärte ſich gefenfet haben 

Läßt Eines alles Andre mich vergeffen. 

. Es hat die Hand des Menichen eingegraben 
Das Siegel feines Geiftes in den Stein, 
Morauf ich fteh’, — Schriftzeichen find’s, Buchftaben. 

Der Kreuze fünfmal zehn in gleichen Reih'n, 

Es will mid) dünfen, daß fie lang beftehen, 
Doch muß die flücht'ge Schrift hier jünger fein. 

Und nicht zu leſen! — Deutlich noch zu fehen 
Der Tritte Spur, die fie verlöfchet faft; 

Es fcheint ein Pfad darüber hin zu gehen. 

Und dort am Abhang war ein Ort der Naft, 
Dort nahm er Nahrung ein, dort Eierfchaalen! 
Mer war, wer ift der graufen Wildniß Gaft? 

„ Und fpähend, laufchend fchritt ich auf dem kahlen 
Gefims einher zum andern Felfenhaupte, 
Das zugewendet liegt den Morgenftrahlen. 

Und mie ich, der ich ganz mich einfam glaubte, 

Erklomm die leßte von den Schieferftiegen, 
Die mir die Anficht von dem Abhang raubte; 

Da fah ich einen Greifen vor mir liegen, 

Mohl hundert Fahre, mocht' ich ſchätzen, alt, 
Dep Züge, fchien es, wie im Tode ſchwiegen. 

Nackt, langgeftredt die riefige Geftalt, 

Bon Bart und Haupthaar abwärts zu ‚den Lenden 
Den hagern Leib mit Silberglanz umwallt. 

Das Haupt getragen von bed Feljen PWBänden, 
Im flarren Antlig Ruh’, die breite Bruſt 
Bedeckt mit über'& Kreuz gelegten Händen. 

Und wie entfeßt, mit fchauerlicher Luſt 
Ich unverwandt das große Bild betrachte, 
Entfloffen mir die Thränen unbewußt. 

Als endlich, wie aus Starrframpf, ich erwachte, 
Entbot ich zu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein lauter Ruf zufammen bradıte. 
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Sie lärmend Yerwaͤrts ihre Schritte Fehrten, 

Und fiellten, bald verflummend, fi) zum Kreis, 
Die feomm die Feier ſolchen Anblicks ehrten. 

Und feht, noch reget fich, noch athmet leis, 

Noch ſchlägt die müden Augen auf und hebt 
Das Haupt empor der wunderfame Greis. 

Er fchaut uns zweifelnd, faunend an, beftrebt 
Sich noch zu fprechen mit erftorb’'nem Munde, — 
Umfonft! er finft zurüd, er hat gelebt. 

Es fprady der Arzt, bemüh'nd in diefer Stunde 
Sich um den Leichnam noch: „es ift vorbei.“ 
Wir aber flanden betend in der Runde. 

Es lagen da der Schiefertafeln drei 
Mit eingeritzter Schrift; mir ward zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn: der Wüftenei. 

Und wie ich bei den Schriften mich vermweile, 
Die rein in fpan’icher Zunge find gefchrieben, 
Gebot ein Schuß vom Schiffe ber uns Eile. 

Ein zweiter Schuß und bald ein dritter trieben 
Bon dannen uns mit Haft zu unfern Booten; 
Wie dort er lag, ift liegen er geblieben. 

Es dient der Stein, worauf er litt, dem Todten 
Zur Ruheſtätte wie zum Monumente, 

Und Friede fei dir, Schmerzensfohn, entboten! 

Die Hülle giebt du hin dem Elemente, 
Allnächtlich ſtrahlend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne ſich am Firmamente, 

Und, was bu litteft, wird dein Lied verfünden. 


2. Die erfte Sciefertafel: 


Mir war von Freud’ und Stolz die Bruft gefchwellt, - 
Ich fah bereits im Geiſte hoch vor mir 
Gehäuft die Schäge der gefammten Welt. 

Der Edelfteine Licht, der Perlen Zier, 

Und der Gewänder Indiens reichite Pracht, 
Die legt! ich alle nur zu Füßen ihr. 
Das Gold, den Mammon, diefe Erdenmadht, 
An welcher fich das Alter liebt zu fonnen, 
Ich hatt's dem grauen Vater dargebradht. 
Und felber hatt! ich Ruhe mir gewonnen, 
Gefühle der thatendurfl'gen Jugend Gluth, 
Und war geduldig worden und befonnen. 
m Dentm. V. 36 
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Sie fchalt wicht fürder mein zu racches Blut; 

Ich wärmte mich on ihres Herzens Schlägen, 
Bon iheen weichen Armen fanft umruht. 
Es ſprach der Water über uns den Gegen, 
Ich fand den Himmel in des Hauſes Gchugmfen, 
Und fühlte feinen Wunſch fich fürder regen. 
So wehten thöricht vorwärts die Gedanken; 
Ich aber lag auf dem Verdeck zu Nacht, 
Und ſah die Sterne durch das Tauwerk ſchwanlen. 

Ich ward som Wind mit Kühlung angefacht, u 
Der fp die Segel fpannte, daß wir kaum 
Den flücht gen Weg ie fchnellern Laufs gemacht. 

Da fchredite mich ein Stoß aus meinem Traum - 
Erdröhnend durch das ſchwache Bretterhaus; 
Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum. 

Ein zweiter Stoß, ein dritter; krachend aus 
Den Fagen xiß das Plankenwerk, die Welle 
Schlug ſchäumend ein und endete den Graus. 

Verlorner Schwimmer in der Brandung Schwelle, 
Noch xang ich jugendkraͤftig mit den Wogen, 
Und ſah noch über mir die Sternenhelle. 

Da fühlt jch in den Abgrund mich gezogen, 

Und wieder aufwärts fühlt ich mich gehoben, 
Und ſchaute einmal noch des Himmels Bogen. 

Dann brach die Kraft in ber Gewäfler Toben, 

Sch übergab dem Tod mich in ber Tiefe, 
Und fagte Lebewohl dem Tag dert oben. 

"Da fchien mir, daß in tiefem Schlaf ich fchliefe, 
Und fei mir aufzuwachen nicht verliehen, 
Obgleich die Stimme mir's im Innern riefe. 

3 rang mich ſolchem Schlafe zu entziehen, 

Und ich beſann mich, ſchaut umher, und fand, 
Es habe hier das Meer mich ausgeipisen. 

Und wie vom Tobesfchlaf ich auferfiand, 

Bemüht ich mich, die Höhe zu erfleigen, 
Um zu erfunden dies mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel aur fich zeigen, 
Die diefen einfam nadten Stein umwanden, 
Dem nackt und einfgm ſelbſt ich fiel zu eigen. 

Wo dort mit nelfer Wuth die Wellen. begnden, 

Auf fernem Riffe war bas Wrack zu fehen, 
Woſelbſt as Inge Zahre ag) geßanden. 
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Mir unerreihbar! — und des Windes Heben, ’ 
Der Strom, entfühwen feewärts weiter fort 
Des Schiffbruchs Trümmer, welcher dort gefchehen. 

Ich aber dachte: nicht an ſolchem Ort 
Wirk: lange die Gefährten da beneiden, 

Die früher ihr Geſchick ereilte dort. 

Richt alfo, — mich, es will nur mich vermeiden! 
Der Vögel Eier reichen hin allein 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander leb' ich; fo mit meiner Pein, 

Und frage mit den fcharfen Muſchelſcherben 
Auf diefen mehr als ich gebuld’'gen Stein: 
„Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu flerben. “ 


3 Die andere Sciefertafel. 


Ich faß vor Sonnenaufgang an dem Strande, 
Das Sternenfrenz verfündete den Tag 
Sich neigend zu des Horizontes Rande. 

Und noch gehüllt in tiefes‘ Dunkel lag 
Bor mir der Dften, leuchtend nur entrofite 
Zu meinen Füßen ſich der Mellenfchlag. 

Mir war, als ob- die Nacht nicht enden wolte; 
Mein finrrer Bli lag auf des Meeres Saum, 
Mo bald die Sonne ſich erheben follte. 

Die Bögel auf den Neftern, wie im Traum; 
Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer 
Erloſch der Schimmer in der Brandung. Schaum, 

Es fonderte die Luft fich von dem Waſſer, 

In tiefem: Blau verſchwand der Sterne Eher; . 

Ich kniet in Andacht und mein Aug‘ warb: naffer. 
Run trat die Pracht der Sonne ſelbſt hervor, 

Die Feeude noch in wunde Herzen: fenft; 

Ady: richtete: zu ihe den Blick empor. 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen Segeln lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit: vollem Winde; 
Noch lebt eim Gott! dee: meines: Elends denkt! 

D Gott der Liebe, ja: bu ſtrafſt gelinde, 

Kaum hab ich: die gebeichtet meine Neu‘, 

Erxrbarmen übſt dir: fchon an: deinem. Kinde. 

Du Öffneft mir das Grab und führſt aufs neu 
Zu Menſchen mich; ſie an ˖mein Herz zu drücken, 
Zu leben und zu lieben warm und treu. 36° 
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Und oben von der Klippe höchſtem Rüden, - 
Betrachtend ſcharf das Fahrzeug, ward ich bleich, 
Noch mußte mir bemerkt zu werden glüden. 
Es wüchs das hergetragine Schiff, zugleich 
Die Angft in meinem Bufen namenios; 
Es galt des Fernrohrs möglichen Bereidy. 
Nicht Rauch! nicht_Flaagentuch! fo bar und bloß, 
Die. Arme nur vermögend auszubreiten! 
Du kennſt, barmherz'ger Gott, du fühlft mein Loos! 
Und ruhig fah ich ber das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und fchwinden zwifchen mir und ihm die Kelten. 
Und jet —! es hat mein Ohr mich nicht betrogen, 
Des Meifters Pfeife war's, vom Wind getragen, . 
Die wohl ich gier gen Durſtes eingefogen. 
. Wie wirft du erft, den feit fo langen’ Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut - 
Der Menfchenred’, ans alte Herz mir fchlagen! 
Sie haben mich, die Klippe doch erfchaut, 
Sie rüden an die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut! 
Nah Süden — —? wohl! fie müffen ja das Riff 
Umfahren, fern ſich halten von der Brandung. 
O gleite ficher, hoffnungſchweres Schiff! 
— Jetzt wär’ es an der Zeit! o meine Ahndung! 
Blickt her! blickt her! legt bei! feht aus das Boot! 
Dort unterm Winde, dort verfucht die Landung! 
Und ruhig yorwarts firebend ward das Boot 
Nicht ausgefeht, nicht ließ, es ab zu gleiten, 
Es wußt' gefühllos nichts von meiner Neth. 
Und ruhig fah ich hin das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf, den Bogen, 
Und wachfen zwiſchen ihm und mir Die Weiten. 
Und ale 28 meinem Blicke fich entzogen, 
Ders noch im leeren Blau vergebens fucht, 
Und ich verhöhnt mich wußte und belogen; 
Da hab ich meinem Gott und mir geflucht, 
Und an den Felſen meine Stirne fchlagend, 
Gewũthet finnverwirret und verrucht. 
Drei Tag’ und Nächte lag ich fo verzagend, 
Wie Einer, den der Wahnfinn hat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eianen Herzen nagend; 
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® Und bab’ am dritten Thränen erſt gefunden, 


Und endlich e6 vermochte, mich aufzuraffen, 
Vom allgewalt'gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verfchaffen. 


4 Die legte Schiefertafel. 


Geduld! Die Sonne ſteigt im Oſten auf, 
Sie finft im Welten zu des Meeres Plan, 
Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nah Süden wirft auf ihrer Bahn 
‚Sie jet, bald wieder fenkrecht meinen Schatten, 
Ein Zahr ift um, es fängt ein andres an. 
Geduld! Die Fahre ziehen ohn’ Ermatten, 
Nur grub für fie fein Kreuz mehr deine Sand, 
Seit ihrer funfzig ſich gereihet hatten. 
Geduld! Du harreft fiumm am Meeresrand, " 
Und blideft flarr in öde blaue Ferne, 
Und laufchft dem Wellenfchlag gm Felſenſtrand. 
Geduld! Laß reifen Sonne, Mond und Sterne, 
Und Regenfchauer mit der Sonnengluth 
Abwechfeln über dir; Geduld erlerne! 
Ein Leichtes ifl’s, der Elemente Wuth 
Im heilen Tagesſcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenliht und wachem Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Träume plagen, 
Und mehr die fchlaflos lange bange Nadıt, 
.. Darin fie aus dem Hirn hinaus ſich wagen! 
Sie halten graufig neben uns die Wacht 
Und reden Worte, welche Wahnfinn loden; — 
Hinweg! hinweg! wer gab euch folhe Macht? 
Was fchüttelft du im Winde deine Loden? 
Sch kenne dich, du rafcher, wilder Knabe, 
Ich ſeh dich an und meine Pulfe floden. 
Du bift ich felbft, wie ich geftrebet habe 
In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 
Ich bin du felbft, das Bild auf deinem Grabe. 
Was fprichft du noch vom Schönen, Guten, Wahren, 
Bon Lieb und Haß, von Thatendurf? du Thor! 
Sieh! her, ich bin, was deine Träume waren. 
Und führefl-wiederum mir dieſe vor? — 
Laß ab, o Weib, ich habe längſt verzichtet, 
Du hauchſt aus Aſchen noch die Gluth empor! 





t 
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Nicht fo den füßen Blick auf mich gerichtet! 

| Das Licht der Augen und der Stimme Laut, 
Es hat der Tod ja alles ſchon vernichtet. 

Aus deinem hohlen morfchen Schädel fchaut 
Kein folcher Simmel mehr voll Seligfeit; 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut. or 

Sch habe nur die allgewaltige Zeit 
Auf diefem öden Felſen überragt 
In graufenhafter Abgefchiedenheit. 

Mas, Bilder ihr des Lebens, widerfagt 
Ihr dem, der fchen den Todten angehöret? 
Zerfließet in das Nichts zurüd, «6 tagt! - 

Steig auf, o Sonne, deren Schein beichwöret 
Zur Ruh' den Aufruhr dieſer Nachtgenoffen, 
Und ende du den Kampf, dee mich zerflöret. 

Sie bricht hervor, und jene find zerfloffen. — 
Ich bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meines Hirn's in mir verſchloſſen. 

O tragt noch heut, ihr altersſtarren Glieder, 
Mich dort hinunter, wo die Neſter liegen; 
Ich lege bald zur letzten Raſt euch nieder. 

Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu ſchmiegen, 
Wo machtlos inn're Qualen ſich erprobt, 
Wird endlich, endlich doch der Hunger ſiegen. 

Es hat der Sturm im Herzen ausgetobt, 

Und hier, wo ich gelitten und gerungen, 
Hier hab' ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, durch den ich ſelber mich bezwungen, 
Nicht Schiff und Menſchen dieſen Stein erreichen, 
Bevor mein letzter Klagelaut verklungen. 

Laß klanglos mich und friedſam hier erbleichen; 
Was frommte mir annoch in ſpäter Stunde, 
Zu wandeln, eine Leiche über Leichen? 

Sie ſchlummern in der Erde kühlem Grunde, 
Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 
Und längſt verſchollen iſt von mir die Kunde. 

Ich habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doch fremd zu wallen in der Heimath — nein! 
Durch Wermuth wird das Bittre nicht verſüßt. 

Laß weltverlaſſen ſterben mich allein, 

Und nur auf deine Gnade noch vertrauen; 
Von deinem Himmel wird auf mein Gebein 
Das Sternbild deines Krenr⸗s niederſchauen. 
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6. Beifpiel. Tragifhe Geſchichte. (Th. IH. ©. 94.) 


war Einer, dem’s zu Herzen ging, Da dreht er fchnell ſich anders 'rum, 
aß ihm der Zopf fo hinten hing, 's6 wird aber noch nicht beffer drum — 


Er wollt es anders haben. Der Zopß der hängt ihm hinten. 
o denft er denn: wie fang ich's Er dreht ſich links, er dreht fich rechts, 

an? Es thut nichts Gut's, es thut nichts 
ch dreh’ mich um, fo iſt gefhan — Schlechts — 


Der Zopf, der hängt ihm hinten. Der Zohf, der hängt ihm hinten. 
a bat er flin® fich umgedreht, Er dreht fich wie ein Kreifel fort, 
nd wie es flund, es annoch ſteht — Es hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. Der Zopf, der hängt ihm hinten. 
Und feht, er dreht fich immer noch, 
Und denft: es Hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


7. Beifpiel. Recht empfindfam. (Th. IL ©. 117.) 


Tochter. 
Meine theurn Eltern, habt Erbarmen, 

Laßt mein Lied erweichen euren Sinn, 

Naähm' ich diefen Mann, in feinen Armen 

Welkt ich, zarte Blume, bald dahin! 

. Vater. 

Mutter, ſieh, wie ſie ſich zieret! 
Hör', du dumme Trine, du, 

Einen Mann ſollſt du bekommen, 
Greif mit beiden Händen zu. 
Tochter. 

Rauher Wirklichkeit nur mag er fröhnen; 

Ohne Zartheit, ohne Poeſie, 

Ungebildet, kann er mich nur höhnen, 

Mich verſtehen, nein, das wird er nie! 

Vater. 

Mutter, die verfluchten Bücher 
Müſſen ihr den Kopf verbreh'n. 

Waren wir denn je gebildet? 

Konnten wir uns je verfichn? 
Tochter. 
Wo die Herzen fremd einander blieben, 

Kaüpft ih: wicht ein gotigeälig. Banb; 
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Doch als ich Blätter fallen fah, 
Da fagt' ih: Ach! der Herbft if 
da, 
Der Sommergafl, die Schwalbe, zieht, 
Bielleicht fo Lieb’ und Sehnfucht flieht, 
Meit! weit! 
Raſch mit der Zeit. 


Doch rüdwärts Fam der Sonn 
Ichein, 
Dit zu mir drauf das Vögelen, 
Es fah mein thränend Angefickt 
Und fang: die Liebe wointert nicht, 
Nein! nein! 


Iſt und bleibt Yrüblingsfchein. 


3. Beifpiel. Lodung. (S. 83.) 


Geliebter, wo zaubert 
Dein irrender Fuß? 
Die Nachtigall plaudert 
Don Sehnfucht und Kuß. 


Es flüftern die Bäume 
Im goldenen Schein 
Es fchlüpfen mir Träume 
- Zum enfter herein. 


Ach! Fennft du das Schmadhten 
Der Plopfenden Bruft? 
Dies Sinnen und Trachten 
Bol Qual und voll Luft? 


Beflügle die Eile 
Und rette mich dir, 
Bei näcjtliher Weile 
Entfliehn wir von hier. 


Die Segel, fie fchwellen, 
Die Furcht iſt nur Tand: 
Dort, jenfeit der Wellen 
Iſt väterlich Land. 


Die Heimath entfliehet 
So fahre ſie hin! 
Die Liebe, ſie ziehet 
Gewaltig den Sinn. 


Horch! wollüſtig klingen 
Die Wellen im Meer, 
Sie hüpfen und ſpringen 
Muthwillig einher. 

Und ſollten ſie klagen? 
Sie rufen nach dir! 

Sie wiſſen, ſie tragen 
Die Liebe von hier. 


4. Beiſpiel. Frühlingsreiſe. (S. 95.) Aus Siernbald. 


Ueber Reiſen kein Vergnügen, 

Wenn Geſundheit mit uns geht: 
Hinter uns die Städte liegen, 

Berg und Waldung vor mir fleht. 
Jenſeit, jenfeit, ift der Himmel heiter, 
Treibt mid) rege Sehnfucht weiter. 
Schau di um, und laß die trüben Blicke, 

Sieh, da liegt die große weite Welt, 
In der Stadt blieb alles Graun zurüde, 

Das den Sinn gefangen hält. 

Endlich wieder Simmel, grüne Flur, 
Groß und lieblidy die Natur. 


£. Tied. 1773 — jeßt. 


Auch ein Mädchen muß dich nimmer quälen 
Kommſt ja doch zu Menfchen wieder hin, 
Nirgend wird es dir an Liebe fehlen 
Iſt dir Lieben ein Gewinn: 
Darum laß die trüben Blide, 
Allenthalben blüht dein Güde. 


. Immer munter, Freunde, munter 
Denn mein Mädchen wartet fchon, 
Treibt den Fluß nur rafch hinunter, 
Denn mic, dünft, es lodt ihr Ton. 
Günftig find uns alle Winde, 
Stürme fchmweigen, Lüfte fäufeln linde. 
Siehſt du die Sonne’ nicht, 
Glänzen im Bady? 
Mo du bift fpielt das Licht 
Freundlich dir nad). 
Durch den Wald Funkelſchein, 
Sieht in den Quell, , 
Kudt in die Fluth hinein, 
Macht taufend Ströme hell. 
So auch der Liebe Licht, 
Wandelt mit dir, 
Löfchet wohl nimmer nicht, 
Iſt dorten bald, ift hier. 
Liebft du die Morgenpracht, 
Wenn nach der fchwarzen Nadıt 
Auf diamantner Bahn 
Die Sonne ihren Weg begann? 


Wenn alle Vögel jubeln laut, 
Begrüßen fröhlich des Tages Braut, 
Wenn Wolken ſich zu Füßen fchmiegen, 
In Brand und goldnem Feuer fliegen? 

Auch wenn die Sonne nun den Wagen lenkt, 
Und hinter ihr das Morgenroth erbleicht, 
Luft, Heiterkeit durch alle Welt hinfleugt, 
Bis fih zum Meer die Göttin fenkt: 

Und dann funfeln neue Schimmer 
Ueber See und über Land, 
Erd’ und Himmel im Geflimmer 

Sich zu Einem Glanz verband. 
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Prächtig mit Rubinen und Sapphiren, 
Siehft du dann den Abendhimmel prangen, 
Golden Geſchmeide um ihn bangen, 

Edelfteine Hals und Naden zieren, 

Und in holder Gluth die ſchönen Wangen. 
Drängt ſich nicht mit flilem Licht der Ehor 
Aller Sterne, ihn zu fehen, vor? 

Zubeln nicht die Lerchen ihre Lieder, 

Tönt nicht Fels und Meer Gefänge wieder? — 


Alfo wenn die erfte Liebe dir entſchwunden, 
Mußt du weibiſch nicht verzagen, | 
Sondern dreift dein Glüde wagen, 
Bald haft du die zweite aufgefunden ; 
Und kannſt du im Rauſche dann noch, klagen: 
Nie empfand ich, was ich vor empfunden? 


Nie vergißt der Frühling wicderzufommen, 
Wenn Störche ziehen, wenn Schwalben auf der Wiefe find, 
Kaum ift dem Winter die Herrfchaft genommen, 
So erwacht und lächelt das goldne Kind. 


Dann fucht er fein Spielzeug wieder zufammen, 
Das der alte Winter verlegt und verflört, 
Er pußt den Wald mit grünen Flammen, 
Die Nachtigall er die Lieder lehrt. 


Er rührt den Obftbaum mit röthlicher Hand, 
Er Plettert hinauf die Aprifofenwand, 
Wie Schnee die Blüthe roth unter die Blätter dringt, 
Er fchüttelt froh das Köpfchen, daß ihm die Arbeit gelingt. 


Dann geht er und fchläft im waldigen Grund, 
Und haucht den Athem aus, den füßen, ° 
Um feinen zarten rothen Mund 
Im Grafe Biol und Erdbeer fprießen: 

Wie röthlic und bläulich lacht 
" Das Thal, wenn er erwacht. 


In den verfchlofinen Garten 
Steigt er über'd Gitter in Eil, 
Mag auf den Schlüffel nicht warten, 
Ihm ift Feine Wand zu feil. 


Er räumt den Schnee aus dem Wege, 
Er fchneidet das Burbaum: Gehege, 
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Dttof. ps wirklich wahr, vor mir wärft Du aſchwaen? 
Agn. Es iſt mir ſelbſt ein Räthſel. Denn ſo eben 
Dacht' ich noch dran, und rief den kühnen Ruth, 
Die hohe Kraft, die unbezwingliche 
Standhaftigkeit herbei, mir beizuſtehn 
— Und doch ergrifs mich, wie unvorbereitet — 
— — Nun, iſts vorbei — 
Dttof. O Gott des Schickſals! Welch’ ein ſchönes, 
Welch' ruhiges Gemüth haſt Du geflört! 
Agn. — Du haft mid) berbeftellt, was willft Dur 
Dttof. Wenn 
Ichs Die num Tage, Fannft Du mir vertraun, oo 
Maria? 
Agn. Warum nennſt Du mich Maria? 
Dttof. Erinnern will id Dich mit dieſem Namen, 
An jenen fchönen Tag, wo ich Dich taufte. 
Ich fand Dich ſchlafend hier in dieſem Thale, 
Das einer Wiege gleich Dich bettete. 
Ein ſchũtzend Flordach webten Dir die Zweige, 
Es fang der Wafferfall ein Lied, wie Federn 
Umwehten Dich die Lüfte, eine Göttinn 
Schien Dein zu pflegen. — Da erwachteſt Du, 
Und blicteft, wie mein neugebornes, Glück 
Mich an. — Ich fragte Dich nach deinem Namen; 
Du feift noch nicht getauft, fprachfl Du. — Da fchöpfte 
Sch eine Hand voll Waffer. aus dem Quell, 
Benetzte Dir die Stirn‘, die Bruft, und fprach: 
Weil Du ein Ebenbild der Mutter Gottes, 
Maria tauf ih Dich. 
(Agnes wendet ſich bewegt) 
| Wie war es damals 
Ganz anders, fo ganz anders. Deine Seele 
Lag offen vor mir, wie ein fchönes Buch, 
Das fanft zuerfi den Geiſt ergreift, Dann tief 
Ihn rührt, dann unzertrennlich feft ihn hält. 
Es zieht des Lebens Forderung den Leier 
Zumweilen ab, denn das Gemeine will 
Ein Opfer auch; doch immer ehrt er wieder 
Zu dem vertrauten Geift zurüd, der in 
Der Götterfprache ihm die Welt erflärt, ' 
Und fein Geheimniß ihm verbirgt, ale das 
Geheimniß nur von feiner eignen Schönheit 
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Das felbft ergründet werden muß. — Kun, biſt 
Du ein verſchloßner Brief. — 
Agn. (vendet ſich zu ihm) Du ſagteſt geſtern, 
Du wollteſt mir etwas vertraun. 
Ottok. Warum . 
Entfloheſt Du ſo ſchleunig? 
Agn. "Das fragſt Du? 
Ottok Ich kann es faſt errathen — vor dem Jüngliug 
Der uns hier überraſchte“; denn ich weiß, 
Du haſſeſt Alles, was aus Roffig ift. 
Agn. Sie haffen mid). 
Ottok. Ach ann es faft befchwören, 
Daß Du Did irrſt. — Nicht Alle wenigftens; 
Zum: Beifpiel für den Züngling fteh' ich. . 


Agn. Stehft Du? 
Dttof. Sch weiß, daß er Dich heftig liebt. — 
‚ Agn. Mich liebt. — 


Ottok. Denn er iſt mein vertrauter Freund. — 
' Agn. Dein Freund?! — 

Dttof. Mas fehlt Dir, Agnes? 
Agn. Mir wird übel (fie ſett ſich) 


Dttof. Wed 
Ein Zufall — wie fann id) Dir helfen? 
Agn. Laß 
Mich einen Augenblick. — 
Ottok. Ich will Dir Waſſer 
Aus jener Quelle ſchöpfen. (ab) 
Agn. (ſteht auf) Nun iſts gut. 
Jetzt bin ich flart. Die Krone ſank ins Meer, 
Gleich einem nadten Fürften werf ich ihr 
Das Leben nad). Er bringe Waffer, bringe 
Mir Gift, gleich viel, ich trink: es aus, er foll 
Das Ungeheuerfie an mir vollenden. 
(Sie ſetzt fi.) 


(Als Ottokar zurücktommt und ihr Waffer bringt, glaubt fie noch immer, es ki | 
vergiftet und trinft dennoch. Dann erklären ſich beide, daß fie fich kemen) 


Dttof. Wie haft 
Du das erfahren? 





1. Dies war Jobannes, ein uneblicyer Halbbruder Dttofare, welcher ebens 


falls Agnes liebte, ohne daß fie ihn fannte. Auch Ditofar glaubt fidy von Agnes 


nid getannt. 
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Agn. Iſt gleichviel. Ich weiß noch mehr; 
Daß Du beim Abendmahle mir den Tod ' 
Geſchworen. 
Ottok. Gott! O Gott! 
Agn. Erſchrick doch nicht. 
Was macht es aus, ob ichs jetzt weiß? Das Gift 
Hab’ ich getrunken; Du biſt quitt mit Gott. 
Dttof. Gift? 
Agn. Hier ift das Webrige, ich will es leeren. 
Dttof. Nein, halt! — Es ift genug für Did) Gieb mins, 
Ich fierbe mit Dir. (Er trinft.) 
Agn. Ottokar! (Sie fällt ihm um den Hals.) 
Ottofar! 
D wär es Gift, und könnt' ich mit Dir flerben! 
Denn ift es eins mit Dir zu leben, darf 
Ich dann nicht hoffen, da ich fo unwuͤrdig 
An Deiner Seele mic) vergangen habe. 
Dttof. Willſt Du’s? 
Agn. Was meinft Du? 
Dttof. Mit mir leben? 
Zeit an mir halten? Dem Gefpenft des Mißtrauns, 
Das wieder vor mir treten Fönnte, kühn 
Entgegenfchreiten? Unabänderlich, 
Und wäre der Verdacht auch noch fo groß, 
Dem Bater nicht, der Mutter nicht fo traun 
Als mir? 
Agn. O Ottokar! Wie fehr befchämft 
Du mid). 
Dttof. Willſt Du's? Kann ic) Dich ganz mein nennen? 
Agn. Ganz Deine, in der gränzenlofeften 
Bedeutung. 004 
Dttof. Wohl das flieht nun feft, und gilt 
Zür eine Ewigkeit; wir werdens brauchen. 


2. Beifpie. Aus Penthefilen. 
Achill. Pentheſilea. Prothea. !" (Th. I. €. 202.) 
Sieh ic, hatte ſchon 
Das heitre Feſt der Nofen zwanzigmal 


1. Yentbefilen, die Königinn der Amazonen, erzählt dem Achill bie Sitte ihres 


(tes und weshalb das Heer der Amazonen nach Troja gefomnen, um in dem 
we der Hellenen fidy Gatten zu fuchen, welches nur beflegte Kämpfer fein follten. 
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Erlebt und drei, und immer nur von fern 
Wo aus dem Eichenwalb der Tempel ragt, 
Den frohen Zubelfchall. gehört, ale Ares, 
Bei der Otrere, meiner Mutter Tob 
Zu feiner Braut mich auserfor. Denn bie 
Prinzeffinnen aus meinem Koͤnigshaus, 
Sie mifchen nie aus eigener Bewegung, | 
Sich in der blüh’nden Jungfraun Felt; der Gott, 
Begehrt er ihrer, ruft fie würdig auf, | 
Durch feiner großen Oberprisfl’rina: Mund. 
Die Mutter lag, die bleiche, fcheidende, 
Mir in den Armen eben, ald die Sendung . 
Des Mars mir feftlich im. Pallaſt erfchien, 
Und mich berief, nach Troja aufjubrechen, 
Um ihn von dort befränzt hevanzuführen. 
Es traf fi, daß Fein. Stellvertreter je _ 
Ernannt noch ward, willkommener den Bräuten, 
Als die Helenenftämme, die fich dort umkämpften. 
An allen Eden hörte man erjauchzend, 
Auf allen Märkten, hohe Lieder fchallen, 
Die des Hero'nkriegs Thaten feierten: 
Dom Paris: Apfel, dem Helenenraub, 
Bon den gefchwaberführenden Atriden, 
Vom Streit um Brifets, der Schiffe Brand, 
Auch von Patroflus Tod, und welche Pracht 
Du des Triumphes rächend ihm gefeiert; 
Und jedem großen Auſtritt biefer Zei. — - 
In Thränen ſchwamm ich, Fammervofle, hörte 
Mit halbem Ohr nur, was die Botfchaft mir, 
In der Otrere Todesſtunde, brachte; 
„Laß mich dir bleiben, rief ich, meine Mutter, 
Dein Anſehn, brauch’ es heut zum Letztenmal, 
Und heiße dieſe Frauen wieder gehn.“ 
Doc fie, die würd'ge Königinn, die längfi 
Mich. fchon ins Feld gewünſcht — denn ohne Erben 
War, wenn fie flarb, der Thron und eines andern 
Ehrgeizgen Nebenſtammes Yugenmerf — 
Sie fagte: geh, mein füßes Kind! Mars ruft. dich! 
Du wirſt den Peleiden dir bekränzen. 
Werd: eine Mutter, ſtolz und froh, wie ih" — 
Und drückte fanft die Hand mir, und verichied. 
Amathoe. So nannte fie den Namen die, Otrere? 
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Penthef. Sie nannt' ihn Prothoe, wies einer Mutter 
Wohl im Bertraun zu ihrer Tochter ziemt. 
Achill. Warum? Weshalb? Verbeut dies das Gefeh? 
Denthef. Es ſchickt fih nicht, daß eine Tochter Mars 
Sich ihren Gegner fucht, den foll fie wählen, 
Den ihr der Gott im Kampf erfcheinen läßt. — 
Doc, wohl ihr, zeigt die Strebende ſich da, 
Mo ihr die Herrlichſten entgegenftehn. 
— Nicht Prothoe? 
Proth. So iſts. 
Achill. Nun? 
Pentheſ. — Lange weint ich, 
Durch einen ganzen fummervollen Mond, 
An der Berblichnen Grab, die Krone felbfl, 
Die herrenlos am Rande lag, nicht greifend, 
Bis mich zuleßt der wiederholte Ruf 
Des Volks, das den Pallaft mir ungeduldig, 
Bereit zum Kriegeszug, umlagerte, 
Gewaltfam auf den Thron riß. Ich erfchien, 
Wehmüthig firebender Gefühle voll, 
Am Tempel Mars, den Bogen gab man mir, 
Den klirrenden, des Amazonenreiche, 
Mir war, als ob die Mutter mich umfchwebte, 
Da ich ihm griff, nichts fchien mir heiliger, 
Als ihren legten Willen zu erfüllen. 
Und da ich Blumen noch, die duftigſten, 
Auf ihren Sarkophag geftreut, brach. ich 
Jetzt mit dem Heer der AUmazonen auf, 
Nach der Darbanerburg — Mars weniger, 
Dem großen Gott, der mich dahin gerufen, 
Als der Otrere Schatten, zu Gefallen. 
Achill. Wehmuth um die Berblichne lähmte flüchtig 
Die Kraft, die deine junge Bruſt ſonſt ziert. 
Pentheſ. Ich liebte fi. 
Achill. Nun? Hierauf? — 
Penthaſ. In dem Maaße 
Als ich mich dem Skamandros näherte, | 
Und alle Thäler rings, die ich durchraufchte, 
Bon dem Trojanerfireite wiberhallten, 
Schwand mir der Schmerz, und meiner Seele ging 
Die große Welt des beitern Krieges auf. 
Ich dachte fo: wenn fie ſich allzufamant, 23 
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Mir wiederholten, wenn die ganze Schaar * 
Der Helden, die die hohen Lieder feiern 
Herab mir: aus den Sternen 'ſtieg', ich fände * 


Doch keinen Trefflichern, den ich mit Roſen 
Bekränzt', als ihn, den mir die Mutter auserfehn — 
Den Lieben, Wilden, Süßen, Schredfichen, 
Den Überrinder Heftors! O Pelide! 
Mein ewiger Gedanfe, wenn ich wachte, 
Mein ew'ger Traum warft du! die ganze Welt 
Lag wie ein autgefpanntes Mufterneb - 
Bor mir; in jeder Mafche, weit und groß, 
Mar deiner Thaten eine eingefchürzt, 
Und in mein Herz, wie Seide weiß und klar, 
Mit Klammenfarben jede brannt' ich ein. 
Bald fah ich dich, wie du ihm niederfchluaft, 
Bor Zlium, den flücht gen Priamiden; | 
Wie du, entflammt von hoher Siegerluft, 
Das Antlitz wandteft, während er die Scheitel, 
Die blutigen, auf nadter Erde fchleifte; 
Mie Priam fleh'nd in deinem Zelt erfhien — 
Und heiße Tihränen weint’ ich, wenn id) dachte, 
Daß ein Gefühl doch, Unerbittlicher, 
Den marmorharten Buſen Dir durchzuckt. 

Achill. Geliebte Königinn! s 

Denthef. Wie aber ward mir, 

D Freund, ale ich Dich felbft erblickte! — 
As du mir im Sfamandros:Thal erfchienft, 
Bon den Heroen deines Volks umringt, 
Ein Tagsftern unter bleichen Nachtgeftirnen! 
So müßt e6 mir geweien fein, wenn er 
Unmittelbar, mit feinen weißen Noffen, 
Don dem Olymp herabgedonnert mwäre, 
Mars ſelbſt, der Kriegsgott, feine Braut zu grüßen! 
Geblendet ftand ich, als du jet entwichen, 
Bon der Ericheinung da — wie wenn zur Nachtzeit 
Der Blitz vor einen Wanderer fällt, die Pforten 
Elifiums, des glanzerfüllten, raffelnd, 
Vor einem Geift fich Öffnen und verfchließen. 
Im Augenblid, Pelid', errieth ich es, 
"Bon wo mir das Gefühl zum Buſen raufchte; 
Der Gott der Liebe hatte mich ereilt. 
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Doc ı von zwei Dingen ſchnell befchloß ich Eines: 
Did zu gewinnen oder umzufommen: 
Und jegt it mir das Süßere erreicht. 


6. Friedrih Müller. 1750 — 1825. 


Friedrih Müller, Maler Müller genannt, war 1750 in Kreuz: 
ac geboren und gehört alfo eigentlich einer frühern Zeit, der fogenannten 
Sturm: und Drang: Periode, an, nur ift er erſt in fpäterer Zeit befannt 
and anerfannt worden. Schon früh offenbarte er glücliche Anlagen für 
Die bildenden Künfte, trat früh in herzoglich zweibrüdifche Dienfte und gab 
ſchon in ſeinem achtzehnten Jahre mehrere Sammlungen radirter Blätter 
im niederländiſchem Geſchmack heraus, welche wegen ihrer Keckheit und Frei— 
Heit auf gleiche Weife dem Lobe und Tadel hingegeben waren. Sein Stre: 
Ben nach höherer Ausbildung und der Drud der Verhältniffe, in denen 
er ſich befand, bewogen ihn, 1776 nach Rom zu gehen, wo er fich bald 
Fo einheimifch fühlte, daß es fein zweites DBaterland wurde. Sein Bor: 
Bild in der Malerei wurde Michel Angelo; dody fanden feine ercentrifchen 
and manierirten Arbeiten wenig Beifall, daß er fich fpäterhin ganz zur 
Theorie der Künfte und den Alterthümern wendete und den Fremden ein 
erfahrner und fenntnijsreicher Führer in der Hauptſtadt der Welt wurde. 
Auch der Kupferfiecherei hatte er jich gewidmet. Der König von Baiern 
ermannte ihn zum baierfchen Hofmaler. Müller ftarb im 73. Fahre feines 
Alters a Raphaels Todestage, den 23. April 1825. 

Er ift ein Dichter voll Kraft, Begeilterung und Leidenfchaft. Seine 
Sharacterfchifderungen find gewaltig, doc) Vieles in feinen Dichtungen 
allzu wild und fragmentarifch, wie die Zeit feines erften Auftretens es 
Biebte. Er konnte auch fpäterhin den Gedichten feiner Jugend wenig Auf: 
Merffamfeit widmen und fie verloren fich, da fie zum Theil auch unvollen- 
bet und ungedrudt waren, unter feine und feiner Freunde Papiere. Erſt 
im Jahre 1811 wurden fie zu drei Bänden gefammelt ‚und erfchienen 
h einem geichmadvollen Außern Heidelberg bei Mohr und Zimmer. 

811. 8. 

Der erfte Band enthält Idyllen. Zunächſt bibliſche: Adams er: 
ſtes Erwachen und erſte ſelige Nächte und der erſhlagene Abel, welche 
an Geßner ſich anreihen, nur freier, kühner und kecker. In feinen grie⸗ 
chiſchen Idyllen: Der Faun. Der Satyr Mopſus. Bachidon und 
Milon ( Idylle; nebſt e. Geſange auf die Geburt des Bacchus, von e. 
dungen Maler. Frkf. u. Lpz. 1775. 8.) zeigt er eine eigenthümliche Art, 

alte Mythologie aufzufaſſen. Die vorzüglichſten ſind aber die drei 
echt deutſchen (pfälziſchen), der Natur abgelauſchten, Def frohen Lebens 
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Ich werd’ e8 nachher nimmer wieder fehn. 
Ach Augen, feid ihr jene lichte Bronnen, 
Die mir vordem geleuchtet? jezt ein euer, 
Das jene rothe Flamme angefadht. 
O Mund, ihr Lippen, ſchönes Schwefternpaar, 
Habt ihr der füßen Küffe all vergeifen, 
Der zarten Worte, die fo lieblich leife 
Erſchollen, daß die Luft fie faum berührte? 
Sind diefe fanften Geifter alle todt, 
Und fißt nur Mordbefehl auf eurer Röthe? 

fie fniet nieder 
Mein Dctavian, ja auch im Zode mein, 
Auch fterbend kann ich noch nicht von dir laffen. 
Mein Herz in’meinem Buſen will zerfpringen; 
Fühlit du in deiner Bruft Fein ftilles Echo 
Bon meinen Schmerzen? Sa, du neiaft dein Haupt, 
Ach ja, dein Auge will ſich fanfter zeigen. 
O liebfte Augen, löfcht das Feuer aus, . 
Das mir, den Kindern, Unichuldvollen droht. — 
Ach, daß du vor mir fiehft, war nur mein Wunſch, 
Nun bin ich nicht mehr einfam; was zu wünfchen 
Mird nun mein Feder Mund verfuchen? Reich 
Die Hand, die theure Sand mir. — Ja, ich fühle 
Daffelbe Blut, das Leben noch, die Wärme, 
Die fonft in jedem Yulfe Liebe war. 
Sieh, meine Thräne fällt auf diefen Ring, — 
Sieht nicht der Demant aus wie eine Thräne? 
Den ftedit ich, mid) verlobend, an den Finger, 
Du gabft mir diefen blutigen Rubin: 
Damals, — ad), daB wir nicht fo großes Glüd 
Ertragen fönnen, — damals, dort im Walde, 
Dom Zagen heiß, im füßen Baumgeflüfter, 
Wo Wellen fit) im Bache küſſend jagten, 
Wo Erd und Himmel und die frifche Grüne 
Wie ſich umarmend eingefchloffen hielten, 
Ad, damals, — weißſt du noch, wie du mir flehteft, 
Wie rührend du mich batefl, daß ich weinte? 
Du würdeſt flerben, fchwurft du, wenn ich nicht, 
Dir freundlich würde: — 
Ich liebte dich, du wareſt mein, ich bein, 
Ich Pannte keinen Hinterhalt, Fein Mißtraun. 
Wir fürchteten die Eltern, und freiwillig 
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. Beifpi. Aus: Fauſts Reben. %.1. ©. 151. (Ausg. 1778.) 


Dunfler Wald, Kreuzweg. 
( Man bört noch in der Kerne den Glockenſchlag von zwölf.) 
Fauſt. 

Allein ſteh ich nun auf dieſem Kreuzwege, dem Sitze nächtlicher Zau⸗ 
ei! Mitternacht iſts, und alle gute Geſchöpfe ruhen — Steigen aus 
übern und NRichtplätten verdammte Geijter hervor, die Luft zu durd) 
ndern, wo ihre verworfene Leiber modern — wie brütende Eulen über 
em Nefte, fiben Die — bewahren den Ort wo ihr Schädel hängt — 
b ich mad) mich bereit — der Mond friecht in den Bufen der Nacht 
ı wollt er nicht anfehen was hier unter ihm vorgeht — nun zu fold 
liſchem Beginnen rechte Zeit — was plaudere ich fang, fuche mit felbft 
zgeheckter Kurcht, mir meine Unternehmung zu erfchweren — wolan 
in ihre Teufel! — Bewohner der ewigen Finfterniß (zieht einen Kreis) 
il alles in diefer Melt unterm Joch von Formalitäten liegt, hört jezt 
ch und meinen Gruß — Wenn ihr Liebhaber von irrdifchen Gerichten 
d, will hier was auftifchen, daß(s) euren Fraß reizen foll, von Wolfe: 
er, ledermäußherzen, dem Kamm eines fchwarzen nächtlichen Hahns, 
oley, Raute, gepflüdt und gebrochen in unglüdlicher Stunde; dis alles 
ter höllifchen Flüchen geweiht und zufammengefocht — und mit Diefem 
ab ſchlag ich hier nieder in Sand einen Kreis, beſchwör euch herauf 
t Worten die zu fehauberhaft find, als daß fie die noch) zu flille Nacht 
e — ober denke, ihr fend Teufel beiferer Urt; kommt wenn man euch 
t, denn ihr fühlt daß ich mit euch reden muß — Wolan! ſteig jezt in 
fen gebannten Zirkel, ficher vor euch und der Hölle — aber wer hemmt 
inen Zuß, ſtockt mird Blut unterm Herzen — wie eines Rieſen mäch—⸗ 
er Arm liegt's über mir und drängt ab — eine Stimme fchmettert 
ech alle Gebeine, thu’s nicht! — — vergebens! ich will, muß — (tritt 
„ man bört ein Geraffel in der Luft, die Erbe tbrönt.) Herauf! herauf! ihr 
3 Unterrichts Geifter (donnert und blizt) herauf Lichthaſſer!, die ihr auf 
warzen Thronen fißet, in ewiger Finſterniß eure Flüche verheult! — 
rauf! Fauſt befchwört euch bei der züchtigenden Sonne — ha! (fürch⸗ 
lich Gebeul, Blig und Donner.) Zermalmt mich, überlaßt mich nur nicht 
ger diefer Angft — über und unter mir; und müßt doch herauf! — 
rch die Preifende Erde, ſchmerzlich wimmert die Mutter euch gebährend 
eflucht! verflucht ihe alle! herauf! (ſchrecklich Gehen, und Sturm) erfcheint 
ber wie ihr fend, als daß ihr länger fo fürchterlich mich euch ahnden 
jt — herauf! und ihr müßt! müßt! unter meine Flüche, mag die Nas 
e ins Chaos darüber hinfinfen! aus ihrer Mutter hervorfprigen unzeitige 
elten — Maneten. zerfchellen, zerbrechen der Ordnung Stab, drehen der 
inge Lauf — Gräber Menfchen gebähren, und Mutterleiber fich cher 
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Diana. 
Das Feuer ift verlöfcht, ein Regen ſtrömt 
Mild und erquickend durch die heiße Luft. 
O glücklich iſt die Vorbedeutung. 


Cloris. 
Laut R 
Schwärmt alles Volk dort um den Scheiterhaufen, 
Sie jauchzen, daß der Regen ihn verlöfcht. " 
Adraftus kommt zurüd. 
Nikanor. 
Wie iſt dir, Freund? 
Adraſtus. 
Noch nie, bis jezt, hab’ ich 
Geſehen, wie Fluthen gleich, die Dämme 
Und Häufer niederſtürzen, Thränenſtröme 
Aus vollgepreßtem Buſen fließen können. 
So ſitzt der Kaiſer dort, und ſcheint ein Bild 
Von Stein, aus deſſen Augen Quellen rinnen. 
Er kennt ſich nicht, er ſchlägt auf ſeine Bruſt 
Und ſchluchzt und will in tiefem Schmerz vergehen. 
Es ſcheint, daß alle Leiden, die ſeit Wochen, 
Seit Monden ſich geſammelt, nun in Thränen 
Verſtrömen, und das Leben mit ſich führen. 
Felicitas. 
So weint er denn um mich? — auch mir will ſchon 
Das Herze brechen. 
| Adraftus. 
Unter lautem Schluchzen, 
Das jedes feiner Worte unterbrach, 
Befahl er mir, euch, edle Frau, zu fagen, 
Daß er nun keineswegs begehre Schuld 
Zu fein an eurem Tod, ihr mögt ein Pferd 
Euch nehmen, eine Summe Golds, Geleit 
Zum großen Wald euch wählen, alfo ziehn. 
Cloris. 
Gelobt ſei Gott! 
Diana. 
O Freude! 
Caplan. 
Nun ſind wir froh. 





\ 
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Schlaf und ſchlummre friedevell, 
Schatz, dich Niemand ftören fell. 
Popepo! ( Wiegt es in den Armen und für es.) 
Golo ſchließt auf, kommt herein, das Schmuckkäſtchen im Arm. 
Genovefa. 

Ha, welch ein Teufel kommt wieder, mir meine Seligkeit zu rau: 
ben? ( Dreht ſich.) 
Golo. 

Genovefa! hörſt du! Ich komme nicht wieder, dir von Neuem vor: 
juwimmern; e6 ift vorbey das. Dh! — Das Lebte zu deiner Rettung . 
fündige ich dir an., Du biſt verloren, hin, dein Todesurtheil ift geiprochen 
und unterfchrieben ;. wie und auf was Art ift die Frage nicht. Jetzt iſts 
noch Zeit; den Augenblic, jet noch! Bald iſt's zu fpät; dann treffe dein 
Borwurf mich nicht. Komm, rette dich, rette mich, rette uns Alle! Wir 
wollen dein Blut nicht. Sa, bey allem dem Elend, das mein Herz jer- 
drüdt, bey aM deiner Grauſamkeit, ich wollte doc) lieber taufendmal das 
meine dahin fprüßen: flieh' mit mir! Ich will ehrlich an dir thun, will 
dich nur entfernen an einen fichern Ort, in ein Klofter, ohne Berührung 
deiner Ehre, fo wahr mir Gott helfe. Diefe Schäbe alle für dich in 
Bereitichaft. 

Genovefa. 
Fliehn mit Solo? Nein, nein, Verräther, fern mit deinen Blidlen! 
Solo. 
Unerbittlihe, bier nie ich vor dir. (Kniet.) Beuge, beuge diefen 
Felſenſinn, der uns alle zu Grunde richtet. 
Genovefa. 
Nimmermehr! 
| Sole. 

D, Närrin! Was begehrft du noch weiter? Was fann Golo nod) 
thun? Ich war bisher. nur ein armer, hungriger Bettler, der nad) über: 
gebliebenen Brofamen fchnappte, und du verweigerteft fie, und es freute 
dich, jagen zu dürfen: hungre dich zu Tode! Ewig den Geden fpielen, 
immer betteln, wo mir belieben darf! Du bift Feiner zärtlichen Ehrerbie: 
tung wert. O mein Herz! Es wendet fih um und weint in mir; 
ah! — Doc laß... Mocht' ich doch gleich hier verfinfen in Schmerz 
zu deinen Süßen! Du fönnteft dann beinen folgen Triumph enden, könn⸗ 
teft über. mir ftehen, über der Leiche und frohloden, daß du mich erlegt. 
Ha Genovefa, wenn das Tugend ift, fo weine der Himmel, daß e8 Tu: 
gend giebt, die den Unglüdlichen verftößt. In der lebten Stunde wirft 
du ohne Troft bleiben, werden Golo’s Leiden ſchwer vor dir ſtehn Ach! 
Ach! Doc es fen fo. — Höre dein Gemahl Siegfried ift In der Schlacht 
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geblieben; Bellamir, der ſtolze Sultan, hat ihn im Zweykampf erlest; 
feine Waffen überbrachte man mir heute, mir, der ich nun Erbe aller feiner 
Güter, Erbe deiner felbft bin. — Ihr draus! Bringt herein! (Steffen 
bringt blutige Waffen, legt fie vor Genovefa nieder und ab) Sieh, Schwert 
und Helm, die ganze folge Rüſtung, die er ton terug! Gein dran klebend 
Blut bezeugt die Wahrheit. 

Genovefa. 

Ach gib mir das Schwert, woran fein theures Blut klebt, laß michs 
in meine Hände faffen; reich mir's her! (Golo gibt ihr das Schwert, fe 
dreht es um an bie Erbe, die Spike an die Bruſt, hinein zu fallen.) D Betr 
ger! Sollſt mich nicht fangen! Ich Fenne meines Gemahls Wafen; 
diefe find fie nicht; hineinfallen gleich in dieß Schwert will ich, mich durch 
ftehen, wo du nicht gleich dieſen Kerfer verläffefl. Die Wächter follens 
dir nachfchreyn, wenn du von binnen gehſt: Golo hat Genovefen ermordet! 

Golo 
(reift das Kind vom Stroh auf in bie Luft, has Kind fchrept). 
Zerichmettern fol, hier ſchwing ich ihn 
Am Beine hoch, du fiehft ihn zappeln, 
Ohn' Mitleid, ohn Bedauern 
Die Brut hier an den Mauern! 
Genovefa 
(ſtößt das Schwert weg, fällt vor Golo's Füße). 
Was willſt? Allmächt'ger Gott, halt' ein! 
Golo. 
Vergebens all’, alle Gewalt! 
Genovefa. 
Solo halt’! 
O wenn du den Himmel hofft, halt ein; 
Sieh meinen Zammer! 


Golo. 
Vergebens flehſt jetzt meiner Wuth, 
Färben ſoll ſein unſchuldig Blut 
Roſinroth dieſe Kammer. 
Genovefa. 
O nein! Ach nein! O ſieh auf mich! 
Erbarme dich! Erbarme dich! 
Golo. 
Mas fällt mir in die Arme? 
Was neheft fo mit Thränen mich? 
Liebe bringt dir Fein Erbarmen, 
Nur Graufamfeit durchdringet dich. 
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Weh dem Mann, der Rettung begehrt 

Bon Weib, er iſt verloren! 

Eh fünd er fie vor des Drängerd Schwert, \ 
Im Pantherrachen und bey wilden Mohren. 


Genovefa (umfafft feine Knie): 
Laſſ dich nicht, laſſ' dich nicht, 
Verwende nicht dein Angeficht! ’ 
Solo. 
Nimm ihn aus des ergrimmten Löwen Zähnen! 
| Sch lehre dich Barmherzigkeit. 
* Vrerſag's mir nicht, warum ich bitt‘, 
Ein Augenblick umfpannt dein Ziel, 
Und wenn ich drum in die Höll hinunterfiel‘, 
Er flirbt vor deinen Augen bier: dein Kuß ... 
Genovefa. 
Sch muß, ich muß! | 
Der Teufel felbit hat's dir gefagt, 
Daß Alles eine Mutter wagt! 
Um Sohn oder Kind ging’ fie ſchnell 
Hinunter in die tiefite Höll'! 
O Zeufel haben’s dir gejagt, 
Daß Alles eine Mutter wagt. 
Nimm hin! Was zauderft lang? 
Sing hoch der Hölle Jubelſang! 
Ba ha fa fa! Da find fie ja 
‚ Rund um dich, Golo, die Teufel da, 
Sie fingen dir Victoria! 
(Golo grauft, läßt das Kind auf das Stroh los, ab. Genovefa 
faßt es auf.) 
Lebft noch, Herz? — Lebeft, ach ja! 
Du lebeſt, o Halleluja! - 
Mer hat dich errettet, wer dich befchüget? 
Der aus den Wolfen auf Verräther bliget! 
Salleluja! * 





\ 
1. In der Bearbeitung 35.1. S. 315 ift ter Schlufs von da an, mo (Ge. 
fa, um das Kind zu reiten, Golo gefüfft hat: 


Golo. Schwimmt ihr, den Kuß zu krönen, 
en doch warme Thränen, Den die allerfüßefte Lippe gab? 
ne Wangen herab! Bebe nicht Weiblein, binde 


me Thränen Straf und Schuld allein an mich, 
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3. Beifpiel. Soldatenabfchied. (2b. I. €. 339.) 


Heute ſcheid' ich, heute wandr' ich 
Keine Seele weint um mid). 
Sind's nicht Diefe, ſind's doch Andre, 


Die da trauern, wenn ich wandre: 


Holder Schatz, ich denk' an dich. 


Auf den Bachſtrom hängen Weiden; 
In den Thälern liegt der Schnee; 
Trautes Kind, daß ich muß fcheiden, 
Muß nun unfre Heimath meiden, 
Tief im Herzen thut mir's weh. 
Hundert taufend Kugeln pfeifen 
Ueber meinem Haupte bin! 


Mo ich fall’, ſcharrt man mid) nieder 


Iſt diefer Kuß Sünde, 
So ſchwör id), 
Den Himmel zieret dieſe ſchöne Sünde. 


Ade! ſchön Liebchen! Blicke 
Noch einmal auf! Lebendige Blicke! 
Bot! Du Lilienbruſt, du Purpurmund, 
Lebe wohl, in einer Stund 
Bringt die Liebe mich dir ganz zurücke. 


Melche frohe Aerndte wartet mein 
Lieg' ich an Liefer Bruft, Weiblein 
Bor mir megen goltne Berge ftchn, 
Werd’ fie nicht febn, 

Ya wüchs unter meinen Küßen 
Diamant und Edelſtein, 

Stieß alles weg mit Füßen, 

Eammelt’ nichts ale ter tbeuern Küffe 
Auf deinen Garneol : Lippen ein! 

Um Mitternacht, 

Wann ber lichte Mond die Welt betracht't, 
Kehr ich wieder ein, 

Ade, ſchön Liebchen, ſcheid' von bier 
Bereite bir, bereite mir 

Ein ſüß Schlaffämmerlein. 


Genoveſa (aufitebend). 
Ha! was that ich? 
Simmel, verzeib mir! 
Verſprach ich? .. Was veriprach ich? 


Ohne Klang und ohne Lieder, 
Niemand fraget, wer ich bin. 


Du allein wirft um mich weinen, 
Siehft du meinen Todesſchein. 

Trautes Kind, ſollt' er erfcheinen, 

Thu’ im Stillen um mich weinen, ' 
Und gedenk' auch immer mein. 


Heb’ zum Himmel unfern Kleinen, 
Schluchz': nun todt bes: Water 
dein! 
Lehr’ ihn bethen! Gib ihm Gegen! 
eich’ ihm feines Vaters Degen! 
Mag die Welt fein Vater fern. 


Hundertmahl lieber ſterb' ich Bier! 
Nein, nein die Angft fprady aus mir, 
Die Mutter bat mid) betrogen. 

Golo, zurück, ich hab gelogen! 

Lieber ermürgt' ich gleich 

Diefen mit eignen Armen, 

Schlüng' tiefe Loden um feinen Hals, 
Erdroffelt ibn obn Erbarmen, 

Als daß ich durch Echand’ und Schmach 
Ihn welt verfluchen! Erwach', 
Henker, ich verlache dich! 

Komm’, feßle mich, komm' tödte mid, 
Bring' alle Marter, Feuer und Schwer, 
Vertilg mid) beimlich von der Erd', 
Der Himmel wird's ſehen, bören bie Welt: 
Mein Eiegfried lebt, es lebt mein Helt! 
Schon führt er auf im dunkeln Zelt, 
Engel zäblen ibm feines Weibes Thränen, 
Er fpornt das Roß, fehärft den Stahl, 
Er rüchet feines Weibes Qual 

Und feines Unmündigen Stöhnen. 

Der Starfe hoch in Wolfen gebt, 
Der wird nicht von ibm weichen. 


. Komm, Teufel, um Mitternacht, 


Wenn Höll' und Mordſucht mit dir lacht, 
Micht lang bedadıt, 
Ich und mein Sobn, wollen hier er 


bleichen! 


L. Tieck. 1773 — jeßt. 


Richard. 
Jezt fapt der Rief den Schild — 
Clemens. 
Er hat ihn jchen, 


Er jchmeißt ihn in die Höhe, — büdt euch, Leute! — 


Dacht' ich nicht gar, er würd’ uns alle treffen — 
Gr. Armand. 
Ich ſtaune, wie gewandt der junge Ritter, 
Der Rieſe wirft ihn auf die Seite nieder, 
Er läßt die Stegereifen fallen, wieder 
Sitzt er im Sattel ficher und gerade. 
Elemene. 
Du ſchläfſt, Klorens! du fchläfft! Wirft du beſ iegt — 


Da haut der Jung' ihm mit dem Schwerdt die Schulter — 


Das Blut ſpritzt wie aus Nöhren: iſt es nicht 
Als fchlacht man einen Dchfen. — Spring zurüd! 
O'weh! o weh! da liegt das Pferd und Reuter. 
Steh auf den Beinen, ſteh um Gotteswillen! 
Gr. Armand. 
O Gott, befchüße diefen jungen Helden! 
Daß er der Ehriftenheit ein Schüger werde. 
Mönd. 
Hab, Herr, Erbarmen mit der tapfern Tugend, 
Erhalte ung den Muth, die edle Tugend. 
Gr. Armand. 

Der Niefe wagt den fürchterlichften Streich, — 
Der Ritter fällt, — nein, er fpringt aus dem Streiche — 
Ä Clemens. 

Seht, wie der Rieſe zappelt in der Wuth! 

Er ſpringt ja ellenhoch im eignen Blut, — 
Er will zum Florens hin, allmächt'ger Himmel! 
Da ſtürzt und fällt das große Ungeheuer, — 
. & Gott bewahr, das gab ein graufam Schüttern, 
Maß ich es hier bis unterm Hintern fpürte, 
Wie ein partiell Erdbeben, — ha, nur zu! 

Bol recht’ aus, hau, das it ja gute Arbeit — 
Er will den Kopf nicht geben, — hau nur zu! — 
Das war gefchehn! — Weldy großes Vieh von Kopf! 
Na fleigt er auf. Da, Leut‘, das ift mein Sohn! 
at, wie der große Kopf vom Sattel hängt 
-. wie ein jähriger Hammel. Das find Riefen! 
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hoher Schönheit ausgeſtattete Werk feiner glühenden Phantafie: Dont 
toa, Epopoie in zwölf Gefängen, wirfte zerflörend auf Geift und Ge 
jundheit. Auch des Baterlandes Unglüd bei Ulm ergriff ihn gemalt. 
Furchtbare innere Kämpfe warfen ihn aufs Kranfenlager. Er flürzte fd 
in einem jurchtbaren Anfall von Schwermuth und Wahnfinn am 22. Nee. 
1805 aus dem Fenfter feiner Wohnung und fand fo, erft 26 Jahr all 
einen frühen Tod. Mit ihm ift ung ein großer Dichter entriffen worden 
der das Höchite und Herrlichjte verfprah. Seine Größe ift wenig as 
erfannt worden, und das Kriegegewühl, das fchon im Jahre nach feinem 
Tode fein Grab umtobte, leitete die Theilnahme von dieſem hinweg auf 
die allgemeine Noth des Baterlandes, um welche niemand tiefen: We, 
als unfer Dichter. 

Seine epiihen und Iyrifchen Werke find folgende: Das Weltende 
Erfilinge. Erfter Theil. Wien 1801. — Donatoa,. Epopoie von $ 
dv. Sonnenberg. Erfier Th. in 2 Bdchen. Halle 1806. 12. (umfaſſt 6 
Gefänge). Zweiter Th. in 2 Bbchen (umfafft Ge. 7— 12). Anhang: 
Etwas über Franz von Sonnenbergs Leben und Character. Ver 
J. &. Gruber. — Franz v. Sonnenbergs Gedichte. Nach defen 
Tode herausgegeben von J. &. Gruber. Mit dem Portrait des Di 
tere. Nudolftadt 1803. 8. (Hierin auch die früher einzeln erfchienenen 
bedeutenden Oden: Frankreich und Deutfchland. E. Basrelief. How 
nover 1803. und Deutſchlands Auferftehungstag. Goͤttingen 1006 
Beide auch bei Kurz a. a. O.) 








1. Beiſpiel. Die Grabesblume auf Ida's Hügel.“ (Gedichte S. 17.) 


Sm Todtenhain hier, wo die Cypreſſe weht 
Und Herbft vom Wipfel über dies Grabmahl fireut. 
Bier ſtröm', und ſey, Du Erftlingsthräne, 
Ida ein feierlich Todtenopfer! 


Ins welfe Laub hin, das ein verirrter Weſt, 
Wie eine Sargfron’, wirbelnd im Spätroth dreht, 
Dort bin! ihr hin, die nicht im Leben 
Sich mit dem Züngling vereinen wollte. 
Dort blink' ihr nieder! .. Ach, warn der Lenz nun kommt 
Auf diefen Hügel, welcher die Zähre trank, 
Vieleicht weht mit der Todten Staube 
Dann fie in einer der Gräberblumen. 





1. Bon Sonnenberg in feinem Löten Jahre gedichte. S. Gruber: Ewa 
%. F. v. S. S. 233. 
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Ihr Niden fenn’ ih! .. Ha, in der Thräne floß 
Mein ganzes Herz! .. So blüh' ich denn doch vereint 
Mit ihres Herzens Falter Aiche 
Kalt in der wiegenden Grabesblume. 


2. Beifpiel. Das Mädchen. (Bet. &: 21.) 


Stablos neigte ſich dort über dem Gilberquell, 
Im mittägigen Sturm vwirbelnd, der Rofenbufch, ’ 
Sich, da riß ihm der Sturm viele der Blüthen ab, 

Und fie waren der Wellen Spiel. 


Laut und wie im Triumph warfen die Wellen fie 

Unerfreulid, im Sturm wieder dem Ufer zu. 

Die am Morgen fo fchön Hoffnung und Freude gab 
Liest am Mittag entblättert da! 


Sieh, e6 ſchmücken auch die Rofen der Jugend jeßt 

Schön die Wangen, noch lacht ihnen das Morgenroth; 

Kennt Du Weisheit? Es naht Stumm Dir der Leidenfchaft! 
Ad), die Blüthe ift zart, und ftirbt! 


3. Beifpiel. Hoffnung. (Geb. S. 29.) 


Hoffnung, Soffnung! höchfter Troft im Leben, 
Halt’, o Engel, mid empor! 

Gaukle mir, wenn Grauen mich umfchweben, 
Deine Schmeichelbilder vor! 


Dhne Dornen blüht fein Kranz auf Erden, 
Luft vermählet fich der Pein, 

Und von taufend Freuden, die und werden, 
Iſt vieleicht kaum eine rein. 


Wenig Wünfche finden hier Gewährung 
Glück, wenn wir die Kunft verftehn, 

Muthig zwifhen Duldung und Entbehrung, 
Unfern furzen Pfad zu gehn! 


Hoffnung, Hoffnung, Teöfterinn im Leben, 
Halt, o Engel, mid) empor! 

Baufle mir, wenn Grauen mid) umſchweben, 
Bilder ſchönern Lebens vor! 
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4. Beifpiel. Sranfreih und Deutidhland. (Ger. S. 39.) 


— — 


Ein Basrelief an der Wiege des Jabrbunderts. 1802. 
Gallia. 
Am Lorbeerhügel ſchlummert mein Donner itzt; 
Wohl, Teuta, eile, hebe zur Donau Dir 
Und waſche Dir die Todeswunde 
Dort, wo fie wirbelt, und wein’ erſt ſpäter! 


Auf, eil', e8 möcht ermachen der Schlummernde 
An meine Zodten wieder erinnern mich! 
Daß flille HSeldenlächeln meiner £ 
Jünglinge zürnt ja nicht mehr, es ſtürmet .- 


Der Hohenlinden ? furchtbares Lied nicht mehr! 
Ich jauchz' am Ziele, Fröne mit Porbeer mich! 

Du fränzeft mit Enpreffentrauer 
Ft Dir die blutige Lo’, und jammerft! 


Teuta. 
Nicht traur ich, Galla! trag id) die Gräber gleich 
Bon meinen Ecylachten immer im Buſen mit: 
Und graun fie mir auch nah’ am Herzen, 
Nah, und wie Kinder, am Mutterherzen ; 


In Herrmanns Enfeln lächelt ja Teuta noch, 
Der Thräne fpottend, die fie um Mitternacht 
As Mutter — Einmal’ weinte! Einmal 
War wol die Tiegerinn Sparta — Mutter. 


Gallia. 
Sn Herrmanns Enfeln? — Sieh’ e8, ihr Jünglingsblut 
Verſchönt mir itzt die Nöthe der Heldenwang', 
Ihr Moos ergelbt ſchon in Italjens 
Fernſten, verwüſteten Paradieſen. 


Dich neckten, Müde! lächelnde Täuſchungen, — 
Wie Morgentraum! — Marengo verſtäubte fie! 
Tritt hin zum öden Donnerfelde! 
Bebſt Du? — Es ſchläft ja die Todesſchlacht jetzt. 


1. Wenn ber erfte Schrecken vorüber iſi und Du Deinen ganzen Verluft i 


ſiehſt. — 2. Hebenlinden. Schlacht am 3. Decbr. 1800 zwilchen Münden 
Braunau, wo Moreau Über Erzherzog Jehann den entfheidenden und zum Ar 
zu Luncville führenden Sieg erkämpfte. — 3. Einmal. Man fragt: wann?! 
bei Marengo's Schlacht, welche alle früheren Siege vernichtete t 


\ 
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Tritt hin, und ſiehe (trockne des Herzens Blut!) 
Mich hier umlorbeert, ſchrecklich und ſchön! Mich hier 
Im Hochtriumphe meiner Größe, 
Jubelnd am Sarge von Deinen Kindern! 


Früh waren Schlachten, früh ſchon mein Wiegenlied, 
Das alte Rom durdyglühte den Buſen mir, 
Da ftand ich auf, und meine Thaten 
Wurden, Du fahit ee, Gewitterftürme. 
Zwar fchlief ich forglos flüchtigen Schlummer einft, 
Da triumphirt'ſt, unedelen Lächelns, Du, 
Mad flürmteft Deine Donnerfchlünde 
Mider mich auf ſchon zu ZTodtengloden. : 
Allein fchön zürnend fahft Du (ein Satyr! ?) mich 
Bald auferwacht, bis ſchwül, an dem Abendroth 
Marengo’s, nun die hehre, große 
Hofnung des Vaterlands blutig reifte. 
An jenem Tag, der dort, wie ein Feſt, aufgieng, 
Und Deine Siege alle zu Grabe teug; 
Da ſahſt Du meine großen Söhne 
Alle durchflammt von der Vorweltſeele! 


Doch ihnen weiß das danfende Vaterland 
Zu lohnen auch, hoch wölbt fich ein Pantheon ', 
An ihm Denfmäler ihrer Großthat; 
Späten Fahrtaufenden Rednerinnen. 


Einft bebt der Enkel fill in das Heiligthum; 
Die Seele lodert; fürmt ihm wie Ebb’ und Fluth; 
Die Wang' ift bleich ... er Fann nicht weinen, .. 
Aber fnieet! — Verſtehſt Du’s, Teuta?“ 


Teuta. 

„Barum fo fe doc, zeigft Du den Lorbeerfranz 
Bon allen Höhn mir, wo Du zu Throne ftiegft? 
Das Große lärmt nicht! Tönte Stockachs 

Lied Dir denn nicht wie ein Winfeldsecho? 





1. Ob bei den Siegen in Ztalien im Jahre 1799 — 2. Beziebt ſich wohl 
yen Spott, mit welchem Öftreic; auf die in Diion fich fammelnde „Papiers 
e“ hinſah, welche aber ben 14. Juni 1800 den großen Sieg bei Marengo 
wfte. — 3. Das „allen großen Menfchen ter Nation” geweihte Pantheon in 
. — 4. Erzherzog Karl fiegte am 23. März 1799 bei Stodad und 
gen über Jourdan. — 5. Echo ber Hermannsſchlacht. 


I) [4 
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Das Blut Marengo's, ja, es verflärte -Dich, 
Doch fpült es einft die Moge der Zeit mir weg; 
Nicht ewig reizeft Du! — Wein Zwillinge: 

Genius Alces : war lang’ entichwiftert: 


Wie aber, wenn nun wieder das Bruderherz 
Nur Einen Schlag fchlägt? Galle, er Fönnte dann . 
Walhalla's hohe Minfelditin 
Zürnend umarmen mit Sermannsliebe! 


Wenn Stockach ihm und Novi : das Brautlied dann 
Um Mitternacht zudonnern, jo Fönnt’ er fie J 
Mit heißer Herrmannsluſt umarmen, 4 
Und Dir im Zorne die Tochter zeugen! 


Gallia. 
Nicht Stolz verſchminkt die Nacht Marengo's Dir! 
Du tratſt heran, als lockte nur Siegestanz; 
In ruhig ſtiller Vorweltgröße 
Kam ich, — und ſah nun in Deinem Blute 


Mein Bild! Und hoͤcherröthend lächelt ich ſanft Did) an, 
Und rief zu Schwefterfuß und zu Handſchlag Dich, 
Mit Hochgefang Did) in des Friedens 
Götter Hesperjen zur Frühlingsfeier: 


„Laß rings die Welt Ein Tempel der Freiheit ſeyn 

„And dann in ihm den Aufgang und Niedergang, 

„Die Schläf umweht von Oellaubsfühle, 
„Schwören zum ewigen Brüderbunde! 


„Sie ift e8, der vom Werthe der Ewigkeit 
„Die Wange glüht; vom Auge die Flamme weht, 
„Mittag ſtrahlt zum Pfad der Wahrheit, 
„Und zu ihr führet der Völker Kindheit!" 





1. Alces. Eine Zwillingsgottheit der alten Deutid;en. Bei den Naharı 

fagt Tacitus, zeigt man einen beiligen Hain, ein Priefter in weiblicher Trac 
ihm vor; die darin verehrten Götter find nach römifcher Erflärung Kaflo 
Pollurz; fie feibft nennen fie Alcee. Als Brüder und Jünglinge verebren | 
felben. — Der Dichter könnte Defterreich und Preußen meinen. — 2. Schlac 
15. Aug. 1799, wo im Kampfe mit Joubert, welcher fiel, und Swan 
Defterreicher den Eieg entſchieden. — 3. Eine neue Schlacht wie die Schla 
Winfeld (die Winfelditm). Was Sonnenberg meint, it bei Leipzig am 18 
1813 gefcheben. — 4. Man ſah Frantreichs Macht zu fpöttifch an. 
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So fang ich, Teuta! wich zu der Ewigen! 
Warum da rief Dein Donner ins Feuerfeld? 
Du kamſt von Schlacht ummogt, Cherusfa'g ' 
Glühende Jugend der Leichenwange 


Zurüd zu jaubern, weh Dir! mit Zünglingsblut 
Bon meinen Kindern, daß Dir der Enfelmelt 
Erzürnte Thrän' im Neffelngrabe 
Später zur Thräne des Fluches werde! 


Doch tanz’ ich jeßo, wo, wie ein Beingehäus, 

Der Riefin Stodache blutiger Schädel wooßt, 

‚Den fchönen, großen Freiheitstanz, den 
Furchtbar gebornen am Tag Marengo's! 


Teuta. 
Nur Freiheitslarve ſchmückte die Tiegerin, 
Die Deine Eden alle zu Höllen trat, 
Und trunken von der Kinder Blute, 
Die ſie Dir würgte, die Welt angrinzte. 


Ja, Der empört ich Schlachten ans Oſt und Weſt! 
Der fchönen Hohen zürnte mein Donner nicht, 
Nur jener, die der leichenvolle 
Sarg des Jahrhundert erſt mit ins Grab riß, 


Der zürnte Teuta. — Brady in der Waldfchlacht nicht 
Die Römerfett, ih? — Galla, Du kennſt mich nicht! 
Der Freiheit Tag, als Säugling fpielt er 
Itzt ſchon am Bufen der Winfelditin. 


Hoch triumphirft Du, weil Dir Cherusfa fiel! 
Der Donauadler täufchte aus Nebeln Dich; 
Nicht Herrmanns Sohn iſt Hohenlindens 
Flüchtling, ich Penne des Fremdlings Grab nicht! 


Mit Deinen Schlachten tönteft Du Schlummerlaut 
Dem Heldenfind nur: feiert dem Greife dereinft ® 
Die Enkelwelt ihr höchſtes Feft noch; 
Galla, — Du fiehft mich an diefem Tage! 


1. Du famft, um deinem Binfchwindenden Alter die Jugendfriſche jener alten 
ruster Hermanıs im Kampf mit Kranfreich zurückzugeben, eine neue Hermanns⸗ 
acht gegen Ballien zu tämpfen. — 2. Jetzt iſt nur gleichfam die Kraft Deutfch- 
de in Schlimmer eingefungen, aber einft, wenn das jegige Kind ein Greis iſt, 
mat die Erretiungsichlacht. Was ter Dichter erit ale Greis zu erleben hoffie, 
ſchon nad) 11 Jabren cin, nur fab es fein Auge nicht. 
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Da ftehn die Weiden! Sich, dort fchleicht der Bach, 

Da find die Felfen, fchließen eng’ uns ein. 

©elobt fei Gott! — Wünſch ic) bald mein Grab zu fehn! — 

Wie hat dies Lied prophetifch mir geflungen! 

Matthias. 
Nun, bift du bald mit Beten fertig? 
Golo. 
Bönnt 

Mir Raum, ihr hättet auch wohl Noth, euch ab 

So böfer Schuld zu thun. Nun tödtet mich 

Und fchenft ein Grab mir unter diefen Weiden. 

Matthiae. 
Nein, unbegraben fol dein Körper liegen, 
Den Raben und den wilden Thieren Beute. 
Solo. 
Nein, nur ein Grab! das Lied hats fo verfprochen. 
Kunz. 
Er raft, ich hab’ ihn nieder ſchon geſtochen. 
Golo, 
O nur ein Grab! id) wünfche ja nicht viel. 
Matthias. 

Er flieht, hier hat die Rache unfer Ziel, 

Hat er noch gute Freunde in der Welt, 

So fei von denen ihm ein Grab beftellt. gehn ab. 

Golo. 
Erlöfer, löſe mid) aus dieſer Quaal — 
Dort im fernen einfam grünen Thal. — firbt. 
Heinrich fommt zurüd. 

Ach, großer Gott! Was haben fie angerichtet? Wie ſchlimm iſt + 
die, mein lieber Gold, ergangen? Du bift immer fo gut gegen mid) ge 
weien, dir hab ich alles zu danken, und ich kann dir nun dafür nichts 
weiter, als ein ehrlich Begräbniß fchenfen. Uber ich will Dich begraben, 
und auf deinem Erbhügel weinen, und oben zu deinem Andenken einen 
jungen Baum pflanzen. Lieber Himmel, wer hätte das denken follen! — 
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Zweiter Geſang. 


jonatoa fendet die Todesferaphim, die Engel der Welt zu rufen zum 
B über das Menfchengeihlecht. Die Engel erfcheinen und Flagen 
mfchen an, unter ihnen Silpho und Ildi, Engel der Kinder, und 
Fünglinge, und verlangen Untergang der Welt. Michael weift auf 
och in Reinheit auf Erden Wandelnde hin, daß fie Mittler werben 
Donatoa durchſchaut felbft die Erde und fieht ihre Lafter, er kommt 
pftftadt, fieht Bier die falfche Religion und fchüttet Erdbeben und 
auf die Stätte herab. Michael will nody retten. Die Exde foll 
oſt überlaffen werden, aber auch die Geifter des Oreus follen von 
den. — Auch jenes edlere Menfchenpaar ifl gefunden, der Weiſe 
welchen Michael zum Lehrer der Menfchheit ausfendet, und ber 
ng Heroal. — Eliora trennt ſich von Heroal und übergiebt ihm 
rtes Anäblein Zeton, es zu feiner Tochter Herkla zu bringen. — 
n geht der Todesferaph Leli Alphaod zur Hölle. 


1. Schilderung ter Hölle. S. 138. II. v. 1501. 


Im nadten Entfehen und Schwül' um fich hauchend 
dag fie jeßt vor ihm da; der Todesozean flutet 
Siebenarmig, mit Wettern die Mogen durchmengt, um ihe Chaos. 
Braun des Weltgerichts ſtrömt von ihr aus, die Schredniffe Gottes 
Wachen, alt wie die Urnacht, rund um fie her, und ihr Athem 
Winfelt fchauerlich „Meh”, wallt auf als Athen der Hölle. 
Eine Schöpfung des ewigen Fluche, die Wohner im Abgrund 
Nannten fie ſtets nach jeglichen Namen, worin fie der Erde 
Jemals fürchterlich war, Avernus, Orfus, Gehenna, 
Nachtreich, Tartarus, Unterolimp, und nannten einander, 
Nannten ſich felbft nach jeglihem Namen der ftigifchen Wohnung, 

Ueber den Todesozean nahte der Engel des Todes, 

Hieß dem Ehor, das ihm folgt’, hier Stillftand, kam vor die Höll itzt. 
Bier erhabene Pforten, und jed’ Ein glühender Demant, 
Boch wie das hingeftürzete Trümmergeftirn in dem Weltmeer, 
Schließen, im Nord und im Süd, in Morgen und Abend, den Eingang. 
Und er trat vor das nordliche Thor, die Engel des Todes 
Führen durch dieß die Gefluchten der Weltgerichte herunter. 
Seiner Unfterblichfeit Urfraft drang in den tödtenden Arm * vor, 
Sieh, und er nahm die raffelnden Schlüffel, aus Keilen des Donners, 
Wälzte mit Eifengeräufch fie dreimal herum im Demantfchloß, 
Hob mit entfeglichem dumpfaufichmetternden Donnergekrach fie 





Arm, fcheint Druckfehler für: Raum. 
m Dentm. V. 38 
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Unter taufendmal taufend Erfchüttrungen auf, und warf dann 
Ungeftüm durd) die hohlher fnarrenden Angeln die Pforten 

1525 Losgewälzt mit dumpfem Rollen herein in den Abarınd. 
Dunkel ſcholls herunter, die Tiefe ühnete weit auf. ‚DB 
Wüſte Flammen, wie frürmiiches Meer in Mitternachtswette 
Schlugen mit Dennerfchlägen, von allen Seiten auf einmal 
Mütend heraus, und empor in die Nacht, erftidende Dämpfe " 

1530 Wirbelten graunvolles Dunkel herum durch die bebenden Oeden: 
Stürme trieb aus den bebenden Deden zufammen der Cherub, 
Trieb fie hinab in die Tiefe, mit metterfchlagenden Flügeln, 
Sieh, und die griffen die Donnerflammen, und bfießen fie wie. 
Braufend zurüd; und hinter den Flammen, daher in den 

1535 Alpe nach Alpe herab, fchritt jeht die Hoheit Alphaods, | 
Stieg von Tiefe zu Tief’, auf Abarund nieder von Abgrund, “Fi 
Bis in den Bufen der Söll’ herunter, dem ſtigiſchen Thron zu. 
Ruhend ftand er jeht auf gewitterumbeuletem Abhang 
Gines Gebüras, fah unter ſich vor in fchwindelnder Tiefe 

1540 Nauchender Todeswüſte, die, unabfehbar im Umkreis, 
Rings von unermeflichen Alpenfetten durchrollet 
Und von ſtigiſchen Strömen, von ſchwarz aufichäumenden Meern 
Dumpf durchbrüllt, in dürterer Dämmerung zum Pol hinakzen. 


So geht er zur Hölle und gebictet: 


Alle Hoͤll' entferne fich fchnell von der Erd’ und der Himmel 
Fernt dann auch fich von ihr, daß frei daſtehe die Menſchheit. 


Satan aber läfterredet und als der Todesengel fich zurückwendet, regt f 
die Hölle zum Kampf auf und jlürmte nun genen die Todesengel zu 
Erde hinauf. 


Dritter Geſang. 


Die Hölle Ffommt mit ihren Gewalten zur Erde. Die Schuöenzd 
verlaffen fie, nur die Hüter der beiden Ermählten und die Toberengd 
bleiben. Catan fpottet über die Erwählten, welche Die Erde zum Guter 
zurüdführen follen und fpinnt Pläne zum Berderben der Menſchenſeelen 
Auch andre Höllenfürften wie Abaddon und Bellingerad legen Pläne ver. 
Azarbali, des Abgrunde Held, will erft den Olymp flürmen, Beelzebub räth 
DBernichtung der Einzelnen. Satans Zorn ftillt das entitehende Getim 
mel. Satan geht zu Abdul, dem Herrfcher im Süden, regt ihn pam 
Krieg auf und übergiebt ihm die Erde. Pläne die Welt zu getwinnen, ki 
denen Beelzebub hilft. Allwill fol durch Freudenfefte die Menſchen be 
thören, getinnen und verderben. Abaddon will Eliora vernichten. | 

Diefer Meife lebte einfam, dem Glauben an Gott nachforichend, ei 
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mit Meisheit woiderficht er Abaddons Täufchungen und fritt ale 
der Melt auf. — Heroal bringt indeffen das ihm anvertraute 
in des Weiſen, Zeton, mit feiner Märterinn zu Herfla, Clioras 
r, umd zieht als Abduls Krieg ſchon auf Erden erwacht, durch rei: 
Täler, Herfla im Herzen. Die MWärterinn bittet eines "Mittags 
m Knäblein in ihrem Geburtsdorfe bleiben zu dürfen, während He: 
oranzieht fie am andern Morgen nachzuholen. Er Fommt zu einem 
hen, wo Allwill ein Feſt feiert, Nicht hier eine Jungfrau. „Herkla!“ 
in feiner Seele, aber bald, als das Feſt üppiger ward, war fie ihm 
yunden. Er kam nun zu einen See und erfannte in der Inſel im 
derklas Aufenthalt. Mit der finfenden Sonne fährt er in einem 
über den See, an dem reizenden Geſtade und lachenden Inſeln 
und als die Nacht herabfanf landet er auf Herklas Inſel und wan- 
rer Hütte zu. Da fand und erfannt er fie, fie ihn: 


2. Herkla und Heroal. (MI. v. 1603. S. 241:) 


Sich, aufraufcht ein Migdlein in wallendem Nofengewande, 
Lächelnde Unfchuldshoheit jo ganz; ſtumm ftand hier Heroal, 

Sah, und fah es, erfannt' ee, und Herkla erfannte Heroal, 

Bebte jungfräulich, fie fah ihn und fah ihn, ihr Lilienantlig 

Ward ganz Roſe; fie ſtand in liebender Mädchenverwirrung, 
Mengitlich entzückt, itzt Bläffe des Schnees, itzt Nöte des Abende, 
Ach, in einander ist beid’, ihr bligend Aug’ auf Heroal, 

Mieder zur Erd’, und frunfen gen Simmel, in füßer Beflemmung 
Tief aufatmend, und zitternd in jeder jungfräulichen Zartheit, 
Bebte zu fliehn, und blieb, von der Hand der Liebe gehalten, 

Ach, und da naht! Heroal hinzu, ſtand vor ihr, und Herfla- 
Stand vor Heroal, fie bebten, und ſchwiegen in Einem Verſtummen; 
Herkla! entbebt! ihm der Lipp’, ihr entbebte der Lippe: Heroal! 

D wie er glübete, fchauerte, firedte die Arme nach Berfla, 
Wankt', er warte im Schauer um Herkla die Arme zu winden, 
Ach, und wie Eva, die Jungfrau, als fie des bildenden Schöpfers 
Händen entbebt', und hold ihr die blühenden Pilienwangen, 
Mit dem Lächeln der Jugend, das Erfterröten der Liebe | 
Rofig umfloß, fie mit Mädchenzögern, und bräutlichem Zittern, 
Piebebänglich hinüberfchauert in Adams Umarmung, 

Sanf ja Herfla Heroal ans Herz, in die männlidyen Arm’ ihm, 
kühlten, die Liebenden beide, mit Simmel ſich nur in einander, 
And die. Umarmung befrönte mit Silberrofen der Bollmond. 


fehrte nun zurüd den Knaben zu holen. — Indeſſen lehrte Eliora 

ft durchziehend dag Wort vom Gottmenfchen, Die ewige Religion, 

uferfiehung und Wiederfunft. Aber das Volk verwarf und höhnte 
38 * 
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ihn; er ging zu den Thronen, die Könige aber verwarfen ihn wie ie 
Boll. Er beſtieg ein Schiff um in anderem Welttheil befiere M 
fchen zu lehren. 


Vierter Befang. = 


Heroal fam mit dem Kinde zur Serflainfel, fand Egol, Herklas Fü 
rer, einen weltflugen Dann, welcher Atheors faliche Lehre preift. Heroel 
bleibt auf der Infel, um Elioras Geburtsfeft zu feiern. — Unterbeffes 
z0g die Hölle um die Welt und Catan jtärft Atheor, den Donatoa ver: 
gebens bedroht, in feinen ungöttlichen Lehren. Heroal zieht in der Ge 
gend umber, findet die Sitten entweiht und die durch Allwills Fee ww. 
gerichtete Verwirrung. Elioras Feft, der unterdeffen troß der von Satan 
erregten Stürme, im andern Welttheil gelandet, feiern Heroal und Hafla 
Sie hat Alles mit Blumen aefhmüdt und ein ländliched Mahl bereitet, 
das Tieblich gefchildert wird. Herfla, nachdem fie den Pleinen Bruder jar 
Ruhe gebracht, wandelt mit Heroal in Liebe vereint und in frommen Be 
fprächen.. Er redet von der Scheidung zu feinem Beruf und veripridt 
noch mit ihr das Früblingefeft zu feiern, um auch im Lehren gegen Atheer 
fein großes Werk zu beginnen und Herfla ftand verflärt vor ihm. — Am 
Freühlingsfefte wählen ſich beide nur ländliche Freuden der Unfchuld und 
Heroal bildet fich, während Krieg und Elend nahen, in Herflad Nähe m 
mer mehr zu feinem Beruf. — Cliora findet auch im fernen Melttbeil 
nur verderbtes Volk, auch da die Lehren von Atheord Schülern. — Se 
roal und Serfla leben in Liebe und Wahrheit, Herfla will Efioras Lehre 
in die Herzen der Kinder pflanzen und davon find Heroals Träume er: 
füllt, den fein Schußgeift Dälion ftärft, fein Herz immer heißer an Be 
Natur und Herfla zu ſchließen. — Die Todesengel verfolgen die Höfe 
und die jündige Menfchheit. Städte verfinfen und plöglicher Tod rei 
Männer und Greife vom Mahle der Bacchanale. 


Fünfter Geſang. 


Die Engel ſehen Donatoa wandeln und unterhalten ſich über ſein 
geheimnijsvolles Weſen. — Abdule Kampf fommt immer näher. Scene 
des fchredlichen Krieges werden dargeftellt. Allwill will Abdul durch Schäke 
erfaufen und ſich zum König machen. Seroal fürchtet Unterdrüdung dei 
Baterlandes, Herkla von gleichem Gefühle der Freiheit durchdrungen vers 
bindet fih nın um fo feſter mit ihm. Allwills Boten bieten Abdul 
Schätze und Tungfraun, er will fiegreich vordringend Zehnfaches und dat 
Land ſelbſt. Im Rathe Allwills befchließt man auf Egols Antrag Abd 
die Weiber zu fenden (nur Einzelne wie Herfla verfchont man) und im 
Nothfall ihn flehn König zu werden. — Egol, von Beelzebub angeregt, 
ſucht nun auch die Liebenden zu trennen und belaufcht fie in ihren Ge— 
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Wprächen und Ahnungen und Soffnungen auf Jenſeits. Egol fieht das 
Alles als Wahngebilde an und fucht Serfla zu einer fernen Freundinn zu 
Wenden, da ruft ihn Altwill zu Abduls Rrönungsfeft und er zwingt Herfla 
zmit ihm zu reifen. Heroal muſs fich trennen und es war ihm, ale fei 
Herkla jetst fchon jenfeit des Grabes. 
Die Hölle durchfreift die Welt, Donatoa, die Sünden der Menfchen 
ſchauend, fchüttelt Wolfen und Gewitter von den Flügeln und erfüllt die 
. Erde mit Strafgerichten. — Eliora lehrt vergebens. Ihm ift Atheor nach: 
gefommen und verleitet das Volk zu feinen lüjternen Lehren. Bald warf 
man Steine auf Eliora und er fehrte über den Ozean zurüd. — Heroal 
kehrte indefien, das Ser; voll Serfla, in den Gegenden, mo er mit Berfla 
gelebt, durchzog die Birtenreiche, Chriſtus predigend und die Kinder Ichrend 
amb Fehrte immer wieder zur Infel Herklas zurüd, die Geliebte befingend. — 
Die Todesengel, bald linder bald fchredlicher ſtrafend, durchziehen die Welt. 


Sechster Gefang. 


Abdul, von Triumphen keraufcht, rückt näher heran, Alles huldigt ihm. 

Das Arönungefeft wird in der Hauptſtadt gefeiert. Beſchreibung der Kaifer: 

„ſtadt und der Feſte und Schwelgereien. Egol findet vor Abdul Gnade 
und verräth Allwill. Er Fehrt mit Herkla zurüd und verfucht nun Alles, 

fie von Seroal zu trennen, droht fie zu verftoßen, wo fie Abduls Raub 

werben würde. Cie folle Heroal an den Vater weifen, der ſolche Ber: 

bindung nicht billigen fünne, Seroal aber nichts von feinem Gefpräche ver: 

rathen. Herkla geräth in furchtbare Seelenkämpfe, Heroal verlangte von 

ie Vereinigung auf ewig! Sie fiammelt: frage den Bater! Das ergreift 

Heroal aufs fchredlichfte, Herkla naht fich, er fchleudert fie von ſich, Herkla 

finkt ohnmächtig bin, Egol reißt fie hinweg und ruft feine Knechte gegen 
Heroal. Diefer iſt ganz zerflört, irrt in der Gegend umher und ringt und 
fehnt fih nah Herkla. — Die Höllenmächte durchftreifen den Erdkreis, 

regen Mordal gegen Allwill auf, Egol gegen Seroal. Egol verhindert 

durch faliche Briefe Heroals und Herflas Zufammenfunft. — Eliora lehrt 

am fernen Geſtade, wird auch hier verhöhnt und durch Atheore Schüler 

verfolgt, wandert nun der Seimath zu. — Heroal, als er das faliche Blatt 

in Herklas Namen empfängt, ringt zwifchen Gott und Verzweiflung. Nach 

langem Kanıpf reißt er fich von der geliebten Gegend los, zieht in ferne 

Länder immer von Herfla träumend, nad) ihr fid) fehnend. — Vergebens 
harrt Serfla indeffen feines Wiederſehns. Cool fagt ihr, er habe ihn zum 

Bater Eliora gefendet, der bald anfommen werde, fie aber iſt tief und 
fehmerzlich betrübt. — Cool und Mordal fcharren jetzt Schäße für Abdul 
zufammen, bringen fie ihm als ©efandte, werden gnädig empfangen und 
als Botfchaft von Empörung fommt, ven Abdul Egol zum Obergeheimrath, 
Mordal zum Schatmeifter ernannt. Im verfammelten Rath werden Egol 
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und Mordal gehört, ihnen, da Abdul feine Kriege übers Meer 
will, die Negierung übergeben. Egol ift vor Hochmuth außer fih. A 
fammelt die Heere, zieht dem Meere zu. Donatoa ſchaut zürnend auf die 
Erde herab. Michael weit ihn auf Heroal und Eliera. Diefer kommt]! 
zur Heimath zurüd, findet Serfla und Zeten, nicht Seroal, nach dem a |" 
jich innig fehnt wie Serfla, weldye dem Leben abgefterben iſt. Im Herbie 
nabt fic) Elioras Ende. Der fleine Zeton betet kindlich am Sterbelage I’ 
des Vaters. Eliora empfiehlt ihn der Sorgfalt Herfla’e, verkündet biefer 
Heroals Miederfehn, ſegnet ihre Vereinung und ſtirbt. Auch Zeten folgt 
ihm bald nach und als er ferbend fraat, was er Vater und Mutter ven 
Herkla fagen folle? fagt fie: „Herkla ſucht ihr Geliebtes und findet et 
wieder, dann folat fie bald mit ihm nach!" Als fie das Kind begraben 
verläfft fie ihre Injel um, von ihrem Schußgeift, Seraph Libaniel, geleitet, 
den Geliebten zu fuchen. — Die Engel und die ſieben Jünglinge Cent 
fordern Donatoa zum Weltgericht auf. 


Ziebenter Geſang. 


Heroal durchzog indeffen die Länder oder dachte in der Einſamkeit 
feinem großen Beruf nad, Gott und Freiheit füllten feine Brufl. Ein 
himmlifcher Züngling weihte ihn. — Beelzebub mit feiner Braut, der Furie 
Krieg, ummandert die Melt. Satan ruft feine Schnaren zufammen und 
‚empört fie genen Jehovah. Der Todesengel Alphaod aebietet ihm mode 
male Flucht oder dreifache Weh! Die Hölle zittert, aber Satan wil 
Kampf und die Schaaren und Ungeheuer der Hölle fammeln ſich, die 
Stürme werden entfettet, fie wandeln durch des Weltmeers Abgründe un 
ter dem Cherubimheer fort. 


Achter Geſang. 


Beelzebub rüſtet ſich auch zu Satans Fahnen zu eilen, die Kriegk 
furie höhnt ihn und beide vereinen ſich gegen Herkla und Heroal. Die 
Höllenſchaaren ſtürmen nun gegen die Todesengel heran. Satan ordnet 
die Schlacht und der furchtbare Himmel und Erde erſchütternde Kampf 
beginnt. So wird der Höllenriefe Azarbali vom Todesengel Alphaod be— 
fiegt, aber die Hölle, auch vielfach geichlaaen, wird durch) Satan immer 
neu gejammelt, welcher endlich die Schaar der Cherubim durchbrict. 


Meunter Gefang. 


Donatoas Majeität erwägt den Ausgang, ſchaut auf Beelzebube und 
Abduls Schlachten. Tiefer Fommt nach Amerlfa, wo die Kriegsfurie die 
Herricher unter fich verfeindet hat, welche nun alle Abdul zum Naube wer: 
den. Diefen ladet Beelzebub als Philofopb Kakodämon ein und ſtellt fen 
feeches Syſtem auf. — Indeſſen drängt der Himmel gegen bie ſiegende 
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Hölle, Satan und Alphaod treffen zufammen. urchtbarer Kampf. End- 
lich zertrümmert Satan den Panzer Alphaods und es fiel von dem Engel 
die Sargnadıt feines Gewands ab und jo lodert er da, wie eine Erde in 
"Zlammen. Aber Donatoa weihte die Hölle dem Tod ein und dee ewigen 
Todes Graun ging vor dem Todesolymp her und trieb den Orfus zurüd. 
Satan wüthete, mujfte aber weichen und Alphaod verſchloſs den Abgrund 
mit feuriger Kette. — Beelzebub und die Kriegsfurie trafen fid) nun auf 
dem Karmel. Die Furie giebt von Heroal Machricht, wie er vor Völkern 
und Königen gelehrt, aber ohne Michaele Schuß längſt fein Ende würde 
gefunden haben Dann habe fie ihn zu einem Bergvolk am ſchwarzen 
Meere geleitet. Sier jei er cin Held geworden und habe gegen herein: 
brechende Feinde ſiegreich gekämpft. Er verfündete Freiheit der Welt, 
ſittliche Freiheit, und wollte ohne der Schlachten Verderben ſiegen. Nun 
aber ſei er zum Nüdzug genöchigt worden und fie ſchwöre: er müſſe fallen. 
Fa, fagt Beelzebub, durch Herkla. Diefe durchirrete Yand und Meer, fand 
nicht Heroal. Da hörte fie endlich von ihm, er ſei gefallen und fie wollte 
hin, wo er ſank, und dort fierben. Dälion führte jie und verfündete He: 
roal ihre Kommen. — Beelzebub gebt nun zu Serfla, die Furie zu Abdul. 
Michael trauert um die Geliebten. Donatoa verfündet das nahe Gericht 
der Menichheit. — Abdul ziebt gegen Heroal und wird geſchlagen. Heroal 
bietet Friede, wenn Abdul das heilige Geſetz überall gründen will. Man 
verführt aber Heroals Geſandte, dap fie im Kampf zu Abdul übergehen 
folen. So fommt die lebte Schlacht. Heroal ſieht mit Schmerz die 
Treuloſigkeit der Seinen, noch will er ſich halten, da werfen auch die 
legten Streiter kampfmüde die Waffen bin und flehen: Gnade. Heroal 
aber wird von Dälion in ein Thal geleitet und findet Herkla. Wonne 
des Wiederjehene, umfchlungen Bruft an Bruft, Lippe an Lippe athmen 
fie auf in Einem Hauch und der Hauch war Letzter der Erde. Durd) 
die Erde ging ein Schauer des Todes, die legten Menſchen waren ent: 
ichwunden. Auch Beelzebub floh in den Abarunt. 


Zehnter Gejang. 
Die Welt iſt reif zum Verderben. Gettesläfterung überall: (Gef. X. v. 42.) 


„Endlich, Wahrheit, dein Reich! nun nach Jahrtauſenden endlich), 
Saft du jeht ausgefprochen das Zodesurtheil.der Gottheit! 
Reif ift Die Welt, das Schovaneipenft, das nur in der Urnacht 
Roher Jahrtauſende polterte, ha, jet ift es geiterben; 
Und die Welt von den Traume erwacht, von dem Traume, der Gott hief. 
Wir find Alles und Eine, Wir felbit find Gott, dieß zu wiſſen, 
Dies iſt die Wahrheit allein, das Menfchengefchlecht ift nun mündig 
Sat die Krone nun felbii, weiß endlich jetzt felbit, daß es Gott iſt!“ 
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Sa und vom Niedergange zum Aufgang feirte die Welt jegt 
Fürchterlich dieß ale das endliche Zeit Der mündigen Menfchheit, 
Feiert es wider fich felbft, durch aller Lafter Vereinung, 

Ha dies Feit der Finfterniß, diefes der mündigen Hölle, 

Feierte, ha! ſodomitiſch dieß, ale Felt der Wahrheit. 


Donatoa fleigt zu Jehovah und Fündigt den Zerflörungstag an. Aller 
Engel Heere verfammeln ſich um den Mittler, Donatoa finft vor ihm nis 
ber, reicht ihm das NRachfchwerdt zur Vollendung. Tauſende der Todes⸗ 
engel firömen zur Erde hinab. Der Mittler fleht den Vater, den Untes 
gang der ungläubigen Welt zu fürzen. Jehovah antwortet: das Univerfum 
wird flerben, daß es lebe! Donatoa fährt mit den Schrediniffen Gottes 
hinab. Uriel winfet den Engeln, fie hüllen die Sonne ein, Nacht wirds 
auf Erden, die Todesengel fleigen herab. Alles wird ftumm. Die Welt 
fhläft den Vorfchlummer des Todes. Die furchtbare Todesfeier beginst. 
Dreimal umwallen die Todesengel die Erde. Michael fcheidet Flagend von 
ihr. So reißt fich auch Selenca, der Engel des Mondes von feinem Yes 
neten. Nun wird Donatoa die Zeit des Untergangs von Gott angekündigt 
und er erhebt fich zur Vollſtreckung des Gerichts, ſchwingt fein Schwerdt. 


3. Der Weltuntergang. (Gel. X. v. 973.) 
Schwangs, das Schwert, und es flammt' und freißt' durch die Him 
mel und blißte, 
Schmettert‘, ale Fracheten Welten herab, und als flürzt' ein Olymp em, 
975 Praffelts mit Donner und Donner die Höhen herab auf den Erdbal 
Bis in den Mittelpunft, dumpf frachte die Are des Erdballs, 
Borft, und die Welt brach ein, und die Pole zerfplitterten dumpf auf; 
Donnert's und ſcholls, durchſcholls mit der Menfchengefchlechter Ge 
- röchel 
Dumpf durch alle zerriffenen Himmel herum durch das Weltall, 
980 Bis hinauf zum Olymp, und bis hinab in den Abgrund. 
Plöglich hervor nun traten die übrigen Engel des Todes, 
Wie aus dem Himmel hinab, und wie herauf aus der Hölle 
Stürmten die Tödter, zu fchnellerem Ende der Welt, durch den 
Eröfreis. 
Sieh und die vielen Verderber, die über den Reichen der Stürme 
985 Hoc, daftanden, jetzt ließen fie allem, was Sturm was Orkan war, 
Stürzen den Zügel, da warfs auf die Welt fich, und wüthel und 
tobte, 
Himmel und Erd’, und Meer und Glut, durcheinander zu mengen- 
Ha da wälzte die Welt fich röchelnd von Seite zu Seite! 
Welch Anblick! die Gefchlechter des Meere, die Wohner im Abgrund, 
990 Heuleten all’ aus des Oceans Tiefen empor, und es flürzten 


J 


— ,—, 





F. A. J. J. M. v. Sonnenberg. 1779 — 180865. 601 | 


4 


Alle die Ungeheuer des Meers, der Wüſt' und ber Wälder, 

Hier aus Seen und Strömen, und dort aus Klüften und Didig, 
Feen hervor aus frachenden Spalten der Erde, und irrten, 
Brüllend vor Tddesangſt, durch die Welt, und würgten mit Tollwuth. 

95 Sieh, mit einmal ein Volk, und dort Veſuve im Ausbruch, 
Eisgebirge mit ihnen, von Donnerorfanen mit Urmacht 
Aufgehoben, und hoch in den blikergießenden Lüften 
Saufend herumgewirbelt, und bald, in den Oft, an den Pol bald, 
Da wie ein Wolkenbruch von lodernden Menſchengerippen 

00 Leber erdeinſinkende Städte, heruntergeſchleudert. 

Alles mit einmal verichlungen von taufend gähnenden Klüften; 
Alles, mit untergegangenen Babeln zu taufenden um fich, 
Wieder empor, von der Wuth der unterirdifchen Aetnas 
» Sp den entfehlichen Slammenftrömen, gen Himmel gefchmettert, 
05 Und von donnerndem Simmel zurüd in den Dcean flürzend. 
Ha und der Dcean hob fich, und braufete Todtenhymne, 
Warf mit zertrümmerten Herrfcherftädten, mit Leichen von Völkern, 
. Warf mit ihnen die Tode von Krofodillengefchlechten, 
Weit durch die Erde herum, durch Wolfen umher und durch Fluthen, 

0 Wälzte fich thurmhoch über die Welt, ließ, hinter ſich Abgrund, 
Ha und im Abgrund ſchwarz aufdampfende, Dörfer befrönte 
Inſeln, von untergegangenen Königreichen umrollet, 

Alle mit Nationengebein, mit zerriffenen Gräbern, 
Und mit röchelnden Meerungeheuern in ihnen, bededet. 

15 Sieh und er wogte zurüd, mit hergeftrudelten Ländern, 
Schwimmenden Inſeln zurüd, und fchloß das graunvelle Grab zu. 
Ueber Shäler voll Tod, wie Leicheniteine ſich ſtürzten 
Sundertmeilige, feuerfpeiende Alpenfette. 

Jetzo wie ein Veſuv der Wolkenhimmel im Umfreis, 

20 Goß es von Blißen, wie Meer, herab, und fchoß e8 von Flammen 
Ringe um die Erde, wie Meer hervor aus Klüften und Abgrund; 
Ewiger Donner umber; da fieh in tiefefter Ferne 
Ploͤtzlich das fiedende Todesmeer in wüthendem Aufruhr, 

Ha, mit einmal die alte Gomorha aus rauchender Tiefe 
Mie aus dem Rachen der Höll', emporgewälzet, fie ſchwebet 
Zwifchen Himmel und Erd’ als Leichenfadel der Erde. 

natoa nimmt die Weltgerichtsharfe und fingt den Grabgefang. Dann 

vingt er fi zum Monde, füß entfchlummern feine Menfchen, der En: 

reißt ihn aus den Polen nach der Erde herab. Stumm beginnt das 
abfeſt. | 
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Elfter Geſang. 


Die Trommete ruft die Todten zum Gericht. Sie ſtrömen aus tau 
jend Sargen hervor aus Meer und Erde. Nun wird es Todesnacht 
Jehovah kommt, herrlich und fehredlich, Düfter:erröthend leuchtet der Feuer 
alanz des Gerichtthrons. Unter dem Vater, ihm am Buſen thront der 
Gottmenſch. Unter dem Buche des Lebens rollen Todesengel des Tedes 
urnächtliches Buch auf. Simmel lächelt bier der Nichtende, dort ſtroͤmt 
er Hölle aus. Auch Seroal und Herkla finden vor Gott, jubelten und 
ichluchzten. Adam und Eva's Gejpräch, fie, die eriten umarmen Die letzten 
Lichenden, Heroal und Herfla. — Jammer und Muth der Verdammten. 
Sonne und Planeten werden vor den Nichterthron geführte. Ceres md 
Pallas find wieder verbunden, Qupiter, Saturn (fein Ring wird zerhre 
hen) und Uranus, alle Sterne und Cometen fommen zum Gericht. — 
Faufende, denen nicht ewiges Weh und nicht Erdengejauchz ertönt, fen 
men in die öde, im ewigen Zwielicht ruhende Schöpfung. Der Eirius 
und die Sonnenfyfteme der Milchſtraße und die ganze Natur bis zum 
Simmel binauf und bis zum Orcus hinab war gerichtet. 

Donatoa ruft nun auch die Engel des Pebens zum Gericht. Sie 
erjcheinen, Cherubim, Serapbim, Erzengel und Schußgeifter in unendlicher 
Zahl. Auch Eherubim und Serapbim, deren Thun nicht zur Vollkommen 
heit flieg, wurden vom Sturz fallender Weltſyſteme fortgeriffen. — Nun 
Gericht der Hölle. In fürchterlichee Verzweiflung wüthen und .rafen 
die Seelen untereinander (Salve und die Seinen). Jehovah wendet bei 
Antliges lodernde Hölle, vom ewigen Tode voll, auf Satan herab 

da Fehrten fid) Höhe und Tief um. 

Die Todesengel werden gerichtet (Donatoa fpäter). — Jehovah jchon 
die Verklärten mit unendlicher Liebe an, wendet dann das Antlig zur Lie 
fen: weicht von mir und werdet euch felbit einander die Hölle. — Donatea 
fingt vom, Schlummer der Verflärten, vom Erwachen der Verdammten. 
Sehovah breitet den Arm wn die ganze Natur aus, die Natur iirkt, 
Söll’ und Himmel zerfraden. 

Michael fpricht zu Jehovah: graunvoll ift es umher in der Schöpfung, 
aber dein Baterarm ift überall auch! „Und der Schönfte der Engel ſank, 
die liebende Allmacht ſchloß fein ftrahlendes Aug” und wiegt ihn am Ser: 
zen in Schlummer.” Uriel, Gabriel, Raphael, Eloa, Adami gingen zu 
Grabe. Nach allen Verwüſtungen naht auch Donatoas Gericht. Einſan 
fand er da unter den Meltentrümmern. Da ſchwang er ſich hoch an dr 
Jehovahbruſt, fanf und neigte fein Haupt in den Schooß der Vaterallmacht. 
Nur Jehovah wandelt od) über die Tode des Meltalle. 
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Zwölfter Geſang. 


Plotzlich wogt und rauſcht das Unermeſsliche. „Werde!“ rufts von 
Pol-zu Pol. Donatoa's Majeſtät ſtrahlt empor. Die Engel erwachen, 
verherrlichte Seraphimchöre ſtrahlen. Michaels Hoheit triumphirt Aufer: 
fiehung, Purpur ftrahlt Uriels Schöne aus Silbergewölfen und finget dem 
Schöpfer, er flog in die Arme Donatoa's und fehluchzt: Gott iſt die Liebe! 
Millionen von Sonnen werden, das Menfchengefchlecht erwacht, Adam 
zuerfi und mit ihm Eva in jeraphifcher Jugend 


ihr morgenunflofiner 
Bilienleib aus Blütbenfchnee am Baume des Pebens, 
Und mit der Erfilingeroje des neugeborenen Eden 
Zeftlich befränzt, die Weiße des Arme in dem fchimmernden Yichtbraun 
Seiner Lock um den Naden gefchmiegt, ganz Leben und Liebe, ' 
Und in fliller Secligfeit ihn mit der Milde des Auges 
Jugendlich Fofend, im ſüßeſten Blick in der ſüßeſten Thräne. 
Ach, wie kein Aug' ihm unter den Töchtern der Erde je ſtrahlte, 
Lieb’ ihn lächelnd aus allen Eliſien ihres Herzens. — 
Siehe, ſo glänzte ſie auf, glänzt auf zu jauchzendem Himmel. 
Und zu jauchzender Erde; ſo ſtand ſie Adam am Herzen, 
Urbild aller jungfräulichen Schön' und weiblicher Zartheit, 
In unſterblicher Jugend und Hoheit, als Göttin der Erde. 


Auch die Erde wird neu geboren. Da jauchzt Adami. Sternenhimmel 
und Siriusſe entſtehen, durch die Natur rufts: werdet wie Gott! Auch 
die Hölle entſteht wieder, aber Hölle kann ewig nicht ſein, weil ewig und 
überall Gott iſt. Die Liebe kam in den Abgrund. Vater, Sohn und 
Geiſt ſind eins in der Liebe. Der Bluter für alle heiligt auch Himmel 
und Hölle. Auch der Hölle Bewohner werden von Sehnſucht hinauf zum 
Meiche det Urlichts ergriffen. 


Und die Sölle betet...... es horcht die ganze Natur auf: 

„Sör uns endlih, Du, der und ewig verlieh, und doch Gott war! — 
Du, der auch hier Uns ſah, und doch Allvater fih nannte! — 

Hör ung, wir fönnen nicht Blut mehr bluten, nicht Ihränen mehr weinen, 
Ach wir haben die Gwigfeit durchgeweint und geblutet. 

Huf Allvater hofften wir al’, wir haſſen ung nicht met, 

Lieben jetzt all einander, und lieben alle den Schöpfer. 

Ewiger Geift! Eins bit Du mit Ihm. Uns fchufet auch Du mit, 
Hör jeßt das Jammergebet der müde gebluteten Hölle, 

Iſt Allvater! it der Gedanke, den Alle des Himmels 

Alle Unfterblichen, alle Naturen mit Seligfeit Benfen, 

Iſt der Gedanke: Gott! für und denn ewiges Grab nur? 
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Gott uns — Grab! Ihn denfen wir Al, denft Uns er denn nidt 
mehr! — 

Ende Vater mit Uns! ... Du ſelbſt — Gott kömmt in den Abgrund!® 

Und da rief's von unnennbarem Schauer ergriffen, im Umkreis: 

Gott ift in der Höll', und die Hölle fann jeßo nicht mehr feyn! 


Und mit dem unausſprechlichen Lächeln der göttlichen Gnade 
Sah der ewige Geift auf fie her, nun haft’ er den Abgrund 
Mieder geheiligt, er ſchwebt' jeßt auf aus der Tief in die Himmel, 
Aber es blieben die Paradiefe der Liebe im Abgrund. 


Satan tobt, ruft: ich bin die Hölle. Aber Gehenna wird vernichtet, 
Screden der Liebe bligen durch aller Herzen, die Verföhnung mit den 
Himmelsbewohnern wird gefeiert, Allee Himmel Unfterbliche fammeln ſich 
um Jehovahs Thron. — Da heuchelt auch Satan Reue, erinnert an feine 
felige Schöpfung, jammert: er allein fterbe den ewigen Tod, dankt, def 
Jehovah aller durch ihn Verführten geſchont und Alles ruft: Vergebung! 
Aber er fonnte Jehovah nicht täufchen, welcher in Satans Buſen de 
fhmwarze Lüge ſchaute. Da müthet Satan aufs neue, fpottet Jehorah 
und bietet ihm Trug. Da firömt des Böſen Letztausfluß aus aller Natur 
zurüd in den Urquell. Jehovah fchaut ihn an und Satan iſt aus der 
Schöpfung verſchwunden ins Urnichts. — 


Eiche, jo gieng durch weldyen fie ward, die Hölle hier unter, 
Schwand er hinweg, die Gottesläugnung, der Tod und die Urnadıt, 
Satan, das Böfe, die Hölle, der Widerfpruch in der Schöpfung. 


Donatoa tritt auf und enthüllt fein früheres Wirfen als Todesengel und 
fiehe! er, Donatoa der Tödtende, war — der Engel der Liebe und 
enthüllte das Räthſel des Schidjale, das in die unendliche Harmonie fih 
löft: Sott ift die Liebe! — Der Sohn giebt dem Vater die Schöpfung 
zurüd, der Geift geht in Vater und Sohn ;zurüd und Alles wird im Bes 
ter zu Einer Vollfommenheit. Da jubelt die aanze lebendige Schöpfung 
im Einlaut: Unfer Vater! 


2. Ludwig Theoboul Kofegarten. 1758— 1818. 


Ludwig Theoboul Kofegarten wurde in der Fleinen medfenbur: 
gifhen Stadt Grevesmühlen am 1. Februar 1758 geboren und erhielt 
bier feine erite Bildung. Schon früh neigte er fi der Dichtkunft zu, 
wie fein Gedicht „Sehnfucht nach der Heimath“ in feinem fiebzehnten 
Jahre gedichtet if. Damals hatte er die Univerfität Greifewalde bezogen, 
wo er feine theolegiichen Studien vollendete, drauf Erzieher in einigen 


L. TH. Kofegarten. 


Ihn fäuate die Sonne; 

Ihn wiegten liebfojend 

Die Winde des Himmels. 

Ihn kleidet der Lenz in duftiges 
Saftgrün, 

In Crocus und Safran der Herbſt. 


Sein freuten ſich ſchon 
Die Kinder der Vorwelt. 
Du Grauer, der Barde beſang dich, 
und kränzte 
Mit heiligem Laube den heiligen 
Schlaf, 
Der ſterbende Barde 
Hing Horn und Harfe 
Am ſeufzenden Aſt. 
Den liebenden Jüngling, 
Das liebende Mägdlein 
Umfingſt du vertraulich, 
Und huͤllteſt in ſchützende Schatten 
fie ein. 


Dort fteht er der Starke 
In üppiger Kraft. 

Wie fchattet die Krone des Wipfels! 
Wie thürmet die Säule des Stam: 
mes! 

Die taufendzweigigen Wurzeln 
Durchflechten der Inſel verbergenee 
Mark. 


Nachtſturm brauft 
Im Walde der Scheitel. 


2 Beifpiel. 


Wie wohl iſt mir im Dunfelu! 
Wie weht die laue Nacht! 
Die Sterne Gottes funfeln 
In feyerlicher Pracht: 
Komm, Ida, komm ins Freye, 
Und laß in jene Bläue 
Und laß zu jenen Höhn 
Uns flaunend aufmärts fehn. 


Die Sterne. 
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Es schüttelt den Grauen und heult 
in den Grotten 

Des taufendjährigen Stammes. 


Die Linde verbeugt fich. Es fpaltet 
die Pappel, « 
Die Ulme zerfchilft. 
Die fchwanfende Tann' entwurzelt 
der Orkan, 
Und fchleudert fie nieder ins fandige 
Thal. 
Baum Gottes, du ſtehſt. 
Baum Gottes, es grüßt 
Dein Wipfel die Sterne. 
Es mwebte die Murzeln 
Dein Schöpfer die Rippen der Erde 
hindurch. 
Mag heulen der Orfan! Mag 
prajjeln der Donner! 
Mag zuden der rothe kreuzende Blitz! 
Dir bricht fich der Orfan. Dir fchwei- 
gen die Donner. 
Es freuzen die jchonenden Blitze vor: 
bey. 
So fang id), und ſchwieg, 
Es neiate der Starfe 
Den Gipfel. Mic) dünfte, 
Als fliſterts im Säufeln des Grauen 
mir iu: 
„Zen, Süngling, dem Starken, 
„Dem Feſten fen gleich!” 


(Daſ. LE. 243.) 


Sieh, wie die Leyer fchimmert! 
Sieh, wie der Adler alüht! 
Sieh, wie die Krone flimmert, 
Und Gemma Funken ſprüht! 
Die hellen Wächter winken, 
Die goldnen Wagen blinken, 
Und ſtolz durchſchwimmt der chwa an 
Den blauen Ocean. 
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1816. — Die Pilgerfahrt, Trauerfp. Nürnb. 1816. — Taſſi 
Borfp. Nürnb. 1816. — Gedichte, worunter Lieder auf die Königi 
Luiſe, Kriegslieder, Pfalmen u. f. f. Stuttg. u. Tüb. 1816 — 27. 5 
— Die zwei Brüder, Zrauerfp. Tüb. 1817. — Begebenheiten 
Grafen Alethes von Lindenftein. Lpz. 1817. — Gefühle, 
der und Anfichten. Lpz. 1818. 2 Th. — Heldenfpiele. Zub. 1818 
Zäger und Zägerliebe. Gotha 1818. — Altfähfifiher Bi 
faal. Nürnb. 1818— 20. 4 Ch. — Hieronymus v. Staufe, 
Berl, 1819. — Die Leibeigene, Schaufp. Berl. 1820. — Bertrus 
du Buesclin, Heldengedicht. Lpz. 1821. 3 Th. — Ritter Eliben 
Lpz. 1822. — Der Berfolgte. 3 Bde. Berl. 18231. — Wilde ti 
2 Th. Lpz 1822. — Die Bertriebenen. Lpz. 1823. 3 Th. — NE 
dDragora. Berl. 1826. — Der Sängerfrieg auf der Wartbr 
Berl. 1828. — Fata Morgana. Stuttg. 1831. — Jakob Bö 
Greiz 1831. — Erzählungen und Novellen. Danzig 1833. — 
Weltreiche. Halle 1835 — 40. — Einzelne Gedichte, Erzählungen u. ffir 
in Almanachen wie im Frauentafchenbuche, das er 1815— 1821 herans 
gab. — Gefhihtlihe Werke find: Lebensbefchreibung Heim. 
Aug. de fa Motte Fouqué's. Berl. 1824. — Gefchichte der Jung 
frau von Orleans. 2 Th. Berl. 1826. — Seine Lebensgefhichteh, 
Halle 1840. — Goethe und Einer feiner Bewunderer. E. Stüd Lebenk 
geſchichte. Berl. 1840. — Denkſchr. über Frd. Wilhelm II, Kö] | 
v. Preußen. Nordh. 1942. 
Er gab noch felbft_furz vor feinem Tode heraus: Ausgemähte | | 
Werke von Frd. Bar..de la Motte Fouqué. Ausg. letter Hand. 12 
Bde. Halle 1841. Fl. 8. (Bd. 1—3. Der Held des Nordens, nehm 
lih: Sigurd der Schlangentödter. Sigurds Rache. Aslauga. — Bd. 4— 6. 
Der Zauberring. — Bd. 7. Sintram und feine Gefährten; norbdifche Er: 
zählung nach A. Dürer. — Bd. 8. Undine. — Br. 9 — 12. Novellen, 
Schaufpiele und Gedichte. 


1. Beifpiel. Gottes Zudt. 


Wenn alles eben Fäme, Nun fällt, eins nach dem andern, 
Wie du gewollt es hafl, Mandy ſüßes Band dir ab, 
Und Gott dir gar nichts nähme, Und heiter fannft du wandern 
Und gäb’ dir Feine Laft: Gen Simmel durch das Grab. 
Wie wär's da um bein Sterben, Dein Zagen ift gebrochen, 
Du Menfchenkind, beftellt? Und deine Seele hofft; 
Du müßtelt faft verderben, Dies ward fchon oft gefprochen, 


So lieb wär dir die Welt! Voigt man's nie zu oft. 


5. de fa Motte Fouque. 1777 — 1843. 


2. Beilpiel. Der franfe Ritter.’ 


außen hallen die Schifde, 
Ben wiehert es heil, 

ipfer find hart aneinander, 
ppen, waffnet mic, fchnell! 


teht Ihr und weilet fo trübe? 
el, und drauf und dran! — 
t, ich hatt! es vergeſſen; 


ein vermundeter Mann. 


}feilefchauer, fie trafen 
ulter und auch De Bruft; 
mt der Tod mir gezogen 
mir welfet die Luft. 


539 


Und wär nur der Tod gefommen, 


Nach feiner geftvengen Pflicht, 


Da fchlief' sch ſtill bei den Ahnen 


Bis an das ewige Licht. 


So muß ich leben, ach leben, 


Ohn abliche Waffenzier, 


Und fernhin brauſet der Schlachtlärm 
Und fraget nicht fürder nach mir. 


Still neben mir fitzet mein Falke, 
Beil nicht mehr jagen er kann, 
Hat aud) einen Pfeil im Flügel, 


Und fieht fo trübe mich an. 


3. Beiſpiel. Thurmwäcterslied. 


ewaltigen Meer 

Mitternacht, 

Mogen Heer 

Felſen Fracht, 

u ich vom Thurm hinaus. 

b' einen Gang 

fer Bruſt, 

che den Klang 

vilde Luft, 

tacht, in den Sturm, in den 
Graus. 


e durch, dringe durd) 
eudenvoll - 

ed, von der Burg 
Sturmgeroll, 

"8 weit durch die Nacht 
sanfet ein Schiff 

ie Fluth entlang 

sindelt am Riff 

andesers Gang 

n ein Menfc hier wacht: 


Ein Präftiger Mann, 
Recht frifch bereit, 
Mo er heifen kann 
Zu wenden das Leid 


Mit Auf, mit Leuchte, mit 


Sand. 
Iſt zu ſchwarz die Nacht 
Iſt zu fern der Ort, 
Da ſchickt er mit Macht 
Seine Stimme fort 


Wer auf Wogen ſchwebt, 
Sehr leck fein Kahn, 
Wer im Walde bebt, 
Wo ji) Räuber nahn, 


Mit Troft über See und Lanb. 


Der denke: Gott hilft wohl gleich. 


Men das wilde Meer 
Schon hinunter fchlingt, 
Wem des Näubers Speer 
In die Hüfte dringt, 


Der den?’ an das Simmelreich! 
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Über Fein Obdady war zu eripähn, Fein fühlender Schatten. 

Spät jedoch und höchlich ermjinfcht erfchien uns ein Pläßchen 
Ringe von flidelen Bergen umflarrt. In der Mitte des Thales 
Säujelte lieblich ein Hain von jungen Tannen. Erquidend 

Ueber die Maße bedünkt' uns das frifchere Grün'und die Kühlung. 
Und wir lagerten uns in das Gras, in den Schatten der Bäume, 
Wenig nur achtend den Harzgeruch und die Plebrichten Nadeln, 
Welche den Boden umher bededten. Nur Thecla, der Kinder 
Weiſe getreu, ertrug nicht lange das Sitzen. Sie irrte 

Sonder Beforgniß umher im Pleinen Neviere des Forftes, 

Emfig fammelnd die Zapfen, die abgefallen. Mit einmal 

Hört ich das Kind aufichrein. Sch ſchauet' um, und o Schreden' 
Liegen fah ich zu Füßen der Kleinen, gefledt und geringelt 
Bäumend den Hals, mit Geziſch die gefpaltene Zunge bewegend, 
Eine erfchredliche Natter, die fertig zum tödtenden Sprung fchien. 
Grauen ergriff mich, ich raffte mich auf, ich rannte, die Kleine, 

Die das Entfetten gelähmt, der Gefahr zu entreißen — als fiche: 
Hinter den Bäunen und hart in der Näh' ein Fremder hervortrat, 
Hoch von Wuchs und fchön von Geftalt, und herrlich zu fchauen; 
Daß er ein Kriegemann fey, verriethen die Bind’ und die Schärpe. 
Diefer gewahrte des Kindes Gefahr, und die Tüde bes Unthiers. 
Eilig fprang er herzu, und mit dem Knopfe des Rohres 

Traf er den gräßlichen Wurm auf den Kopf, der betäubt zwar und finnlet 
Niedertaumelt' alsbald, doch erft nach verdoppelten Streichen 

Um ſich zu haun abließ mit dem farbicht fchillernden Schweife. 
Freundlich trat nun der Fremde heran. Die erfchrodene Kleine 
Nahm er in Arm, und ſchaut' ihr tief in das glänzende Auge. 
„Liebliches Kind,” fo hört ich ihn fprechen, und nimmer entfählt mir 
Diefer Worte Mufit noch der Nede freundliche Meinung, - 

„Mög, holdfeliges Kind, ein Netter nimmer dir mangeln 

„Wenn einft giftigre Würm’, als diefer, dir drohen” — Er ſprach es, 
Stockete ploͤtzlich; ihm fchien auf der Zunge das Wort zu erfterben. 
Staunend fah er mich an, mit verwunderten flammenden Bliden, 
Scien wie untergegangen im wenig erwarteten Anfchaun. 

Ploͤtzlich erſcholl Getöne, wie Glodengeläut': „Es ruft mich,“ 

Nief er erfchüttert, „und ach in des Lebens fchönfter Minute! 
„Wer du auch ſeyſt, fahr wohl, Erfcheinung des Lichtes!" — Noch einmal 
Hob er das Kind empor und küßte die Staunende. Lauter 

Scholl das Getön', und der Fremde verfchwand. Das irdifche Auge 
Sah ihn nicht mehr, doch fichet ihn ewig das Auge des Geiftes. 
Immer noch feh' ich ihn stehn in feiner Hohheit und Güte, 

Höre nody immer die helle Muſik der erhabnen Begrüßung . ... 


| 
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ftellt fich dar . . Oeffnet dann die Blüthenzeit 
Beiden Des Triumphes Pforte, 
n, die-fo klar Wird ihr Fall in Luſt geweiht 
iden, Durch die ſchonſten Worte; 

refchloffher Haft Jecdes Wort, es dringt hinauf, 
a Eh’ wir e8 noch meinen, 

öpfungsfraft Aufiwärts 94 dem Sonnenlauf, 
ngen. „Daß wir flrahlend fcheinen. 

Ja dies ift die Himmelfahrt, 

Die wir heute feiern, 

Bis die Wolfen goldeh zart 

Uns die Welt verichleiern: 

Ach dann fraget wohl die Welt, 

Mo wir find geblieben? 

Vieles dann von ung gefällt, 

Manches lernt fie lieben. 


Beifpiel. Kalte Hände, warmes Herz. 


warmes Herz Kalt, fo fühl ich Deine Hand, 
mpfunden, Noch in meiner liegen, 

fernen Schmerz Und des Herzens heißen Brand 
öftunden; An mein Herz fich fchmiegen: 
letztem Drud Kalte Hände warmes Herz 

ımen; Mußt Du mir erhalten, 

war heiß genug Keinem drüd die Hand zum Scherz, 
mmen. Daß nicht Herzen Falten. 


3. Beifpiel. Der Liebe Luft und Web. 


Dir hinauf Ich bin ein fchmarzer See 

nir herunter Am Fuß von grünen Hügeln 

erz mir auf, Zugleich in Luft und Weh 

unter. Magſt Du Dich an mir fpiegeln. 


4. Beilpil. Gottes Nähe. 
| Und Gott den Herrn 


in, Glaub’ ich von fern 
wein’! In ihre zu fehn. 

n So ſchön, jo fchön! 
ht. In jeder Well 
Sein Bildniß heil, 
t, In meiner Bruſt 


v. j 3a en 
u 1 
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Der Schaffner trat an's enge Fenfter; fchau! 
Da landeten im nahen Fluß vier Schifflein, 
Mit Brod und Obft und Del und Wein befradhtet. 


Der CS chaffner eilte freudig an den Strand. 
Bon Menfchen fand er feinen, fand dafür 
Am Ufer. eine weiße Flagge mwehn, 
Woran in Goldichrift diefe Worte flammten: 
„Bier Schifflein endet, der Die Naben fpeift, 
„Dem Abt, der heute viermal ihn gefpeifet, 
„Zum Eins, dem Schaffner Eins, und Eins dem Hunde. 
„Das vierte bleibt des Senders armer Sippfchaft.” 


6. Beifpiel. Aus der Jungfrau von Nifomedia (E. 1 


Nikomedia! du Anmuthreiche, 
Krone des Propontis, Aſiens Auge, 
Viele blühn in deinen heitern Gärten, 
WViiel der edeln düftefchweren Blumen. 
Doch wer nennt die fchönfte mir von allen? 


Juliane, des Proconfuls Tochter, / 
Quliane, Dorglaus einzige 
Liebes Kind, an Adel, Zucht und Anmuth, 
Keiner weichend, überfirahlend viele, 
Zulisne ift der Schönen Schönfte. : 


Aufgewachfen in des Heidenthumes 
Finfterniffen, fand das zarte Mägdlein 
Frühe ſchon den Pfad des Fichte und Lebens. 
Nichtgen Götzen opferte der Vater, 
Eitler Weltluſt huldigte die Mutter; 
Doch der Mutter Thun, des Vaters Treiben 
Reizte nicht die Kleine. Gar ein Anders 
Ahnend wandelte das zarte Maͤgdlein 
Längft des Bächleins in des Vaters Garten, 
Sah des Bächleins Wellen finnig rinnen, - ' 
Sah die Abendwolfen ahnend wallen, 
Sah geheimnißreich die Sterne  fleigen. 
Einen großen wunderbaren Namen 
Meinte fie zu lefen in der Blumen 
Buntem Stickwerk, in des Abendrothes 





1. Es fehlt eine Aurede an die Leſer. 
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Theure Thecla, das Loos ift Jucunden geworfen. Jucunde 
Liebet keinen hinfort. Denn wen fie zu lieben vermöchte, 
Welcher allein in ihe geweckt, was Liebe die Menfchen 
Nennen, zerfloffen in Dunft ift fchnell das freundliche Luftbild. 


Alfo bekannte der Freundinn des Pfarrers befcheidene Tochter, . 
Was fie zu innerft bis jeht bewahrt in der Tiefe des Herzens. * 


Beifpiel. Das Brob des heiligen Jodocus. (Bd. IV. 1824. S. 124.) 


Zu prüfen feines Diener Lauterfeit, 
Kam einft dee Herr vor Sanct Fodocus Thüre 
An ärmlicher Geftalt, und bat um Brod. 
„Gieb,“ ſprach Fodocus, „gieb ihm, guter Schaffner.” 
„Herr,“ ſprach der Schaffner, „nur Ein Brod ift übrig. 
Was bleibt denn Dir und mir und unferm Hunde?” 
„Gieb immer,” fprach der Abt. „Der Herr wird forgen.” 
Der Schaffner nahm das Meſſer, zirkelte 
Mit Fleiß, und fchnitt genau das Eine Brod * 
In vier ganz gleiche Stüde, reichte eins 
Dem Bettler bin, und ſprach nicht allzufreunblich: 
„Eins Dir, Eins mir, dem Abt Eins, Eins dem Hunde!” 
Jodoecus lächelt‘ und der Bettler ging- 
Nicht lang’, und in noch ärmlich rer Geftalt 
“ Kam abermal der Herr, und bat um Brod. 
„Gieb,“ ſprach Jodocus, „gieb mein Stüdlein ihm. 
Der Herr wirb forgen.” Und der Schaffner gab's. 
Nicht lang und noch verhungerter erfchien 
Zum drittenmal der Herr und bat um Brod. 
„Gieb,“ ſprach Jodocus, „gieb Dein Stücklein ihm. 
Der Herr wird ſorgen.“ Und der Schaffner gab's. 
Nicht lang', und lahm, blind, nackt und bloß erſchien 
Zum viertenmal der Herr, und fſleht um Brod. 
Jodocus ſprach: „Gieb ihm de6 Hundes Stücklein; 
Der Herr wird ſorgen, der die Raben ſpeist.“ 
Der Schaffner gab das Stüd. Der Arme ging- 
Und eine Stimm’ erfcholl: „Groß ift Dein Glaube, 
Du Deines Meifters ächter Jünger, groß; 
Und wie Du glaubteft, fo fol Dir geſchehen.“ 


1. Natürlich ergiebt ſich nachher, daß ber geliebte Zrembiing fein audrer iR 


ı Shecla von Thurn'é Bruber. 
39 
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Angebetet, die der Stern geleitet; 

Wie Herodes ihn verfolgt, die Böfen 

Ihn verjchmäht, und ihm geglaubt die Guten; 
Mie fo gut und liebreich er geweſen, 

Wie fo lieb gehabt die frommen Kindlein, 
Auf den Schooß gar freundlich fie genommen, 
Sie vermahnt, gefegnet und geberzet; 

Wie zulegt der Jünger ihn verrathen, 

Wie die Zuden ihn verflagt, die Heiden 
Ihn verurtheilt und ans Kreuz geichlagen; 
Mie er betend an dem Kreuz verfchieden, 
Auferfianden dann am dritten Tage, 
Aufgefahren dann zu feinem Vater 

Und zu unferm Bater, dem die Kindlein 
Zuzuführen füß ihm ſey vor allen. 


Als die Hirtin folhen Spruch vollendet, 
Sprach fie: Glaubft Du das? Sie ſprach: Ich glaube! 
Feyerlich erhub ſich drauf die Hirtin, 
Leitete das Kind zum flaren Sprubel, 
Scöpfete mit hohler Hand des Waflers, 
Sprengte dreymal auf des Mägdleins Scheitel. 
Und alfo getauft ward Juliane 
In des Vaters, Sohns und Geiſtes Namen. 
Drauf die Hirtin dann hinmweggefchieden. 

&o die Kindheit. Der Himmelsknabe, zum zweitenmal erfcheinend, bringt 
ihr zwei Kränze, einen von Lilien der unbefcholtenen Magdheit, einen von blut 
rothen Rofen, der blutigen Bermählung. Beide foll fie wahren. Als dann um 
die Fungfrau ein edler Züngling wirbt, fucht fie ihn vergeblidy Durch Anforde 
rungen abzufchreden, endlich verlangt fie von ihm das Ehriftenthum. Er ift 
Oberrichter, ſoll des Kaifers Spruch die Ehriften zu tödten an ihr vollziehen. 
Vater und Bräutigam flehen vergebens, fie folle fich von Ehriftus wen 
den. Als fie auch jetzt noch Heliodors Unträge feine Gattinn zu werden 
und Ehriftus im Stillen zu dienen verfchmäht, ergrimmt auch er gegen fie. 
Alle Martern bewegen fie nicht, der Drache verlodt fie nicht, verfchiedene 
ihr bereitete Todesarten tödten fie nicht, da Läfft fie Heliodor mit dem 
Schwerdt hinrihten. Der Himmelsfnabe erfcheint ihr zum drittenmal, 
die Kränze frifch und blühend findend, fie zur Hochzeit rufend. Cie betet 
zum bimmlifchen Bräutigam, Pniet nieder. Heliodorus winft. 

Es zuckt, es bligte! | 
Und gefondert von dem Liliennacken 
Lag erblaßt das fchöne Haupt im ¶ V 
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Mallungen, der Sterne goldnen Ehiffern. 
Und gelehrt vom Geiſt, begann die Kleine 
Bald zu ſtammeln den vertrauten Namen. 
Bater, lallte fie, verhüllter Vater, 
Du, dem Blum’ und Stern und ich entfproffen, 
Der mir aufgethan das Ohr, das Auge 
Aufgefchloffen, mir gelöft die Zunge, 
Wollſt dein Antlit, Vater, mir enthüllen, 
Daß ich dich erfernend, deinen Namen 

Heiligend, mich deinem Willen fügend, 
Heilig leb' und einftens felig fterbe. 

So in Einfalt und in Inbrunſt lallte 
Juliane, und der fromme Vater | 
Säumte nicht, fein lallend Kind zu. rufen. 


Sieben Sommer zählte Juliane 
An des achten erftem fchönem Abend 
War das Mügdlein in des Vaters Garten 
Einjam gangen; von der Vögel Liede 
Eingelullt und von des Sprudeld Murmeln 
Mar fie träumend in das Gras gefunfen. 
Schau, da ftand ein mwunderholder Knabe 
Leicht geſchürzt und mit goldgrünem Fittig 
Bor der Träumenden und ſprach vertraulich: 


Juliane, niemand fommt zum Bater, 
Den der Sohn nicht lieb hat. Geh zum Sohne, 
Und der Sohn wird did zum Vater bringen. 
Solches redend fchied der liebe Bote. 
Juliane, aus dem Traum erwachend, 
Hörte noch die füßen Töne Flingen; 
Lag noch in der Töne Sinn verfunfen, 
Als, gefendet vom verborgnen Vater, 
Eine Hirtin von der Flur ihr nahte, 
Zu der Kleinen in das Gras fich fehte, Ä 
Auf den Schooß fie nahm, und von dem Sohne 
Ihr viel Herzliches erzählt! und Holdes: 
Wie die Jungfrau in der Felfengrotte 
Ihn geboren, wie fie bey den Lämmlein 
In der harten Krippen ihn gebettet, ' 
Wie fo füß er ihr geruht am Buſen, 
Mie die Nacht um ihn fo klar geworden, 
Mie die Hirten ihn, wie ihn die Weiſen 
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Angebetet, die der Stern geleitet; 

Wie Herodes ihn verfolgt, die Böfen 

Ihn verichmäht, und ihm geglaubt die Guten; . 

Wie fo gut und liebreich er geweſen, 

Wie fo lieb gehabt die frommen Kindlein, 

Auf den Schooß gar freundlich fie genommen, 

Sie vermahnt, gefegnet und geherzet; 

Wie zuleßt der Tünger ihn verrathen, 

Wie die Juden ihn verflagt, die Heiden 
Ihn verurtheilt und ang Kreuz 'gefchlagen; 

Mie er betend an dem Kreuz verfchieden, 

Auferftanden dann am dritten Tage, 

Aufgefahren dann zu feinem Vater 

Und zu unfeem Vater, dem die Kindlein 

Zuzuführen füß ihm ſey vor allen. 


Als die Hirtin ſolchen Spruch vollendet, 
Sprad fie: Glaubſt Du das? Sie ſprach: Ich glaube! 
Feyerlich erhub fich drauf die Hirtin, 
Leitete das Kind zum klaren Sprubdel, 
Scyöpfete mit hohler Hand des Waſſers, 
Sprengte dreymal auf des Mägdleins Scheitel. 
Und alfo getauft ward Juliane 
In des Vaters, Sohns und Geiftes Namen. 
Drauf die Hirtin dann hinmeggefchieden. 

&o die Kindheit. Der Himmelsknabe, zum zweitenmal erfcheinend, b 
ihr zwei Kränze, einen von Lilien der unbefcholtenen Magdheit, einen von 
rothen Rofen, der blutigen Vermählung. Beide fol fie wahren. Als danı 
die Zungfrau ein edler Züngling wirbt, fucht fie ihn vergeblich Durch Anf 
rungen abzufchreden, endlich verlangt fie von ihm das Ehriftenthbum. ( 
Oberrichter, foll des Kaiſers Spruch die Ehriften zu tödten an ihr vollzi 
Bater und Bräutigam flehen vergebens, jie folle ſich von Ehriftus 
den. Als fie auch jeßt noch Heliodors Anträge feine Gattian zu wı 
und Ehrifftus im Stillen zu dienen verfchmäht, ergrimmt auch er gege 
Alle Martern bewegen fie nicht, der Drache verlodt fie nicht, verfchi 
ihr bereitete Todesarten tödten fie nicht, da läfft fie Heliodor mit 
Schwerdt hinrichten. Der Himmelsfnabe erfcheint ihr zum Dritter 
die Kränze frifh und blühend findend, fie zur Hochzeit rufend. Sie 
zum bimmlifchen Bräutigam, Fniet nieder. Heliodorus winft. 

Es zuckt, es bligte! 
Und gefondert von dem Liliennacken 
Lag erblaßt das ſchöne Haupt im Graſe. 


Jens Baggeſen. „1764— 1826. 0.617 


@attinn und des einzigen Sohnes aus der zweiten Ehe fam. Im folgen“ 
ben Jahre war er wieder fchriftftellerifch thätig in Bern, arbeitete die 
Parthenais zum letzlen Male um und vollendete „Adam und Eva”. Im 
Bommer 1525 befuchte er Karlsbad, lebte im folgenden Winter in Dres⸗ 
den und wiederholte vergebens den Gebrauch der böhmischen Bäder. Noch 
einmal fehnte er ſich zum Vaterlande zurüd, ftarb aber nad) langen Leis 
den an einem innern Übel, ehe er es erreichte, zu Samburg am 2. Octo⸗ 
ver 1826. | 

So fehr ſich Baggeſen der deurfchen Sprache angeichloffen, bleibt er 
immer eine undeutfche Individualität, auch iſt er mehr Kritifer als Dich: 
ter, Originalfchriftfteller nur in feinen dänischen Werfen. Seine dentichen 
Vorbilder find vornehmlich Klopftod, Wieland, Bois und Schiller; dem 
letztern hing er eine Zeitlang ſchwärmeriſch an, daß er felbft Goethe ver: 
fannte, dem er fich fpäter wieder zuneigte. Die franzöfifche Revolution 
erfüllte ihn ganz, doch nur der Republik hatte er fich zugewendet, Napo- 
won, von ihm Bompert genannt, war ihm verhafft. Als Epifer hat er uns 
Die drei Werke: Parthenais, Dceania und Adam und Eva hinterlaffen. 
Das erfie hat ihn zunächſt in Deutichland befannt gemacht, body troß 
mancher fchönen Scenen darin fann die mythologiſche Ausftattung wenig 
Anklang finden. Oceania, worin Cook befungen reird, it unvollendet und 
das humoriftifche Epos Adam und Eva, wie fehr man audy zugeben fann, 
daß B. das Heilige nicht verfpotten will, wird doch in diefer fremdartigen 
Behandlung Wenigen zufagen. Im Fauſt if die Satire fowohl in Be: 
ziehung auf berühmte Literaten (Opitz z. B. iſt Goethe) ale auf das Po: 
litifche ſtark hervortretend, wie es im Jahre der napoleonifchen Kaifer: 
krönung und der Reife der Frau von Stael nad Deutfchland vor dem 
Kriege 1806 entitanden iſt. Im Lyriſchen und Epigrammatifchen hat 8. 
Manches geleiftet. | 

Seine deutfchen Schriften find: Gedichte. Hamb. 1803..8. — Par: 
thenais oder die Alpenreije, e. idylliſches Epos. Amfterd. 1806, dann 
1812 und 3. Aufl. Lpz. 1819. 2 Th. — Heideblumen. Amfterd. 1808. 
Lpz. 1819. — Der Karfunfel od. Klingklingelalmanadh. Tüb. 1810. — 
Taſchenbuch für Liebende. Tüb. 1810. — Adam und Eva, humor. Epos. 
Lpz. 1826. — Aus Jens Baggeſens Briefmechfel mit K. L. Reinhold 
und 5. H. Jacobi (herausg. v. ſ. Söhnen) Lpz. 1831. 2 Th. — Eine 
Geſammtausgabe feiner deutfchen Gedichte erfchien unter dem Zitel: Jens 
Baggefen’s poetifhe Werke in deutſcher Sprache. Herausgege 
ben von den Söhnen des Verfaſſers Earl und Auguft Baggefen. Lpz. 
1836. 5 Th. 8. Inhalt: Th. 1. Vorwort. Parthenais od. d. Alpen: 
reife, idylliiches Epos in 12 Sefängen. — Th. 2. Oden und Eiegieen. 
Lieder. Bermifchte Gedichte. Epigramme. Dceania, 5 Gef. — Th. 3. 
Der vollendete Fauſt oder Romanien in Sauer, e. dramat. Gedicht 
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‘einer neuen Reife mit dem Auftrage, ihm regelmäßig feine Beobadhtunge 
mitzutheilen. Im Frühjahr 1793 reife er drauf mit feiner Gattinn un 
einem Kinde über Meimar nad der Schweiz und mit Fernow übe 
Münden, Mien, Venedig und Mailand nach der Schweiz zurüd. Nah 
einem jährigen Aufenthalt dajelbit, während defien die kleine Alpenreik 
ftatt fand, weldye den Stoff zur Parthenais gegeben hat, ging Baggeſen 
1795 nach Weimar, ließ die Familie dort und. warf fi auf einige Me 
nate in den Strudel des Lebens in Paris, worauf er die Seinen nad 
Dänemarf zurüdführte und noch eine Zeitlang in Auguftenburg, in Eutin 
bei Voſs und Jacobi, m Kiel bei Reinhold ſich aufhielt. Im Arübling 
1796 erhielt er eine Anftellung als Propft dee Communität und Regent 
der Stipendiaten in Kopenhagen, aber fchon im Minter auf 1797 es 
fchied fich die fchon länger drohende Lungenſchwindſucht feiner geliebten 
Gattinn, welche er nach dem Rathe der Ärzte nach Stalien bringen wolle, | 
aber fchon in Kiel wurde fie ihm im Mai 1797 durch den Tod entriffen. 
Mit ihr ift das eigentlich wahre und dauernde Lebensglück von ihm ge . 
wichen, wenn er auch fpäter wieder Lebensmuth faſſte und der Heiterfeit | 
fih hingab. Er ließ feine beiden Knaben in der Schweiz bei der liebe 
vollen Großmutter, machte wiederholte Alpenwanderungen und wollte dann 
mit der Schwiegermutter und den Kindern über Genf und Paris nad | 
Dänemark zurüdfehren. In Paris gab er feiner zweiten Gattinn Fonm 
Reybaz aus Genf feine Hand, brachte erſt die Kinder, dann die Gattian 
nach Kopenhagen 1798. Er wurde nun Schulpräpofitus und Theater 
director, weil aber diefe Thätigfeiten ihm nicht zufagten und die Lebeak 
weife des Nordens die Gejundheit feiner Frau angriff, reifte er im Oct⸗ 
ber 1800 mit Frau und Kindern nad) Paris um fich dort bleibend nieder 
zulaffen, und gab nun 18502 die erfie Ausgabe der Parthenais und 10 
zwei Bände Iprifcher und vermifchter Gedichte in deutfcher Sprache herauf. 
Eine Zeitlang lebte er auf einem Maierhofe bei Mariy, der fein Eigm 
thum war. Seit 1803 erhielt er eine Penfion von Dänemark, hielt fh 
dann eine Zeitlang in Deutfchland auf, wo bejonders der Winter von 1908 | 
zu 1809, den er in Sranffurt, Heidelberg und Stuttgard zubrachte, feinen 
literarifchen Befchäfftigungen fehr günftig war. So gab er, wie 1807 di 
Heideblumen, 1809 das Taſchenbuch für Piebende und den Klingflingel: 
Almanach nach Voſſens Vorgang zur Verſpottung der italifchen New 
formen heraus. Seit 1804 hatte er fchon an feinem Fauſt gearbeitet. 
Seitdem blieb Baggefen in geringem Verkehr mit Deutfchland. Zwar 
war er noch 1811 und 12 als Profeffor in Kiel, nur wilfenfchaftliche 
Beichäfftigung lebend, ging dann nad) Kopenhagen, wo er feche Zah 
lang von einer Penfion kebte und hier einen langen unwürdigen Strei 
mit Oblenfchläger führta Im Zahre 1820 lebt er wieder in Paris in 
mancherlei DBerlegenheit und Unglüd, wozu noch 1822 der Tod feine 
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Gattinn und des einzigen Sohnes aus der zweiten Ehe fam. Im folgen:' 
den Jahre war er wieder fchriftitellerifch thätig in Bern, arbeitete Die ' 
Parthenais zum letfen Male um und vollendete „Adam und Eva”. Im 
Sommer 1525 befuchte er Karlsbad, lebte im folgenden Winter in Dres: 
den und wiederholte vergebens den Gebrauch der böhmischen Bäder. Noch 
einmal febnte er jich zum Baterlande zurüd, ſtarb aber nach langen Lei: 
-den an einem innern Übel, ehe er es erreichte, zu Hamburg am 2. Dcto: 
ber 1826. 

So fehr ſich Baggefen der deurfchen Sprache angeichloffen, bleibt er 
immer eine undeutfche Individualität, auch iſt er mehr Kritiker als Dich 
ter, Driginalfchriftiteller nur in feinen däniſchen Werfen. Seine dentfchen 
Vorbilder find vornehmlich Klopftod, Mieland, Voſs und Schiller; dem 
legten hing er eine Zeitlang jchwärmerijch an, daß er ſelbſt Goethe ver: 
kannte, dem er fich fpäter wieder zuneigte. Die franzöftiche Revolution 
erfüllte ihn ganz, doch nur der Nepublif hatte er jich zugeivendet, Napo: 

leon, von ihm Bompert genannt, war ihm verhafft. Als Epifer hat er uns 
die drei Merke: Parthenais, Dceania und Adam und Eva hinterlaffen. 
Das erfie hat ihn zunächft in Deutjchland befannt gemacht, doch trotz 
mancher fchönen Scenen darin kann die mythologiſche Ausftattung wenig 
Anklang finden. Dceania, worin Eoof bejungen wird, iſt unvollendet und 
das bumoriftifche Epos Adam und Eva, mie fehr man auch zugeben kann, 
daB B. das Heilige nicht verfpotten will, wird doch in diefer fremdartigen 
Behandlung Wenigen zufagen. Im Fauſt ift die Satire fowohl in Be: 
ziehung auf berühmte Yiteraten (Opitz z. B. it Goethe) als auf das Po- 
kitifche ſtark hervortretend, wie es im Jahre der napoleonifchen Kaifer: 
feönung und der Reife der Fran von Stael nach Deutichland vor dem 
Kriege 1806 entitanden if. Im Lyriſchen und Epigrammatifchen hat 2. 
Manches geleiitet. 

Seine deutfhen Schriften find: Gedichte. Samb. 1803. 8. — Par- 
thenais oder die Alpenreiſe, e. idylliihes Epos. Amſterd. 1806, dann 
1812 und 3. Aufl. Lpz. 1819. 2 Th. — Heideblumen. Amijterd. 1508. 
Lpz. 1819. — Der Karfunfel od. Klingflingelalmanadh. Tüb. 1810. — 

Taſchenbuch für Liebende. Tüb. 1810. — Adam und Eva, humor. Epos. 
Lpz. 1826. — Aus Jens Baggeſens Briefmechfel mit 8. 2. Reinhold 
und 5. ©. Jacobi (herausa. v. ſ. Söhnen) Lpz. 1831. 2 Th. — Eine 
Sefammtausgabe feiner deutfchen Gedichte erfchien unter dem Zitel: Jene 
Baggeſen's poetifhe Werke in deutſcher Sprache. Herausgege- 
ben von den Söhnen des Verfaſſers Earl und Auguft Baggeſen. Lpz. 
1836. 5 Th. 8. Inhalt: Th. 1. Vorwort. Parthenais od. d. Alpen: 
reife, idyllifches Epos in 12 Gefängen. — Th. 2. Oden und Elegieen. 
Lieder. Bermifchte Gedichte. Epigramme. Dceania, 5 Gef. — Ch. 3. 
Der vollendete Kauft oder Nomanien in Zauer, e. dramat. Gedicht 
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Dumpf mit erdröhnenden Schwingen herab auf bebende Thürme 
Schießt, fo ſchreckvoll ſchwebt ihm heran das dunkele Scheufal, 
Haltend in arimmigen Klauen ein Schild unendlichen Umfangs, 
Blitzanziehenden Drohns, hohlrund, voll Gräuelgeftalten. 
Häuptlings kehrte ſich drin dem gezogenen Blicke die Felswelt, 
Unten zu oben, verworrenen Grauns, und gigantiſcher Dehnung 
Spiegelte graſſer zurück das Gräßliche jedes Entſetzen. 
Himmelgehoben erſchien ihm die Höll,, und zur Hölle geſunken 
Unter der Erd’ entgleitendem Rund der erhabene Himmel; 

Und auf den Spiten des Haars ſtand farr, ſich felbft felber ein Gräudl, 
Schon beim Fuß von dem Tode gefaßt, der taumelnde Seher. 

Diefe Geftalt nur erblidt' er, und wankt! Im Kreife (fo fchien’s ihm) 
Dreht ihn die dunkle Gewalt; es drehte mit ihm fich das Meltall, 
Alles umrollend im wirbelnden Kreis, ftets fchnellerer Schnelle! 
Sieh! und er taumelte ganz, und des Taumelnden Augen umfing Radıt. 





Jetzo hätt ihn ergriffen Die fchon anpadende Klaue 
Jener ermordenden Gräuelgejtalt; doc nahe dem Abfturz 
Bebt er zurüd an dem fchroffen Geklipp, anitrengend die leßte 
Sterbende Kraft, zu verhüten den Stoß der zitternden Bürde. 
Und fie entglitt unverlegt den gefunfenen Armen des Trägers 
Melcher nun felbft hinfiel, ein Raub todgleicher Betäubung. 
Schnell abreißend die Bind’, erblickte fie jeßt auf des Abgrunds 
Rand' an den Felfen gelehnt, todtbleich den ſterbenden Führer; 
Und fie fanf ohnmächtig nun auch, wie neben dem Ulmbaum 
Sinft auf dem hagelgefchmetterten Berg die fchwanfende Rebe. 


Nordfrank erwacht zuerit, fieht die Geliebte entjeelt, betet zu Gott, 
ihr Leben kehrt zurück, fie geftehen einander ihre Liebe. Zum zweitenmal 
will Nordfrank die Geliebte über den Schlund tragen, er vermag e6 nicht. 
Rettungslos erfcheint die Lage. Da erbarmt fi) Apollon, läft durch He 
lios dem Feldhaupt eine Maffe ablöfen, welche hinunterflürzend die gäh— 
nende Kluft ausfüllt. So werden alle wiedervereint Gelübde des Füh— 
rerd. — Auf der Wengenalp lagern fie fich, in Entzüdung über die Aus: 
ficht verloren auf dem Abhang über dem Lauterbrunnenthal und erflimmen 
dann den Tſchuggenſtock, die höchfte der Tungfrau gegenüber ragende Höhe. 
Anrufung der höchiten der Mufen. Dank der Entzüdten am Ziel. An: 
blid der von Molfen und Nebeln umlagerten Jungfrau, Verklärung ber 
MWandernden. Prachroolle Erhellung der ganzen Alpenkette. Nach drei: 
flündigenn Berweilen auf der höchften Spitze fteigen die Schweftern mit 
dem Kührer hinab auf die Alp. — Sie treffen drei verlaffene Sennhütten, 
befchließen hier zu übernachten. Hirtliches Spätmahl. Grblaffen der von 
der finfenden Sonne errötheten Schneegebürge. Nahen der Nacht. Der 


\ 
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Donner der Lawinen weckt den in Andacht verſunkenen Führer. Er er: 
dittet fi Urlaub, um noch den Gipfel des gegenüber ragenden Eigers 
su erflimmen, aber Eros, ihn in Zauberfreifen umfchwebend, erfüllt ihn mit 
Sehnfucht nach der Geliebten und er fehrt zu den Sennten (Sennhütten) 
zurüd. — Diefe ummwandelnd begegnet er der frhlaflofen Myris. Beide 
beten. Bon ihr gefegnet fteigt MWordfranf wieder hinab, den parnaffifchen 
Eiger zu befteigen.. Mühfames Durdirren des Tobels und Auffteigen 
jenfeite. Bejchreibung des Hurnigelfturms. Nordfranf mufs in eine Fels⸗ 
Höhle flüchten. Endlich zerftreut Helios Nacht und Nebel. Schilderung 
der Eisftadt, welche der Dichter durchfchreitet, welcher jubelnd den ragen: 
den Schneefulm erflimmt. — Morgendämmerung. Indeffen nahn ſich 
vom Grindelwald her die nachgereifeten Eltern, erft beforgt, als fie den 
Kindern nicht begegnen, dann die fchlummernden in der Sennte überra: 
fhend. Freude der Erwachenden. Erſtaunen des Vaters über die Ab- 
wefenheit des Führers. Myris it über fein Ausbleiben voll Verzweiflung, 
da fommt er und finft ohnmächtig zu der Weinenden Züßen. Andros 
hat ein Hirtenmahl beforät. Es lagern fi alle in der größten der Senn: 
ten. Der Bater fordert Nordfranf zur Erzählung feiner Wanderung auf. 
— Nordfrant erzählt fein Aufflimmen, Sturz, Gebet, entdeckt den oben” 
entfpringenden Quell. Mühfames Hinaufflettern. Höhle des Schidfals. 
Die Mufen führen ihn zum Quell. Dichterweihe. Während der Erzäh- 
hung hat fi Myris, welche öfter unterbricht, ganz verrathen, und ale 
Nordfrank geendet, geben die fegnenden Eltern dem Dichter die Hand 
feiner Myris. 


2. Beifpiel. An meinen Pleinen Paul. (3. I. &. 130.) 


Laß immer dein Verlangen Dann lullt in füßen Schlummer 
Nah Himmlifchen erglühn Ein Engelchor dich ein; 
Und fiets auf deinen Wangen Und Furcht vor wachen Kummer 
Der Unfchuld Roſen blühn! Wird ewig fremd dir ſeyn! 
Dein Auge blide Schonung! Es führen heilige Träume 
Es blide Huld dein Mund! Did auf des Himmels Yun, 
Und mache Gottes Wohnung Wo durch des Urlichte Bäume 


In deinem Herzen fund! Du Gott wirft wandeln fchaun. 


Und, wie von Edens Wonne 
Verflärt, erwacheft du; 
Und jede neue Sonne 
Strahft neue Luft dir zu. 
Wenn Wolken dich umringen, 
Wenn laut der Donner fradit, 
Schüst dich mit goldnen Schwingen, 
Der dir zur Seite wacht. \ 
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3. Beifpil. An Fanny. (Tb. II. €. 131.) 


Ausgeraf't hat jeßt der Stürme Toben; 
Weggezogen ift das Wolkenheer; 
Und der ferne Donner rollt nicht mehr; 
Hell ift alles unten, alles oben, 
Hell ift alles um mich ber. 


Fröhlic, lacht der Himmel; voller Wonne 
Baden ſich im Glanz der Abendfonne 
Erd’ und Meer; und durch die heitre Luft 
Wallt der’ Lilien und Roſen Duft. 


Quellen murmeln; alle Stauden blühen; 
Jeder Vogel finge in feinem Neſt; 
Her von Süden weht ein fanfter Welt; 
Alle Wipfel raufchen, alle Gipfel glühen — 
Die Natur begeht ein Feſt. 


Mir ift aber feftlich nicht zu Muthe: 

Fieberängſtlich wallts in meinem Blute; 
Schwindlicht immer freiffe um mein Gehim; 

Und der Abenddämmrung fanfte Kühle 

Nach des Tages gluthbeflommner Schwüle 
Kühlt nicht meine heiße Stirn. 


Meine Donnerwolfen fliehen nimmer; 
Mir im Buſen tobet noch der Sturm; 
Denn am Herzen nagt mir Armen immer 

Dunkel ein verborgner Wurm. 


Ach! indem die Sonne weit, und weiter, 
Dehnt der Abendflügel goldne Pracht, 

Während Alles rofig, heil, und heiter 
Nächtlich ſtiller Ruh' entgegenlacht, 


Sit ich hier im Plangerfüllten Haine, 
Süß ummwallt von feiner Roſen Duft, 
Sanft ummweht vom Blüthenhauch der Luft, 
Hold umſtrahlt vom goldnen Abendfcheine, 
Ach! Geliebte, fern von dir — und weine. 


\ 
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Donner der Lawinen wedt den in Andacht verfunfenen Führer. Er er: 
sittet fi Urlaub, um noch, den Gipfel des gegenüber rugenden Eigers 
u erflimmen, aber Eros, ihn in Zauberfreifen umfchwebend, erfüllt ihn mit 
Sehnſucht nach der Geliebten und er kehrt zu den Sennten (Sennhütten) 
urud. — Diefe umwandelnd begegnet er der fchlaflofen Myris. Beide 
deten. Don ihr gefegnet fleigt Wordfranf wieder hinab, den parnaffifchen 
Biger zu beſteigen. Mühfames Durdirren des Zobeld und Auffteigen 
jenſeits. Bejchreibung des Hurnigelſturms. Nordfranf mufs in eine Fels: 
höhle flüchten. Endlich zerftreut Helios Nacht und Nebel. Schilderung 
ber Eisftadt, welche der Dichter durchfchreitet, welcher jubelnd den ragen: 
den Schneefulm erflimmt. — Morgendämmerung. Indeſſen nahn fich 
vom Grindelwald her die nachgereifeten Eltern, erft beforgt, als fie den 
Kindern nicht begegnen, dann die fchlummernden in der Sennte überra- 
fchend. Freude der Erwachenden. Erſtaunen des Waters über die Ab: 
mefenheit des Führers. Myris it über jein Ausbleiben voll Verzweiflung, 
da fommt er und finft ohnmächtig zu der Weinenden Süßen. Andros 
bat ein Hirtenmahl beforät. Es lagern fich alle in der größten der Genn- 
ten. Der Bater fordert Nordfranf zur Erzählung feiner Wanderung auf. 
— Nordfranf erzählt fein Aufflimmen, Sturz, Gebet, entdedt den oben 
entfpringenden Quell. Mühfames Hinaufflettern. Höhle des Schidfale. 
Die Mufen führen ihn zum Quell. Dichterweihe. Während der Erzäh— 
kung hat ſich Myris, welche öfter unterbricht, ganz verrathen, und ale 
Nordfrank geendet, geben die fegnenden Eltern dem Dichter die Hand 
feiner Myris. 


2. Beifpiel. An meinen Pleinen Paul. (Tb. I. &. 130.) 


Laß immer dein Verlangen Dann lullt in füßen Sklımme 
Rah Himmlifhem erglühn Ein Engelhor dich ein; 
Und fiets auf deinen Wangen Und Furcht vor wachen Kummer 
Der Unſchuld Rofen. blühn! Wird ewig fremd dir ſeyn! 
Dein Auge blide Schonung! Es führen heifge Träume 
Es blide Huld dein Mund! Dich auf des Himmels Aun, 
Und mache Gottes Wohnung Wo durch des Urlichts Bäume 
In deinem Herzen fund! Du Gott wirft wandeln fchaun. 


Und, wie von Edens Wonne 
Verklärt, erwacheſt du; 
Und jede neue Sonne 
Strahlt neue Luſt dir zu. 
Wenn Wolken dich umringen, 
Wenn laut der Donner kracht, 
Schützt dich mit goldnen Schwingen, 
Der dir zur Seite wacht. 
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‚Bin ich geftürzt denn auf der Weſen Leiter 
Seit geftern unter — gar mich felbit? 

Sch weiß nicht, wie mir ift, ich finde Fein Behagen 
Am Dafeyn; Alles ift mir nichts an fich, 
Befonders heut! — an allen vorigen Tagen 
Sonſt liebt‘ ich wenigſtens doch mich 

So halb und halb; ich war mir gut, und Dedite, 
So jehr ich Fonnte, mir die Augen zu 

Für jeden Mangel, der mein Herz erfchredte.“ 
Der Arme wußte nicht, daß in ihm ſteckte 

Noch geftern ein gewillee Du, 

Das jet herausgeriffen, eine Lüde 

Gemacht — ein wahres Loch im Ich, — 

Und daß er jeßo nur mit einem Stücke 

Der Menfchlichfeit herum im Garten fchlich. 


„O!“ rief er wild, „ich flieh‘, ich haſſe mich,” 
Und blickte vor fich Hin mit flarrem Auge, 
„Ich weiß gar nicht, wozu ich tauge 
„Mit meiner ewigen Metaphufit — —“ 
Doch in demfelben wilden ftarren Blick 
Begeguet ihm die kaum erfchaffne Roſe, 
Die junge Schönheit, jene füße Braut, 
Die wallend in der Ahnung dunflem Schooße 
Sein fehnend Herz im Traum gefhaut!  " 
Sie fahen fi zugleich und fahn nicht mehr die Sonne, 
Und fahn nicht mehr den Bach, 
Sie glühten, bebten, zitterten vor Wonne, 
Und feufzten, ftaunend, lächelnd, weinend: „Ad! —“ 
Dann flogen fie zufammen, wieder wach, 
Und hielten fih einander in den warmen, 
Weitausgeſtreckten, ftarfen Liebesarmen, 
Und fanfen, Her; an Herz, und Bruft an Bruft, 
Dahin vor namenlofer Luft; 
Sie zudten wieder auf und bebten immer wieder 
\ In feligen Entzückungen danieber, 

Und fahn fich wieder an fo inniglich, 
Und drüdten ſich die Händ — und — küßten fid. 


Die erfte Menfchenluft — den Gruß der Grüfe — 
Der Urslimarmung Urfuß aller Küffe — 
Der allererften Liebe Simmelreih — 
Den Urfprung aller wonnevollen Triebe — 
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Die Lieb’ im Paradies: der Liebe Liebe 

Die ſtärkſt' und die unfchuldigfte zugleich, 

Noch vor dem Sündenfall — mit Worten zu beſchreiben — 
Das laß ich armer Sünder bleiben. | 


Nach langem Taumel füßer Luft, 
Das AM’ vergeffend, ihrer nur bewußt, 
Erwachten fie zu fanfterer Entzüdung 
Aus der gen Simmel flammenden Entrüdung; 
Und Adams Auge trank in langem Zug 
Die Reize der Umarmten ſtill betrachtend, 
Auf jede Lieblichfeit befonders achtend, 
Des fchönen Anblids feliges Genug. 
„O!“ rief er aus, „das iſt es, was ich wähnte 
Mir zu ergrübeln, und was immer wich: 
Das Schöne, Gute, Göttliche an fich, 
Wonach ich mich umfenft im All der Schöpfung fehnte — . 
Das ift ein Ich, und doch nicht Sch! 
D Du! Du! Du! — 0! nenne mid, Du Süße, 
Nur Du in jedem holden Nu!” 
„Du!“ fprach fie — Küffe folgten dann auf Küffe, 
Und Du auf Du. — 
„Run glaub’ ich erft an Gott!” rief Adam laut und weinte 
Bor Freude jetzt; „durch Dich, in Dir 
Mird, mas mit Körper Geiſt, und mich mit mir vereinte 
Erft fühlbar mir!” 
Du war das erite Wort, das Adam Eva lehrte, 
Das zweite: Gott — und, als fie knieend fich 
Umarmt, das dritte:-Ficbe! „Liebft Du mich?” 
Frug er, und drüdt' ihr Händchen inniglich. 
„Du Du” antwortete fie ihm und fehrte 
Die Rofenlipp’ ihm lächelnd, „liebet Dich!" 

So fcherzten fie voll Unfchuld, und die Sonne, 
Die Böglein und die Engel, Mond und Stern‘, 
Und alle Weſen fahen es mit Wonne, 

Und felbft der liebe Schöpfer fah ed gern. 


&o geht die Erzählung fort, bis das Leben im Paradiefe ihnen zu 
demig wird, dann die Schlange fid) zum Hausfreund aufwirft und in 
zöflicher Sprache Eva unterrichtet, Jehovah verdächtigt und die ver: 
e Frucht genoffen wird. Bei der Vertreibung aus dem Paradiefe 
y Adam erlaubt den Hund, Eva viele fchöne Blumen des Parabiefes 
Ye Verbannung mitzunehmen. 
iſchon Dentm. V. 40 


u 
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Und oben von der Klippe höchftem Nüden, 
Betrachtend ſcharf das Fahrzeug, ward ich bleich, 
Noch mußte mir bemerkt zu werden glüden. 

Es wuchs das hergetrag ne Schiff, zugleich 
Die Angſt in meinem Buſen namenlos; 

Es galt des Fernrohrs möglichen Bereich. 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! ſo bar und bloß, 
Die Arme nur vermögend auszubreiten! 

Du kennſt, barmherz'ger Gott, du fühlſt mein Loos! 

Und ruhig fah ich her das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Mogen, 
Und ſchwinden zwifchen mir und ihm die Reiten. 

Und jeßt —! es hat mein Ohr mich nicht betrogen, 
Des Meifters Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gier'gen Durftes eingefogen. 

Wie wirft du erft, den feit fo langen Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut - 

Der Menichenred’, ans alte Herz mir fchlagen! 

Sie haben mich, die Klippe doch erfchaut, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut! 

Nah Süden — —? wohl! fie müſſen ja das Riff 
Umfahren, fern fih halten von der Brandung. 
O gleite ficher, hoffnungfchweres Schiff! 

Jetzt wär’ es an ber Zeit! o meine Ahndung! 
Blickt her! blickt her! legt bei! feht aus das Boat! 
Dort unterm Winde, dort verfucht die Landung! 

Und ruhig vorwärts firebenb ward das Boot 
Nicht ausgeſetzt, nicht ließ es ab zu gleiten, 

Es wußt' gefühllos nichts von meiner Neth. 

Und ruhig fah ich hin das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachen zwifchen ihm und mir die Weiten. 

Und ale es meinem Blicke ſich entzogen, 

Der's noch im leeren Blau vergebens fucht, 
Und ich verhohnt mich wußte und belogen; 

Da hab' ich meinem Gott und mir geflucht, 

Und an den Zellen meine Stine fcylagend, 
Gewüthet finnverwirret und verrucht. 

Drei Tag’ und Mächte lag ich fo verzagent, 

Wie Einer, ben der Wahnſinn hat gebunden, 
Im arimmen Zorn am eianen Herzen nagend; 


ei 
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Und hab’ am dritten Thränen erſt gefunden, 
Und endlich es vermocht, mich aufzuraffen, 
Dom allgewalt'gen Hunger überwunden, 

Um meinem Leibe Nahrung zu verfchaffen. 


4. Die legte Schieferiafel 


Geduld! Die Sonne fleigt im Oſten auf, 
Sie finft im Welten zu des Meeres Pan, 
Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nach Süden wirft auf ihrer Bahn 
Sie jetzt, bald wieder fenfrecht meinen Schatten, 
Ein Jahr ift um, es fängt ein andres an. 
Geduld! Die Jahre ziehen ohn' Ermatten, 
Nur grub für fie fein Kreuz mehr deine Sand, 
Geit ihrer funfzig ſich gereihet hatten. 
Geduld! Du harrefi ſtumm am Meeresrand, " 
Und blickeſt ſtarr in öde blaue Ferne, 
Und laufchft dem Wellenſchlag gm Zelienftrand. 
Geduld! Laß reifen Sonne, Mond und Sterne, 
Und Negenfchauer mit der Sonnengluth 
Abwechfeln über dir; Geduld erlerne! 
Ein Leichtes iſt's, der Elemente Wuth 
Im hellen Tagesſcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenlicht und wachem Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Träume plagen, 
Und mehr die fchlaflos lange bange Nacht, 
. Darin fie aus dem Hirn hinaus ſich wagen! 
Sie halten graufig neben une die Wacht 
Und reden Worte, welche Wahnfınn loden, — 
Hinweg! hinweg! wer gab euch foldhe Macht? 
Was fhüttelft du im Winde deine Loden? 
Ich kenne dich, du rafcher, wilder Knabe, 
Ich ſeh Dich an und meine Pulfe floden. 
Du bift ich felbft, wie ich geftrebet habe 
In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 
Sch bin du felbft, das Bild auf deinem Grabe. 
Was fprichft du noch vom Schönen, Guten, Wahren, 
Bon Lieb und Haß, von Thatendurft? du Thor! 
Sieh! her, ich bin, was deine Träume waren. 
. Und führeft-wiederum mir dieſe vor? . 
Laß ab, o Weib, ich habe längfk verzichtet, 
. Du hauchſt aus Afchen noch die Gluth empor! 
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Spät kehrt’ ich zurüd in die Heimath, 
Ein Müder nach irrem Lauf, 

Es ftieg am heimifchen Simmel 
Die andere Sonne ſchon auf. 


Ta deine Mutter, o Mädchen, — 
Noch ſah ich die Schönere nicht, 

Ich ftaunte fie an, wie die Sonne, 
Geblendet von ihrem Licht 


Sie reichte mir einft die Stirne 
Zum Kuffe, da zittert" ich fehr, 
Sie neigte darauf ſich dem Andern, 

Da zog ich über das Meer. 


4. Beifpiel. Friſch gefungen. 


Hab’ oft im Kreiſe der Lieben 

In duftigem Graſe geruht, 

Und mir ein Liedlein geſungen, 
Und alles war hübſch und gut. 


Hab’ einſam auch mich gehärmet 
In bangem düſterem Muth, 
Und habe wieder geſungen, 
Und alles war wieder gut. 


5. Beiſpiel. 


Salas y Gomez. 













2. Alſch 


Ich habe verträumt und 
Mein Leben, ich bin ein 
Heim kehr' ich, Die dritte 
Erleuchtet den Si 
Du bift ed, o Wonnereiche; 
Noch fah ich die Schiume 
Sch fchaue dich an, wie bie 
Geblendet von deinem kt 


Du reicht mir zum Kuſſe die & 
Mitleidig mir wohl zu tem, 
Und neig’ft dich dem Anbern, id 
Bald unter die Erde, zu reale 


(S. 85.) 


Und manches, was ich erfahren, 
Verkocht' ich in ſtiller Muth, 
Und fam ich wieder zu fingen, 
Mar alles auch wieder gut. 


Sollſt nicht uns lange Flagen, 
Mas alles dir wehe thut, 
Nur frifch, nur friſch gefungen! 
Und alles wird wieder gut. 


(th. IV. S. 152.) 


Die Infel Salas y Gomez ift eine bloße Klippe, die nadt und 
niedrig aus den Mellen hervortaucht; fie erhebt jich fattelförmig gegen 
beide Enden, wo die Gebirgsart an dem Tage liegt, indem die Mitte an- 
ſcheinlich mit Gefchieben überſtreut iſt. Sie gehört nicht zu den Korallen 
riffen, die nur weiter im Weften vorzufommen beginnen. Vermuthen laffen 
ſich Zufammenhang und gleihe Natur mit dem hohen vulfanifchen Lande 
der nahgelegenen DOfter-Infel. Noch find Feine Anfänge einer fünftigen 
Begetation darauf bemerkbar. Cie bient unzähligen Wafferpögeln zum 
Aufenthalt, die folche kahle Felſen begrünten, obaleich unbewohnten, Infeln 
vorzuziehen fcheinen, da mit den Pflanzen fich die Inſekten auch einftellen, 
und die Ameifen, die befonders ihre Brut befährden. 

Die Srevögel, nach unferer unmaßgeblichen Erfahrung, werden am 
haͤufigſten über dem Winde der Inſeln, wo jie niften, angetroffen. — 
Man fieht fie am Meraen fich gegen den Wind vom Lande entfernen 
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Unferm reife gehörft, verzögert werde die Rückkehr. 

Doch nicht Fragen allein, auch rührende Worte der Freundfchaft 
Haltend ſchmeichelnd dich feſt, denn hicht gewöhnliche Neigung 
Feſſelt die Mädchen an dih. Nie reizte zum Neid fie. die Schönheit, 
Welche vor allen dich ſchmückt: des Geiftes reifere Bildung 
Ehren fie gern in dir; ja, aller Vertrauen gewannft du, 

Als dein eigenes, ſtets bewahrend jeder Geheimnif, - 
Dir im geſchwaͤtzigen Drang des Unmuths oder der Freude 

Bon den Gefpielen enthüllt, fchon manche freute fich dankbar 
Deines finnigen Rathes, dies weiß ich, die ihn befolgte. 

Auch herrfcht Tieblicher Friede Durch dich im Kreife der Zungfraun. 
Denn, den flörenden Streit abwendend, naheft du jeder, 

Die zumeilen gefränft ſich wähnt im muntern Gefpräche, 

Und befänftigeft leicht ihr rafches Zürnen; den andern 

Wehreſt du liebreich dann, mit ernftem Worte; fie fenfen 

Still befhämt ben Blick, vermeiden dein leuchtendes Auge. 

So auch fcheu ich es felbft! des Vaters heftiges Schelten 

Trifft nicht inniger mich, ale deine fanftere Warnung. 


Doch liebfofend zu ihr geneiget verfeßte Simaitha: 
Süße Worte, Liforie, wie froh willfommene, fprachft bu! 
Denn fo theuer und werth die Liebe holder Gefpielen 
Meinem Herzen auch ift, fo bleibt die Neigung der Schwefter 
Mir vor allen doch werth, einft von der flerbenden Mutter 
Meiner Sorge vertraut. Ach! damals wußteft bu faum noch 
Schwach, mit findifher Hand, die entfliehende Spule zu drehen. 
Liebend z09 fie uns hin aufs traurige Lager, um beide 
Schlang fie den zitternden Arm, ich bob in den meinen empor Dich, 
Daß fie dir füßte die Stirn und heiße Thränen beneßten 
Die hochflopfende Bruft, der Töchter Wangen entſtrömend. 
Leif vermochte fie da, mit ſchwankender Stimme, die Worte 
Nur zu fprechen, fie arub im Buſen tiefer der Schmerz mir: 
„O Simaitha! du weißt's, zur Magd beftimmt die Gewohnheit 
Dir dies vermaifete Kind: doc) laff’ es dir Schwefter auch bleiben!“ 


Ja du haft fie erfüllt, die forgende Bitte der Guten! 
Nief mit thränendem Blick, geichmiegt an den Buſen der Schweſter, 
Nun Liforis bewegt. Noc war dem Findiichen Sinne 
Unverftändlich das Wort, das jetzt bedeutend und heilig 
Meinem Geiſte fic zeigt. So mwaltet ein himmlifcher Rathſchluß, 
Unfern Bliden verhülft, im Stillen über das Leben. 
Fa du erfchieneft ale Mutter der Frühverwaiſten, ald Freundin! 
Liebe lehrte mich nur und Güte den heitern Gehorfam, 


| 
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Ber meinem Züßen wihen fızm ren Tanzes 
Tue Vegel, weide te Gerste mich fammtem, 
Une mir arttzedım Salem ab baszmem 

Der Giridl wur mit: tie Schi braunen 
Mir sur dem beifen Sdicitrũtin. mermen 
Die Bde ten Ecitst: cis rast minzmnten 

Und mie te Suülima ie ck men 
Und wieder erdwccts ih winter haben 

- gie Emes alles Ace mh mean 

.Es bat Die Hand des Merichen cinaearabes 
Das Zicatl ſcines Griket m den Zerin, 
Beraui ih fieb, — Scrirzeiden ünt's, Bechisken 

Der Kreuze fünimal sehn in srihen Nabn. 

Es will mib dumten, tab Re Lang beiteben, 
Tech muB die flücht ae Schrirt bier jünser em 

Und nicht zu leiten! — Deuckich och za ieben 
Der Tritte Spur, die fie werlöcher ist; 

Es ſcheint ein Prad darũber bin zu arben 

Und tert am Akbona wur em Orr der Nu, 
Dert nabm er Rabrung em, dert Cierkhaulm! 
Wer war, wer iñ der aranien Fitz ui? 

Und iräbend, lauichend ſchritt ih zur dem fablen 
Geñms einber ;um andern Felienbaurte, 

Dat zugewendet liest ten Mergenũrablen 

Und wie ich, der ih gun; mich eimam alımkte, 
Grflemm bie letzte von den Zchieierinnaen, 
Die mir die Anicht den tem Abbang raukte; 

Da fab ich einen Greiin ver mir licgen. 


Ben Burt und Hauptbaar sbeürte ;u den Lenden 
Den bagern Leib mir Sillberglanz ummußlt. 
Dat Haupt aetragen ron bee lien Hinten. 
Im farren Antlitz Rub, die berite Bruni 
Bedeckt mit über Kreuz aeleaten Sanden. 
Und wie entiegt, mir ichuuerlicher Yu 
Ib underwandt das arche Bit berrachee, 
Enrchen mir die Ibränen unkewuft. 
Als endlich, wie aus Sturrframpi, ich erwachte, 
Enter ich zu der Zelle die Gefährten, 
Tie bald mein lauter Ruf zujammen beachte. 
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Unferm Kreiie gehörft, verzögert werde die Rückkehr. 

Doc nicht Fragen allein, auch rührende Worte der Freundſchaft 
Haltend ſchmeichelnd dich feit, denn hicht gewöhnliche Neigung 
Zeffelt die Mädchen an dich. Nie reizte zum Neid fie. die Schönheit, 
Welche vor allen dich ſchmuͤckt: des Geiſtes reifere Bildung 
Ehren fie gern in dir; ja, aller Vertrauen gewannſt bu, 

Als dein eigenes, ſtets bewahrend jeder Geheimniß, - 
Dir im gefchwägigen Drang des Unmuths oder der Freude 

Bon den Gefpielen enthüllt, ſchon manche freute ſich dankbar 
Deines finnigen Rathes, dies weiß ich, die ihn befolgte. 

Auch herrſcht fieblicher Friede durch dich im Kreiſe der Jungfraun. 
Denn, den flörenden Streit abwendend, naheft du jeder, 

Die zuweilen gefränft ſich wähnt im muntern Gefpräche, 

Und befänftigeft leicht ihr rafches Zürnen; den andern 

Wehreſt du liebreich dann, mit ernftem Worte; fie fenten 

Stil befhämt den Blick, vermeiden dein leuchtenbes Auge. 

So auch ſcheu ich es felbft! des Vaters heftiges Schelten 

Trifft nicht inniger mich, als deine fanftere Warnung. 


Doc Tiebfofend zu ihr geneiget verfeßte Simaitha: 
Süße Worte, Liforis, wie froh willfommene, fprachft bu! 
Denn fo theuer und werth die Liebe holder Gefpielen 
Meinem Herzen auch ift, jo bleibt die Neigung der Schweſter 
Mir vor allen doch werth, einft von der ſterbenden Mutter 
Meiner Sorge vertraut. Ach! bamals wußteft du faum noch 
Schwach, mit kindiſcher Sand, die entflichende Spule zu drehen. 
Liebend zog fie uns hin aufs traurige Lager, um beide 
Schlang fie den zitternden Arm, ich hob in den meinen empor dich, 
Daß fie dir küßte die Stirn und heiße Thränen benegten 
Die hochklopfende Bruft, der Töchter Wangen entſtrömend. 
Leif‘ vermochte fie da, mit ſchwankender Stimme, die Worte 
Nur zu fprechen, fie grub im Buſen tiefer der Schmerz mir: 
„D Simaitha! du weißes, zur Magd beftimmt die Gewohnheit 
Dir dies verwaifete Kind: doch laff’ es dir Schweſter auch bleiben!” 


Ja du haſt fie erfüllt, die forgende Bitte der Guten! 
Nief mit thränendem Blick, geſchmiegt an den Buſen der Schweſter, 
Nun Liforis bewegt. Noch war dem kindiſchen Sinne 
Unverftändlich das Wort, das jetzt bedeutend und heilig 
Meinem Geifte fih zeigt. So waltet ein himmliſcher Rathſchluß, 
Unfern Blicken verhüllt, im Stillen über das Leben. 
Ja du erfhieneft ale Mutter der Frühverwaiften, ald Freundin! 
Liebe lehrte mich nur und Güte den heitern Gehorfam, 
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Kleift ift ale Tragiker, Komiker und Erzähler bekannt, doch geht 
durch feine Erzählungen ein dunkles grauenhaftes Weſen. Seine 
find von Zied herausgegeben: Heinrich von Kleift's geſanmelte 
ten. Drei Theile. Berl. 1826. Reimer. 8. — Der erfie 
Die Familie Schroffenftein (erfchien Zürich und Bern 1808. & 
Pentheſilea (Trauerfp. Stuttg. 1808). Amphitryon (Luffp. 
1808 u. 1818). — Die folgenden: Das Käthchen von Heilbr 
oder bie Feuerprobe; ein großes hiftorifches Schaufpiel (aufgefühet auf 
Theater an der Wien, den 17. 18. 19. März 1810). — Der zerhts 
hene Krug, Luftfp. (in vieler Rückſicht ausgezeichnet; auch abgebruil 
in H. Kurz, Handb. der post. Nationalliteratur der Deutfchen. Sg. L 
S. 353 flg.) — Robert Guiskard (Fragment aus dem Phöbus, Feen 
nal für Kunft. Dresd. 1808. 4.) — Die Hermannsfhladt, Schaub 
(konnte wegen der Beziehungen auf die Gegenwart nicht bei Lebzeiten dw 
Dichters gedruckt werben, obgleich es fchon vor dem Kriege 1809 beende 
war). — Der Prinz Zriedrid von Homburg; das leßte Werk de 
Dichters. — Gefammelte Erzählungen. Berl. 1810. 1811. 2 Th. Darie 
Mithael Kohlhaas (imtereffant, aber in vielen Stüden nicht geſchicht 
lich, namentlih was Sachfen und den Ehurfürften betrifft); die Mar 
quife von D.; das Erdbeben von Ehili; die Berlobung ia St. 
Domingo; das Bettelmeib von Locarno; der Findling; die ke 
ge Eäcilie, Legende; dee Zweilampf. 








1. Beifpiel. Aus der Familie Schroffenfein. 
| Dritter Aufzug. Erfle Scene ! 
(Gegend im Gebirge. Agnes fist im Vordergrunde der Höhle in der Steflung 
ber Trauer. Ottocar tritt auf und fiel fich umgefehen nahe der Höhle. 
Agnes erblict ihm, thut einen Schrei, fpringt auf und will entfliehen.) 


Agnes (da fie fich gefaumelt hat), 
Du biſts. — 
Dttofar. Bor mir erfchridft du? 
Agn. Gott ſei Dank! 
Dttofar. Und wie Du zitterſt. — 
Agn. Ach es ifk vorüber. 

1. Zwei Zweige der Familie Schroffenſtein leben in Zeinbſchaft, weit jede im 
Erföfchen die Güter der andern zu erben hat. Der Soßn der einem; Ottokar, hat 
die Tochter ber anberm, Lignes, im Gebirg geteoffen und liebt fie. Yaht ift ein jene 
gene Bruder Ditefars tobe gefunden worben mb Ottolars Vater meint, eo fei 
durch Agnes Water gesldtes und hat alle bie Gelnigen Sache Ida Laffen: 
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Mir unerreihbar! — und bes Windes Wehen, 
Der Strom, entführen ſeewärts weiter fort 
Des Schiffbruchs Trümmer, welcher dort gefchehen. 

Ich aber dachte: nicht an ſolchem Ort 
Wirk lange die Gefährten da beneiden, 

Die früher ihr Geſchick ereilte dork. 

Nicht alfo, — mich, es will nur mich vermeiden! 
Der Bögel Eier reichen hin allein 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander Ieb’ ich: fo mit meiner Pein, 

Und kratze mit den fcharfen Muſchelſcherben 
Auf diefen mehr ale ich geduld’gen Stein: 
„Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu ſterben.“ 


3. Die andere Sciefertafel. 


Sch ſaß vor Sonnenaufgang an dem Strande, 
Dos Sternenfrenz verfünbete den Tag 
Sich neigend zu des. Horizontes Rande. 

Und noch gehüllt in tiefes Dunkel lag 
Bor mir der Often, leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Füßen fich der- Wellnfchlag. 

Mir war, ald ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein fiarrer Blick lag auf des Meeres Saum, 
Mo bald die Sonne ſich erheben follte. 

Die Vögel auf den Neftern, wie im Traum, 
Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer 
Erloſch der Schimmer in der Brandung. Schaum, 

Es fonderte die Luft fi) von dem: Waſſe, 

In tiefem Blau verſchwand der Sterne Eher; . 

Sch Eniet in Andacht und mein Aug’ warb naffer. 
Nun trat die Pracht der Sonne felbft hervor, 

Die Freude noch in wunde Herzen- fenft; 

Ich richtete zu ihe ben Bli empor. 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen Segeln: lenft 
Es hermärts feinen Lauf, mit vollem Winde; 
Noch lebt ein Gott! der meines: Elendsé denkt! 

D Gott der Liebe; ja: du firafft. gelinde, 

Kaum hab ich die gebeichtet meine Neu‘, 
Erbarmen übft du ſchon an: deinem Kinde. 

Du öffneft mir. das Grab und führſt aufs neu 
Zu Menfchen mich; ſie an: mein Herz zuwrbründen, 
Zu leben und zu lieben warm und. treu. —9— 
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Und oben von der Klippe höchftem Rüden, 
Betrachtend fcharf das Fahrzeug, warb ich bieich, 
Noch mußte mir bemerkt zu werden glüden. 

Es wuchs das hergetragne Schiff, zugleich 
Die Angft in meinem Bufen namenlos; 

Es galt des Fernrohrs möglichen Bereich. 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! ſo bar und bloß, 
Die Arme nur vermögend auszubreiten! 

Du kennſt, barmberz'ger Gott, du fühlft mein Loos! 

Und ruhig fah ich her das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Bogen, 
Und ſchwinden zwifchen mir und ihm die Weiten. 

Und jet —! es hat mein Ohr mid) nicht betrogen, 
Des Meifters Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gier'gen Durſtes eingefogen. 

Wie wirft du erft, den feit fo langen’ Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut - 

Der Menfchenreb’, ans alte Herz mir fchlagen! 

Sie haben mich, die Klippe doch erfchaut, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut! 

Nah Süden — —? mohl! fie müffen ja das Riff 
Umfahren, fern fich halten von der Brandung. 
D gleite fiber, hoffnungfchweres Schiff! 

Gebt wär’ e6 an der Zeit! o meine Ahndung! 
Blickt her! blickt her! legt bei! feht aus das Boot! 
Dort unterm Winde, dort verfucht die Landung! 

Und ruhig yorwärts firebend ward das Boot 
Nicht ausgefeht, nicht ließ, es ab zu gleiten, 

Es wußt gefühllos nichts von meiner Neth. 

Und ruhig fah ich hin das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf, den Wogen, 
Und wachfen zwifchen ihm und mir die Weiten. 

Und als es meinem Blicke fich entzogen, 

Der's noch im leeren Blau vergebens fucht, 
Und ich verhöhnt mich wußte und belogen; 

Da hab’ ich meinem Gott und mir geflucht, 

Und an den Zelfen meine Stirne fchlagend, 
Gerwüthet finnverwirret und verrucht. 

Drei Tag’ und Nächte lag ich fo verzagend, 

Wie Einer, den der Wahnfinn hat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eignen Bergen nagend; 
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Und hab’ am dritten Thränen erſt gefunden, 
Und endlich es vermocht, mich aufzuräffen, 
Vom allgewalt'gen Hunger überwunden, 

Um meinem Leibe Nahrung zu verfchaffen. 


4. Die legte Schieferiafel 


Geduld! Die Sonne fleigt im Oſten auf, 
Sie finft im Weſten zu des Meeres Plan, 
Sie hat vollendet eined Tages Lauf. 


Geduld! Nach Süden wirft auf ihrer Bahn 


Sie jet, bald wieder fenkrecht meinen Schatten, 
Ein Fahr ift um, es fängt ein andres an. 


- Geduld! Die Jahre ziehen ohn’ Ermatten, 


Nur grub für fie fein Kreuz mehr deine Sand, 
Seit ihrer funfzig ſich gereihet hatten. 
Geduld! Du harreft flumm am Meeresrand, " 
Und blideft ſtarr in öde blaue Kerne, 
Und laufchft dem Wellenſchlag gm Feljenftrand. 
Geduld! Laß Freifen Sonne, Mond und Sterne, 
Und Regenfchauer mit der Sonnengluth 
Abwechfeln über dir; Geduld erlerne! 
Ein Leichtes iſt's, der Elemente Wuth 
Sm heilen Tagesicheine zu ertragen, 
Bei regem Augenliht und wachen Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Träume plagen, 
Und mehr die ſchlaflos lange bange Nacht, 
Darin fie aus dem Hirn hinaus fich wagen! 
Sie halten graufig neben uns die Wacht 
Und reden Worte, welche Wahnfinn locken; — 
Hinweg! hinweg! wer gab euch folhe Macht? 
Mas fchüttelft du im Winde deine Loden? 
Sch kenne dich, du rafcher, wilder Knabe, 
Sch ſeh dich an und meine Pulſe ftoden. 
Du bift ich felbft, wie ich geftrebet habe 
In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 
Ich bin du felbft, das Bild auf deinem Grabe. 
Mas fprichft du noch vom Schönen, Guten, Wahren, 
Bon Lieb und Haß, von Thatendurft? du Thor! 
Sieh’ her, ich bin, was deine Träume waren. 
Und führeft-wiederum mir diefe vor? . 
Laß ab, o Weib, ich habe längſt verzichtet, 
Du hauchſt aus Aſchen noch die Gluth empor! 
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Nicht fo den füßen Blid auf mich gerichtet! 
Das Licht der Augen und der Stimme Laut, 
Es hat der Tod ja alles ſchon vernichtet. 

Aus deinem hohlen morfchen Schäbel fchaut 
Kein folder Simmel mehr voll Seligkeit; 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut. 

Ich habe nur die allgewaltige Zeit 
Auf diefem öden Zellen überragt 
In graufenhafter Abgefchiedenheit. 

Mas, Bilder ihr des Lebens, widerfagt 
Ihr dem, der fchon den Todten angehöret? 
Zerfließet in das Nichte zurüd, e6 tagt! - 

Steig’ auf, o Sonne, deren Schein befchwöret 
Zur Rub' den Aufruhr diefer Nachtgenoffen, 
Und ende du den Kampf, der mich zerflöret. 

Sie bricht hervor, und jene find zerflofien. — 
Ich bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meines Hirn's in mir verſchloſſen. 

O tragt ned) heut’, ihr altersftarren Glieder, - 
Mic dort hinunter, wo die Neſter liegen; 
Ich lege bald zur letzten Raſt euch nieder. 

Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu fchmiegen, 
Wo machtlos inn’ce Qualen fich erprobt, 
Mird endlich, endlich doch der Hunger fliegen. 

Es hat der Sturm im Herzen ausgetobt, 

Und hier, wo ich gelitten und gerungen, 

Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, durch den ich felber mich bezwungen, 
Nicht Schiff und Menfchen diefen Stein erreichen, 
Beyor mein letzter Klagelaut verflungen. 

Laß klanglos mich und friedfam hier erbleichen; 
Mas frommte mir annoch in fpäter Stunbe, 
Zu wandeln, eine Leiche über Leichen? 

Sie fchlummern in der Erde fühlen Grunde, 
Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 
Und längft verfchollen ift von mir die Kunde. 

Ich babe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doch fremd zu wallen in der Heimath — nein! 
Durch Wermuth wird das Bittre nicht verfüßt. 
Laß weltverlaffen Kerben mich allein, 

Und nur auf deine Gnade noch vertrauen; 

Von deinem Himmel wird auf mein Gebein 
Das Sternbild deines Kreur⸗es niederſchauen. 
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Mir unerreichbar! — und des Windes Wehen, 
Der Strom, entführen feerwärts weiter fort 
Des Schiffbruchs Trümmer, welcher dort gefchehen. 

Sch aber dachte: nicht an folhem Ort _ 

Wirk lange die Gefährten da beneiden, 
Die früher ihr Geſchick ereilte dort: 

Nicht alfo, — mich, es will nur mich vermeiden! 
Der Vögel Eier reichen hin -aflein 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander Ieb’ ich fo mit meiner Bein, 

Und fraße mit den fcharfen Wufchelfcherben 
Auf diefen mehr ale ich geduld gen Stein: 
„Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu ſterben.“ 


3. Die andere Schiefertafel. 


Ich ſaß vor Sonnenaufgang an dem Strande, 
Das Sternenkrenz verfünbete den Tag 
Sich neigenb zu des. Horizontes Rande. 

Und noch gehüllt in tiefes Dunkel lag 
Bor mir der Often, leuchtend: nur entroffte 
Zu meinen Füßen ſich der Wellenfchlag. - 

Mir war, ale ob. die Nacht nicht enden wollte; 
Mein finrrer Blid lag auf des Meeres Saum, 
Mo bald die Sonne fich erheben follte. 

Die Dögel auf den Neftern, wie im Traum, 
Erhoben ihre Stimmen, blaß unb blaffer 
Erloſch der Schimmer in der Brandung- Schaum, 

Es fonderte die Luft fid) von dem Waſſer, 

In tiefem: Blau verfchwand der Sterne Chor; 

Sch kniet in Andacht und mein Aug‘ warb: naffer. 
Nun trat die Pracht der Sonne felbft hervor, 

Die Freude noch in wunde Herzen: fenft; 

Ich richtete: zu ihr den Bli empor. | 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen Segeln lenkt 

Es herwaͤrts feinen Lauf, mit vollem Winde; 
Noch lebt: ein Gott! der meines Elends denft! 

D Gott der Liebe, ja; du firafft. gelinde, 

Kaum hab ich die: gebeichtet ‚meine Reu', 

Erbarmen üb du fchon an: deinem Rinde. 

Du öffnet mir das Grab und führft aufs neu 
Zu Menfchen mic); ſie an: mein Herz zu drücken, 
Zu leben und zu lieben warm und treu. 26 
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Und oben von der Klippe höchſtem Nüden, 
Betrachtend fcharf das Kahrzeug, ward ich bieich, 
Noch mußte mir bemerkt zu werden alüden. 

Es wuchs das hergetragne Schiff, zugleich 
Die Angft in meinem Buſen namenlos; 

Es galt des Fernrohrs möglichen Bereich. 

Richt Rauch! nicht_Flaggentuch! fo bar und bloß, 
Die. Arme nur vermögend auszubreiten! 

Du kennſt, barmherz'ger Gott, du fühlft mein Loos! 

Und ruhig fah ich her das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und fchwinden zwifchen mir und ihm die Weiten. 

Und jegt —! es hat mein Ohr mich nicht betrogen, 
Des Meifters Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gier'gen Durſtes eingefogen. 

Wie wirft du erft, den feit fo langen Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut - 

Der Menfchenred’, ans alte Herz mir fchlagen! 

Sie haben mich, die Klippe doch erfchaut, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff . 

Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut! 
Nah Süden — —? wohl! fie müflen ja das Riff 
Umfahren, fern ſich halten von der Brandung. 

O gleite ſicher, hoffnungſchweres Schiff! 

Jetzt wär' es an der Zeit! o meine Ahndung! 
Blickt her! blickt her! legt bei! ſetzt aus das Boot! 
Dort unterm Winde, dort verſucht die Landung! 

Und ruhig yorwaͤrts ſtrebend ward das Boot 
Nicht ausgeſetzt, nicht ließ es ab zu gleiten, 

Es wußt' gefühllos nichts von meiner Noth. 

Und ruhig ſah ich hin das Fahrzeug gleiten 
Mit windgeſchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachſen zwiſchen ihm und mir die Weiten. 

Und als es meinem Blicke ſich entzogen, 

Der's noch im leeren Blau vergebens ſucht, 
Und ich verhöhnt mich wußte und belogen; 

Da hab’ ich meinem Gott und mir geflucht, 

Und an den Felſen meine Stirne fchlagend, 
Gewüthet finnverwirret und verrucht. 

Drei Tag’ und Nächte lag ich fo verzagend, . 
Wie Einer, den der Wahnfinn hat gebunden, 

Im grimmen Zorn am eianen Herzen nagend; 


“ mn. 
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m weiz, lebte am Thuner⸗See, wurde aber ſchwer krank und genaß erſt 
eer der treuen Pflege der Schweſter im folgenden Jahre. Drauf lebte 
= eine Zeitlang in Weimar im Wielandichen Haufe und in Dresden, und 
seiseitete an der Familie Schroffenttein und an feinem Jiebften Trauer: 
»Gele Robert Guisfard. Mit einem geliebten Freunde befuchte er wies 
wer die Schweiz, und ging über Mailand, Bern, Genf, yon nad) Paris, 
ber ber tieffie Unmuth bemächtigte fich feiner auf unbegreiflihe Weiſe, er 
Fa t weite ſich gänzlich) mit dem Freunde, verbrannte in der Derzweiflung 
sun ſich und der Melt alle feine Papiere, auch zum drittenmal feinen 
bert Guiskard, fehnte ſich nach dem Vaterlande zurüd, nachdem er 
Mech in Boulogne eine Zeitlang geweſen war, und wurde in Mainz tödt: 
lãch front. 
Nach feiner Genefung ing er nad) Potsdam und Berlin, arbeitete 
Unrr Ainanzminifterio, verjöhnte jich wieder mit feinem Freunde und fchrieb, 
Asrch diefen angeregt, die Novelle Kohlhaas. — Nach der Schlacht kei 
ena ging er nach Königsberg, fühlte ſich bei feinem regen Vaterlands⸗ 
Serfühl höhft unglücklich, gab jeine Stelle auf, verließ Tagelang nicht fein 
Zimmer, fchrieb zur Erholung den zerbroche nen Krug und bearbeitete 
den Amphitryon Moliere's. 
As er noch während des Krieges nach Berlin ging, wurde er den 
franzöjifchen Behörden verdächtig und ale Gefangener nad) Franfreich ge: 
ſchickt, wo er in Joux (in demjelben Gefängnis, wo Zouffaint l'Ouver⸗ 
ture geweien) und in Chalons gefangen faß; doch hier nicht in engerem 
Gewahrſam. — Nach feiner Befreiung ging er nach Dresden, dichfete die 
Pentheſilea, vollendete die früheren Sachen und fchrieb-das Käthchen 
von Heilbronn. Auch der Robert Guiskard lebte neu auf und Eini⸗ 
ges aus ihm erſchien im Phöbus, einer Monatsſchrift, welche Kleift mit 
A. Müller herausgab. — In feinem Haſſe gegen Frankreich dichtete er 
den Hermann. Bei dem Kriege Napoleons mit Oſtreich 1809 finden 
wir Kleift in Prag, wo er wieder eine ſchwere Krankheit überficht. Nach 
dem Frieden ging er, ohne Soffnung auf Deutichlands Befreiung, nad) 
Berlin, gab die Mochenfchrift: Abendblätter heraus und dichtete den 
Prinzen von Homburg, nad Tied fein reifſtes und vollendeteftes Werk. 
Er lebte auch bier fehr einiam, in ſich verfiimmt und zerriffen. — Einer 
Zeeundinn, Adolphine Sophie Henriette Vogel, geb. Keber, welche an einem 
fchredlichen unbeilbaren Übel Pranfte, giebt er in trüber Stunde einen 
Schwur, ihe einen Dienft zu leiften, wenn fie e6 fordern würde. Ein 
fchmerzhaft fchredliches Ende fürchtend, fordert fie von Kleifts Hand ihren 
Tod. Er glaubt fein Wort halten zu müflen und ermordet fi nun mit 
ihr am 21. Novbr. 1811 auf dem Wege nach Potsdam, ohne bes Bater: 
landes Freiheit zu erleben, nach der fich feine ganze Seele fehnte. Gein 
zerriffenes Gemüth giebt uns Aufichlufs über feinen Tod. 
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Nicht fo den füßen Blick auf mich gerichtet! 
Das Licht der Augen und der Stimme Laut, 
Es hat der Tod ja alles ſchon vernichtet. 

Aus deinem hohlen morfchen Schädel fchaut 
Kein folchee Himmel mehr voll Seligkeit; 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut. 

Sch habe nur die allgewalt'ge Zeit 
Auf diefem öden Felſen überragt 
In geaufenhafter Abgefchiebenheit. 

Mas, Bilder ihe des Lebens, widerfagt 
Ihr dem, der {chen den Todten angehöret? 
Zerfließet in das Nichts zurüd, e6 tagt! - 

Steig auf, o Sonne, deren Schein beſchwoͤret 
Zur Ruh’ den Aufruhr diefer Nachtgenoffen, 
Und ende du den Kampf, der mic, zerflöret. 

Sie bricht hervor, und jene find zerflofien. — 
Ich bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meines Hirn's in mir verfchloffen. 

O tragt ned) heut’, ihr altersftarren Glieder, 
Mich dort hinunter, wo die Neſter liegen; 
Ich lege bald zur letzten Raſt euch nieder. 

Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu fehmiegen, 
Mo machtlos inn’re Qualen fich erprobt, 
Wird endlich, endlich doch der Hunger fiegen. 

Es hat der Sturm im Herzen ausgetobt, 

Und hier, wo ich gelitten und gerungen, 
Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, durch den ich felber mich bezwungen, 
Nicht Schiff und Menfchen diefen Stein erreichen, 
Bevor mein lehter Klagelaut verflungen. 

Laß klanglos mich und friedfam hier erbleichen; 
Mas frommse mir annoch in fpäter Stunde, 
Zu wandeln, eine Leiche über Leichen? 

Sie fchlummern in der Erde Fühlen Grunde, 
Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 
Und längft verfcholfen ift von mir die Kunde. 

Sch habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doch fremd zu wallen in der Heimath — nein! 
Durch Wermuth wird das Bittre nicht verfüßt. 

Laß weltverlaffen ſterben mich allein, 

Und nur auf deine Gnade ned; vertrauen; 


Don deinem Hinmmel wird auf mein Gebein 
Das —— Krenres niederſchauen. 
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Nach der Rückkehr nad) Weimar im Frühling 1775 begann bald das rege 
Treiben in Weimar, wohin nun Goethe und Herder famen und die Ber: 
mäblung des jungen Herzogs neues Leben und mannichfache Unterhaltung 
bervorbrachte. Knebel wählte damals für feinen fchwächlichen Prinzen das 
Feine Gut Ziefurt zum Aufenthalt, und auch hier wurden mancherlei Feſte, 
Illuminationen, Schaufpiele u. ſ. f. veranftaltet, bi6 nach drei Jahren 
ber. Prinz auf Reifen ging und Knebel auf Penſion gefegt wurde. — Er 
hielt fih nun an verfchiedenen Orten auf, machte eine Reife nach der 
Schweiz, lebte 1781 meilt in Zena, 1732 in Ansbach und Nürnberg und 
nachher wieder in Weimar, wo er fich am meiften Herder anfchlofe und 
gern Hof und Gefellichaft mied, fo weit er das konnte. Bei Hofe muffte 
er gewöhnlich das Amt des Vorleſers übernehmen, wozu er mit einer 
fchönen Fräftigen Tenorſtimme und vortrefflihem Vortrage ausgerüftet war. 
— Er befchäfftigte fich viel mit literarifchen Arbeiten, unter welchen feine 
Überfegung des Rucretius von der Natur der Dinge als die bedeutendſte 
befannt geworden iſt. Bon Zeit zu Zeit lebte er auch in Jeua oder in Ansbach 
bei feiner geliebten Schweiter Henriette, welche nachher die Erzieherinn der 
Prinzeffinn Caroline wurde. — Erft im Fahre 1798 verheirathete ſich 
Knebel nach dem Wunfche der Herzoginn mit ber Kammerfängerinn Fräu— 
fein Luife von Rudorf, erwählte das reizende Bergfiädtchen Ilmenau bis. 
1805 zum Wohnſitz, von wo an er feinen beftändigen Aufenthalt in Jena 
nahm und hier in einem anmutbigen Landhaufe, im fogenannten Paradiefe, 
in behaglicher philofophifcher Muße, im Umgang und Briefwechfel mit ben 
Freunden die fpäten Greifestage verlebte. Bald neunzig Jahr alt, flarb 
er am 18. Februar 1834. | 

Knebel war ein liebenswürdiger, vermittelnder Mann, eine, wie Goethe 
tagt, anempfindende Natur, mit ſich felbft und Allem was ihn umgab 
ein gemüthlihes Stillleben führend, Dabei klaſſiſch-philoſophiſch gebildet, 
reinen frommen Geiftes, Freund und Vertrauter großer Männer. — 
Wir können ihn nicht in die erſte Neihe der Dichter flellen, wie Über- 
fegungen feine Hauptwerke find, aber fein klaſſiſcher Geift, feine Natur: 
anſchauung und Geiltesreinheit machen uns feine Dichtungen anfprechend. 
Den Reim verfchmähte er. 

Seine Werke find: Propertius Elegieen; überfeht. Lpz. 1798. — 
Sammlung Pleiner Gedichte. Lpz. 1815. 4. — Lucretius Carus. 
Bon der Natur der Dinge. Lpz. 1821. 2 Bde. 2. Aufl. 1831. — 
Jahresblüthen von und für K. Weimar 1826. 4. (Als Manufcript für 
Freunde und Freundinnen gedrudt zur eier des 30. November 1525, wo 
K. 80 Jahr alt war.) — Diftichen. Sena 1827. — Saul, Trauerfp. 
nah Alfieri; überfeßt. Ilmenau 1819. — Nach feinem ode erfchien: 
K. 5. v. Knebel’s literarifcher Nachlaß und Briefwechſel. Her: 
ausgeg. von K. A. Varnhagen von Ense und Th. Mundt. Erft. Bd. 

Piſchon Denkm. V. 41 
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Das felbit ergründet werden muß — Nun, bift 
Du ein verfchloßner Brief. — 
Agn. (wendet ſich zu ihm) Du fagteft geflern, 
Du wollteft mir etwas vertraun. 
Dttof. Warum . 
| Entfiohet Du fo fchleunig? 
\ Agn. "Das fragft Du? 
Ottok. Ich kann es faſt errathen — vor dem Jüngling 
Der uns hier überrafchte *; denn ich weiß, 
Du haſſeſt Alles, was aus Roſſig ifl. 
Agn. Sie haffen mid. 
Dttof. Sch kann es faſt beichwören, 
Daß Du Dich irrſt. — Nicht Alle wenigſtens; 
Zum Beiſpiel für den Jüngling ſteh ich. 
Agn. Stehſt Du? 
Ottok. Ich weiß, daß er Dich heftig liebt. — 
Agn. Mid liebt. - 
Dttof. Denn er ift mein pertrauter Freund. — 


Agn. Dein rem! 
Dttof. Was fehle Dir, Agnes? 
Agn. Mir wird übel (fie Felt fr 


Dttof. Wed 
Ein Zufall — wie kann ih Dir helfen? 
Agn. Laß 
Mich einen Augenblid. — 
Dttof. Sch will Dir Waſſer 
Aus jener Quelle fchöpfen. (ab) 
Agn. (Acht auf) Nun iſts gut. 
Jetzt bin ich Hart. Die Krone fank ins Meer, 
Gleich einem nadten Kürften werf ich ihr 
Das Leben nad. Er bringe Waffer, bringe 
Mir Gift, aleich viel, ich trinf es aus, er foll 
Das Ungeheuerite an mir vollenden. 
(Sie fee ſich.) 
(Als Ditotar jurüctennnt und ihr Waſſer bringt, glaubt fie noch immer, e 
dergifter und trinft dernech. Daun erflären fich beite, daß fir füch fem 
Ottok. Wie haſt 


Fi Fed 


Du das erfabren ? 


1. Dies war Nobannes, Fe | G 
tale Myaes licher, ebme us 
wicht ala. 
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Unter fie, und er verjagt ihr dünnzerfließend Gewebe, 

Führt fie in buntem Glan; an deinem Lichte vorüber. 

Dann auch fcheineft du felbft ein leichtered Spiel zu beginnen, 
Schlüpfeft unter fie hin, und erfcheinft und verbirgeft dich wieder. 


Ber kann alle fie fingen, die Freuden, die du gewähreft? 
Zahllos find die Gefchenfe der Ewigen: fie zu verehren 
Iſt der Sterblichen Pflicht, zu preifen in ewigen Hymnen. 


Groß ift über die Welt die Macht des herrlichen Titans, 
Und er rufet die Weſen hervor, und belebet fie alle: 
Aber den Zepter der Nacht verlich er der Schwefter, damit fie 
Milder diefelbe beherrſche. Wer würde die Einfame loben, 
Mer ihr finfteres Reich und die dunkeln verlaffenen Schatten, 
Mann nicht fie fie erfreute mit Licht, fie durch Wechſel ergögte? 
Immer gehorchend folgt fie daher dem Winfe des Bruders, 
Leihet von ihm den fchimmernden Glanz; doch hat fie den Einfluß 
An fein mächtiges Neid) durch fanftere Wechfel erhalten; 
Ändert der Winde bewegliches Chor, gebietet den Stürmen, 
Und läßt heitere Luft und milde Regen hervorgehn. 


Mufe des denfenden Mannes, du, meine Freundin, wie oftmals 
Hängt mein Blid noch an dir in mitternächtlichen Stunden! 
Auf von den Schatten der Erde, den trüben verworrenen Schatten, 
Zieht du mich hin zu Gefilden des reinen ätherifchen Himmels: 
Leite mich oft zu dir in die lichtdurchwalleten Fluren! 
Biſt du auch, wie ſie ſagen, ein Land, mit Bergen und Thaͤlern 
Ausgeſchmücket, und gleich der niedern bewohneten Erde: 
Führe mich hin von dem Schutt der ſchon veraltenden Erde, 
Künftig hinauf zu dir, in die neubelebeten Sitze: 
Führe mich, wenn du fie haft, in die ſtillen Auen des Friedens! 


2, Beifpil. Herders Tod. Aus den Elegieen. (1. ©. 31.) 
Den 18. December 1803. - 


ließe lindernder Vers! du kannſt nicht nehmen die Schmerzen, 
Aber die Föne vielleicht mildern die feidende Bruſt. 

Herder ft tobt! — doc) fprachft du es aus! und reißeſt vom Herzen 
. Einen blutenden Theil mir mit den Worten hinweg. 

Heute noch lebt’ er mit uns; die goldenen Ströme der Worte 
Floffen zu uns, das Gerz wuchs mit dem mächtigen Strom. 

Brechet die Zweige vom Rande der Ufer, und fireuet die Blumen, 
"Ehe fie welfen; er fließt nimmer, der goldene Strom! 

41* 


644 Siebenter Zeitraum. Bon 1770— 1846. 2. Abſchn. 


Ruf ihn, Gattin! ihr Kinder ruft! ihr Sreunde verfuchet 
Jegliche Sülf. Es lebt, wahrlich es lebet der Mann! 

Hört ihr die Stimme nicht? vernehmt ihr fein fanfteres Wort nicht! 
Nein, er verließ uns nicht; immer noch ift er bei uns: 

Noch beftieg er ihn nicht den reinen Ätherifchen Simmel, 
Den'er im Geift beftieg mit der Unfterblihen Ehor. — 


Aber was hilft es, das Ohr den ermüdenden Klagen zu flopfen, 
Und der Täufchungen Flor ji) um das Auge zu ziehn? 

Herder ift todt: fo wills das Gefhid. Es fpielet gewaltſam 
Mit dem würdigfien Sein, wie mit dem leichteften Nichts, 

Darf fi dein graufames Spiel, o Schidfal, alfo ergößen, ° 
Daß es das Göttliche würgt, wenn es von Staube ſich nähet? 

Sieh, es liegen gebeugt vor dir, die Wahrheit, die Menfchheit, 
Miffenfchaften und Kunft, jegliches feltne Verdienſt; 

Zlehen das Leben des Mannes, der Allen Leben und Schuß war: 
Aber ein taubes Ohr fchließet den Klagen fich zu. 

Mo blüht fünftig der Hain, den feine Schritte betraten, 
Mo er die goldene Frucht himmlifcher Weisheit uns brach? 

Wer erforfchet mit ihm der Wahrheit ewige Spuren, 
Unter das Dienfchengefchlecht taufendgeitaltig zerftreut? 

Wer belebet die Blüthen des Geiftes? den Honig der Mufen, 
Wer hat ihn reiner gefaßt? wer hat ihn edler verwandt? 

Wem erglühte das Herz beim Anblid fremden Verdienſtes, 
Fremder Tugenden mehr? Allen ein Lehrer und Freund. 

Weife lernten von ihm, und felbft auch das lallende Kind fpricht 
Nur die Worte, die’er freundlich daffelbe gelehrt. 

Ernfte Becheidenheit, Wahrheit, Vernunft und Freundfchaft und Zuge 
Zrauernd über den Freund, eilen verlaffen davon. 


Ach, ich fah’ ihn! die Herrfchaft des Geiftes, die Ruhe der Seele 
Wuchs, ale der Körper fich fchon trennte vom heiligen Band. 
Heiner glänzt es aus ihm: fo fleiget die goldene Sonne, 
Sich von dem trüben Gewölf löfend, zum Himmel empor. 


Theurer Schatten, fo lebe denn wohl! die einfamen Tage, 
Die mir das Schickſal noch gönnt, bleiben dir künftig geweiht, 
Nimm der Liche Gefchenf; fie glaubt nicht mehr dir zu geben, 
Als den geringen Zoll eines gerührten Gemüths. 
Wenn der Frühling erblüht, fo wollen wir Blumen dir brechen, 
Und mit dem finfenden Blatt finft dein Gedächtmiß uns nicht. 
Deiner Lieder beiebender Hauch, die fchönen Gebilde 
Deines Geiftes, fie find um uns, und leben noch fort. 
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Unter fie, und er verjaat ihe dünnzerfließend Gewebe, 

Führt fie in buntem Glanz an deinem Lichte vorüber. 

Dann auch jcheineft du felbft ein leichteres Spiel zu beginnen, 
Schlüpfeft unter fie hin, und erfcheinft und verbirgeft dich wieder. 


Wer fann alle fie fingen, die Freuden, die du gewähren? 
Zahllos find die Gefchenfe der Emigen: fie zu verehren 
Iſt der Sterblichen Pflicht, zu preifen in ewigen Hymnen. 


Groß ift über die Melt die Macht des herrlichen Titans, 
Und er rufet die Weſen hervor, und belebet fie alle: 
Aber den Zepter der Nacht verlich er der Schweſter, damit fie 
Milder diefelbe beherrfche. Wer würde die Einfame loben, 
Mer ihr finfteres Reich und die dunfeln verlaffenen Schatten, 
Wann nicht fie fie erfreute mit Licht, fie durch Wechſel ergögte? 
Immer gehorchend folgt fie daher dem Winke des Bruders, 
Leihet von ihm den ichimmernden Glanz; doch hat fie den Einfluß 
In fein mächtiges Reich durch fanftere Wechfel erhalten; 
Ändert der Winde bewegliches Chor, gebietet den Stürmen, 
Und läßt heitere Luft und milde Regen hervorgehn. 


Mufe des denkenden Mannes, du, meine Freundin, wie oftmals 
Hängt mein Blick noch an dir in mitternächtlichen Stunden! 
Auf von den Schatten der Erde, den trüben verworrenen Schatten, 
Zieht du mich hin zu Gefilden des reinen ätherifchen Himmels: 
Leite mich oft zu dir in die lichtdurchwalleten Fluren! 
Bift du atıch, wie fie fagen, ein Land, mit Bergen und Thälern 
Ausgefchmüdet, und gleich der niedern bewohneten Erde: 
Führe mich hin von dem Schutt der ſchon veraltenden Erde, 
Künftig hinauf zu dir, in die neubelebeten Site: 
Führe mich, wenn du fie haft, in die flillen Auen des Friedens! 


2, Beifpiel. Herders Tod. Aus den Elegieen. (1. ©. 31.) 
Den 18. December 1803. - 


Fließe lindernder Vers! du kannſt nicht nehmen die Schmerzen, 
Aber die Töne vielleicht mildern die leidende Bruſt. 
Herder ift tobt! — doch fprachfi du es aus! und reißeft vom Herzen 
. Einen blutenden Theil mir mit den Worten hinweg. 
Heute noch lebt’ er mit uns; die goldenen Ströme der Worte 
Floffen zu uns, das Herz wuchs mit dem mächtigen Strom. 
Brechet die Zweige vom Rande der Ufer, und fireuet die Blumen, 
Ehe fie welken; er fließt nimmer, der goldene Strom! 
41* 
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Auf ihn, Gattin! ihr Kinder ruft! ihr Freunde verfuchet 
Jegliche Hülf. Es lebt, wahrlich es lebet der Mann! 

Hört ihr die Stimme nicht? vernehmt ihr fein fanfteres Wort nicht! 
Nein, er verließ uns nicht; immer noch ift er bei uns: 

Noch befticg er ihn nicht den reinen ätherifchen Simmel, 
Den'er im Geift beftieg mit der Unfterblihen Chor. — 


Aber was hilft es, das Ohr den ermüdenden Klagen zu fopfen, 
Und der Täufchungen Flor fi) um das Auge zu ziehn? 

Herder ift todt: fo wills das Geichid. Es fpielet gewaltſam 
Mit dem mwürdigften Sein, wie mit dem leichteften Nichte, 

Darf fi) dein graufames Spiel, o Schidfal, alfo ergögen, ° 
Daß e6 das Göttliche würgt, wenn es von Staube fi nährt? 

Sieh, es liegen gebeugt vor dir, die Wahrheit, die Menſchheit, 
Miffenfchaften und Kunft, jegliches feltne Verdienſt; 

Flehen das Leben des Mannes, der Allen Leben und Schuß war: 
Aber ein taubes Ohr fchließet den Klagen fich zu. 

Mo blüht Fünftig der Hain, den feine Schritte betraten, 
Mo er die goldene Frucht himmlifcher Weisheit uns brach? 

Mer erforfchet mit ihm der Wahrheit ewige Spuren, 
Unter das Menfchengefchlecht taufendgeitaltig zerftreut? 

Mer belebet die Blüthen des Geiftes? den Honig der Muſen, 
Mer hat ihn reiner gefaßt? wer hat ihn edler verwandt? 

Wem erglühte das Herz beim Anblid fremden Verdienſtes, 
Fremder Tugenden mehr? Alten ein Lehrer und Freund. 

Weiſe lernten von ihm, und felbft auch das fallende Kind fpricht 
Nur die Worte, die’er freundlich daffelbe gelehrt. 

Ernfte Befcheidenheit, Wahrheit, Vernunft und Freundfchaft und Zuge 
Trauernd über den Freund, eilen verlaffen davon. 


Ach, ich ſah' ihn! die Herrſchaft des Geiftes, die Ruhe der Seele 
Wuchs, ale der Körper fich fchon trennte vom heiligen Band. 
Reiner glänzt ed aus ihm: fo fleiget die goldene Sonne, 
Sich von dem trüben Gewölk löfend, zum Himmel empor. 


Theurer Schatten, fo lebe denn wohl! die einfamen Tage, 
Die mir das Schickſal noch gönnt, bleiben dir fünftig geweiht, 
Nimm der Liebe Gefchenf; fie glaubt nicht mehr dir zu geben, 
Als den geringen Zoll eines gerührten Gemüthe. 
Wenn der Frühling erblüht, fo wollen wir Blumen dir brechen, 
Und mit dem finfenden Blatt finft dein Gedächtniß uns nicht. 
Deiner Lieder belebender Hauch, die fchönen Gebilde 
Deines Geiftes, fie find um uns, und leben noch fort. 
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Zwar ich dacht‘ und hofft e6 gewiß, des ermüdeten Herzens 
Letzte Wünfche dir einft fcheidend noch anzuvertraun: 

Dir an Jahren fo gleich, obſchon nicht ähnlich an Kräften, 
Hofft' ich von dir zuleßt flerbend ein Lebewohl. 

Döppelt zerreißt das Schickſal mir nun den Faden, und flürzt mich, 
Ehe der Abend finkt, tief in die Schatten der Radıt. 

Und, ihr Theuern! die fchwer des Geſchickes Schlag nun erfchüttert:. 
Gattin, die jedes Verdienſt von dem Verdienten getheilt; 

Mutter und Freundin, wie wenige find, an Geift und an Herzen! 
Kinder, die ihr mit Necht liebend den Vater beweint: 

Ihn, den beften der Väter, der Herz und Seele für euch war, 
Tragt das gemeinfame Loos nicht mit gewöhnlihem Muth! 

Stärkt euch unter einander! die feft vereinete Kraft it. 

- Seht auf des Vaters Bild! Tugend gebeut es und Fleiß. 

Wird fein Künftlee damit den parifchen Marmor befeelen, 
Bleibt doch ewig dieß Bild tief in der Edleren Brufl. 


3. Beifpiel. Hanns Knebel. (1. S. 53.) 
" Berbrannt zu Antwerpen 1572 um feines Glaubens willen. " 


Steh, fe, du braver Hanns! und wann dir gleich 
Der Büttel enger noch die Anoten fchuürt, 
Dich deiner Fürſtin aufgehob’'ne Hand 
Zum Frevel gegen dein Gewiffen mahnt; — 
— Indeſſen mit zurüdgehaltiner Thräne dort 
Ein zartes Fräulein Flagt um deine Tugend — 
Doch ſteh' du feft! und halt an Gott und Wahrheit, 
Und wanfe nicht im männlichen Entfchluß, 
Und Achte nicht des Mörders Flammenwuth! 


Es bleibt‘ ein ewiges Gedächtniß dem, 
Der feiner Ueberzeugung ſtandhaft folgt; 
Den nicht das Drohen des Tyrannen fhredt. 
Das, was in dir erftirbt, wacht glänzend auf 
An preifender Gefchlechter hohem Ruf. 
Noth thut es, dag ein Mann auf feinen Füßen ſteh, 
Und wenn er Rechtes Fennt, auch Rechtes fpricht. 
» : Der ſchwärmenden Geftalten gaufeln viel, 
Berblenden Aug und Sinn, umtleiden ſich 
Mit Schein der Heiligkeit — und führen hin 
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Zum offenen Derderbniß. O die Heuchler! - 

Kin mörden fie den Bruder und den Freund 

In täufchender, heillofer Frömmigkeit, 

Aushauchend Teufelswuth. Sie jchüren Flammen, 

Und richten Mordaltäre auf — für wen? — . 
Der Gottheit! — jie? — die Höllenmörder, fie, 

Die fih an Flammen ihrer Brüder Fühlen? — 

Mer fann die Opfer eurer Bosheit‘ zählen? Wer 
Ausfprechen nur die Qualen, die ihr ſchuft? — 


Sei ftill mein Herz! und nenne nicht den Fluch 
Der Menfchheit! nenne nicht die Schmach der Welt! — 


Du, braver Hanns! ſteh' feſt! und folge dem, 

Mas dein Gewiffen jagt. Und fließen Sahre bin, 
Jahrhunderte, dir lohnt die Menfchheit noch). 

Dein Staub, vermifcht mit Afche deiner Brüder — 
Die auch, gleich dir, ein unverjchuld'ter Tod 
Durch Mörderhand zu Märtyrern geweiht — 
Verweht ſich nicht. Ihm weihet eine Thräne 
Die Nachwelt, und mit ihr der Enfel treue Herz. 


2. Siegfried Auguf Mahlmann. 1771— 1826. 


Siegfried Auguft Mahlmann wurde am 13. Mai 1771 zu 
Leipzig geboren, wo fein Bater Kaufmann war. Schen als zartes Kind 
verlor er feine Altern. Auf der Fürftenfchule zu Grimma legte er unter 
Seume's und Chr. A. Fifchers Peitung den Grnnd zu feiner voiffenfchaft: 
lihen Bildung und bezog, nachdem er noch eine Zeitlang im Pripatinftitut 
des Nectors Korbinsky in Vorne geweſen war, 1789 die Univerfität Leipzig, 
um die Rechte zu ſtudiren. Aber mehr als der Jurisprudenz gab er ſich 
den Mufen hin und zeigte ſchon jet in einzelnen Gelegenheitdgedichten, 
was die deutfche Lyrif von ihm zu erwarten hatte. Nach den Univerfitätt 
jahren ging er ale‘ Hofmeifter nach Riga, um einen jungen Liefländer zur 
Univerfität vorzubereiten, welchen er nachher auch) auf den Univerfitäten 
Leipzig und Göttingen leitete und ihn auf eine Neife durch das nördliche 
Europa begleitete, auf welcher er fich längere Zeit in Petersburg aufbielt. 
As er 1799 nach Leipzig zurüdgefehrt war, lebte er als Privatgelehrter 
feinen Lieblingejtudien und wurde durch feine gefühlvollen uud phantafie 
reichen Lieder, von denen viele durch Hummel, Reichardt, Zumfleeg u. a. 
in Mufif gefegt wurden, ein Liebling des deutichen Volks. Wie in diefen 
Liedern Gemüth und fromme Erhebung fich zeigten, trat in Mahlmanns 
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vVaatiriſchen Gedichten eme andre Zee Semer Geiſtesbildung bervor. Sein 
»„Herodes vor Bethlehem”, eine ſcherzhafte Zatire auf Kotzebue's Huſſiten 
or Naumburg, fand jo allgemeinen Beifall, daß er nicht allein in meh: 
euren Stödten wochenlang nach einander acaeben wurde, fondern auch 
FünfAufagen erlebte. Auch jeine Erzählungen und Mährdyen (2 Ib. 1802), 
wwelhe von blühender Einbildungefraft und zartem Gefühl Zeugniſs geben, 
erfteuten jich allacmeiner Anerfennung. Nach dem Tode feines Schwagers, 
Des Hofraths Spagier 1801, übernahm er die alleinige Herausgabe der 
Zeitung für die elegante Welt” bis 1810, von wo an Meth. Müller 
fie gemeinichaftlich mit ibm bie 1516 fortießte. Don 1310 an übernahm 
er aber auch bie ISIS die Pacht und die Adminiftration der Leipziger 
Politiſchen Zeitung. Dieſe, welche in den Striegesjahren fich eines glän: 
Zenden Abjates erfreute, veranlaffte zwar 1813 feine einfhweiliae Gefangen: 
Ichaft zu Erfurt durch die Sranzefen, brachte ihm aber fo viel cin, daß er 
Bedeutende Beiitungen in der Gegend um Yeipzig erwerben konnte, auf 
welche er jih 1818 aan; zurückzog und vornehmlich den Naturwilfenichaf: 
ten und der praftijchen Yandwirthichaft lebte. Seine Kenntniſſe in diefem 
Sache wurden in feiner Ernennung zum Director der öconomijchen Societät 
in Leipzig anerkannt, wie er auch zum Vorſteher der Loge Minerva in 
Leipzig erwählt wurde und ale Volksredner arefen Beifall erwarb. Der 
königl. jächjiiche und herzeglich gothaiſche Sof ertheilten ihm den Hofraths⸗ 
titel, der Faiferl. ruſſiſche den Wladimirorden. Er ftarb am 10. December 
1826 zu Leipzig, als erareirender Igrifcher und höchſt launiaer und anzie— 
bender Satiriker und Erzähler vielfach betrauert. 
Seine Merfe find: Narrheit und Vernunft. A. d. Kranz. (von Jul. 
- Heiter). Lpz. 1502. 8. (Auch: Jedem das eine und Ein moraliiches Bil: 
derbuch für alte Kinder.) — Erzählungen und Märchen. Lpz. 1802. 2 Bde. 
N. N. Lpz. 1812. 2 Bde. — Albano, der Yautenfpieler. Lpz. 1803. 2 Bde. 
8. m. 8. — Herodes vor Bethlehem od. der triumphbirende Biertele: 
meifter. Ein Schau:, Trauer: und Thränenipiel. Köln 1803. 4. Aufl. 
1818. 8. 5. U. 1537. 8. — Die Maske. Lpz. 1805. --- Die Yaza: 
roni. Eb. 1803. 2 Ih. 8 — Marionettentheater. Eb. 1806. 8. — 
Der Geburtstag. Luſtſp. Eb. 1819. 85. — Der Hausbau. Luſtſp. 
Eb. 1510. 8. — Neue Originalluſtſpiele. Eb. 1810. 8. — Gedidte. 
Salle 1825. 3. Auen. 1837. Sämmtliche Gedichte. 4. Aufl. Lpz. 
1845. — Auch aab er heraus: Yiederbuch für die Loge Minerva zu den 
Drei Palmen. Lpz. 1522. Viele feiner Aufſätze, Erzählungen und Gedichte 
finden ih in W. ©. Beckers Taſchenbuch, 1797 — 1807, in Bouterwecks 
neuen Bella, 1805---1806, in der Zeit. f. d. eleg. Welt u. ſ. f. — Leine 
ſämmtlichen Werke erichienen Lpz. 1839. 40 in acht Bänden. 
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1. Beifpiel. Vertrauen auf Gott. 


Hoffe, Herz, nur mit Geduld! Anfre du auf Felfengrund, 
Endlich wirft du Blumen drehen! Schwinge dich zu Gottes Herzen, 
D, dein Vater ift voll Huld, Mach’ ihm deine Leiden Fund, 
Kindlich darfft du zu ihm ſprechen. Sag’ ihm being tiefften Schmeren; 
Auf dein gläubiges Vertrau'n Er ift gütig und erquidt 
Wird er gnädig niederfchaun. Tedes Herz, das Kummer drüdt! 


Wolfen kommen, Wolfen gehn; Faff' im Glauben fühnen Mut; 
Bau’ auf deines Gottes Gnade! Kraft wird die dein Helfer ſenden! 


Zu der Freude Sonnenhöhn Mit der Hand, die Wunder täut, 
Führen ſtürmiſch dunkle Pfade! Wird er deine Leiden enden. 
Doc ein treues Auge wacht; Er ift lauter Lieb’ und Huld; 


Zittre nicht in Sturm und Naht! Hoffe, Herz, nur mit Geduld! 


2. Beifpiel. Gebet der Kinder zu ihrem ewigen Bater. 
(Gedichte. 1825. &. 164.) 


Du haft deine Säulen dir aufgebaut 

Und deine Tempel gegründet! 

Mohin mein gläubiged Auge fchaut, 

Dich, Herr und Vater, es findet! 
Deine ewige herrliche Gottes: Macht 
Verkündet der Morgen: Röthe Pracht, 
Erzählen die taufend Geftirne der Nacht! 

Und alles Leben liegt vor dir, 

Und alles Leben ruft zu dir: 
Vater Unfer, der du bift im Himmel! 


Und liebevoll dein Auge fchaut, 
Mas deiner Allmacht Wink begonnen, 
Und milder Segen niederthaut, 
Und fröhlich wandeln alle Sonnen! 
Herr! Herr! das Herz, das dich erkennt, 
Erwacht vom Kummer und vom Grame, 
Es jauchzt die Lippe, die Vater dich nennt —. 
Geheiliget werde dein Name! 
Der du die ewige Liebe bift, 
Und deffen Gnade fein Meufch ermißt, 
Mie felig ift dein Thron! 
Der Frieden fchwingt die Palmen, 
Es fingt die Freude Pfalmen, 
Die Freiheit tönt im ZubelsTon! 


©. 4. Mahlmann. 1774— 1326. - 


Here! Ser! in deinem ewgen Reich 

Iſt alles recht, ift alles gleich — 
Zu ung fomme dein Reich! 

Kommt, Engel, aus den heilgen Höhn! 

Steigt nieder zu der armen Erde! 

Kommt, Himmels Blumen auszufä'n, 

Daß diefe Welt ein Garten Gottes werde! 

O, ewiger Weisheit unendliche Kraft, 
Du bifs, die Alles wirft und ſchafft! 
Dein Weg ift Nacht! — geheimnißvoll 
Der Pfad, den jeder wandeln fol! 

Doch in Deine Nähe 

Züheft du alle, daß fie heilig werden! — 

Dein Wille gefchehe, 

Bie im Himmel, alfo aud auf Erden! 


Laß Aehren reifen im Sonnen-Strahl, 

Die Feucht erglänz im grünen Laube! 

Es weide die Heerd' im ſtillen Thal, 

Und auf den Bergen röthe ſich die Traube! 
Und alles genieße mit Danf und Freude! — 
Unfer tägliches Brod gieb uns heute! 


Der du, von reinen Geiftern umgeben, 
Niederblickſt auf das fündige Leben — 
Erbarme dich unfer! 
Schwachheit ift des Menſchen Loos! 
Deine Gnad' ift grenzenlos! 
Dein Erbarmen ift unermeßlich! 
Zeig und, Vater, deine Huld 
In dem armen Leben! 
Und. vergieb uns unfre Schuld, 
So wie wir vergeben! 
Herr! Here! unfre Zuverficht! 
Starker Selb, verlaß uns nicht! ’ 
Hebe die Blicke, die freien Gedanken 
Ueber der Enbdlichfeit enge Schranken, 
Hoch empor über Grab und Tod! 
Wir hoffen, wir warten auf Morgens Roth, 
Wir fehnen uns alle nad) deinem Licht, 
Nach deinem hochheiligen Angeſicht! 
Führ' uns nicht in Verſuchung, 
Sondern erlös’ uns von dem Uebel! 
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Denn du bit Herr, 
Und du bilt Gott, 
Unjer Bater! 


Und dein it das Neid) 
Und die Kraft und die Herrlichkeit 


In Ewigfeit! 
Amen! 


3. Beijpiel. 


An Dora. 


Auf des Berges heitern Höhn, 
Dora, laß ung Hätten bauen! 
Gottes Welt iſt licht und fchön, 
Komm, fie findlidy zu beichauen! 

teffen Herz die Lieb’ erfüllt, 
Sieht auf allen Blüten: Auen 

Seines Vaters göttlich Bild. 
Simmelsblumen fproffen auf, 
Mo die Engel Gottes füen; 
Größer geht das Herz dir auf, 
Wo die reinen Lüfte wehen; 
Nur im Schoofe der Natur 
Lernft du deinen Gott verftehen, 
Findeit feiner Liebe Spur. 

Auf das Spiel der Menfchenwelt 
Blide hoch von Bergen nieder; 
Unterm freien Himmelszelt 
Singe deine Freiheitslieder, 

Und vergiß den engen Schmerz. — 
Mehr ale alle Erdengüter 
Gilt ein großes freies Herz! 


Berglied. 
(Led. Taſchenb. 1800. S. 105.) 


Horc, des alten Waldes Nacht 
Rauſcht in allen taujend Zweigen; 
Zu der Sonne golduer Pradt 
Lerchenchöre fröhlich fleigen; 
Liebesglut im Haine fingt, 
Blumen fi zu Blumen neigen, 
Nebe ſich um Rebe fchlingt! 

Sieh, wie alles freudig harrt, 
Seine große Bahn zu wallen! 
Herrlich ift die Gegenwart, 

Selig find der Zufunft Hallen! 
Denn was ift, wird nie vergehn, 
Und fein Blatt vom Baume zaller 
Ohne fchöner aufzuftehn! 

Muthig laß und weiter ziehn; — 
„Lebe wohl mit Danf und Preiſe! 
Wo die goldnen Sterne blühn 
Geht hinauf die frohe Reife. 
Selig dort und felig bier! —- 
Einen Wunſch nur fispl ich Teife — 
Sch mit die und du mit mir! 


4. Beifpiel. Sehnſucht. (Ged. S. 11.) 
Sch dent! an euch, ihr himmlijch fchönen Tage 


Der jeeligen Vergangenheit! 


Komm, Götter: Kind, o Phantajie, und trage 

Mein jehnend Herz zu feiner Blüte-Zeit! 
Ummehe mich, du fchöner, goldner Morgen, 

Der mich herauf ins Yeben trug, 

We, unbefannt mit Thränen und mit Sorgen, 

Mein frohes Herz der Welt entgegen ſchlug! 
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Umglänze mich, du Unjchuld früher Jahre, 
Du mein verlornes Paradies! 
Du füße Hofnung, die mir bis zur Bahre 
Nur Sonnen: Schein und Blumen-Wege wies! 
Seid nody einmal an's treue Herz gefchloffen, 
Ihr Freunde meiner Jugend: Zeit! 
Mo feid ihr hin, ihr traulichen Genoffen, 
Ahr Lieben, die ſich fonjt mit mir gefreut? 
Ach! viele ſchon hält tiefe Macht umfangen' 
Sie fchlummern in der Mutter Arm! 
Blüht wieder auf ihr eingeiunfnen Wangen! 
Ihr Falten Herzen, werdet wieder warm!- 
Umfonft! umionft! mein Sehnen ruft vergebens 
Erſtorbne Freuden wieder wach! 
Sie welfen jchnell, die Blumen unfers Lebens, 
Und wir — wir welfen ihnen langſam nad! 


O ſchönes Land, wo Blumen wieder blühen, - 
Die Zeit und Grab bier abgepflüdt! . 
O ſchönes Land, in das die Herzen ziehen, ' 

Die ſehnſuchtsvoll zu dir empor geblidt! 

Uns Allen iſt ein fchwerer Traum bejchieden; 
Wir Alle wachen fröhlich auf! 
Mie fehn’ ich mich nach deinem Gottes: Frieden, 
Du Ruhe⸗Land, nach deinem Sabbath auf! 


5. Beifpiel. 


Als mem Leben voll Blumen hing, 
Als ich im fliegenden Kleide 
Lächelnd der Zufunft entgegen ging, 
Wie flopfte mein Buſen voll Hofnung 

und Freude! 
Ad, hin ift hin! und todt iſt todt! 
Euch verſchwundne fehöne Tage 
Medt fein Morgenroth! 
Sin ift hin! und todt iſt todt! 


Zreundfchaft, ale mich dein Arm 
umwand, 
Als ich in ſeligen Stunden 
Endlich ein Herz, wie das meine, fand, 
Da heilten fie alle, die blutenden Wun⸗ 
| den! 


Schwermuth. 


(Ged. S. 28.) 

hin iſt hin! und todt iſt 
todt! 

Was der Zeiten Flug zertrennte, 

Eint kein Morgenroth! 

Hin iſt hin! und todt iſt todt! 

Als mein Buſen voll Liebe ſchlug, 
Als mich der höchſte der Triebe 
Ueber die Nebel der Erde trug, 
Wie war ich ſo ſelig im Arme der 

Liebe! 
Ach, hin iſt hin! und todt iſt 
todt! 
Um das Grab geſtorbner Liebe 
Glänzt fein Morgenroth! 
Sin ift hin! und todt ift todt! 


Ach, 
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Troſtlos ſteh ich, voll bittern Schmerz, 

Einfam im langen Ermatten! | 

Drich, o du armes, verwaistes Herz! 

Und fuche dir Frieden im Reiche der Schatten! 
Ad, hin ift hin! und todt ift tobt! " 

Schimmre bald auf meinem Hügel, 

Goldnes Morgenroth! 

Sin ift hin! und todt iſt tode! 


6. Beifpiel. Kinder:Lied. (Daf. ©. 85.) 


Kinder find Blumen, 

Die der Gärtner liebt; | 
Zu ihrem Gedeihn . x 
MWarmen Sonnen: Schein 

Der gute Gärtner giebt. 

Ihrer Unfhuld Lallen 

Iſt der Engel Gefallen; 

Iuhr Auge fo rein, 

Blickt in die Welt hinein, 

Sieht überall Blumen und Sonnen: Licht; 

hr guten Engel, verlafft fie nicht! 


7. Beifpiel. Abend:Lied. (S. 43.) 
An Minna 


Wie hängt die Nacht voll Welten, 
Wie glänzt der Abend-Stern, 

Als Täh' er Menichen: Freuden 
Und Menfchen-Ruhe gern! 

Ach, Minna, der den Stern gemacht, 
Der hat aud mein und dein gedacht, 
Und wird uns nicht vergeffen! 

Er blidt mit Vater: Liebe 
Aus diefem Sonnen: Meer, 
Im Flimmern goldner Sterne, 
Auf feine Kinder ber; 
Und wo auf feiner fchönen Welt 
Des Kummers Thräne nieberfällt, 
Da giebt er Troft und Frieden. 


Das Herz, oft ſchwer von Sorgen, 
Wiegt er in füße Ruh), .* 

Und drüdt mit Abend; Lüftchen 
Des Müden Auge zu; 


Sein guter Engel lohnet dann 
Den Schweiß, der von der Stim: 
rann, 

Mit Bildern heitrer Träume. 
O, laß uns ihm vertrauen! 

Auf ihn nur laß uns ſehn, 
Wenn wir auf Dornen wandeln, 

Wenn wir auf Blumen gehn! 
Für Dorn und Blume feiihm Dank — 
Es dauert eine Stunde lang, 

Dann wiegt er uns in Schlummer 


Den Schmerz der Meinen Erde 

Umftrahlt der ew'ge Kranz 
Bon feinen taufend Velten, 

Mit frohem Hofnungs- Glanz. 
Dort bat er Geiftern edler Art 
Den ftillen Wohn : Pla aufberwahrı 

Wo ihre Sehnfucht endet. 


©. A. Mahlmann. 17711826. 


Er trägt in feinem Herzen 
Die Kinder feiner Welt, 
Und heißt fie feoh willfommen 
Im fhönen Stern: Ggelt; 
Dort oben muß ein Stern auch fein, 
Wo fic verwandte Seelen freun! — 
Du mein, ic) bein, auf ewig! 


8. Beifpiel. Ermuthigung. (©. 107.) 


Was if, das unſterbliche Geifter entzüdt, 
Wenn fie nieberbliden zur Welt? 
Ein Herz, nie vom Unglüd niebergedrüdt, 
Ein Muth, der im Kampfe ſich hält, 
Ein gläubiges Auge, das feſt und fühn 
Zum Himmel empor fi) rafft! 
Hoch oben, wo die ewigen Sterne blühn, 
Da wohnt die ewige Kraft! 
Die Thräne, welche zur Erde ſinkt, 
Der Erde gehöret fie an; 
Zum heiligen Aether der Heimath ſchwingt 
Der göttliche Geift ſich hinan! 
Die Rube, fie wohnt in der Gütter Kreis, 
Unerfchütterlich fteht dort ihr Thron; — 
Und wer nicht muthig zu fterben weiß, 
Iſt nicht der Unfterblihen Sohn! 
Im Thale fchleihen die Wolfen hin; 
Vom Berge die Sonne nicht weicht; 
Empor, empor du gebrüdter Sinn, 
Wohm fein Nebel mehr reicht! 
Den Lorbeer wirft du am Ziele ſchau'n, 
Umftrahlt von ervigem Glanz; 
Breit’ aus den Fittig im kühnen Vertrau'n 
Zum immerbdar blühenden Kranz! 
Es kämpften bie Großen der alten Zeit, 
Die edeln Herzen, wie du; 
&ie gingen, die Helden, durch Kampf und Streit 
Dem Land der Vergeltungen zu; 
Aus ihren verfunfenen Gräbern fpricht 
Eine Stimme, die ewig ertönt: 
„Bir tranken den Keldy und zitterten nicht, . 
„Und wurden mit Ruhme gekrönt!" 
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9. Ze Te Jisz zn. 
Es se mı yars-Mmı ne er Alm, 
Zu = tem Aunkzir Ruß: 
Er reicı far ee Eides Zuur 
Zeine Bess zrt es Sul: 
Trier their nt Fon me Iae- Oemr, 
Mit lawıem reklıhem Ferner Rama! 
Trarab! Irarab! :- 
Zu Liebchen kebhet cr em 
Herz: Lietchen bart' ibn ces fern ertictt. 
Bereiter ſiand das Mall: 
Tas Tiſchchen war mit Nlumen geichmückt, 
Mit Weine gefüllt der Pekal 
Da ſchleß fie ans Kerze der Jãaers-Mann, 
Und flieg, wenn der Nachtiaall Lied begann — 
Zrarah! Zrarab! :; 
An Liebchens warmer Bruii. 
Und wenn fich die Lerche vom Felſte bob, 
Ergriff er fein Jagdgeſcheß; 
Und wieder mit ihm nach dem Walde ſchneb 
Hinaus fein treues Roß. 
Da flog die Jagd durch Forſt und Flur 
Da folgte der Jäger des Wildes Spur — 
Trarah! Zrarah! :. 
Und dacht' an Liebchen ſein. 
Und als er einſt nach Hauſe ritt, 
Da ward's ihm im Herzen ſo ſchwer; 
Es war ihm als ſäh' er ſein Liebchen nit, 
Als fänd er ſein Liebchen nit mehr. 
Wohl ließ er ertönen den Jagd-Geſang, 
Wohl tönte der fröhliche Hörner: Klang 
Zrarah! Trarah!:: 
Doc Liebchen hört’ ihn nicht. 
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Der Jagers-Mann trat ins Hüttchen fein, 
Da ftand Fein Mahl bereit! 
Da fand er feinen Becher Mein, 
Kein Tifchchen mit Blumen beftreut! 
Ach, draußen im Garten, vom Thaue naß, 
Da lag unter Blumen Herz:Fiebchen blaß, 

D weh! o weh! !!: 

Herz⸗Liebchen fein war todt! 


Da zäumt' er ab fein treues Roß, 
Und ließ es laufen frei, 
Und nahm von der Wand fein Jagd-Geſchoß, 
Und lud es niit tödtlichem Blei. 
Drauf ſtimmt' er an den Jagd-Geſang, 
Den lauten fröhlichen Hörner Klang: 

Trarah! Trarah! :: 

Und ging zu Herz:Liebchen fein. 


3. Karoline Luife Brahmann. 1777—1823. 


Karoline Luiſe Brachmann wurde am 9. Februar 1777 zu 
Rochlib an der Mulde geboren, wo ihr Vater Ehriftian Paul Brachmann, 
ein an Geift und Bildung ausgezeichneter Mann, die Stelle eines Kreis⸗ 
fecretairs verwaltete. Er war, obfchon von Natur heftig, ein zärtlicher 
Vater und Kreund, und ſowohl jeiner unerſchütterlich ſtrengen Nechtichaffen: 
heit als feiner gejelligen Talente wegen allgemein geihäßt. Seine Gattinn 
Friederike Luife Vollhart, die Tochter eines wadern Landaeiftlihen, war 
eine trefflidhhe und hechgebildete Frau und eine zärtliche Gattinn und Mut: 
ter, welche auch in veiffenichaftlichen Gegenftänden und der frauzöftichen 
Sprache die Pehrerinn ihrer Kinder war. Die Gejchichten des fieben: 
‚jährigen Krieges, an welchem der Vater als öftreichifcher Kommiffar Theil 
genommen hatte, waren oft der Gegenftand gemieinichaftliher Unterhaltung. 
Co wuchs Puife zwifchen dem älteren Bruder und der jüngeren Schweſter 
in glücklicher Kindheit auf und zeigte fchon früh lebhafte Einbildungsfraft 
und Neigung zur Dichtfunft. Ihr Vater wurde nach einander nach Ds: 
bein, Eölleda und zuletzt 1787 ale Geleitsfommiffar des Thüringifchen 
Kreifes nach Weißenfels verfegt, an welchem romantijchen Orte das 
feenere Kindes: und Jugendleben der Dichterinn verflofs. 

Hier wurde fie mit dem edeln Haufe des Freiherrn von Harden— 
berg bekannt, deffen Gemahlinn eine Zugendfreundinn der Mutter Luifens 
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war und deren Kinder Sibonie und Friedrich (Novalis) Die vertra 
lichen Zugendfreunde Luifene und ihres mit Novalis in Leipzig fimbirende 
Bruders wurden. Novalis wurde auch zuerft mit Luiſens dichteriſchea 
Berfuchen befannt und theilte fie Schiller mit. Novalis felbft führte fr 
mit feiner Schweſter In die Keuntniß der Dichtfunft und Romantik de 
Mittelalters ein. — Als fie 1809, 23 Zahr alt, eine Zeitlang bei ihren 
Bruder in Dresden war, wurde ihr Chrgefühl, in Folge einer jugenblicen 
Unbefonnenheit fo tief verlegt, daß ein geheimer Gram den Frieden iker 
Bruft aufs heftigfte zerſtörte. Krank Fehrte fie nach Weißenfels zurül, 
und als fie bier, noch nicht genefen, das Zimmer zu verlaflen verlangte, 
ſtürzte fie fi von einem zwei Stock hohen Gange in den Hof hinab, ver 
legte fich fehr gefährlich und war mehrere Tage lang dem Tode nak. 
Wunderbar ſchnell erholte fie fich wieder und auch ihrem Gemuthe kehrte 
Ruhe und Heiterfeit zurüd. Jetzt aber drangen fchwere Leiden auf fe 
ein. Im Frühling des Jahres 1801 farb plötzlich der treffliche Novalis 
und bald folgte ihm die geliebte Zugendfreundinn, feine herrliche Schweſter 
Sidonie von Hardenberg, und nod in demfelben Jahre wurde Luiſen 
die eigne liebenswürdige Schwefter Amalie entriffen. Durch ſolche Ber 
Iufte fchmerzlich gebeugt, war fie ſelbſt dem.Zode nahe, doch muffte fie in 
den nächften Jahren auch die Verluſte der beiden geliebten Altern, der 
Mutter 1802, des Vaters 1804 beweinen und ſtand wie eine ganz Der 
waifte da. 

Auch ihre äufiere Lage war fehr bedrängt und die ſchönen Tage, 
welche fie in den reichen wiffenfchaftlichen Kreifen in Weimar und Jem 
genoffen hatte, flanden oft in weitem Abftande von ihrer kummervollen 
Lage, welche fie oft nöthigte, um den täglichen Lohn zu fchreiben und dann 
auch Gaben darzureichen, welche ihres Geiſtes nicht immer würdig waren. 
Zwar wurde ihr auch manche Theilnahme und fie war in vielen Familien her;- 
lich willfommen, doch fand fie in ihrem Innern nicht die rechte Befriedigung. 

Das Kriegsungewitter, welches fich mit der Schlacht von Jena beran: 
wälzte, wurde der Dichterinn aber von einer andern Seite verderblich. 
Die franzöfifchen Krieger und der Held derfelben erfüllten fie mit foldyem 
- Enthufiasmus, daß fie Napoleon felbit bei feiner Ruͤckkehr von Tilſit eine 
von ihr gedichtete franzöſiſche Dde überreichen ließ, nachher aber in un: 
glüdlicher Leidenfchaft zu einem in Sranfreich verheiratheten jungen Wund 
arzt der franzoͤſiſchen Armee entbranute, daß Feine Vorfiellungen fie biefer 
unfeligen Schwärmerei entreißen Fonnten. Erſt Befuche bei ihren Ber 
wandten und der nähere Umgang mit Müllner vermochten einigermaßen 
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1. Luiſe Brachmann lieſt den Namen Nopälis und braucht ihn als Daftpine, 
während man ihn fonft, wie auch Schleiermadher ıbat, Novalis ſpricht. — So 
fagt 2. Brachm. I. ©. 108 „Wiſſ' ich beife Nopätie‘ im trochaifchen Werfe, 
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fie wieder zu beruhigen. — In den Kriegesjahren 1812 und 1813 war 
fie neuen Seelen: und Körperleiden ausgeſetzt. Nach der Schlacht bei 
Leipzig, nach welcher fie den Pazarethen in Weißenfels ihre Thätigkeit 
weihte, wurde fie ſelbſt vom heftigen Nervenficher ergriffen, wozu ſich ein 
verzweiflungssoller Sram über den Ted eines in der Schlacht gebliebenen 
feanzöfifchen DOfficiere, eines gebornen Spaniere, gefellte; jo daß ihre den: 
noch erfolgende Genefung wie ein Wunder erſchien, aber fie immer noch 
den Gedanfen verfolgte, ſich wie Dttilie in den Waklverwandtichaften durch 
Entziehung der Speife das Yeben zu nehmen. 

Im Herbſt 1817 lebte fie wieder bei ihrem Bruder in Dresden genuf- 
reiche Tage, welche ihr eben je auf einer Meife nach Berlin 1319 einige 
Wochen lang zu Theil wurden, wie mehrere Fleine Ausflüchte, vor allen 
der zu ihrer vertrauten Freundinn, der Dichterinn Benedicte Naubert, 
geb. Hebenftreit, in Naumburg, fir erheiterten. — Aber noch einmal follte 
fie ihren heftigen Gefühlen zum Raube werden. Gin preußifcher, wegen 
einer gefährlihen Verwundung penfienivrer Officier ſuchte fih nun der 
Bühne zu widmen, fam 1520 zu Müllner nad Weißenfels und lernte 
auch Luife Fennen, welche jich bald ibm zuneigte. Von feiner Jugend und 
feinem ritterlichen Wefen angezogen, ſchlug fie ſogar die Hand eines älteren 
achtungswerthen Mannes aus und verlobte fich (die 43 jährige) mit dem 
(23jährigen) Züngling, mit dichteriichem Leichtfinn über alle Hinderniffe 
Diefer wunterlichen Verbindung hinwegiehend, da ihr auch nie ein hohes 
Maaß von körperlicher Schönheit zugetheilt war. — In ihrer Verblen⸗ 
dung reifte fie im Mai 1821 mit dem Geliebten nad Wien, ihm dort 
eine Anſtellung zu verjchaffen, was ihr aber, obfchon fie fonft mandye freund: 
liche Aufnahme, «wie bei Friedrich Schlegel und Karoline Pichler, gefunden 
hatte, nicht gelang. Ihr Verlobter reifte nun nad) München, fie aber 
über Dresden nach Weißenfels zurüd, und da fie nun in ihren Briefen 
den wunderlichden Gedanfen faſſte, die Stärke der Liebe des Gelichten zu 
prüfen und ihn Dadurch verleßte, daß er ihr antwortete, er wolle fie zu 
der Verbindung mit ihm nicht zwingen und fie nur um die Erhaltung 
ihrer ihm ſtets theuren ‚Sreundichaft bitten: da war fie außer fich und 
klagte füch felbft der graujamften Härte an, wollte aber das zerriffene Band 
auf feine Weije wieder anzufnüpfen juchen. — Doch fanden fie ihre Freunde 
nachher wieder gefafft und ahndeten auch nicht einmal einen fchmwermüthigen, 
viel weniger verzweiflungevollen Zuftand ihres Gemüths. — Da rüdten vater: 
ländifche Truppen in die Gegend ein, um friegerifche Übungen zu halten. 
„Sei es nun,” fagt Miüllner von ihr, „daß dies Bild des Krieges in ihr 
„Erinnerungen an eine zehn: und mehrjährige Vergangenheit erweckte — 
„oder fei es, daB eben in diefem geräujchvollen-Zeitpuncte ihr Herz irgend 
„einen neuen lebhaften Eindrud empfangen hatte, deſſen Gegenftand fie 
„als ihrer unwürdia fliehen zu müffen glaubte; genug, fie verließ m 
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„ben erften Tagen des September den Scheinfrieg und tete nach Halle.“ 
Hier kam fie am 4. September an und lebte eine Zeitlang im Haufe da 
Profeſſors Schütt, dann des Profeffors Schilling, nicht ohne Zeichen ein 
bedenflichen Gemüthszuſtandes. Am 17. September Abends verlieh ſie 
nachdem fie mehrere Briefe gefchrieben, unbemerkt das Haus und vergh 
lich fuchte man nach einer Spur von ihr. Erft am 24. September Abens 
wurde der Leichnam der Unglüdlichen in einem Arme der Saale bei der 
eine Viertelftunde von der Stadt entfernten Steinmähle, fon ganz in 
zerftörtem Zuftande, gefunden. 


Sie gehört gewiſs zu unfern zarteften und innigften Dichterinnen und 


würde auch in der Proſa noch mehr haben leilten fünnen, wenn ihre Loge 
ihe möglich gemacht hätte, mehr Sorgfalt auf ihre Arbeiten zu wenden. — 
Ihre Werke find: Gedichte. N. N. Lpz. 1808. — Romantifche Bli: 
then. 2 Th. Wien 1817. 23. — Das Goftesurtheil, Nittergedick. 
Lpz. 1818. — Novellen und Fleine Romane. Lpz. 1819. — Schil⸗ 
derungen aus der Wirklichkeit. 2pz. 1820. — Novellen. Nürnb. 
1822. — Berirrungen. Lpz. 1822. — Auserlefene Dichtungen 
von Louife Brachmann. Berausg. und nit e. Biographie und Charak— 

teriftit der Dichterinn begleitet vom Prof. Schü zu Halle. Erf. Bb. 
Lpz. 1824. (Enthält: Über das Leben u. d. Werke der Dichterinn, vom 
Herausgeber. I. Lyrifche Dichtungen, Sonett. II. Elegiiche Dichtungen. 


IH. Zöglifche Dichtungen.) — Zw. Bd. Lpz. 1824. (Vorerinnerungn 


- und Beiträge zum Leben der Brachmann von Caroline v. Pichler u. Panie. . 


IV. Epifhe Dichtungen. 1. Das Gottesurtheil, Rittergedicht. 
2. Romanzen und Balladen.) — Dritt. Bd. Auch u. d. T.: Auserlejene 
Erzählungen und Novellen. Herausg. v. K. 2. Methufal. Müller. 
Erfi. Bd. 1825. (Enth.: 1. Xavier, e. Familienbilt. 2. Macdonald 


und Bilori, Novelle. 3. Berfchwiegne Treue, e. Sage dom Ufer . 


der Maas. 4. Der Maurenritter. 5. Die Erdbeeren oder dos mar 
delnde Gefchenk. 6. Scelbfivertrauen. Mit Belegen aus d. Gefch. ber 
Zürften. 7. Irrwege. Pſychol. Gemälde aus d. weibl. Welt. 8. Die 
wandernden Berfe. 9. Das Militär.) — Vierter Bd. 1825. (1. Sie: 
giemunda. 2. Die Herberge’im fchottifhen Hochlande. Erzähl. 
eined jungen Engländers. 3. Erzählungen der Krieger. 4. Dage: 
bert oder Ehe und Liche. 5. Unmöglichkeit. 6. Nacdtfchatten, Mähe 
dem. 7. Romantifche Züge aus der Wirflichfeit. Auf fübdeutjchem 
Beden gefammelt. 8. Die drei Söhne.) — Fünfter Bd. 1826. (1. Lo⸗ 
doiska. 2. Das Bild. 3. Die Grabmäler. 4. Die Künftlerin. 
9. Der Dom zu Naumburg. Sage a. d. Alterth. 6. Der Ardenner: 
wald, Novelle. 7. Still und tief, Novelle. 8. Reinholde, Mähe 
den. 9. Victoria oder Weiffagungsfraft der Liebe, Novelle. 
10. Dar Wiederfinden. N. d. Papieren der verit. Lady E... Nach 
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Engl.) — Schfter Bd. 1826. (1. Seinr. v. Balincourt. 2. Kö— 
gin Bertha. 3. Die Weinlefe oder die Entzweiten. 4. Die 
imfehr. 5. Der Bergknapp, Mähren. 6. Licht aus Dunkel 
r die Macht des Borurtheile. 7. Der geächtete Ritter. Alt 
wäbifche Volksſage. 8. Elwira, Novelle nad d. Engl. der Miflr. 
och. 9. Güte, Novelle.) 





1. Beifpiel. Der Fohannistag. (2.1. ©. 197.) 


Hörft du die muntern, fröhlichen Gefänge? 
Siehſt du die Kränze, roth und azurblau? 
Der freundlichen Eyanen duft'ge Menge, 
Die Purpurblumen, feucht vom Morgenthau! 
Bor jedem Haus die blumiaen Gehänge, 
So gleicht die Stadt der helliten Frühlingsau; 
Und jugendlich unfchuld'ge Tänze geben 
Dem lieblihen Gemählde Wärm und Leben. 
Und wie mit rötherm lebensvollerm Glanze 
Erhellt die Sonne heut das frohe Land; 
Das ſchöne Feſt zu feiern, ſtrahlt die ganze 
Befreundete Natur im Brautgewand! 
Die Aue blüht in dunfler Wälder Kranze, 
Der Strom durchichlingt die Flur, ein fhimmernd Band, 
Und Höher ftrahlend in des Tages Bluten, 
Ergießen fich der Aehren goldne Fluthen. 
Doch mit verborgner Wehmuth tief im Herzen 
Sch ich das laute freudige Gewühl! 
Ad, mir erneut es nur die alten Schmerzen 
Und der Erinn’rung fchlummerndes Gefühl! 
Einft ehrt! auch ich das Feſt mit heitern Scherzen, 
Und ordnete der Blumen farbig Spiel; 
Die Purpurblume glänzte mit der Bläue 
Der’ freundlichen Cyan' in bunter Reihe. 


Und fchöner war und theurer meiner Seele 
Kein Tag im Zahr als dies geliebte Feſt! 
In unferm Garten fchlug noch Filomele 
Ihr Abfchiedslied, und laufchend fchwieg der We; — 
Mit meiner Schweſter — mit der fanften Seele, 
Ging ic) dann zärtlich, Sand in Hand gepreßt, 
Der beften Mutter die gewählten Blüthen, 
Die fchönen Kränze liebend barzubieten. 
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Denn dies, ba! war der Tag, der ihr das Leben, 
Der zärtlichen, geliebten Mutter gab! - 
Mit lichten Roſen war das Felt umaeben, 
Und.Hoffnung ſchwang den aoldnen Wunderſtab; — 
Weh mir! wie dunkel! luft'ge Schatten ſchweben 
Aus diefen Purpurmolfen mir herab! 
Die ihr die Blumen Füßt, ihr fanften Lüfte, 
Umfpielt ihr auch dag Moos der Zodtengrüfte? 


Ach wie verändert! Wo, ihr goldnen Stunden, 
Mo jeid ihr hin, der ſeel gen Rofenzeit? 
Mo ift fie, der die Kränze wir gemwunden? 
Wo fchlägt Das Herz voll Engelzärtlichfeit? — 
Geliebte Schwefter, bift auch du verjchmwunden?. 
Sind alle Blüthen meines Glücks verftreut? 
Wie nah doch aränzet an des Frühlings Milde 
Des düftern Todes Faltes Nachtaefilde! 


Und immer wiederfehrt der frohe Neigen, 
Und immer fommt das fchöne Feſt zurüd! 
Sch hör’ empor die füßen Lieder fieigen, 

Die fchönen Kränze lächeln meinem Blid. 
Nur rings um Eure Stäte wohnet Schweigen, 
Ihr Frühverklärten! meines Herzens Glüd!. 
Und ewig dedt für mid, ein düflrer Schleier 
"Des rofigen Johannistages Feier! 


Doc alles muß gefränfter Liebe dienen 
Zum ſüßen Zauberfpiel der Fantafie! 
So ift auch mir, wo diefe Zweige grünen 
Und Blumen blühn, in zarter Harmonie, 
Ein andres, ad, ein ernftres Feſt erſchienen! 
Denn’ alles deutet rege Sympathie: 
Sch feire jährlich noc das Feſt aufs neue, 
Doc giebt mein Herz ihm eine andre Weihe. 


Erhebt fie denn die fröhlichen Gefänge! 
Und fchlingt die Kränze, roth und azurblau! 
Der freundlichen Cyanen duft'ge Menge, 
Die Purpurblumen, feucht vom Morgenthau! 
Umfpiel, o Licht, die blumigen Gefänge! 
Ihr fanften Lüfte, Füßt fie mild und lau! 
Mag Licht und Laut und Blumenduft fich gatten 
Zur Tobtenfeier der geliebten Schatten! 
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2. Beifpiel. 
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Die Sommernadt. (Eleg. Geb. Th. I. S. 239.) 


Wo, ihr olympifchen Mächte, wo habt ihr die trunfene Seele 
Hingetragen, in welch dämmerndes Zaubergefild? 
Fit es Elyfiums Hain, der lichte, mit blühenden Rauben, 
Der mic in feines Gebiets wankendem Schatten empfängt? 
Iſt dies Lethe, die hier vom Felfen mit filberner Woge 
"Niederfpielt, und im Zliehn rauſcht ein harmonifches Lied? 
Und der Schimmer, der jebt durchs Dunkel der Buchen hereinbricht, 
Die fih am Felſen erhöhn über dem fallenden Bach? 
D meld göttliches Licht! vom Strudel der brechenden Wellen 
Strahlt e8 durchs bebende Laub taufendmal taufend zurüd. 
Dies ift Fein irdifcher Glanz, den Mond, den himmlifchen, ſeh' ich, 
Wie er den filbernen Strahl gießt in der Seeligen Hain! 
Ta, fie find es, es find Elyſiums Blüthengefilde! 
Brüche fo reizend ſich wohl Schatten und magifches Licht? 
Mogte fo lieblich um mid) ein Heer ambrofifcher Düfte? 
Schwellte der Aether fo rein, mir fo allmäcdhtig die Bruſt? — 
Fern ift das lalıte Getümmel der Welt; die liebende Seele 
. Darf ſich vergeffen, ind Land freundlicher Dichtung verirrt. 
Löſchte dein magiicher Schimmer doch nie, du liebliches Traumland! 
Folgte Fein flörender Tag einer begeifternden Nacht! 


3. Beifpiel. Agnes Lied an die Roſe. (2b. 1. €. 113.) 


Ach Roſe, füße Roſe, 

ann blühſt du wieder im Thal? 
ann ſingt im grünen Schooße 

es Hains die Nachtigall? 

Wohl blick ich in die Weite, 

rab vom hohen Thurm, 

ur ſchneebedeckte Felder, 

ur öde ſauſende Wälder 

eh’ ich im Winterſturm. — — 
Ach Lenz! wo weilſt du ſo lange? 
ich ſucht mein weinender Blick! 
h harre dein fo bange! 

u meiner Kindheit Glück! 

Wenn ich oft im ſtillen Zimmer 
aurig eingeſchlummert bin, 

irds um mich wie Mondenſchimmer, 
eh ich Wald und Hügel grün! 


Froh durchſäuſeln Melodien 
Unſer Gärtchen und das Schloß, 
Meines Landes Roſen blühen, 
Hier in wüſter Fluren Schooß. 

Die Lauben ich finde 
In Düften ſie ganz! 
Ich hüpfe, ich winde 
Mir Blüthen zum Kranz. 

Aber ach ſo plötzlich wieder 
Iſt er hin der goldne Traum, 
Meine Blüthen finfen nieder, 

Sch erwach' im öden Raum. 

Stillt denn nichts mein heißes 

Sehnen? 
Wohnſt du denn fo fern von hier? 
Ach nur eines deiner fchönen 
Holden Kinder fende mir. 
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Eine Roſe füß und milde, 
Wie fie mich als Kind entzückt, 
Daß fi) an der Heimath Bilde 
Wohl mein krankes Herz erquidt! 


4. Beifpiel. "Elvira. (36. I. @. 145.) 


„Bas vwillft du, füßes Kind, mit goldnen Locken, 
Mit lichten, ſternengleichen Augen, fprich, 
In diefem armen Süttchen? Ach erfchroden 
Und ungewohnt des Anblicks find’ ich dich." 


„„Ich bin das Glück; und will dir Freude bringen, 
Du armes Herz, nad) langer Leidensnadht. 
Der Morgen kömmt! hörft du die LXerchen fingen ? 
Nach langem Dunkel ift das Licht erwacht. 


So wird aud) dir ein neuer Morgen glänzen; 
Ich bringe Freud’ und Luft und Liebe dir! 
Bald werben Roſen deine Stirn umfränzen, 
Und zarte Myrthen, froher Bräute Zier.““ 


„Ach füßes Kind, erlofchen ift von Thränen 
Elvirens Aug‘, ich fenne dich nicht mehr! - 
Erfiorben ift das -feurig rege Sehnen 
Nach deinem Gruß, mein Herz ift hofinungsfeer. 


Sch kann nicht mehr die holden Worte faffen, 
Die Zephirleicht dem füßen Mund entflichn; 
- Zum Glüdlichfein hat mich die Kraft verlaffen, 
Was einmal ftarb, fann nie zum Leben blühn.” 


„„O wiederfehren wird der Sonnenfchimmer, 
Auf diefes holde Jugendangeſicht. " 
Zu früh vom Gram gebleicht, doch nicht auf immer; — 
Vertrau auf mich und fürcht' und zmweifle nicht!" 


„Und kannſt du öffnen darm des Grabes Niegel? 
Und rufen was den Schooß der Erde füllt? 
Und löfen das verhängnißvolle iegel, 
Das meiner Vorzeit lichten Raum verhüllt? 


Nein, laß mid, einfam durch das öde Leben, 
Mit meinem Schmerz, mit dem geliebten, gehn! 
In jenem Lande, wo ſich Palmen heben — 
Du ſüßes Kind, — eb wohl auf Wiederfehn!” 
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3. Beifpiel. Gemilderter Schmerz. (36.1. €. 29.) 


Ach leben laß, nur leben den Geliebten! 
Mein Gott! Ob dann auch Trennungsfchauer wehn, 
Dann darf der Blick des fehnenden Betrübten 
Daſſelbe Licht, denfelben Tag doch fehn. — 

&o lang das dunkle Thor noch nicht gefchloffen, 
FR auch der Hoffnung fühner Flug noch frei; 
In Thäler, wo Erinnerungsblumen fproffen, 
Trägt fie das Herz in holder Schwärmerel, 


Und fagt: Sie kann, fie wird Dir wieberfehren 
Die feelge Zeit, wo Dir fein Blick geftrahlt! 
Gemildert find der Trennung bittre Fähren, 

Wenn drin ſich Morgenroth der Hoffnung mahlt. 

Ach wohl! noch trinkt deffelben Lichtes Duelle 
Mit ihm mein Aug’; ihn hüllt dieſelbe Racht; 
Uns beid' umfpielt des irbifchen Lufthauchs Welle, 
Ung beid' entzückt deſſelben Frühlings Prapht. 

Wenn bier der Morgen glänzt, jo ruf ih: „Eile! 
“ Und bring’ ihm Rofen, mit, dem Flügelichritt!" 
Sentt ſich die Sonn’ in's Meer, fo fleh' ih: „Weile 
Noch lang’ bei ihm und leuchte feinem Zritt! 

Und glüh' noch lang um feiner Berge Gipfel 
Berheißend, wenn fein Herz verwaift ich fühlt! 
Indeß um meiner ſtillen Haine Wipfel 
Der Schimmer nur noch matt und fheidend fpielt.“ 

Wo weilt er jegt? Wo dringt er muthbeflügelt 
Zu fernen Höhn? Welch Thal durdritreift fein Blick? 
Und welches glückliche Gewäſſer fpiegelt 

In fremdem Land fein fchönes Bild zurüd? 

In ſchwärmeriſcher Mondnacht hehrem Schweigen, 
Wenn ſehnender das Herz den Buſen hebt, 
Dann ſag' ich mir: „Noch iſt das Glück mein eigen, 
Weilt er auch fern, er ift noch mein, er lebt! 

Und zieht nun erft das Heer der ew'gen Sterne 
Am Himmel auf und trennt der Wolfen Flor, 

D dann entweicht die Pleine Erdenferne, 
Dorthin vereint flieht unfer Blick empor.” 

Ra, in der Seelen ftillem Zug begegnen 
Auf jener Welten Bahn fih Blick und Blick; 
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Mit lichten Strahlen, die hernieder regnen, 
Kömmt Wonn’ in des Getrennten Herz zurück. 


Und Treue liſpelt aus dem Glanz der Sterne: 
Dies war ein Blick von ihm, der in Dein Herz 
Süß ſtrahlend drang. — Vernichtet iſt die Ferne 
Und höchſtes Lieben weiht ja erſt der Schmerz. 


6. Beiſpiel. Entf hluß. (3.1.8. 38.), 


Zerſtreu' die Perlen, und zerreiß die Kränze! 
Sch will nicht hold, nicht liebenswerth, mehr feyn! 
- Die Blume wel in ihrem vollften Lenze, 

An ihre foll nimmer fid) ein Aug’ erfreun! 


Kannft Du begreifen, was es heißt: Verrathen, 
Verlaſſen fein von feinem einzigen Gut? _ 

Für den allein die ſtillen Seufzer baten, 

Der einzig wohnt in zeines Herzens Gluth! 


Kannft Du's kegreifen? — Nein, Du kannſt's nicht faffen! — 
Etrömt meine Thränen, firömt nur glühend hin! 
Sagt aller Welt, daß ich von ihm verlaffen, 
Daß ich von ihm, von ihm! verrathen bin! 


Zreulofer! Mo? Wo find nun Deine Zähren? 
Mo Deiner Bitten, Deiner Schwüre Gluth? 
Mo diefe Flammen? — Ach! mit Blute nähren 
Die falfchen fich, mit meines Herzens Blut. 


Verſchwinde denn, du Glanz der holden Blicke! 
Ahr fügen Mienen, warum quält ihr mich? 
Daß mich nicht mehr Dein tödtlich Gift entzüde, 
Geliebtes Bild, in Nacht begrabe Dich! 


Und einer Andern joll er angehören, 
Der reihe Himmel all der Seeligfeit? 
Ihr wird er, ihr) die heifge Treue ſchwören, 
Die er fo fchwurvergeffen mir entweiht! 


Ach, einer Andern, die vielleicht nicht fühlet, 
Nicht ahnen kann den Umfang ihres Güde! 
Ach, Die mit dem, was ich vergöttert, fpielet, 
Wie mit den Blüthen eines Augenblids! — 


Ad, wann, Geliebter, wirft Du endlich finden, 
Dap Dich fein Herz fo heiß wie mein's geliebt? 
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Wann wird der Nebel Deinem Aug’ entfchwinden,. 
Der jebt betrügrifch es mit Nacht umgiebt? 


Ach, dann zu fpät! Wenn jener Wahn verfchwunden, 
Wenn Du Did) fehnft mein treues Aug’ zu ſehn, 
Dich ſehnſt, zu heilen meine blut'gen Wunden — 
An meinem Grabe wirſt Du ſchaudernd ſtehn! 


7. Beifpiel. Der Cinfame. (3%. I. &. 211.) : 


Um mich flürmten ſchwere Unglücks-Wogen, 
Wild umbrängte mic die fchwarze Flut! 
Zinftern Kummers Nachtgewölke zogen 
Ringe. um mich und hemmten Kraft und Muth. 


Zu den Freunden, fprach ich, will ich gehen! 
Welchen ich des Strebens Kraft geweiht; 
Mir im Sturm des Unglüds beizufiehen 
Sind gewiß mit Feuer fie bereit. 


Und ich Plopft an einem heitern Schloffe, . 
Schön im reizenden Gefild erbaut, 
Das mit hohem prangenden Gefchofle 
Und mit blanfen Fenftern um fich fchaut. 


Hier ja wohnt, fo fprach ich unter Beben, 
Die mein Wunfd) gefucht, die heitre Luft; 
Sicher ſchützt fie nun mein armes Leben, 
Zieht den Pfeil mir aus der wunden Bruft! 


Und fie fah von ihrem bunten Zimmer, 
Lacht' und fprach: „Welch Flägliches Geficht! 
Kannft du deinem Schickſal nicht entrinnen, 
Run, fo flöre bier die Freude nicht!“ 


Traurig wandt' ich mich von ihrem Thale - 
Wo ich nun verwelft die Blumen fah; — 
Ha, da winft im goldnen Morgenftrahle - 
Mir die Höh' des Nuhmes tröftend nah. 


O, er weiß auf feinem Sonnenhügel, 
Nief ich, wie ich treu mich ihm ergab; — 
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Weh, da flog er hin, auf ſtolzem Flügel! 

Sah nur fremd auf meinen Schmerz herab. 
Bald war er dem dunflm Blick entſchwunden, 

In die Wolken lenkend ſeinen Flug; 

Tiefer fühlt ich da des Herzens Wunden, 

Das nun bänger und verlafner fchlug. 


Und die Lieb’! ach zarte, füße Liebe! 


Wirſt auch du mich fliehn,. den andern gleich? 


Oft ja fchwur ich, daß, ob nichts mir bliebe, 
Hielt ich dich nur, blieb ich groß. und reich! 


Und ich eilte ſehnend fie zu fuchen, 

Irrt' im fhwärmerifchen Vollmondſchein 
Durch die Eichen, durch die trauten Buchen, 
Zu dem mild durchſtrahlten Myrten »Hain. 


„Du allein, du wirft mich nicht vergeffen!“ 
Nief ih. — Aber Dunfel fanf herab; 
An die Myrten reihten fich Cypreſſen, 
Und ich fand, — ich fand der Liebe Grab! 


Ach, da rannen tödtlich Falte Schauer 
Mir auch durch das fchwer getroffne Herz! 
Selbſt der Schlaf entfloh vor meiner Trauer, 
Ließ mic, hart allein mit meinem Schmerz! — 


Da ward in des Herzens tiefiten Gründen 
Eine himmelfüße Stimme laut: ' 
„Einen Freund noch, ſprach fie, wirft du finden — 
Selig, felig, wer auf ihn vertraut! 


Einen, deffen Pforten offen ftehen 
Emwig Allen, die ihn fuchend nah'n; 
Ob fie auch in Kreudenfturmes Wehen 
Nicht gefragt nach feiner Liebe Plan. 


Und den Mächtigen fonnteft du vergeſſen? 
Ihn, den König, deffen hohes Haus 
Sterne fhmüden! — Sonnenweiten meffen 
Seines Neiche® Gränzen nimmer aus! 


Donnerwolfen find fein Vortrab; Blige 
Sein Gefpann! Und dennoch — vaterlind 
Blidt er nieder von dem Sternenfiße 
Auf fein wiederfehrend, leibend Kind.“ 


8. 2. Brachmann. 1777 — 1833. + 


Wann wird der Nebel Deinem Aug‘ entfchwinden,. 
Der jebt betrügrifch es mit Nacht umgiebt? 


Ach, dann zu fpät! Wenn jener Wahn verſchwunden, 
Wenn Du Did) fehnft mein treues Aug’ zu fehn, 
Dich fehnft, zu heilen meine blut'aen Wunden — 
An meinem Grabe wirt Du fchaudernd fiehn! 


7. Beifpiel. Der Einſame. (3. I. &. 211.) : 


Um mich flürmten ſchwere Ungluͤcks-Wogen, 
Wild umdrängte mich die fchwarze Flut! 
Finſtern Kummers Nadıtgewölfe zogen 
Rings. um mid) und hemmten Kraft und Muth. 


Zu ben Freunden, fprach ich, will ich gehen! 
Welchen ich des Strebens Kraft geweiht; 
Mir im Sturm des Unglücks beizufiehen 
Sind gewiß mit euer fie bereit. 


Und ich Flopft’ an einem heitern Schloffe, 
Schön im reizenden Gefild' erbaut, 
Das mit hohem prangenden Geſchoſſe 
Und mit blanfen Fenftern um ſich fchaut. 


Hier ja wohnt, fo fprach ich unter Beben, 
Die mein Wunſch gefucht, die heitre Luft; 
Sicher fchüßt fie nun mein armes Leben, 
Zieht den Pfeil mir aus der wunden Bruft! 


Und fie fah von ihrem bunten Zimmer, 
Lacht' und ſprach: „Welch Flägliches Geficht! 
Kannft du deinem Schickſal nicht entrinnen, 
Nun, fo flöre bier die Freude’ nicht!“ 


Traurig wandt' ich mich von ihrem Thale - 
Wo ic nun vermwelft die Blumen fah; — 
Ha, da winft im goldnen Morgenftrahle 
Mir die Höh des Nuhmes tröftend nah. 


O, er.weiß auf feinem Sonnenhügel, 
Nief ich, wie ich treu mich ihm ergab; — 
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Meh, da flog er hin, auf ſtolzem Flügel! 
Sah nur fremd auf meinen Schmerz herab. 


Bald war er dem dunflm Blick entfchwunden, 
In die Molfen lenkend feinen Flug; 
Tiefer fühlt" ih da des Herzens Wunden, 
Das nun bänger und verlaßner fchlug. 


Und die Lieb’! ach zarte, füße Liebe! 
Wirſt auch du mich fliehn, den andern gleich? 
Oft ja fchwur ich, daß, ob nichts mir bliebe, 
Hielt ich dich nur, blieb ich groß und reich! 


Und ich eilte fehnend fi e au fuchen, 
Irrt' im fchwärmerifchen Bollmondichein 
Durch die Eichen, durch die trauten Buchen, 
Zu dem mild durchſtrahlten Myrten⸗Hain. 


„Du allein, du wirft mich nicht vergeſſen!“ 
Nief ih. — Aber Dunkel fanf herab; 
An die Myrten reihten fich Cypreſſen, 
Und ich fand, — ich fand der Liebe Grab! 


Ach, da rannen tödtlich Falte Schauer 
Mir auch durch das ſchwer getroffne Herz! 
Selbft der Schlaf entfloh vor meiner Trauer, 
Ließ mich hart allein mit meinem Schmerz! — 


Da ward in des Herzens tiefiten Gründen 
Eine himmelfüße Stimme laut: ' 
„Einen Freund noch, ſprach fie, wirft du finden — 
.Selig, ſelig, wer auf ihn vertraut! 


Einen, deffen Pforten offen ftehen 
Emwig Allen, die ihn fuchend nah'n; 
Db fie auch in Freudenfturmes Wehen 
Nicht gefragt nach feiner Liebe Plan. 


Und ben Mächf'gen konnteſt du vergeflen? 
Ihn, den König, deffen hohes Haus 
Sterne fchmüden! — Sonnenmeiten meffen 
Seines Reiches Gränzen nimmer aus! 


Donnerwolfen find fein Vortrab; Blitze 
Sein Geipann! Und dennoch — vaterlind 
Blidtt er nieder von dem Sternenfige 
Auf fein wiederfehrend, leivend Kind.” 





J. P. Hebel. 


1760 — 1826. 60609 


Wenn d' Glocke ſchalle | 


wer hilftis alle? 


O gebis Gott e fünfte Tod! 

e rüeihig Gwiſſe gebis Gott, 
wenn d' Sunn am Simmel lacht, 
wenn alles blizt und dyradıt, 

und in der lezte Nacht! 


2. Beifpiel. Der Sommeraben?d. (S. 81.) 


‚ Iueg doch, wie iſch d' Sunn fo 
müed, 

wie fie d' Heimeth abezicht! 

eg, wie Stral um Stral ver: 
glimmt, 

wie ſis Fazenetli* nimmt, 

ülkli, blau mit roth vermüfcht 

wie fie, an der Stirne wüſcht. 


iſch wohr, fie het au übel Zit, 
Summer gar, der Weg ijch wit, 
Arbet findet fie überal, 

us und Feld, in Berg und Thal. 
id alles Liecht und Wärmi ha, 
fpricht fie um e Segen a. , 


teng Blümli het fie usftaffiert, 

mit {charmante Farbe ziert, 

menge Immli z' trinfe ge, 

gfeit: Hefch gnug und mitt no 
meh? 

3 Chäferli het hinte no 

au fi Zröpfli übercho. 


eng Some:Chöpfli het fiegiprengt ' 
3 zitig Sömli ufe gelengt. 

d' Vögel nit bis 3 allerlegt 
ttles gha, und d' Schnäbel g'wetzt? 
keis goht hungerig ind Bett 

it fi Theil im Ehröpfli bet. 





Und wo am Baum e Chrieji 

lacht 

fe het fie 'm rothi Bäckli gmacht; 

und wo im Feld en Aehri ſchwankt 

und wo am Pfohl e Rebe rankt, 

fe het fie eben abe glengt‘, 

und het's mit Laub und Blueft * um: 
hengt. 


Und uf der Bleichi het fie gfchaft 
hütie und ie us aller Ehraft. 
Der Bleicher het fü felber g’freut, 
doch hätt’ er nit, vergelts Gott, gfeit. 
Und het e Frau ne Wöfchli aha, 
fe bet fie trochnet druf und dra. 


's ifch weger wohr, und überal, 
wo d' Gägefen im ganze Thal 
dur Gras und Halme gangen ifch, 
fe het fie gheuet froh und friich. 
Es iſch e Sach, by miner Treu, 
am Morge Gros und z' Obe Heu! 


Drum ifch fie jez fo ſölli“ müed 
und bruucht zum Schlof fei Obe: Lied; 
fe Wunder, wenn fie fchnuuft und 

ſchwitzt. 
Lueg ’ wie fie dört uf's Bergli ſitzt! 
iez lächlet ſie zum leztemol. 
Jez ſeit ſie: Schlofet alli wohl! 


1. Fazenetli: Sacktuch, Schnupftuch, vom Ital. Fazoletto. — 2. Chrieſi: 
Waldkirſche. — 3. abe gelengt: abgelangt, danach gegriffen. — 4. Blueſt: 
»e. — 5. Sägeſe: Senſt. — 6. ſölli: ſehr. — 7. lueg: ſchau, ſieb! 
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Den höchſten Ruhm hat er aber ale Dichter im allemannijchen Bo 
dialect erlangt, und feine fchönen finnigen Gedichte in der allemanniida 
Mundart möchten nicht leicht übertroffen werden, wenn er auch zumela 
Form und Gegenfland der Dichtung zu hoch für den Kreis des Be 
geftellt hat. — Durch feine profaifchen Schriften nimmt er eine der eria 
Stellen ale Bolfsfchriftfteller ein. 

Seine Werke find: Allemannifhe Gedichte. Carlsruhe 1803. 8. 
Die achte vollit. Originalausgabe erfchien 1542. 8. mit 3 Kupf. Welt 
feilfte Originalausg. Aarau 1828. 12. und öfter, daneben eine Meng 
Nachdrücke. Ins Hochdeutfche find fie überfebt von Schiffner (Künigkt. 
1811. 2. Aufl. 1817), Girardet (Lpz. 1811), Adrian (Stutte. u. Ti. 
1814), Freih. v. Budberg (Heidelb. 1827. 12.). — Rheinländiider 
Hausfreund oder Neue Kalender mit Ichrreihen Nachrichten und Iufk 
gen Erzählungen. Carlsr. 1808— 1811. 4. 3. Aufl. Stutig. 1827. — 
Schatzkäſtlein des rheinischen Sausfreundes. Tübingen 1811 und öfte, 
noch 1833. 8. — Rheinifher Hausfreund. Earler. 1814. 15. 4. - 
Biblifhe Gefhichten. Stuttg. 1822. 2. Aufl. 1824. 2 Be. — 
Sämntlihe Werfe erfchienen Earleruhe 1832— 34. N. A. 1837. 38. 
In 5 Bdn 1842. 43. — Bekannt und Hebel aufs rühmlichfte anerken 
nend ift Goethe's Recenſion der 2. Aufl. der aflemannifchen Gedichte 
in der Jen. Lit Zeit. — Hebels Leben befchrieb 3. G. Schultheiß 
Heidelb. 1831. — In Earleruhe wurde Hebel 1835 ein Denkmal errichtet. 





1. Beifpiel. Freude in Ehren. (Dr.:Ausg. S. 34.) 


Ne Sfang in Ehre, 

. wer wills vermwehre? 

Singt's Thierli nit in Hurft: und 
Naft, Ä 

der Engel nit im Sterne⸗Glaſt? 

e freie frohe Muth, 

a fund und frölicd Blut 

goht über Geld und Gut. 


Ne Trunk in Ehre 
wer will’d verwehre? 
Trinkt's Blüemli nit fi Morgethau? 
Zrinft nit der Boat fi Schöppli au? 
Und wer am Werchtig fchafft, 
- dem bringt der Nebejaft 
am Suntig neni Chraft. 


‚4. Hurft: Gebüfh. 


Ne Chuß in Ehre, 
wer will’s vermwehre? 
Chüßt's Blüemli nit fi Schwe 

ſterli, 
und's Sternli chüßt fi Nöchberli? 
In Ehre, hani gſeit 
und in der Unſchuld G'leit, 
mit Zucht und Sittſemkeit. 


Ne freudig Stündli 
iſchs nit e Fündli? 
Jez hemmers und iez ſimmer do; 
es chunnt e Zit, würds anderſt goh 
's währt alles churzi Zit, 
der Chilchhof iſch nit wit. 
Wer weiſi, wer bal dört lit? 
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ch öbben au e Schatz im Zelt, 6 ha fa, i chönnt der Meldig ge. — 
Schwedt und Roß im wite Was Iuegfch mi a, und wirft wie 
Feld? Schnee? 
vahr di Gott vor Weh und.Leid, Denkwol i henf mi Bettelgwand, 
geb dim Schat e ficher Gleit, mifalfche graueBart an d' Wand? — 
» bring der bald e gfunde Ma! ezbichau mi recht, und hennftmino? 
zoht ziemli fcharf vor Mantua.. Geb Gott, i feig Gottwilche do! 


„Ser Zefis, der Friedli mi Friedli ifch do! 
Gottwilche, Gottwilche, wohl chenni di no? 
Wohl het mi bigleitet die lieblige Gftalt, 
uf duftige Matten, im fchattige Wald. 
Wohl het di bigleitet mi b’dyümmeret Herz | 
dur-Schwerdter und Chugle mit Hoffnig und Schmerz 
und briegget ? und betet. Gott bet mer willfahrt, 
und het mer mi Friedli' und het mer en afpart. 
Wie chlopfts mer im Buſe, wie bini fo froh! 
O Muetter, dumm meidli*, mi Friedli ifch do!” 


4. Beifpil. Auf einem Grabe. (©. 157.) 


Schlof wohl, fchlof wohl im chüele Bett! 
De ligfch zwor hert uf Sand und Ehies; 
doch fpürtd die müede Nude nit. 

Schlof fanft und wohl! 

Und's Dedbett lit der, dick und ſchwer 
in d' Höchi gfchüttlet, uffem Herz. 

Doc fchlofich im Friede, 's druckt di nit. 

Schlof fanft und wohl! 

De fchloffch und hörſch mi Bhütdi Bott, 
de hörfch mi fehnli Ehlage nit. 

Märs beffer, wenn de 's höre chönntfch ? 

Mei, weger nei! 

O ’8 ifch der wohl, es iſch der wohl 
Und wenni numme by der wär, 
fo wär fcho alles recht und gut. 

Mer tolten ie. ° 


De ſchlofſch und achtiſch's Unrueih nit 
im Ehilhes Thurn die langi Nacht, \ 





1. Gottwilche: Gottes Willtommen. — 2. brieggen: weinen. — 3. Friedli: 
Beliebte. — 4, weidli: hurtig. — 5. Mer tolten i6: wir dulden und. 
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und wenn der Wächter Zwölfi rüeft 

im flifle Dorf. 

Und wenns am ſchwarze Himmel blit, 
und Gmwüld an Gwülch im Donner hradht, 
fe fart ders Wetter übers Grab, 

und wedt bi nit. 


Und was di früeih im Morgeroth 
bis fpot in d' Mittnacht b'chümmeret het, 
Gottlob, es ficht di nümmen a 

im ſtille Grab. | 

Es ifch der wohl! o 's ifch der wohl! 
und alles was de glitte heih, 

Gott Lob und Dank, im chüele Grund 

thut's nümme weh. 

Drum, wenni numme by der wär, 
jo wär io alles recht und guet. 
Jez fißi do, und weiß fei Troſt 

mi 'm tiefe Schmer;. 

Doch öbbe bald, wenns Gottswill ifch, 
fe chunnt mi Samſtig 3’ Oben au, 
und druf, fe grabt der Nochber Chlaus 
mir au ne Bett. 


und wenni lig, und nümme fchnuuf ‘, 
und wenn ſie's Schloflied gfunge ben, 
fe fchüttle fie mer's Dedbett uf, 

und — Bhütdi Gott! 

Ich fchlof derno fo fanft mie du, 
und hör im Child: Thurn 's Unrueih nit. 
Mer fchlofe, bis an Sunntig früeih 

der Morge thaut. 

Und wenn emol der Sunntig tagt, 
und d' Engel finge 's Morgelied, 
fe. Höhn mer mit enander uf, 

erquidt und gſund. 

Und 's ſtoht e neui Chilche de, 
fie funflet bel im Morgeroth. 

Mer göhn, und fingen am Altar 

Halleluja! 


1. ſchnuuf: ſeufze. 
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. Beifpiel. Der Wächter in der Mitternacht. (@. 160.) 


„Lofet‘, was i euch will fage! 
„D' Glocke het Zwölfi gſchlage.“ 


Wie ſtill iſch alles! Wie verborgen iſch 
was Lebe heißt, im Schoos der Mitternacht 
uf Stroß und Feld! Es tönt kei Menſche⸗-Tritt; 
es fahrt kei Wagen us der Ferni her, 
kei Husthür gahret, und kei Othem ſchnuuft, 
und nit emol e Moͤhnli rüeft im Bach. 
's litt alles hinterm Umhang jez und fchloft; 
und 5b mit lüchtem Fuß und ſtillem Tritt 
e Geift vorüber wandlet, weißi nit. 


Doch was i fag, ruufcht nit der Tüch? & ſchießt 
im Leerlauf ab am müede Mühli⸗Rad, 
und näume ? ſchlücht der Iltis unterm Dach 
de Tremle: no, und lueg, do obe zieht 
vom Ehilchthurm her en Uihl im ſtille Klug 
dur d Mitternacht, und hangt denn nit im Gwülch 
die großi Nacht: Laterne dört, der Mond? 
Still hangt fie dört, und d' Sterne flimmere, 
wie wemmen in der Dunkle Nege- Nacht 
vom wite Gang ermattet, uf der Stroß - 
an d' Heimeth chunnt, no Feine Dächer ficht 
und numme do und dört e fründli Licht. 


Wie wirds mer doch uf eimol fo kurios? 
wie wirds mer doch fo weih um Bruft und Herz? 
As wenni briegge möcht, weiß nit worum; 
a6 wenni 's Heimmeh hätt! weiß nit no mas. 


„Lofet, was i euch will fage! 
„D' Glocke het Zwölfi gichlage. 


„Und iſchs ſo ſchwarz und finſter do, 
„Se ſchine d' Sternli no fo froh, 

„und us der Heimeth chunnt der Schi'; 
„'s muß lieblig in der Heimeth ſy!“ 


Was willi? Willi dure Chilchhof goh 
ins Unterdorf? Es iſch mer, d' Thür ſeig off, 





1. loſet: lauſchet, hoͤret! — 2. näume: irgendwo. — 3. Tremel: Kalte. 
‘den Denkm. V. ı Ad 
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und wenn der Wächter Zwölfi rüeft 

im ftille Dorf. 

Und wenns am jchwarze Himmel bligt, 
und Gwüld an Gwülch im Donner chracht, 
‘fe fart ders Wetter überd Grab, 

und wedt di nit. 


Und was di frücib im Morgeroth 
bis fpot in d' Mittnacht b’chümmeret het, 
Gottlob, es ficht di nümmen a 
im ftille Grab. 
Es ifch der wohl! o 's ifch der wohl! 
und alles was de a’litte heich, 
Gott Lob und Dank, im chüele Grund 
thut's nümme weh. 


Drum, wenni numme by der wär, 
ſo wär io alles recht und guet. 
Jez ſitzi do, und weiß kei Troſt 

mi 'm tiefe Schmerz. 

Doch öbbe bald, wenns Gottswill iſch, 
ſe chunnt mi Samſtig z' Oben au, 
und druf, ſe grabt der Nochber Chlaus 

mir au ne Bett. 

und wenni lig, und nümme fchnuuf ‘, 
und wenn ſie's Schloflied gſunge ben, 
fe fchüttle fie mer's Deckbett uf, 

und — Bhütdi Gott! 

3 fchlof derno fo janft mie du, 
und hör im Child: Thurn 's Unrueih nit. 
Mer ichlofe, bis an Sunntig früeih 

der Morge thaut. 

Und wenn emol der Sunntig tagt, 
und d’ Engel finge 's Morgelied, 
fe flöhn mer mit enander uf, 

erquickt und afund. 

Und 's floht e neui Chilche do, 
fie funflet bel im Morgeroth. 

Mer göhn, und fingen am Altar 

Halleluja! 


1. ſchnuuf: ſeufze. 
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Se ftolperi denn au no d Stäpfli ab, 
und bi fo nüechter bliebe hinedtie :. 


„Loſet, was i euch will fage! 
„D' Slode het Zwölfi gfchlage. 


„Und d' Sternli fchine no fo froh. 
„und u6 der Heimeth fhimmerte fo, 
„und 's iſch no umme chleini Zit. 
„Vom Ehilhhof het me nümme mit.” 


Mo bini gſi? Wo bini echterft iez? 
e Stäpfli uf, e Stäpfli wieder ab, 
nnd witers nüt? Mei weger, witers nüt! 
Sich nit 's ganz Dörfli in der Mitternacht 
e file Chilchhof? Schloft nit alles do, 
wie dört, vom lange müede Wachen us, 
vo Freud und Leid, und ifch in Gottis Hand, 
do unterm Strauh⸗Dach, dört im chüele Grund, 
und warte, bis es taget um fie her? 


He, 's würd io öbbe!? Und wie lang und ſchwarz 
au d' Nacht vom hoche Himmel abe hangt, 
verfchlofen ifch der Tag deswegen nie; 
und bis i wieder chumm, und no ne mol, 
fe gen mer d’ Gühl fchon Antwort, wenni rüef, 
fe weiht mer fcho der Morgeluft ins Gficht. 
Der Tag verwacht im Tanne:Wald, er lüpft 
alsgmach der Umhang obfi ’; 's Morgeliccht, 
es rieſlet ſtill in d' Nacht, und endli wahlt's 
in goldne Strömen über Berg und Thal. 

Es zuckt und wacht an allen Orte; 's goht 
e Lade do und dört e Husthür uf, 
und 's Lebe wandlet ufe frey und frob. 


Du liebi Seel, was wirds e Fyrtig fh, 
wenn mit ber Zit die letzti Nacht verfinkt, 
und alli goldne Sterne groß und chlei, 
und wenn der Mond und's Morgeroth und d’ Sunn 
in Simmeld:Liecht verrinnen, und der Glaſt 
bis in die tiefe Gräber abe bringt, 
und d' Muetter rüeft de Ehindlene: „'s iſch Tag!” 





binechti: dieſe ganze Nacht durch. — 2. öbbe: etwa. — 3. obfi: über 


fmwärte, Lüpft den Vorhang. 


43* 


674 Siebenter Zeitraum. Bon 1770— 1846. 2. Abichn. 


a6 wenn die Tobten in der Mitternacht 

us ihre Gräbere giengen, und im Dorf 

e wenig luegten, öb no alles ifch 

wie almig‘. s ifch mer doch, bis dato fen 
bigegnet, aß i weiß. Denfwohl i thue's, 

und rüef de Todte — nei, fell thueni nit! 
Still willi uf de flille Gräbere goh! 

Sie hen io d’ Uhr im Thurn, und weiß i denn, 
iſch au fcho ihre Mitternacht verbey? 

's ha ſy, es fallt no dunkler alliwil 

und ſchwärzer uf ſie abe — d' Nacht iſch lang. 
's ha ſy, es zuckt e Streifli Morgeroth 
ſcho an de Berge uf — i weiß es nit. 


Wie iſchs ſo heimli do? Sie ſchlofe wohl, 
Gott gunnene's — e bizli ſchuderig 
fel läugni nit; doch ifch nit alles todt, 
J hör io 's Unrueih in der Chilche; 's ifch 
der Puls der Zit in ihrem tiefe Schlof, 
und d’ Mitternacht fchnuuft vo de Berge her. 
Ihr Othem wandlet uber d' Matte, fpielt 
dort mittem Tſchäubbeli⸗ am grüne Naſt, 
und pfift dur d' Scheie ’ her am Garte⸗Hag. 
Sie chuuchet füecht an d' Chilche-Mur und dyalt; 
die lange Fenfter fchnattere dervo 
und’6 lopperig?’ Chrüz. Und Iueg, do füftet fie 
‚en offe Grab! — Du gueten alte Franz, 
fo hen fie au di Bett fcho gmacht im Grund, 
und 's Deckbett wartet uf di nebe dra, 
und d’ Liechtli us der Heimeth ſchine bri! 


He nu, es gohtis alle fo. Der Schlof 
zringt ieden uffem Weg, und eb er gar 
in d' Seimeth dure chunnt. Doch wer emol 
R Bett im Chilchhof het, Gottlob er ifch 
zum leßte mol do niden übernacht 
und wenn es taget, und mer wachen uf 
und chömmen ufe, hemmer nümme wit, 
Re Stündli öbben, oder nitemol. — 


1. almig: ehmats. — 9. Tfchäubbeli: kleiner Strohbündel, War 
jeichen am verbotenen Wegen, von Schaub: Strohbund. — 3. Scheie: 
faben um bie Gärten. — 4. Iopperig: ſchwankend, wackelig. 


— — 
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Se flolperi denn au no d Stäpfli ab, 
und bi fo nüechter bliebe hinectie :. 


„gofet, was i euch will fage! 
„D' Glocke het Zwölfi afchlage. 


„Und d' Sternli fhine no fo froh. 
„und us der Heimeth fchimmerts fo, 
„und 's iſch no umme chleini Zit. 
„Vom Ehilchhof het me nümme wit.” 


Mo bini afi? Wo bini echterft iez? 
e Stäpfli uf, e Stäpfli wieder ab, 
nnd witers nüt? Mei weger, witers nüt! 
Sch nit 's ganz Dörfli in der Mitternacht 
e ftille Chilchhof? Schloft nit alles do, 
wie dört, vom lange mücde Wachen us, 
vo Freud und Leid, und ifcd in Gottis Hand, 
do unterm Straub: Dad, dört im chüele Grund, 
und warte, bis es taget um fie her? 


He, 's würd io öbbe!? Und wie lang und ſchwarz 
au d' Nacht vom hoche Himmel abe hangt, 
verfchlofen ifch der Tag deswegen nie; 
und bis i wieder humm, und no ne mol, 
fe gen mer d' Gühl ſchon Antwort, wenni rüef, 
fe weiht mer fcho der Morgeluft ins Gſicht. 
Der Tag verwacht im Tanne: Wald, er lüpft 
alsgmach der Umhang obſi; 's Morgeliecht, 
es rieſlet ſtill in d' Nacht, und endli wahlt's 
in goldne Strömen über Berg und Thal. 

Es zuckt und wacht an allen Orte; 's goht 
e Lade do und dört e Husthür uf, 
und 's Lebe wandlet ufe frey und froh. 


Du liebi Seel, was wirds e Fyrtig fh, 
wenn mit der Zit die letzti Nacht verfinkt, 
und alli goldne Sterne groß und chlei, 
. und wenn der Mond und’s Morgeroth und d’ Sunn 
in Himmels⸗Liecht verrinnen, und der Glaft 
- bie in die tiefe Gräber abe bringt, 
und d' Muetter rüeft de Ehindlene: „'s iſch Tag!” 





1. hinechti: diefe ganze Nacht dur. — 9. öbbe: etwa. — 3. obſi: über 
aufwärts, lüpft den Vorhang. 
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fchrieb 1799. Bon hier ging er nach Weimar und Jena, wo er Schille 
befannt wurde, aber Schillers vergebliches Bemühen, ihm eine Brofefiw 
auszumitteln, verflimmte ihn noch mehr und erfüllte ihn mit Überdruß a 
beutfchem Leben und Weſen. Nachdem er noch kurze Zeit in der Schweij 
mit Lavater verbunden gelebt hatte, ging er nach Bordeaur und nahm 
dort eine Hauslehrerfielle an. Hier aber erfrankte fein Geift immer meh. 
Er fühlte ſich in feinem Innern zerfallen, auch mit dem Baterlande, wei 
ches er fonft mit glühender Liebe geliebt hatte, und verfant, ſich felbft zu 


betäuben, in Sinnenrauſch und Ausfchweifungen. In Bettlertracht, ſchon 


im halben Wahnfinn, erfchien er wieder in Deutichland und wurde nod 
einmal als Bibliothefar in Homburg angeftellt. Anfälle von Wuth und 
Maferei wechielten mit lichten Augenbliden. So erſchienen auch Theile 
einer Überfeßung des Sophofles: „Untigone und König. Dedipus”, welche 
bvon geiftiger Abfpannung zeugen und denen Anhänge angefchloffen find, in 
denen ein Chaos von Tieffinn und grauenhaftem Wahnfinn wunderbar fih 
geftaltet hat. Er wurde dann völlig wahnfinnig in das Klinifum zu Zi 
bingen aufgenommen, aber nach zmei Jahren als unheilbar entlaffen. Seit 
dem hat er im Haufe eines Zifchlers in Stuttgart gelebt, zu zufammen 
bängender Auffaffung und Betrachtung der Dinge ganz unfähig, obſchon 
fortdauernb befchäfftigt Oben zu dichten, welche der Form nach zwar fehr 
vogelrecht, aber ganz ohne Sinn waren. Er flarb am 7. Juni 1843. 
Hölderlin war ein edler Geift, erfüllt von heiliger Liebe zu Natur, 
Zeeiheit und Baterland, aber zu fchwach gegen den Kampf und Schmern, 
dee ihm bereitet war, und doch mehr in Kunft und Alterthum getwurzelt, 
als in dem, was wahrhafte Freiheit giebt und die Welt überwindet. Als 
Dichter ift er immer wahr und innig und Meifter in antiker Form. 
„Wenn je ein Dichter gefühlt hat, was er fingt, fo ift es dieſer“ fagt 
Menzel von, ihm. — Seine Werke find: Hyperion oder der Eremit 
in Griechenland. Stuttg. 1797. 99. 2 Bde. 8. 2. Aufl. 1822. — Go: 
phokles Trauerfpiele; überſetzt. Franff. 1804. 2 Th. — Gedichte von 
Friede. Hölderlin. Stuttg. u. Tüb. 1826. 8. (Hreg. v. Schwab u. Uhland.) 





1. Beifpiel. Griehenland. (Ge. ©. 5.) 

An St. 
Hätt' ich dich im Schatten der Platanen, 

Wo durch Blumen der Iliſſus rann, 

Wo die Zünglinge ſich Ruhm erfannen, 

Mo die Herzen Sofrates gewann, 

Wo Aſpaſia durch Myrthen wallte, 

Wo der brüderlichen Freude Ruf 

Aus der lärmenden Agora ſchallte, 

Wo mein Plato Paradieſe ſchuf; 
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Mo den Frühling Feſtgeſänge würzten, 
Mo die Yluthen der Begeifterung 
Don Minervens heilgem Berge flürzten — 
Der Beichüßerin zur Huldigung — 
Wo in taufend füßen Dichterflunden, 
Wie ein Böttertraum, das Alter fchwand. 
Hätt' ich da, Geliebter! dich gefunden, 
Wie vor Fahren diefes Herz dich fand! 


Ach! wie anders hätt‘ ich dich umfchlungen! — 
Marathons Heroen fängft du mir, 
Und die fchönfte der Bedeifterungen 
Lächelte vom trunfnen Auge dir, 
Deine Bruft verjüngten Siegsgefühle, 
Und dein Haupt vom Lorbeerziveig umfpielt, 


Fühlte nicht des Lebens dumpfe Schwüle, 


Die fo karg der Hauch der Freude fühlt. 


Iſt der Stern der Liebe dir verfchmunden? 
Und der Jugend holdes Rojenlicht? 
Ach! umtanzt von Hellas goldnen Stunden, 
Fühlteft du die Klucht der Fahre nicht! 
Ewig, wie der Beta Flamme, glühte 
Muth und Liebe dort in jeder Bruſt, 
Wie die Frucht der Hesperiden, blühte 

Ewig dort der Jugend füße Luft. 


Hätte doch von diefen goldnen Zahren 
Einen Theil das Schickſal dir befcheert; 
Diefe treibenden Athener waren’ . 
Deines glühenden Geſangs fo werth; 
Hingelehnt am frohen Saitenfpiele 
Bei der füßen Chiertraube Blut, 
Hätteft du vom flürmifchen Gewühle 
Der Agora glühend ausgeruht. 


Ach! es hätt’ in jenen beffern Tagen 
Nicht umfonft fo brüberlic und groß 
Für ein Volk dein liebend Herz geichlagen, 
Dem fo gern bed Dankes Zähre floß! — 
Harre nur! fie kömmt gewiß die Stunde, 
Die das Göttliche vom Staube trennt! 
Stirb! du fuchft auf diefem Erdenrunde, 
“ Edler Geift! umfonft dein Element. 
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fchrieb 1799. Bon hier ging er nach Weimar und Jena, wo er 
befannt wurde, aber Schillers vergebliches Bemühen, ihm eine 
auszumitteln, verſtimmte ihn nody mehr und erfüllte ihn mit Überdeuf 
deutſchem Leben und Weſen. Nachdem er noch kurze Zeit in ber 
mit Zavater verbunden gelebt hatte, ging er nach Bordeaur und naka 
dort eine Hauslehrerſtelle an. Hier aber erfranfte fein Geift immer me 
Er fühlte fih in feinem Innern zerfallen, auch mit dem Vaterlande, m6 
ches er fonft mit glühender Liebe geliebt hatte, und verfanf, fich ſelbſt p 
betäuben, in Sinnenraufch und Ausfchweifungen. In Bettlertradht, ſche 
im halben Wahnfinn, erfchien er wieder in Deutfchland und wurde neh 
einmal als Bibliothefar in Homburg angeftellt. Anfälle von Wuth ww 
Raſerei wechfelten mit lichten Augenbliden. So erfchienen auch Sheik 
einer Überfeßung des Sophofles: „Antigone und König Dedipus“, melde 
von geiftiger Abfpannung zeugen und denen Anhänge angefchloffen find, a 
denen ein Chaos von Tieffinn und grauenhaftem Wahnſinn wunderbar fid 
geftaltet hat. Er wurde dann völlig wahnfinnig in das Klinikum zu Ti 
bingen aufgenommen, aber nach zwei Jahren als unheilbar entlaffen. Seit 
dem hat er im Haufe eines Tifchlers in Stuttgart gelebt, zu zuſammen 
hängender Auffaffung und Betrachtung der Dinge ganz unfähig, obfchen 
fortdauernd beichäfftigt Oden zu dichten, welche der Korm nach zwar fee 
regelrecht, aber ganz ohne Sinn waren. Er fiarb am 7. Juni 1843. 
Hölderlin war ein edler Geift, erfüllt von heiliger Liebe zu Natur, 
Freiheit und Baterland, aber zu ſchwach gegen den Kampf und Schmerz, 
dee ihm bereitet war, und doch mehr in Kunft und Alterthum getwurzelt, 
als in dem, was wahrhafte Freiheit giebt und die Welt überwindet. Als 
Dihter ift er immer wahr und innig und Meifter in antiker Form. 
„Wenn je ein Dichter gefühlt hat, was er fingt, fo ift es dieſer“ fagt 
Menzel von. ihm. — Seine Werke find: Hyperion oder der Eremit 
in Griechenland. Stuttg. 1797. 99. 2 Bde. 8. 2. Aufl. 1822. — So: 
phofles Zrauerfpiele; überfeßt. Frankf. 1804. 2 Th. — Gedichte von 
Friedr. Hölderlin. Stuttg. u. Tüb. 1826. 8. (Hrsg. v. Schwab u. Uhland.) 













1. Beifpil. Griehenland. (Gr. ©. 5.) 
An St. U 

Hätt' ich dich im Schatten der Platanen, 

Wo durch Blumen der JIliſſus rann, 

Mo die Jünglinge ſich Ruhm erfannen, 

Mo die Herzen Sofrates gewann, 

Wo Afpafia durch Myrthen wallte, 

Wo der brüderlichen Freude Ruf 

Aus der lärmenden Agora ſchallte, 

Wo mein Plato Paradieſe ſchuf; 
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„ 
nmerglut und Frühliegemilde, Daß die trüben- Träume fliehen, 
und Friede wechfelt bier Und ich felbft ein Andrer bin; 


em flillen Götterbilde Bin ich dazu denn erforen? 

rbar im Buſen mir; Ich zu Deiner hohen Ruh’? 

d unter Huldigungen, So zu Licht und Luft geboren, 

h oft befhämt, befiegt, Goͤttlich Glüdliche! wie Du? 

ı faffen, ſchon gerungen, Wie Dein Vater und der meine, 
ein Kühnftes überfliegt; Der in heitrer Majeftät 

ieden im Gewinne, Ueber feinem Eichenhaine 

ch fol; darob gemeint, Dort in lichter Höhe geht, 

u herrlich meinem Sinne Wie er in die Meereswogen, 

u mächtig fie ericheint. Mo die Fühle Tiefe baut‘, 

! und Deine ſtille Schöne, Steigend an des Himmels Bogen, 
holdes Angeficht! Klar und ſtill herunterfchaut, 

an Deine Himmelstöne So will id) aus Bötterhöhen, 
wöhnt das meine nicht; Neu geweiht in ſchoön'rem Glück, 
Deine Melodieen Froh zu fingen und zu fehen 

n mählig mir den Sinn, Nun zu Sterblichen zurüd. 


3. Beifpiel. Der Tod für's Vaterland. (©. 45.) 


Du kommſt, o Schlacht! fchon mogen die Jünglinge 
Hinab von ihren Hügeln, hinab in's Thal, 
Mo keck herauf die Würger dringen, 
Sicher der Kunft und des Arme, doch fichrer 
Kömmt über fie die Seele der Zünglinge, 
Denn die Gerechten fchlagen wie Zauberet, 
Und ihre Vaterlandsgefänge 
Lähmen die Aniee der Ehrelofen. 
O nehmt mic), nehmt mich mit in die Reihen auf, 
Damit ich einft nicht fterbe gemeinen Tods! 
Umfonft zu fterben, lieb ich nicht, doch 
Lieb’ ich, zu fallen am Opferhügel 
Fürs Vaterland, zu bluten des Herzens Blut 
Fürs Baterland — und bald iſt's gefcheh'n! Zu euch 
She Theuern! komm' ich, die mid leben 
Lehrten und fterben, zu euch hinunter! 
Wie oft im Lichte düritet ich euch zu fehn, 
Ihr Helden und ihre Dichter aus alter Zeit! 
Run grüßt ihre freundlich den geringen 
Fremdling und brüderlich iſt s bier unten. 





. baut? vielleicht: blant. 
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Attika, die Miefin ift, gefalleng 
Mo die: alten Götterfühne run, 
Im Ruin geftürzter Marmorhallen 
Brütet ew'ge Todesftille nun, . 
Lächelnd ſteigt der füße Frühling nieder, 
Doch er findet feine Brüder nie ' 


In Zliffus heifgem Thale wieder — 
Ewig dedit die bange Wüſte fie. 

Mich verlangt in's beſſre Land hinüber, 
Nach Alcäus und Anafreon, 
Und ich fchlief im engen Haufe lieber 
Bei den Heiligen in Marathon; 
Ach! es fen die legte meiner Thränen, 
Die dem heifgen Griechenlande rann, 
Laßt, o Parzen, laßt die Scheere -tönen, 
Denn mein Herz gehört den Zodten an! 


2. Beifpiel. Diotima. (©. 19.) 


Leuchteft Du wie vormals nieder, 


Goldner Tag! und fproffen mir 
Des Geſanges Blumen wieder 
Lebenathmend auf zu Dir? 
“Wie fo anders iſt's geidorden, 
Manches, was ich traurig mieb, 
Stimmt in freundlichen Akkorden 
Nun in meiner Freude Lied, 
Und mit jedem Stundenſchlage 
Merd ich wunderbar gemahnt 
An der Kindheit flille Tage, 
Seit ich fie, die Eine fand. - 
Diotima! edles Leben! 
Schwefter, heilig mir verwandt! 
Eh' ich Dir die Hand gegeben 
Hab’ ich ferne Dich gekannt. 
Damals fchon, da ich in Träumen 
Mir entlodt vom heitern Tag, 
Unter meines Gartend Bäumen, 
Ein zufriedner Knabe lag. 
Da in leifer Luft und Schöne 
Meiner Seele Mai begann: 
Söufelte wie Zephurstöne, 
- Böttlihe! Dein Hauch mich an. 


Ach! und da, wie eine Sagı 
Jeder frohe Gott mir ſchwand, 
Da ich vor des Himmels Tage 
Darbend, wie ein Blinder, flar 
Da die Laft der Zeit mich beu 
Und mein Leben, falt und blei 
Sehnend fchon hinab ſich neigt 
In der Todten ftummes Reich 
Wünſcht' ich öfter noch, dem bli 
Wanderer, died Eine mir, 
Meines Herzens Bild zu finde 
Bei den Schatten oder hier. 

Nun! ich habe Dich gefunde 
Schöner, als ich ahnend fah, 
Hoffend in den Feierfiunden, 
Holde Mufe! bit Du da;- 
Bon den Himmlifchen dort obe 
Wo hinauf die Freundfchaft fli 
Mo, des Alters überhoben, 
Immerheitre Schöne blüht, 
Scheinſt Du mir herabgeftiegen 
Sötterbotin! weilteft Du | 
Nun in gütigem Genügen 


Bei dem Sänger. immerzu! 





] 
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5. Beifpiel. Rüdfehr in die Heimath. (©. 80.) 


Ihr milden Lüfte, Boten Staliens! 
Und du mit deinen Pappeln, geliebter Strom! 

Fhr wogenden Gebirg! o all ihr 

Sonnigen Gipfel! fo fend ihr’s wieder. - 


Du flilfee Ort! in Träumen erfchienft du fern, 

Nach hoffnungslofem Tage dem Sehnenden, 
Und du, mein Haus, und ihr Gefpielen, 
Bäume des Hügels, ihr wohlbefannten! 


Wie lang ifl's, o wie lange! des Kindes Ruh’ 

Iſt hin, und hin ift Tugend und Lieb’ und Glück, 
Doc du mein Vaterland, du Heilig⸗ 
Duldendes, fiehe, du bift geblieben! 


Und darum, daß fie dulden mit dir, mit dir 

Sich freu'n, erziehft du, Theures! die Deinen auch, 
‚Und mahnft in Träumen, wenn fie ferne 
Schweifen und irren, die Ungetreuen. 


Und wenn im heißen Buſen dem Jünglinge 

Die eigenmächt'gen Wünfche befänftiget 
"Und fille vor dem Schickſal find, dann 
Giebt der Geläuterte dir ſich lieber. 


Lebt wohl denn, Jugendtage, du Roſenpfad 

Der Lieb', und all ihr Pfade des Wanderers, 
Lebt wohl! und nimm und ſegne du mein 
Leben, o Himmel der Heimath, wieder! 


6. Beiſpiel. Die Eichbäume. (S. 153.) 


Aus den Gärten komm' ic) zu euch, ihr Söhne des Berges! 
Aus den Gärten, da lebt die Natur, geduldig und häuslich, . 
Pflegend und wieder gepflegt, mit dem fleißigen Menfchen zufammen 
Aber ihre, ihre Herrlichen! ſteht wie ein Volk von Zitanen, 

In der zahmeren Welt, und gehört nur euch und dem Himmel, 
Der euch nährt' und erzog, und der Erde, die euch geboren.‘ 
Keiner von euch ift noch in der Menfchen Schule gegangen, 
Und ihe drängt euch, fröhlich und frei, aus Fräftiger Wurzel 
Unter einander herauf und ergreift, wie der Adler, die Beute, 
Mit gewaltigem Arme den Raum, und gegen die Wolfen 

Iſt euch heiter und groß die fonnige Krone gerichtet. 
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Eine Welt ift jeder von euch, wie die Sterne des Himmels 
Lebt ihr, jeder ein Gott, in freiem Bunde zufammen. . 
Könnt' ich die Knechtfchaft nur erdulden, ich neidete nimmer 
Diefen Wald und fchmiegte mic) gern an's gefellige Leben. . 
Feflelte nur nicht mehr an's gefellige Leben das Herz mid, 
Das von Liebe nicht läßt, wie gern würd’ ich unter euch wohnen! 


6. Zohann Baptift von Albertini. 1769— 1831. 


Kohann Baptift von Albertini wurde am 17. Februar 1769 
zu Meumied geboren und in den Anftalten der Brüdergemeine zu Niedfy 
und Barby erzogen. .. Hier wurde Schleiermacher fein Zugendfreund, web 
cher ſich aber bald von der Gemeine trennte und feine Bahn als reformin 
ter Theologe verfolgte, während Albertini bei der Gemeine blieb und fehen 
im zwanzigſten Lebensjahre Lehrer an ihren Inſtituten wurde. Er lehrte 
bier bie 1804 alte und hebräifche Sprachen, Mathematif und Botanik, 
welcher letzteren Wiſſenſchaft er fich mit ausfchließlicher Liebe hingab. Ir 
diefer Rückſicht erfchien auch von ihm, gemeinfchaftlih mit 2. v. Schwei⸗ 
niß: Conspeclus fungorum in Lusatiae superioris agro Niskiensi 
‚erescentium etc. Lips. 1805, welches Merk fehr beifällig aufgenommen 
“wurde. — Von 1804 an weihte er fich befonderd dem Predigerberuf in 
den Brüdergemeinen zu Niesky, Gnadenberg und Gnadenfrei und wurde 
1814 Biſchof, 1821 Mitglied der Direction der Brüdergemeinen in Ber 
theledorf. Seit 1824 wurde er Vorſitzender in der Unitäte- Ültefien: 
Conferenz und arbeitete fo auch im weiten Kreife für die Gemeine höhf 
-fegensvoll. Sein treues, uneigennäßiges und frommes Wirken, feine ei 
dringliche innige Beredfamteit, feine gründliche Gelehrfamkeit und Einfict, 
vor allen feine Tiebende Seelforge, gewannen ihm Aller Herzen, und tief 
und fchmerzlich betrauert flarb er am 6. December 1831 zu Berthelsdorf 
bei Herrenhut. | 

Er gehört zu den gemüthlichften und tiefften Liederdichtern der neuem 
Zeit und hat ſich durch feine Pieder vor allen auch um die Brüdergemeine 
body verdient gemacht und fie von dem gefchmadlofen Spielen mit Bil 
dern abgeführt, aber die milde Frömmigkeit und glaubensvolle Begei 
fterung ihrer Liederdichter nur noch tiefer und inniger in feinen Geföngen 
außgefprochen. — Auch als geiftlicher Redner gehört er durch Kraft, Fülle, 
Wahrheit und Innigkeit feiner Rede zu den edelften Erfcheinungen, und 


— — — — 


ſeine Predigten haben weit außer dem Kreiſe der Gemeine große Adam 


nung und danfbare Lefer gefunden. 
Seine Werke find: Dreißig Predigten. Für Mitglieder und Freunde 
der Brüdergemeinen. O. O. Bon 1805 bis 1829 drei Auflagen. — Geiſt⸗ 
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liche Lieder. Für Mitglieder und Freunde der Brüdergemeine. Bunzlau 
1821. 8. 2te Aufl. 1827. — Sechs und dreißig Neden an die Ge 
meine in Herrenhut, in den Zahren 1818 — 1824 gehalten. Gnadau 1832. 8. 





1. Beifpiel. Chriſtus. 


Mo ift ein Schmerz gleich Deinen Schmerzen? 
So fühlt nur göttlihe Natur! | 
Mo ift ein Herz gleich Deinem Herzen? 
So trägt es Gott im Bufen nur! 
Wir beten an vor Deinem Schmerz, 
Du ſchmerzzerrißnes Gottesherz! 


2. Beiſpiel. Gebetslied. 


Sch geh’ in fiillen Bitten Nichts will ich ihm verhalten: 
Dem Herrn mein Herz ausfchütten, Auch die geheimften Falten 
Daß durch und durch Er fehe, Des Herzens ihm ausbreiten — ' 
Kein Stäublein Ihm entgehe. Ad, das find Seligkeiten! 
Es mag vor ihm zerfließen — 


Sein Tiefſtes foll er wiffen! 
So wird er's mächtig läutern, 
Und Muth und Blut mir heitern. 


3. Beifpiel. 


Unzähmbare DRutterliebe, 
Die im Auge naß und trübe, 

Wie im hellen heitern Blicke, 
Naſtlos trägt der Kindlein Güde. 
Zeuerflommen, Mordgefahren, 

Wafferfluten, Reihn von Zahren, 
Zaufend Meilen, taufend Kämpfen 
Beutſt Du Trotz: wer mag Dich 

dämpfen? 

Eine Lieb ift doch Dein Meifter 
Die vom Schöpfer aller Beifter 
Seiner Schöpfung zugerwendet, 
Ninmer anfing, nimmer endet. 

Ihm in ewig heißen Herzen 
Glühen aller Welten Kerzen, 

Als im Brennpunct, ‚dicht beifammen, 
Lodern auf zu Gottesflammen. 


Liebe. 


Sel'ge Ewigkeit verfünd’ es! 
„Kann die Mutter ihres Kindes 
Je vergeffen? fann Erbarmen 
Weichen aus der Mutter Armen?” 

„Db es Pönnte” — fpricht die 

| Liebe — 
„immer weichen meine Triebe! 
Nie kann meine Kraft veralten, 
Niemals meine Bruft erkalten!“ 

Einft, wenn alle Lichter flerben, 
Alle Schatten fich verfärben, 
Menn die alte Nacht zurückkehrt, 
Und was fterblich ift, dahinfährt — 

Schwebt die Himmliſche gen Himmel, 
Uebers letzte Weltgetümmel, 

Ueber Nacht und Grab erhaben: 
Mit ihr ſchweben, die ſie haben! 


[2 


[4 
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Eine Melt iſt jeder von euch, wie die Sterne des Himmels 

Lebt ihr, jeder ein Gott, in freiem Bunde zufammen. 

Könnt’ ich die Anechtfchaft nur erdulden, ich neidete nimmer 
Diefen Wald und fehmiegte mich gern an's gefellige Leben. 
Feffelte nur nicht mehr an's gefellige Leben das Herz mich, 

Das von Liebe nicht läßt, wie gern würd’ ich unter euch wohnen! 


6. Johann Baptift von Albertini. 1769— 1831. 


Kohann Baptift von Albertini wurde am 17. Zebruar 1769 
zu Neuried geboren und in den Anftalten der Brüdergemeine zu Nieite 
und Barby erzogen. . Hier wurde Schleiermacher fein Jugendfreund, wer 
cher fich aber bald von der Gemeine trennte und feine Bahn ale reform 
ter Theologe verfolgte, während Albertini bei der Gemeine blieb und fie 
im zwanzigften Lebensjahre Lehrer an ihren Inſtituten wurde. Er lehrte 
bier bie 1804 alte und hebräifche Sprachen, Mathematik und Botanik, 
welcher letzteren Miffenfchaft er ſich mit ausfchließlicher Liebe hingab. Ja 
diefer Rückſicht erfchien auch von ihm, gemeinfhaftlid mit 2. v. Schwei: 
niß: Conspeclus fungorum in Lusatiae superioris agro Niskiensi 
crescentium etc. Lips. 1805, welches Werk fehr beifällig aufgenommen 
“wurde. — Bon 1804 an weihte er fich befonderd dem Predigerberuf in 


den VBrüdergemeinen zu Niesfy, Gnadenberg und Gnadenfrei und wurde | 


1814 Biſchof, 1821 Mitglied der Direction der Brüdergemeinen in Ber: 
thelsdorf. Seit 1824 wurde er Dorfigender in der Unitäts-Ültefen: 


Conferenz und arbeitete fo auch im weiten Kreife für die Gemeine hoͤchſt 


ſegensvoll. Sein treues, uneigennüßiges und frommes Mirfen, feine eins 
dringliche innige Beredſamkeit, feine gründliche Gelehrfamfeit und Einficht, 
vor allen feine liebende Seelforge, gewannen ihm Allee Herzen, und tief 
und ſchmerzlich betrauert flarb er am 6. December 1831 zu Berthelsdorf 
bei Herrenhut. 

Er gehört zu den gemüthlichften und tiefften Liederdichtern der neuern 
Zeit und hat ſich durch feine Pieder vor allen auch) um die Brüdergemeine 
hoch verdient gemacht und fie von dem gefchmadlofen Spielen mit Bil 
dern abgeführt, aber die milde Frömmigkeit und glaubensvolle Begei⸗ 
fterung ihrer Liederdichter nur noch tiefer und inniger in feinen Gefängen 
ausgefprochen. — Auch als geiftlicher Redner gehört er durch Kraft, Fülle, 
Wahrheit und Innigkeit feiner Rede zu den edelften Erfcheinungen, unb 
feine Predigten haben weit außer dem Kreife der Gemeine große Anerken⸗ 
nung und danfbare Lefer gefunden. 

. Seine Werke find: Dreißig Predigten. Für Mitglieder und Freunde 
. der Brübdergemeinen. O. O. Bon 1805 bie 1829. drei Auflagen. — Beift: 


. 
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Er Selber ift nimmer im Sturm und im Feuer: 
Sie fünden nur an den allmächt'gen Befreier. 
Durchglühe den Dichter, du heiliger Geift 

Der Weiffagung! — hört, was fein Wehen verheißt! 


Nach dem Sturme, nad) den Zittern, 
Nach der Flamme wilden Brand 
> Kommt der Herr: Sein fanftes Wittern 

Säufelt über Meer und Land. 
Dann hüllet euch ein vor des Heiligen Blicken . 
Und höret, ihe DVölter! Er kommt zum Erquicken: 
Durch Trübfal geläutert bewahrt ihr das Glück — 
Die eiferne Zeit kehrt nimmer zurüd. 


Düfter herrfcht in deinem Herzen, 
Sünder! falfche bange Ruh: 
Heimlich von Gewiſſensſchmerzen 
Angenagt, erkrankeſt du. 
Doch ſiehe! urplöglich erheben ſich Stürme:- 
Es flürgen zuſammen die lockeren Thürme,‘ 
Die eigenes Wirken ſich mühſam erbaut! 
Du fühlft dich entwaffnet, dir ſchaudert die Haut. 


Dein felshartes Herz zerfpringet — 

Angft durchbebt dir Marf und Bein; 

Zlamme der Verzweiflung deinget 

Graufam zehrend in dich ein. 
Getröft! diefe Zeichen find Voten der Gnade! 
Bald wandelt in Freude ſich Jammer und Schade: 
Die Seele gereinigt durch Feuer und Wind, 
Ergiebt ſich dem Retter als folgfames Kind. 


Iſt Er ſelbſt gleich in den Flammen 
Und im Sturme nod nicht da, 
Sing doch feinem heifgen Namen 
Schon voraus Hallelujah! 
Er naht fich, der Tiebende Tröfter der Müden — 
- Dein Herz wird durdffrömet von göttlichen Frieden! 
Im ftillen Gefäufel erfcheinet der Herr: 
Hör, liebe und habe! Er fey es, nur Er! 
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4. Beipiel. Heilslied. 


Einfam in der Felfenhöhte 
Macht Elia der Thisbit: 
Still, mit ahnungsvoller Seele 
Harrt er auf des Herren Tritt. 
Es braufen vorüber gewaltige Winde, 
Die Felſen zerfpalten in graufende Schlünde, 
. Und Berge zerreißen: es tofen des Herrn 
Zerflörende Boten — doch Er ift noch fern. 


Nach dem Sturme heult s in Lüften — 
Land und Meer erbebt mit Macht: 
Furchtbar brechen aus den Klüften 
Flammen durch die finftre Nacht. 
Doch ruhig im Feuer und Erbbeben fichet 
Der Fürft der Propheten, vom Geifte durchmehet: 
Er kennt als Bertrauter den Herren Jehovah — 
Noch tobt die Verwüſtung, noch iſt Er nicht da. 


Mel ein Wechſel! tiefe Stille 
Plöglich ringe in der Natur! 
Auf, Elia, dich verhüfle! 
Jetzt vernimmft du Gottes Spur. 
Er eilet das. Antliz im Mantel verborgen 
In fanften gelinden Gefäufel zu horchen 
Der Stimme des Kommenden: „betend verehrt 
Dein Knecht Dich, Allmächtiger! rede, er hört!” 
Schaut umher in die Zerftörung! 
Winde rafen fürchterlich: 
Schwerdt und Feuer fireut Berheerung, 
O Europa! über did): 
Es drehen fich blutige Kriegslegionen, 
Es ſtürzen die Hütten, es wanken die Thronen: 
Das Alte zerſtiebet in flüchtigen Staub, 
Das Recht iſt zertreten, es herrſchet der Raub. 


Kennet ihr des Raͤchers Finger? 
ZTodesengel fendet Er 
Bor fih her: dem Weltkezwinger 


Beust ſich bebend Land und Meer. 


us . 
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er 7. Beifpiel. Heilslied. 

dne, füumet nicht  .  Geniehet füße Raſt 

„Er will Euch erquiden! Nach langer, faurer Mühl. 
ver Augen Licht Gar leicht ift Seine Laft: 
Ihr vertraulich blicken. Denn Liebe träget ſie. 

8. Beiſpiel. Wiegenlied. 

af, Du liebes Kind! Friede aus der Höh' 

Engel find Hält noch Angſt und Weh' 
r Mache zugegeben; Don Dir ab; noch frei von Kummer 
ittiche umfchweben ‚Liegt Du da in fanftem Schlummer. 
nd fächeln Ruh Schlummre ſtill und lind, — 
ı Lager zu. Schlaf, Du liebes Kind. 


Im Dibaftifhen 
1. Balerius Wilhelm Neubed, geb. 1765. 


alerius Wilhelm Neubed wurde den 21. Zanuar * 1765 zu 
t in Thüringen im Fürſtenthum Schwarzburg- Sondershaufen ge: 
Sein Bater, dortiger Hofapothefer, ließ ihn auf der Schule feiner 
abt unterrichten. Nachher fam er auf die Ritterafademie nach Liegnitz, 
Profeffor Friedrich Schmit feinen Sinn für Dichtfunft wedte. Nach 
igem Aufenthalt in Liegnitz bezog er zuerft die Univerfität Göttin: 
m Medicin zu fludiren, wo unter andern Blumenbach, Gmelin und 
feine Lehrer waren, nach zwei Jahren befuchte er noch Jena und 
unter Loder. Im Jahre 1783 wurde er hier nach Vertheidigung 
Streitfehrift de natatione frigida, magno sanitatis praesidio 
der Arzneifunde, kehrte dann nach Schleſien zurück und lebte an⸗ 
als ausübender Arzt in Liegnitz, ſeit 1793 ale Kreisargt i in Steinau. 
ihre 1821 wurde er zum Hofrath ernannt und hat in- der letztern 
nen Wohnſitz in Warmbrunn bei Hirſchberg genommen. 

chon als zwanzigjähriger Jüngling iſt er öffentlich als Dichter auf: 
ı und im Jahre 1792 erfchien von ihm eine Sammlung von Ge: 
‚ worin ſich viel Zreffliches fand, wie „das Zeraliederungshaus” 
hrere Elegieen und Lieder Ausgezeichnet wurden. Den wahren Did): 
ı erlangte er aber erft durch fein treffliches Didaftifches Gedicht: die 
idbrunnen, worauf A. DB. Schlegel in einer den Dichter freudig 





So Joördens; — das Converfsker. d. Breckhaus und Volffe Encyelop. 
en 29. Januar. 
m Denkm. V. | 44 
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5. Beifpil. Heimwehlied. 


Mofeh, langen Wechſels müde, 
Strebt' ins Land der Ruh hinein — 
Wollte der vollkommnen Hütte 
Schon hienieden theilhaft‘ feyn. 

Ihm verfagte Gott fein Flehen: 
„Steige das Gebirg hinan, 
Überfchau die felgen Höhen — 

&o vollende deine Bahn!” 

Ceelen, fehnt ihr euch hienieden 
Schon nach ungetrübter Ruh? 
Eilet immerhin dem Frieden 
Kanaans verlangend zu: 


- 


6. Beiſpiel. 


Freue Dich. der Lebensreiſe 
Im bequemen Pilgerfleid; 
Singe Palmen dem zum Sreife, 
Der Dich führt durch Freud’ und Leid. 
Athme froh den frifhen Morgen! 
Wenn die Sonn im Mittag fieht, 
Halt! im Schatten Dich verborgen, 
Bis des Abends Kühlung weht. 


Jede ftille Nachtherberge 
Stärke Deinen Pilgerfuß, 
Bis Dich einft die Heimat berge 
An der Wonne Vollgenuß. 
Führt der Weg durch Dornenheden, 
Tröfte Dich der fanftern Bahn: 
Drohen Dir des Abgrunds Schreden, 
Muth! der Pfad fleigt himmelan. 






Gottes, hier nicht einzugcha! 
Lernt, wie Mofeh, Seine Rechte — 
Gläubt euch felig, ohne Sch! 


Doch der Sehnſucht Durfi zu fill, 
Heb uns hoch von Zeit zu Zeit — 
Löfe, Herr! der Augen Hüfen, 
Zeig uns deine Herrlichkeit! 

Führe" uns auf des Berges Gipfd, 
Wenn wir der Vollendung nahe: 
Friede durch der Palmen Wipfel 
Rauſch' und dann von Jenſeits an! 


Wallfahrt. 


Iſt ein fleiler Berg erflommen, 
Lohnt der Ausficht Herrlichkeit! 
Iſt der Umblid Die benommen, 
Reizt des Thales Farbenkleid. 
Blumen ſäume nicht zu pflücken: 
Freundlich lacht ihr bunter Glanz, 
Ihre füßen Düft erquiden: 
Sammle fie zum Exrndtefranz. 


Doch das Ziel behalf! im Auge! 
Meide langen Aufenthalt; 
Aus der Luft der Neife fauge 
Kraft, die ernft zur Heimat wall. 
Fühle Du zuleßt Did müde — 
Sei getroft! das Ziel ift nah! 
Schon umweht Dich ero’'ger Friede: 
Wenig Schritt! — und Du bift de. 


Wird Dir's Neifefleid befchwerlich, 
Hör des Vaters Ruf — zieh's aus! 
Abgebraucht iſt's und entbehrlich: 
Leg‘ es ab, Du bift zu Haus. 

Gib den Leib zurüd der Erbe, 
Seele, Kind der Herrlichkeit! 
Frei von Kummer und Befchwerde 


Trink' den Kelch der Seligfeit! 


7. Bei 
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Reich dee Salze, die fich nach ihrer Verwandſchaft anziehn wie die Sym⸗ 
pathieen fittlicher Weſen. Alle Gewalt der Sprache bietet der Dichter 
zur Schilderung der unterirdiihen Flammenwelt der Bulcane auf, wo die 
Böttinn das Entſtehen der fchmefelhaltigen und warmen Quellen zeigt, und 
fchließt den Gefang mit einem Dankhymnus an die Nymphe. 


Die Bulcane (2. Aufl. S. 22.) 


Grauliche Nebel ummwölften den Pfad, worauf ich an meiner 
Hehren Begleiterin Hand jebt wandelte. Goldene Schimmer, 

Die dem göttlichen Auge, wie mondliches Glänzen, entſtrömten, 
Sellten der fchaurigen Nachteinöden cimmerifches Dunkel. 

Und fortfirebend erblickt ich der Naftaquellen Geträufel, 

Ein urlauteres Del, von der Erde gezeugt, unentzündbar, 

Das aus hangenden Felfen hervordrang. Schnell fich verlierend, 
endeten diefe von hier in des Kaufafus Klüfte den Lauf hin, 
Furchtbar ſcholl fernher, wie des Meere dumpfhallende Brandung, 
Ober verfinfender Städte Gekrach, bie des berftenden Erbballe 
Tiefe verfchlingt, ein wũſtes Getös mir entgegen; und bebend 

Zögert ich weiter zu gehn; allein das Lächeln der Göttin 

Strahlt' in die Seele mir Muth; mit melodifcher Stimme begann fie: 
Siehe, wir nahen anjebt der Flammenwelt der Vulcane 

Wo ein glühende Meer hochwogig des wolfigen Hefla 

Wurzeln umdonnert, empört von den Feuerorfanen des Abgrunds; 
Wo des Aetna Schwefelgewitter im graufen Tumulte 

Wirbeinde Purpurflammen umher in der fiygifhen Dunftluft 
Schleubert, und fort in der Tiefe fich wälzt durch funfelnden Rauchdampf. 
Hier zu wandeln verbeut das Berhängniß. Unter dem Aufruhr 
Würden Entfeßen und Furcht, und wär's ein Himmliſcher felbft, hier 
Würden Entfegen und Furcht mit feltenem Schauer ihn faffen, 
Wenn er zum ehrnen Geheg, das dort den aornifchen * Graunfchlund 
Ringe umzäunt, eindräng' in die donnernde Burg Hefäſtos. 
Siebenfältige Nocht umlagert des tobenden Hades 

Eifernes Flügelthor. Erdbeben erfchüttern die Länder 

Bann ein Donnerfiurm die Riegel zerfprengt, und es aufkracht. 
Doch dir verheißt ein Götterfpruch, dich zu nähern dem Eingang 
Sonder Gefahr, und froh in die Lichtwelt wieder zu fehren, 

Wo du zuerft mein Blumengeftad im Frühlinge blühn fahft. 

Zwar ein furchtbares Ziel, das hier an das Ende der Bahn grenzt, 
Die du betratft; doch eil ihm entgegen mit freudiger Kühnheit! 
Nicht ohn' einiges Gottes Geleit, nicht ohne die Obhut 


1. asrmifdh: von Vögeln nicht erreicht, nicht befucht. 
44” 
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anerfennenden Beurtheilung (Zen. Lit. Zeit. 1797. Nr. 243) a 
machte. — Unftreitig ift dies Werk eine Bereicherung der deutſchen 
tung in einem Fache, worin wir wenig aufzuweilen haben, und die 
geit desfelben, was ſowohl den reichen Inhalt, die Lieblichfeit der Eriſcha 6 
die Mannigfaltigkeit der Darftellung, al6 die fchöne Sprache und den wi fh 
fodifchen Versbau betrifft, ift noch immer nicht genug anerfannt were 
Auch die dem Gedichte angehängten Hymnen find als vorzüglich zu erwähen 

Neubeck's Werke find folgende: 1. Die Zerftörung der Erk 
nach dem Gerichte. E. Mipt. für meine Freunde. Liegnig 1785. 8 - 
2. Gedichte von V. W. Neubed. Erit. Bochen. Liegn. 1792. gr.8. - 
3. Dramat. Skizzen der alten nord. Mythologie v. F. Saheri 
M.D. 2%. d. Engl. (Dramatic Sketches of the ancient northern Nr 
thology. Lond. 1790. 4.) 2pz. 1793. 8. — 4. Die Gesundbrunses 
Ein Gedicht von Val. Wilh. Neubeck, M. D. Bresl. 1795. gr. 4 
Eine Prahtausgabe mit 5 Kupf. auf Belinp. erfchien Leipz. 179. fel 
(10 Thle.) Dann: Die Gefundbrunnen. Bier Gefänge von DB. 
Neubeck, Doctor der Arzneywiſſ. Zw. verm. u. verb. Ausg. L2pz. 18908. 
fl. 4. — 5. Poetiiche Schriften. Lpz. 1827. — Außerdem meet 
Aufſätze und Gedichte in den Schlefifchen Propinzialblättern; in de 
Schleſ. Monatefchrift z.B. Starno, e. Trauerfp. in 2 Aufz. (17% 
©t. 12. S. 321), in der Eunomia von Feßler und Fifcher (Homme on 
Hygiea); im Neuen deutfchen Merkur (Elegie in den Ruinen eine 
Abtei, freie Überfeßung von Jemingham’s Elegy written among the 
ruins of an Abby. 1791. Aug. ©. 410. Der neue Frauenlob. Erft. Gef. 
Novbr. ©. 332. — Freas Niederfahrt, e. Igr. Drama aus Saprt 
Dramatic. 1795. Mai. ©. 72.) u. a. Zeitfchriften. | 


n m m. 





1. Beifpiel. Aus: Die Gefundbrunnen. 


Der erfte Gefang ftellt die Entſtehung der Mineralquellen ber. 
Nach Begrüßung der Hygiea wendet fi, der Dichter an die Nynıphe der 
Gera, des Fluſſes feines Geburtsorts, welche in der Grotte, wo ihr Fluß 
entfpringt, ihm erjcheint und ihn auf feine Bitte in das unterirbifche Reich 
der Ströme einführt. ° Cie gelangen in das Neich der eifenhaltigen Quellen. 
Das Durchdringen der Wäffer von Eifentheilchen, das Entfichen des Braus 
fend und Perlens der Mineralwaffer wird gefchildert. Prachtvolles Loblied 
auf das Eifen. Heilfräfte des Eiſens. Drauf führt die Göttinn ihn ins 


1. Charakteriſtiken und Kit. v. U. W. Schlegel. Bd. II. &. 233 unb 
Kritifhe Schriften. Brl. 1898. Th. I. &. 164. — 2. Schlegel will den ers 
fien Gedanfen hierzu in der Befchichte vom Ariſtäus beim Birgil finden, mir fcheim 
er viel näher in der Herchnia des Opiz zu liegen. 
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Etrömt, und von neuem die Glieder mit Lebenswärme befeelct. 
Mie ſich um fchmachtende Kräuter verbreitet des Thaues Erfriichung 
Nach anhaltender Dürre: die Blumen erheben die Häupter 
Mieber, und ringe erröthet von purpurnen Keimen der Anger: 
So durchdringet das Herz dem Badenden hier der Genefung 
Monne; Gefundheit wirft ihr Nofengewand um den Leib ihm; 
Freudiger bliden umher die anmuthftrahlenden Augen, 
Freudiger wallt in den Adern das Blut, die Wangen umſtrömt Glut. 
Eger. (©. 48.) 
Bit du Hesperiens Thälern entflohn, Egeria? Bit du 
Jene Najade, die, gleich der helfenden Ilithyia, | 
Einjt anriefen die Mütter der weltbeherrichenden Roma? - 
Biſt du felber die Göttinn Egeria? Oder empfingft du 
‚ Ilur den ehrenden Namen von Numqa's erniter Gefpielin? 
Mer du auch fenft, dich grüßt mein Lied mit dem herrlichen Namen, 
Rennt dich Egeria, Göttin und Selferin, weil du den Heilquell 
Hier im blühenden Thal hinſtrömſt zum Segen der Menfchen. 


In den folgenden Gefüngen werden Die bei einer Brunnencur zu be: 
achtenden Vorfchriften gegeben, unt Jahreszeit, geſunde Wohnung, frühes 
Aufitehn, Verfahren beim Brunnentrinfen, Diät in den Speifen, Ergötzun⸗ 
gen, Bücher, Schaufpiel, Ballfpiel, Reiten, Fahren, Fiichfang, Jagd und 
Tanz auf das gefälligfte mit des Pindus Blumen gefhmüdt; dann die 
Gefchichte der Bäder angefnüpft. Im vierten Gefang ift das Botanijiren 
befonders gefchildert, und eine herrliche Epijode, der Tod eines jungen 
Mädchens, welche vom Tanz erhißt ans einer Duelle trank und augen: 
blicklich todt blieb, befchließt Das Ganze. — Der Ausgabe find angehängt: 
Hymnus an Hygiea, an Nemefis und an Rugia. 


—22. Beifpiel. Die Maiennadt. 


Sm Frühlingsäther ſchwimmt der entwölfte Mond; 
" Und heil umſtirnt entichwebet die Maiennacht 
Auf Schlummerlüften til dem Simmel 
Feierlich ſchweiget umher die Schöpfung. 
Mit düfterm Glanze wallt ihe Gewand um fie. 
Bon dunfler Pode zittert, wie Perlen, ihr 
Des Thaues rifche, träuft balfamifch 
In der entſchlummerten Erde Thäler. 
Und ihres Odems lindes Geſäuſel wiegt 
In Paradieſes Ruhe die Seele mir. 
Violendüfte wehn aus ihrem 
Wallenden Schleier mir ſüß entgegen. 
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Einer verborgnen Macht find ja der Begeifterung Söhne. 
Auf! und folge mir nad) mit dem forjchenden Blick der Erwartung! 
Alfo die Göttin. Und aranfes Getön ſcholl, da ſich die Flügel 
Deffneten. Unter dem Fuß mir erbebten die Wurzeln der Berge 
Scauerlih! Aber ich nahte mic ohne Verzug, und erblidte 
Schwarzes Gewölf, das, aleih Gemwittern, über dem Abgrund 
-Graunvoll hing. Sturmwinde zerriffen es. Tief in der Ferne 
Wogt' ein gährender See, und gleich Eilanden des Weltmeers, 
Schwammen zerichmolgne Gebirge darauf. An der öden Umufrung 
Schoß Gluthfirom hervor aus gähnenden Echlünden, und plöglich 
Sauſten gefchleuderte Felfen umber; rothalühbendes Erz flog 
Mirbelnd empor zum Gemölb und fiel mit Gekrach, wie der Hagel 
Schmettert und Fracht, zurüd in großen, feurigen Tropfen. 
Ringsum ſchmolz Erdharz von der Glut aus berußten Gebirgen 
Ueber ſchwarzen Bafalt in die finfteren Thäler hinunter. 
Aſche bewölfte den weiten Bezirk, und fehmweflichte, blaue 
Leuchtungen zudten hervor mit Getös aus ehernen Bergen, 
Daß die Felſen entflürzten den Höhn in die donnernde Tiefe. 
Siedende Quellen ergießen ſich hier. Aus glühenden Umen 
Stürzen fie ſtrudelnd hervor, durch rauhes Geklipp hinbraufend. 
Fürchterlich Fämpft mit des Feuers Gewalt der Schwall der Gewäſſer, 
Hochauf wogend mit lautem Gebrüll; die tobenden Fluten 
Heulen in dampfenden Ufern dahin, mit zifchendem, weißem 
Schaume bededt, und verlieren fich tief in der nebelnden Ferne. 
Aber beladen und innig vereint mit dem feineften Stoffe 
Ihrer Schwefelgeftade, wodurch fie fliehend ſich wälzten, 
Strömen fie wieder hervor, noch warm, an waldiger Berge 
Zug, und begrüßen das Licht, und den grünen Teppich der Erbe. 
Zwar blinft feltner im hellen Kryftallgefüße der warmen 

- Quelle Silber; allein es gewähren die laulichen, weichen 
Wellen der fiechenden Welt ein fchmerzenlinderndes Heilbad. 


Im zweiten Gefange Fehrt der Dichter zur Erde zurüd und zur Be: 
fhreibung der Quellen. Die der Vorzeit werden in wenigen Worten ver: 
herrlicht, auch die neuern ausländifchen flüchtig berührt, nur die Deutic 
lands befungen, und hier vielleicht zu genau bis ins Einzelne, . aber mit 
großer Mannigfaltigfeit. 


Freienwalde. (S. 46.) 

Folget mir nach, ihr Bürger der Königsftadt, an das Ufer 
Jenes befegelten Stroms! Dort nachbarlich quiflet ein Brunnen 
Im anmuthigen Thal. Hoc preifen die Meifter der Heilkunft 
Seine gefegnete Flut, die zum Heil dem entkräfteten Giechling 
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hatte, vier geliebte Kinder am herrichenden Fieber zu verlieren. Durch 
diefes Leiden wurde er darauf geführt, fich der durch den Krieg verwaiſten 
und verwilderten Kinder anzunehmen, und fo gründete er in Gemeinfchaft 
mit dem DOberconfiftorialrath Horn die Gefellfchaft der Freunde 
in der Noth, um den verlaffenen Kindern zur Erlernung nützlicher Ges 
werbe behülflih zu fein. Endlich gelang es ihm, den Bau eines Bet: 
Schulhauſes ſoweit zu fürdern, daß es bei Dem Jubelfeſt des Großherzogs 
Karl Auguft am 3. September 1825 der Vollendung nahe war; aber zu 
gleicher Zeit warf ihn eine fchmerzliche auszehrende Krankheit aufs Lager und 
endete fein menfchenfreundliches Leben am 14. Februar 1826. Seine Ans 
ſtalt aber wurde vom Großherzog 1929 in eine öffentliche Erziehungsanftalt 
für verwahrlofte Kinder verwandelt, welche den Namen des Falkfchen 
Inſtituts führt. 

Falks dichteriſches Feld war die eigentliche Satire, und feine erſten 
Leiſtungen, welche Wieland unter ſeinen beſondern Schutz nahm, verſpra⸗ 
chen ſo Ausgezeichnetes, daß von ihm für dieſes von den Deutſchen nur 
wenig behandelte Fach die größſten Hoffnungen erweckt wurden. Zwar 
zeichnete ſich Falk auch durch feine Beobachtungsgabe, Schicklichkeitsgefühl, 
ſchnelles Auffinden des Lächerlichen, Witz, Laune und die Kühnheit aus, 
wahr ſein zu wollen, wie eine gebildete Sprache, dichteriſche Auffaſſung 
und Beleſenheit ihn auszeichnen; aber er hatte zu bald ſeinen Ideenreich⸗ 
thum erfchöpft, und obgleich er nach den frühern, mit dem höchſten Beifall 
aufgenommenen Satiren bis 1805 noch acht Theile feines Taſchenbuchs 
für Freunde des Scherzed und der Satyre herausgab, jtiegen doch. feine 
Leiftungen nicht an Werth und murden bald vergefien. Es fehlt feinen 
Leiftungen, unter denen die Helden; die heiligen Gräber zu Kom; zum 
Eheil der Prometheus und der cigenthümliche Roman: Johann von der 
Dfifee, eine Art eigner Lebensbejchreibung, die vorzüglichften find, an 
sechter Tiefe und Mannichfaltigfeit. Späterhin wandte er fih, in Rück⸗ 
fiht auf feine neu gewählte Thätigfeit und feiner Sinneigung zum Pictie: 
mus, zur erbaulichen Literatur, aber auch die in diefem Geijt gefchriebenen 
Schriften fanden nicht allgemeinen Anklang. Berühmter ift Die nach fei- 
ner Beflimmung erft nach Goethe's Tode erfchienene Schrift: „Goethe 
aus näherm perfünlichen Umgange dargeftellt”’ geworden. 

Seine Werke find: 1. J. D. Falks Satyren. 3 Bdchen. Neue 
völlig umgearbeitete Auflage. Lpz. u. Altona 1800. 12. (Enthalten: 
Bd. J. 1. Der Menſch, Satyre nach Boileau, zuerſt in Yulda’s Blu⸗ 
menlefe deutfcher und verdeutfchter Gedichte auf 1795 erfchienen. Später 
umgearbeitet, heißt fie: Der Menjch und die Helden, zwei ſatyriſche 
Gedichte. Zw. Aufl. Lpz. 1798. 2. An Karoline (Lied an feine Braut). 
3. Die Helden, e. fatnrifches Gedicht (zuerfi im Neuen deutſchen Mer: 
fur 1796). Bd. II. Die Gräber zu Kom, e. fatyrifches Gedicht in 


i 
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Nuht einſt die ſtille, duftende Maiennacht, 
Süußmelancholiſch dämmernd mit ihres Monde, 
Und ihres Sternendiadems 
Silbernem Schimmer an meiner Moosgruft: 


Dann wird in einem hellen Gewölk mein Geift 
Hoc, über deinem blumigen Angeficht 
Noch oft, o Mutter Erde, ſchweben, | 
Und dem Gefäufel der Lenzflur lauſchen. 






2. Johann Daniel Falk. 1770 1826. 


Johann Daniel Falk wurde 1770 in Danzig geboren. Sen 
Vater, ein Perrüdenmacher, wollte den Knaben in feinem Gefchäfft bras 
chen und entzog ihn früh dem Schulunterricht, während der junge Falk mi 
dem glühenditen Eifer ſich nach Büchern fehnte und feine Pleinen Erfpar 
niffe in eine Leihbibliothef trug, um die deutfchen Dichter Eennen zu im 
nen, welche er dann, Da man ihm fein Licht gab, beim Scheine der Later 
nen leſen muffte. Diefer traurigen Lage überdrüffig, wollte er zur See 
sehen, da er aber nicht Englifch verftand, wollten ihn die Matrofen nick 
mitnehmen. Er fuchte fi) demnach mit der englifhen Sprache befannt zu 
machen, vom Großvater Chalion, einem Franzoſen, hatte er franzöſiſch ge 
lernt, und es gelang ihm, unentgeltlichen Unterricht bei einem Lehrer im Eng 
lifchen zu erlangen, welcher feine großen Anlagen erfannte und den Vater 
bewog, ihn das Gymnafium befuchen zu laffen. Hier legte Falk fi) nun 
mit dem lebenbigften Eifer auf die Elafjifer, hatte aber fortwährend. wit 
großen Sinderniffen zu fämpfen, indem er die Tagesftunden, welche ihm 
übrig blieben, zum Unterrichten anwenden muffte, um ſich feinen Unterhalt 
zu erwerben, und nur die Nacht ihm zu feinen Privatitudien übrig blieb. 
Nachdem er fechs Fahre lang den Unterricht des Gymnaſiums genoffen 
hatte, bezog er die Univerfität Halle, wo er unter F. A. Wolf im phile 
logifchen Seminarium die Maffiihen Studien fortfeßte und fich die Gunſt 
und Sreundfchaft mehrerer Gelehrten, wie feines Landsmanns Joh. Rein 
holds Forſter erwarb. — Nachdem er die Univerfität verlaffen hatte, 
ging er nach Weimar 1798 und lebte hier als privatifirender Gelehrter. 
Als er nach der Schlacht von Jena wegen feiner Kenntnis der franzdfis 
fhen Sprache auf Wielands Empfehlung eine Anjtellung bei der franzöje 
fhen Behörde erhielt, machte er ſich durch feine Vermittelung für Stadt 
und Land fo verdient, daß ihn der Großherzog von Weimar zum Legationt: 
rath ernannte und ihm ein Jahrgehalt ausſetzte. Nachdem er ſich dann 
feinen Privatftudien hingegeben hatte, wurde er wieder 1813 in die Kriege: 
unruhen geriffen, wo er ſich neue Verdienſte erwarb, aber das Unglüd 
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— 3. D dalt. ———— 


Du in verborgenck —* 
Traurig flüftefhde Erdenſtimme, 
Quelle, du Bergeinfiedlerinn, 
Kleine vertrauliche Plauderinn, 
Beginn, beginn 
Du den Gefang unabfäffiger Klage! 
Daß des alten Oceanus ’ 
Sammer ein Fluß dem andern Fluß, 
Eine Quelle der andern fage, 
Wenn ihe auf eurer Wanderfchaft 
Euch entweder im fiihreihen Hayn 
Mo im Bache das Reh ſich begafft, 
Und vom ſingenden Fiſchergelage 
Netzumhangenes Ufer ertönt, . 
Dder da, wo vom Hammerfchlage „ 
Dumpf wiederhallend das Bergwerk dröhnt, 
Und nur träufelnder Tufſtein regnet, 
Unter Eifenftufen begegnet. 
(Stimmen im Wogengeräuſch.) 

AU uns, des Ocean 
Zahfeeiche Söhne, 

Flüũchtige Töchter, 
Wolfenbewohner, 
Felſengeſchlechter; 
So viel nur immer 
Dem Vater, dem alten 
Geliebten, entriſſen 
In Strömen, in Flüſſen, 
Hin und zurüd 
Wandern und irren, 
Und ihn nicht finden: 
AU uns zufommen 
Ziehen und binden 
Zammer und Sehnſucht 
Des gleichen Geſchicks! 

"Doch, wie uns armen 
Quellen, vor allen 
Iſt unerbittlicher 
Keine zugefallen 
Der ausgetheilten Looſe des Glücks! \ 


Kleine tückiſche Erdengeifter, u 


— Die oben nennen fie Brunnenmeiftee — 
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. x 
drei Geſängen. (Zuerſt: Die heiligen Gräber zu Kom und ü 
Gebete. Lpz. 1796. Zw. Aufl.: Die heiligen Gräber und die « 
bete. Nebst e. Anhang kleinerer satirischen Gedichte: Eitelkei, 
Schmausereien, Jeremiade und Mode. 2 Bdchen) Bd. IL Die Ge 
bete; zuerit in der Göttingiſchen Blumenlefe 1796. ©. 91. — 2. %s 
fhenbudh für Freunde des Scherzes und der Satyre. 2p;. 119 
— 1803. Gieben Jahrgänge und Theile. Tübingen 1805 Th. 8. (Bedes 
tend find hierin: Die Uhu (97). Neifen zu Wafler und zu Lande ves 
Skaramuz (95). Die Weiber, nach Suvenal (99). Das Echo, frei nad 
Swift. Prometheus, Bruchſtücke aus e. dramat. Gedicht (1800). Dix 
Lauſiade, Heldenged. in 5 Gef. (1801). Amphitryon, Luſtſp. in 5 Auf 
(1802), — 3. Prometheus, dramat. Ged. Tüb. 1803. — 4. Klemm 
Abhandlungen, die Poeſie und Kunji betreffend. Weimar 1803. 8. (Darin 
3. B.: Ramler und Leſſing, Geipräh; von Vielen übel aufgenommen. 
üb. d. Sphigenie v. Goethe u. a.) — 5. Neufte Samınlung Meiner && 
tiren, Gedichte und Erzählungen. Berl. 1804. 8. (Darin: Die Prinzeffia 
mit dem Schweinerüjfel.) — 6. Amphitryon, Luſtſp. Halle 1804. — 
7. Zeben, wunderbare Reifen und Irrfahrten des Johannes von 
der Dftfee. Bd. I Tüb. 1805. (Nicht mehr erfchienen.) — 8. Elyfium 
und Zartarus. Zeitjchrift für 1806. 4. — 9. Grotesken, Satire 
und Naivetäten. Stuttg. 1806—7. Taſchenbuch. — 10. Claſſiſches Then 
ter der Engländer und Franzofen. (Bd. I. Amft. 1812.) — 11. Ocea⸗ 
niden. Bd. I. Amft. 1812. — 12. Sämmtliche fatirifche Werke. %p 
1817. 3 Th. — 13. Auserlefene Werke. Alt und neu (Liebesbüchlein, 
DOfterbüchlein und Narrenbüchlein; herausg. v. N. Wagıyr). 2pz.' 1819. 
3 Th. — 14. 3. D. Falks Liebe, Leben und Leiden in Gott. (Gedichte 
zum Reformationsjubil. 1817. Herausg. v. U. Wagner.) — 15. Das 
Baterunfer, in Begleitung von Evangelien und uralten chriftlichen Che 
rälen. Lpz. 1822. (Zur Vollendung feines Schulhaufes beitimmt.) — 
16. Volksſpiegel ‚ur Lehre und Warnung. Lpz. 1826. — 17. Satiriſche 
Werke. Neue Samml. 7 Bde. Lpz. 1826. erfchienen nad) feinem Tode, 
und nad) Goethes Tode: Goethe aus näherm perfönlichen Umgange dar: . 
geftellt. Lpz. 1832. 2. Aufl. Lpz. 1836. 





1. Beifpiel. Der Ocean und die Seinen. (Aus Prometheus.) 


D ihr, deren Rüden die Undankbaren 
Schnell auf furchendem Kiel durchfahren, 
Ihr Kinder des alten Dcean, 

Hebt leiſe 
Die Weiſe, 
Welche den Gram mir beſänftiget, an! 


3I. D. Ball. 1770-183. 


Schüg uns, fhüg uns mit deinem Harpun! 
Bas nur zu thun? 
Wohin uns wenden? 
Zurück! Zurück! 
Die Eimer, die Krüge, 
In ihren Händen, 
Derrathen zur Gnüge 
Uns unfer Geſchick! 
Haben nun nimmer " 
Ruh und Frieden; 
Müffen immer 
Kochen und fieden; 
Und früh und fpät 
Am Schüffelbret 
Kochtopfe 
Suppennãpfe 
Meſſingpfannen 
Kaffeekannen, 
Gläfer und Flaſchen 
Spülm und waſchen. — 
Aber der allerhärtefte Stand 
- Für uns ift der bei einem Brand 
Wo jeder Lump von Wagenknechte 
Mit feiner Spritze der erſte ſeyn möchte. 
Gaß ab, Gaß auf 
Schweppern die alten Sturmgefäße! 
IR das am Brunn ein Gefahr’ ein Gelauf' 
Um fo eine alte Feuereffe, 
As ginge die Welt in Zlanımen auf. 
Feuer! 
Fener! 
Aus jeglihem Haus 
Fährt ein kalmankener Schlafrod heraus, 
Und wird mit von den Patrollen 
Fortgeriffen, er mag wollen, 
Oder nicht! Hier geht Gewalt für Hecht, 
Und Hinter ihm feht der Feuerknecht. 
So fehlt es auch nicht an Dieb’sgefellen, 
Die, als wollten fie retten, ſich ſtellen: 
Aber fragt eben Niemand: wohin? 
Huſch mit Bett und Bettgeftellen, 
Und ganzen Körben voll Meffing und Zinn 
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Die kommen mit Bohrern und Schaufeln zu Hauf, 
Und lauern heimlich im Dunkeln uns auf, 
Uns abzuſtechen 
Uns abzugraben — 

Und wenn ſie uns haſchen 
Und wenn ſie uns haben: 
Dann — leb wohl, Vater Ocean! 
Wir ſehn dich nicht wieder! Um uns iſt's gethan, 
Gefangen ſind deine armen Kinder, 
Und kommen nun nimmer und nimmer los. 
Im tiefſten, finſterſten Kellergeſchoß. 
‚Da betten fie uns im Waſſercylinder, 
Da müffen wir dann im Gewölbe von Stein, 
Zwiſchen den blechernen Brunnenröhren, 
Mit heiſcherm Geſchrei unfer Leben verfchrein, 
Wo wir nichts fehen und nichts hören, 
Und nur zuweilen viergebeint 
Die garflige Maffereidechs’ erfcheint. 
Hoc über uns ziehen der Mond und die Sterne! 
Stille ringsum! Kein Blumenduft! 
Kein Bienchen, das fummt! Kein Guguk, der ruft! - 
Nur deine Flagende Stimm’ aus der Ferne, 
Vater, dringt immer und immerbar 
Zu uns herab in die dumpfe Eifterne. \ 
So vergeht und manch trauriges Fahr. — 
Auf einmal werden wir ihn gemahr, 
Unfern alten Kerfermeilter, 
Ihn, und feine dienfibaren Geifter. 
Weh uns! Daß er nur etwa nicht gar 
Uns noch größeres Unheil bereite, 
Und zum geräufchvollen Marft uns leite! 
Auf und ab, und queer und Frumm, 
Führt ee im Bauch der Erd’ uns herum. 
Ploötzlich ein Lichtfieahl aus finfterer Weite! 
Und ein Gebrumm! 
Ein Gefumm! 
Ein verworrnes. Getös von Kannen, die Flappern, 
Bon Schwengeln, die knarren, von Mägden, die plappern! 
Weh uns! Ein Nöhrteog find wir nun! 
Schon fommen in Haufen \ 
Die Feinde gelaufen! 
. D großer fleinerner Bater Neptun, 





t | 
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heidigung auf, Nadir will ihm die Zunge ausreißen laffen, da jlößt 
yer Züngling nieder und das Löwenhündchen zum Löwen heranwadı- 
vertheidigt Diefen. Nun will die Menge den Jungling auf den Thron 
en, was er weigert; aber ſich Ismaels annimmt, welcher in ihm fei: 
Feind und früheren Nebenbuhler Ibrahim erkennt, aber ſich fterbend 
hm verföhnt und ihm Thirza überläfft, wenn nicht binnen Jahresfriſt 
Netter kommt, dem er fie früher beſtimmt hatte. Jsmael flirbt, 
der Gueber erfcheint, erweckt ihm und führt ihn auf einem Wolfen: 
n zum Himmel hinauf.“ Sömael fieht mancherlei Gefichte, trinft aber 
effenheit, Fommt zum Pallaft des‘ Verhängnijjes, wo fich ihm der 
‚er in den Seraph Gabriel verwandelt. Diefer führt ihn durch das 
gthum der Ehre, dann durch) Bacchus und Eytherens Heiligthum, end: 
aufcht ein Vorhang auf und zeigt ihm in einem Spiegel unire Welt. 
ael fol nun drei Betende erhören fönnen. Das thut er, erhört 
rs Gebet um Genefung feiner geliebten an den Blattern erfranf: 
Guphrofibe und läſſt fie ſchöner und reizender aufblühen ale zuvor; 
rettet er ein Schiff ſtrandender Korfaren; endlich erhört er einen 
Her Dtichafey, der einen Hahn von Porcellan gemacht, deſſen Flügel: 
3 und Krähen Lug, deflen Schweigen Wahrheit anzeigen fol. — 
ı zwei Monden fommt Jsmael wieder und Gabriel zeigt ihm ver: 
yene Geſchicke der Menfchen, welche fcheinbar inen zum Verderben 
det find, aber zum Heil ausfchlagen. — Darauf führt er ihn zur Erde 
der Inhalt der drei folgenden Gefänge zeigt, wie jene drei erhörten 
fche den Bittenden nur Kummer und Elend gebracht haben. 


Anfang des zweiten Geſangs.‘ (S. 101.) 
1. 
Als der Molfenwagen niedergleitet, 
Liegt vor ihren Augen ausgebreitet, 
Stolz umthürmt, das prächtige Byzanz. \ 
Mie aus Morgenroth gewoben, blitzen 
Der Mofcheen goldng Frontifpigen, 
In des jungen Frühroth's Purpurglanz. 
2. 
Kaum noch find fie durch Byzanzens Thore 
Eingezogen als zu ihrem Ohre 
Klaggetön aus einer Hütt' erſcholl. 
Durch die angelehnte Gitterpforte 
Hörten fie vernehmlich diefe Worte: 
Der verdammte Hahn! ich dacht‘ es wohl. 





1. Das Drigimal hat Iateinifche Leitern. , 
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In ein verborgened Quergäßchen hin! 
Ding Dana! Ding Dang! 
Der -Thürmer zerreißt den Glockenſtrang; 
Dazu das Gebrumn der Lärmfanonen, 
Zwiſchen drein das Gepläre der Matronen:. 
„Herr firaf uns nicht in deinem Zorn!” 
Und das gellende Nachtwächterhorn, 
Und der Qualm und die plaßenden Fenſterſcheiben: 
Mein! das läßt fich nicht fo befchreiben. 
' Genug! wir find es am End’ allein 

Welche die Stadt vom Berderben befrein! 
Doch meint ihr, es fiele den Menfchen nur ein, 
Uns diefen Dienft belohnen zu wollen? 
Da irrt ihr! Er fperrt zum Dank in Caſtrollen 
Uns, zwifchen dem eifernen Dreyfuß, ein, 
Aber wir fpotten feiner Feffel! 
Wir löſchen zifchend die Flammen aug, 
Und ftehlen uns leif' aus dem Kupferfeffel 
Zum finfterqualmenden Rauchfang hinaus. — 
Und droben erwarten fihon mit Frohloden 

» Uns unfre Schweſtern von Land und Meer! 
Hoch fahren wir Flüchtlinge über den Broden 
Und über's Alpengebirge Daher, 
Bis, früh oder fpäter, 
Uns alle der Aether 
Erbarmend vereint, 
Und, Klein und Groß 
Uns Alf’ in den Schooß 
Vater Dceans niederweint. 


2. Beifpiel. Aus den heiligen Gräberh (zu Kom). 


Der alte Mirza ift zur Zeit Nadir Schachs zu Koms Ruinen und 
heiligen Gräbern mit feinem Sohne Ibrahim gegangen. Als fie nad 
Serigan zurüdfehren befennt Ibrahim dem Vater, er habe vom Propke: 
‘ten erbeten, ihn den Retter fchauen zu laffen, welcher ihn und feine Thirza 
von einer Schlange erreitet und em Gueber habe ihm gelobt, er folle vor 
Sonnenuntergang ihn ſchauen. Mirza flaunt; er hatte um Nadirs Tod 
gebetet und derſelbe Gueber hatte ihm gefagt: eh der Abenditern in Indus 
Wellen taucht, finft Nadir ins Grab. — Kaum hatte Mirza geſprochen, 
ale Nadir mit feinem Gefolge naht. Ismael verfolgt ein Löwenhündchen, 
ftrauchelt, wird von Nadirs Elephanten zerquetfcht. Mirza flucht Nabir, 
ihm jollen die Augen -ausgeftochen werden, da tritt ein Züngling zu feiner 
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> du fröhliche O du fröhliche ” 
bu felige . O du felige J 
adenbringende Oſterzeit! Gnadenbringende Pfingſtenzeit! 
it lag in Banden, Chriſt unſer Meifter 
iſt iſt erſtanden: Heiligt die Geiſter: 
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we dich, freue dich, o Ehriſtenheit! Freue dich, freue dich, o Ehrifenheit! 
4. Beifpiel. Die drei Knaben im Wald. " 


Es ireten drei Knaben tief in dem Wald, 
Die Luft ging fchneidend und grimmig kalt, 
Hoch lag in den Wegen der Schnee. 

Sie aber gedachten, vor Sternenfchein 
Noch fern in Großvaters Dorf zu fein, 
Der dort fie erharret in Weh. 

Es war um die heilige Weihnachtszeit, 
Sie hatten ſich auf die Beſcherung gefreut; 
Sie wandelten friſch und getroft. 

* Und lauter und lauter der Sturmwind pfiff, 
Und größeres Zagen ihr Herz ergriff, 
Laut ächzten die Bäume ver Frof! . 

Das Dörflein lag wohl jenſeit der Ilm; 
Ton, Wilibald und der Meine Wilm, . 

So heißen die Knäbelein. 

Und dichter und nächtlicher wurde der Walb 
Und immer mehr Muth ſprach Wilibald 

Den zagenden Brüdern ein. 

„Horth! Freude! Horch, ein Poſthornton 

Sei wohlgemuth nun, Bruder Ton, 

Dort fteigt ſchon Eſſenrauch!“ — 

„Ach nein, ach nein! Am Horizont 

Dampft’s roͤthlich und beilend gegen den Mond 
Nur liegen die Füchs auf dem Bauch!" — 

„Horch, Peitſchenknall! horch Hahnenfchrei! 

Sei, Bruder Wilm, nun ſchreckensfrei: 

’s gibt Menſchen in der Näh’t" — 

„Ach nein, ach nein, mein Wilibald! 
Aufreißt der Froft die Baum in dem Wald, 
Es kniſtert im Fallen der Schnee!" — 


. „Sieh dort, tief unten im ſtillen Gelaͤnd 
. Geht unfee Wanderfchaft zu End; 


3. Sohann Thriſtoph Friedrich Haug. 

Johann Chriſtoph Friedrich Haug, am 19. März 1 
Niederſtotziggen im würtembergiſchen Oberamte Albeck geboren, wurde ven 
feinem Vater, nachherigem Pfarrer in Magſtatt, zuerſt roiffenfchaftlich ge . 
bildet 





Dort ift Großvaters Dorf!" — 

„Ach nein, ach nein! der ſchwarze Fleck 
Iſt nicht des fillen Dörfleine Heck 
Sit Schwarzer Moor und Torf.” 


„Mir iſt's als hör ich durch Schnee und Sturm 
Den Thürmer auf Sanft Maria Thurm 
Gar lieblidy blafen, es ſchallt: 
Ein Kindlein uns geboren ijt 
Das Kindlein wird zu diefer Frift 
Seleiten und durch den Wald.” — - 


„Ach nein, ad) nein, mein Wilibald! 
Es wird mir fo fehaurig, es wird mir fo falt, 
Es drückt die Augen mir zu! 
Dort unter der Weide am Ufer der. Ilm, 
‚Dort will ich mich feßen,” fo ſprach lieb Wilm, 
„Ihr wandelt dem Dörflein zu.” 


Her fchritt der Tod an das Ufer der Sim 
Und legte fih fill auf den Pleinen Wilm, 
Meil fchaurig der Nachtwind blies. 
Schlaf füß, fehlaf fanft, du Engelbifd! 2 
Geleiten die Englein freudig und mild | j 
Dich ein in das Paradies. 


Still blidten die Lichter im heimifchen Dorf; 
Da gingen die Zween durch) Moor und Torf, 
Den Weg im Schneelidht zu fpähn; 

Mit ihnen verfanf das falfche Geländ’, 
Die Kinder falteten betend die Händ', 
Und wurden nicht wieder gefehn. 


Rothkehlchen, das faß auf feinem Aft, 
Der kleine fchaurige Wintergaft, 
Und weinte den ganzen Tag. 
Großvater folgt am Ufer der Ilm 
Dem Klageton nad) bis da, wo Wilm 
Wohl unter den Weiden lag. 
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bildet, befuchte dann die Schule zu Ludwigsburg und das Gymnafium zu 
Stuttgart. Auf der herzoglichen Carlsſchule ftudirte er dann die Rechte, 
wurde auch hier mit Schiller befannt und bildete durch Leſen von Epis 
grammen fein eignes cpigrammatiiches Talent. Dreizehn mal erhielt er 
Preismedaillen bei den Schulprüfungen, wodurch er ſich den afademifchen 
Orden und die Gunft des Herzogs erwarb, welcher ihn 1783 zum Se 
tretair beim geheimen Cabinet ernannte. Im Jahre 1791 wurde er kai— 
ferlicher Hof: und Pfalzgraf und 1794 herzoglicher Geheimfecretair. Seit 
1817 war er zum föniglichen Hofrath und Bibliothekar zu Stuttgart er- 
nannt worden und jlarb dajelbft am 30. Zanuar 1829. 

Er hat ſich vornehmlich nur als Epigrammendichter ausgezeichnet, 
obfchon er ſich auch als Lyriker, namentlich ale Odendichter und Nachah— 
mer der Mirinefinger, verfucht hat. Als Epigrammatift gehört er zu 
den tafentvollfien und witiaften Dichtern diefer Gattung, obfchon bei der 
großen Fülle feiner Leiftungen auf dieſem Gebiet auch manches Triviale 
‚mitunterlaufen wird» Am befannteften find feine -„zweihundert Hyperbeln 
auf Heren Wahls große Naſe“ geworden. Auch als Improvifator war 
er im Seife feiner Freunde fehr geihägt und hat viel an gelchrten Zei- 
tungen, Tafchenbüdhern und Journalen gearbeitet, and) längere Zeit an - 
Herausgabe des Morgenblatts Theil genommen. 

Unter feinen vielen Schriften zeichnen wir aus: Ginngebichte. Tübingen 
1791. 8. (unter dom Namen Fr. Hophthalmes) — 20V Hyperbeln auf 
Heren Wahls ungeheure Naſe, in erbauliche hochdeutſche Reime ge- 
bracht. Stuttg. 1804. 2. Aufl. Brünn 1622. 16. St. Gallen 1341. — 
Epigramme und verm. Gedichte. Berl. 1305. 2: Bde. 3.— Epigramma: 
tifhe Spiele. Zürich 1807. 8. — Epigrammatifche Anthologie. 
Zürich 1807 — 1809. 10 Bdch. 12. mit E 3. Weißer. — Poetifcher 
Luftwald. Tüb. 1819. gr. 8. — Panorama des Scherzes. Brünn 1820. 
2 Bdchn. 12. — 200 Fabeln für die gebildete Jugend. Ulm 1823. 8. 
2. Aufl Brünn 1823. — Spiele der Laune und des Wites. Tüb. 
1826. 8. — Gedichte. Lpz. 1827. 2 Bde. ge. 8. — Fabeln für Zung 
und Alt. Heidelb. 1828. 16. — Gedichte. Stuttg. 1840. — Neujahres 
büchle in für das Arbeitsfäftchen holder Frauen und Fungfrauen. Brünn 
1820. — 100 Epigramme für Ärzte, die Feine find. Zürich 1820 8. — 
Eharaden und Logogryphen. E. Eenturie. Stuttg. o. I. 12. — Ta: 
ſchenbuch dem Bacchus und Jocus geweiht. Stuttg. 12. o. J. 








1. Beiſpiel. Epigramme. 
. DOptifcher Betrug. 
Als du jüngfihin ſchlummerteſt im Grafe, 
Ragte bimmelan die Wundernafe 


Büren Denfm. V. 4 
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Dort ift Großvaters Dorf!” — 
AAch nein, ach nein! ber ſchwarze Fleck 
Iſt nicht des ſtillen Dörfleins Heck 
Iſt ſchwarzer Moor und Torf.“ 


„Mir iſt's als hör ich durch Schnee und Sturm 
Den Thürmer auf Sanft Maria Thurm 
Gar lieblidy blafen, es fchallt: 
Ein Kindlein ung geboren ift 
Das Kindlein wird zu diefer Frift 
Geleiten ung durch den Wal." — - 


„Ach nein, ad) nein, mein Wilibald! 
Es wird mir fo fchaurig, ed wird mie fo falt, 
Es drüdt die Augen mir zu! 
Dort unter der Weide am Ufer der. Ilm, 
‚Dort will ich mich ſetzen,“ fo ſprach lieb Wilm, 
„She wandelt dem Dörflein zu.” , 


Her fchritt der Tod an das Ufer der Ilm 
Und legte ſich ftill auf den Pleinen Wilm, 
Meil fchaurig der Nachtwind blies. 
Schlaf füß, fchlaf fanft, du Engelbild! oo 
Geleiten die Englein freudig und mild f 
Did ein in das Paradies. | 


Still blidten die Lichter im heimifchen Dorf; 
Da gingen die Zween durch Moor und Torf, 
Den Weg im Schneelicht zu fpähn; 

Mit ihnen verſank das falfche Geländ', 
Die Kinder falteten betend die Händ', 
Und wurden nicht wieder gefehn. 


Nothfehlchen, das ſaß auf feinem Aft, 
Der Eleine ſchaurige Wintergaft, 
Und meinte den ganzen Tag. 
‚Großvater folgt am Ufer der Im 
Dem Klageton nad) bis da, wo Wilm 
Wohl unter den Weiden lag: 


3. Johann Ehriftoph Friedrich Haug. 1761-1829. 


Sohann Chriſtoph Friedrih Haug, am 19. März 1761 zu 
Niederftogiggen im würtembergiſchen Oberamte Albeck geboren, wurde von 
feinem Vater, nachherigem Pfarrer in Magſtatt, zuerft wiffenfchaftlich ge: 

| bildet 


3. €. 8. Haug. 1761-1829. 


Aufſchluß. 
„Warum fein Vivat ringsherum?“ — 
Man ift für taube Fürften dumm. 


Auf eine gemilfe Anzeige. 
Du willſt ein Büchlein ſchreiben, 
Und wenn ein dummer Streich 
Paffirt im deutfchen Reich, 
Fon treulich einperleiben ? 
Gut! Einen weiß ich gleich: 
Du willft ein Büchlein ſchreiben 


Gnome. 


Geburtstagefeger! Dumme Mode! — 
Sich freuen ob feinem nähern Tode. 


Liro ſchmäht auf Sand und Stadt — 
Ad, ihn Hungert fehr. 

Weil er nichts zu effen hat, 

Beißt er deſto mehr. 


Leere Drohung. 

„Und kommt dir die fündliche Grille, 
Nach mir die zweite zu frein“ 
Weiſſagte die kranke Sibylle, 

„So wird kein Engel! — o nein! 
Wird eine Furie dein!“ — 
Mein Schatz! ich werde mich hüten, 
Ziel lãchelnd ihr Ehgemahl ein; 
Denn unſre Geſetze verbieten, 

Der Gattin Schweſter zu frein. 


Kunz von Rofo. 


Mir ward ein hohes Alter befchieden. 
Ich überlebte zwei ewige Frieden. 
Der Arzt und ber Krante, 
„So luſtig? — Wieder frohen Muthes! 
„Sehr wohl geſchlafen?“ — Herrlich, ja! 
„Mein Trank bewirkte doc was Gutes.” 
Nichts üblee; denn er ſteht noch da. 
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Und die Dorfbewohner weit umber 
Zählten ftaunend einen Kirchthurm mehr. 


Wabls Ärger. 
Sch ärgre mich und rafe — 
Mic hindert meine Nafe, 
Die Wälder zu beſchau'n, 
Sa, nur darin zu gehen, 
Es wären denn Alleen 
Gerade durchgehau'n. 


Koftfpieliger Plan. - 
Laß, willft du den feftlihen Tag im Zahr, 
Der dein holdes und liebes Weibchen gebar, 
Groß und verfchwenderifch celebriren, 
Dein Nafen:Münfter illuminiren. 
Nat. | 
Willſt du, wie die Braminen pflegen 
Auf deine Nafenipige fehn, 
So fann es der Entfernung wegen, 
Nur durch ein Teleſcop gefcheh'n. 
gi. 
Dir hat zum Glüde jüngft ein Dieb, ' 
Der fchlau fein Gaunerweſen trieb, 
Die Dofe vor der Nafe weggenommen. 
Der Borfprung war zu groß. Er mußt’ entfommen. 


Bon Plumps Ürger. 
Ich bin, Gottlob! altadelich; 
Jedoch mein Sohn — das ärgert mih — 
Hat Einen Ahnen mehr, als id). 


Wortfpiel im Ernfl. 
Eh’ ich vom Feld nad) Haufe kam, 
Derzehrt im Scherze William 
Ein Rebhuhn, das ich aufgefpart, 
Und fand es weih. — Ich fand es hart. 


Als Piger luftwandelte. 
Seht! da fchlüpft er faul und breit _ 
Zwifchen Tarusheden 
Und ob feiner Langfamfeit 
Staunen alle Schneden. 


ui. 





3. €. 5. Haug. -1761— 189. 209 


Doch hat es die Liebe vermocht, 

Und fchmeichelnd fie unterjocht. 

Das fühlt, wer ein Herz im Buſen pocht. 
Drum ift die Sage nur Scherz: 

Recht lichen bringe Schmerz.” 

Recht lieben bringt feinen Schmerz, — 
Erfreut ein treues Herz. 


O liebet, und laßt den Bethörten fid) weiden 
An lockenden, finneberaufchenden Freuden. 
Sie täufchen, enteilen, und ſchmerzen im Scheiden. 
Doc) Freuden der Liebe find treu, ' 
Befeligen immer neu, 
Geleiten hinüber, die Grüfte vorbei! 
Drum ijt die Sage nur Spott: 
Recht lieben bringe Noth.“ 
Recht lieben bringt Peine Not — 
Erfreut, bis in den Tod. - 


3. Beifpiel. Die Kreuzfahrt. (8.2. S. 28.) 
Graf Dtto von Bottenlaub und feine Gattin. 
on Er. 

Wäre nicht des Chriſtenlohnes Süße, 
Nimmermehr verläffen Fönnt ich eu, ° " - 
Die ich ſtets in meinem Herzen grüße! 

Holdes Weib, ihr feid mein Himmelreich! 
Ferne muß ich einfam zieh'n, und trauern. 
Heil ift, wo ihr wohnet, um den Nhein. 
Gnade wol euch Gott in diefen Mauern, 
Gnade mir auf meiner Fahrt verein! 

ö Sie. 

Mann! du bift zur Wonne mir gebohren! 
Wie du’ mic zu deinem Himmelreich, 

Hab’ ich mir zum Gotte dich erfohren! 

. Gott, der Herr, erlaube den Vergleich. 
Kehre glücklich wieder, Mann der Liebe! 

. Säh' ich nimmer deiner Augen Licht. 
Ad, der Freunde Trauerfhaar begrübe 
Bald dein Liebchen — feine Liebe nicht! 


708 Siebenter Zeitraum. Bon 1770—1846. 2. Abfchn. 


Richter Hoti. 


„Sch ſchließe, will und Soft belehren, | 
„Die Augen im Gericht, ° 
„Um ungeftötter zuzuhören!“ 
So laß auch ab, den Rath zu Rören, 
Und fchnarde nicht!" - 


An Lednoren. 


Die Freiheit ift ein Hirngeſpinnſt der T Thoren, 
Denn ſollte Freiheit ſeyn, du wäreſt nicht geboren. 


An die Königinn — 


Die Holde kann des Throns entrathen, 
Jedoch ins Ausland reiſen nie; 
Denn eine Königinn wie Sie, 
Schön, weile, groß in edeln Thaten 
Iſt überall in ihren Staaten. 


Himmel und Hölle. 


— „Über, Chrift! 
Sprach ein Atheift, . 
„Wie du hochbetrogen bift, , 
„Wenn der Simmel eine Fabel it!" _ 
Aber, fprach der Chriſt, 
Atheift! 
Wie du noch betrogner bifl, 
Wenn die Hölle Feine Fabel ift! 


2. Beifpiel. ‚Liebe. (Ausg. 1805 Bb. 2. ©. 173.) 


Nichts rundum erforfchen des Endlichen Blicke, 

Mas höher, ale Liebe, beglück und entzüde, 
Was näher, als Liebe, dem Himmel uns rüde. 

Denn Liche vereiniget bald 
Die Herzen mit Zaubergewalt, 
Als trügen je zwei nur Eine Geftalt. 
Drum ift die Sage nicht wahr: 
„Recht lieben bringe Gefahr.” | 
Recht lieben bringt Feine Gefahr ’ 
Für ein getreues Paar. 

Die Seele, dem Hauche des Schöpfers entronnen, 


Iſt mehr, als die Erden, die Monde, die Sonnen 
Mit ihren vergänglichen Prachten und Wonnen. 
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hriften, namentlich in feinem „Bibelkatechismus“ und in der gehalt: 
len Schrift: „die chriftliche Volksſchule im Bunde mit der Kirche” ift 
ı Name rühmlic) befannt worden. — Seine Überfegung der Inſtitu⸗ 
nen Calvins fcheint feinen Fortgang gehabt zu haben. 

Seine Werke find: Die Liebe. Hymnus. Duisb. 1801. Neuſte 
fl. Eſſen 1819. gr. 8. — Parabeln. Duisb. 1805. N. A. 1819. 20. 
Th. 6. Aufl. 1830. 3 Bd. gr. 12. (Franz. 1833. 12.) — Die Kins 
zweit. E. Gedicht in A Ge. Duisb. u. Effen 1806. N. X. 1813. 8. — 
ſtbüchlein. E. Schrift fürs Voll. In 3 Theilen: Der Sonntag. 
en 1808 5. Aufl. 1828. Das Chriſtfeſt. Effen 1810. 3. Aufl. 1821. 
6 Neujahrefeft. Eifen 1819. 2. Aufl. 1833. — Apologen und 
sgamptbien. Duisb. 1809. — Das Mörtlein Und. Geburtstags: 
rt. Duisb. 1811. 8. — Die Eroberer. E. Verwandlung. Duisb. 
14. N. A 1818. — Johannes. Drama. Lpz. 1815. gr. 8. — 
er.den Geift nnd die Korm der evang. Geſchichte in hifl. und 
hetifcher Hinficht. ps. 1815. — Leiden, Sterben und Aufer: 
hung unfers Herrn. 12 Bilder. Berl. 1817. — Paragraphen 

heil. Sefchichte. Berl. 1818. — Bilder und Bildchen. Effen 
23. 10. Aufl. u. d. T.: Bilderkatechismus. 1832. — Katechismus der 
fl. Lehre. Eſſen 1821. 6. Aufl. 1841. — Die chriſtliche Volks— 
ule im Bunde mit der Kirche. Eſſen 1823. 2. Aufl. 1825. — 
beifatehismus. 12. Aufl. Efien 1844. — St. Ansgar. Die 
: und die neue Zeit. Bremen 1828. — Der Hauptmann Cornes 
6. Bremen 1829. — Das Leben des heil. Johannes. Effen 1833. 

— Das Täubchen. 3. Aufl. Effen 1810. 





1. Beifpiel. Das erſte und legte Lächehn. (Parabeln S. 39.) 


‚Eva, die Mutter der Lebenden, gebar mit Schmerzen ihren zweiten 
hn. Ähnlich den ſtummen Thieren des Feldes und ohne Zeichen menſch⸗ 
er Empfindung lag der Neugeborne an ihrer Bruft, und die Stimme 
Weinens und feine faugenden Lippen waren die einzigen Merkmale 
es ſchwachen Lebens. 

er fagte feufzend die Mutter zu dem Vater des Knaben, wohl 

B ich nicht blos mit Schmerzen Kinder gebären, auch mit Schmersen _ 
3 ich fie fäugen umd auferziehen. Wird mir doch in den dunfeln Näch—⸗ 
die ich für ihn durchwache, fein Strahl der Freude! Cain's Blick 
büfter und trübe, und er wandelt vor uns, wie die Beftalt der Sünde, 
wir gethan haben. Und auch aus diefem tönet nur die Stimme des 
nmers, oder er ruhet ohme menfchliche Weife und feine Seele iſt wie 
unenffaltetes Blatt, das im Keime verwelfet. Wie glücklich find die 
ere des ‘Feldes und die DVögel des Himmels vor dem Menfchen! 


4 
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Hüpfet nicht das Lamm um feine Mutter und das junge Küchlein birgt 
ſich unter die Flügel der Henne? Ach, Die Thiere des Feldes zeihen uns 
unſerer Suͤnden, wenn wir ſie anſchauen! 

So ſprach ſie und nannte den Knaben Abel, das heißt der Trau—⸗ 
rende; und fie mweinete über ihm eined Mondes lang. — Adam aber 
fprach: Meine nicht, Mutter. Der Herr wird ed wohl machen und unfer- 
fi) erbarmen. 





Da erbarmte ſich Jehovah der weinenden Mutter, und der Engel 
des Paradiefes nahete unfichtbar, und berührte die Lippen des Kindes auf 
dem Schooß der traurenden Mutter. 

Siehe! da eröffnete das Knäblein die zarten Lippen, und es 
ein Grübchen in ſeiner Wange, und der Glanz des erſten Lächelnt 
ſchwebte auf feinem Angeficht, und feine Augen fchauten die Mutter an. 

Da erhob ſich die Mutter mit Freudenthränen, und rief den Vater 
des Knaben und reichte ihm das Kind, und das Kindlein lächelte. auch zu 
dem Vater hin, das zweitemal. — | 

Der Bater aber erhub feine Stimme und ſprach: Der Herr fei ge: 
lobet! Er hat unfer Trauern in Freude verwandelt! Er hat unjer Kin 
lein erhöht über die Thiere des Feldes, die das Haupt zur Erde neigen, 
und ihr Angeſicht iſt ohne Geſtalt und Wandel! Aber das Antlitz des 
Kindes iſt worden wie der Blick des Boten des Herrn, und wie Eom’s 
Antlig, wenn Freude und Dank ihr Herz erfüllt. Wohl une, unfre Xu: 
gen haben das Zeichen des Herrn gefehen, und Abel ift eine lebendige 
Geele. Schwebet es nicht über dem Antliß des Kindes, wie wenn im 
Lenz fein Odem die Gejtalt der Erde erneuet. Heilig fei und der Tag, 
wo der Herr unfer Kind angefehen hat und fein Name fei ewig gepriefen! 
Alſo fagte Adam und herzte das Kindlein. 





Aber Eva pflegte des Kindes und fprach: Ich habe das Zeichen 
Gottes an ibm gefehen, darum will ich fein pflegen mit Sorafalt. | 

Und der Knabe nahm zu an Meisheit und Anmuth, und Adam gab 
ihm eine Heerde, daß er jie weidete, und die Heerde ward fchön und aref, 
und Die Lämmer liebten den Zünglina; denn Abel war freundlich und 
gottesfürdhtig. ’ 

Cain aber zürnte in feinem Herzen und es erhub ſich in ihm der 
Neid und die Bosheit, daß Jehovah mit Abel war. Denn: Cains Ser 
war böfe von Jugend auf, und der Kerr war nicht mit ihm. 


Und am Tage feiner Geburt brachte Abel dem Herrn ein Opfer 
‚und meihete ihm von den Erfilingen feiner Heerde, und jein Herz war 
. vol Freude und Dankes. Aber Cain ergrimmte über feinen Bruder, und 
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ne Gebehrde verſtellte fi ch und er ſchlug ſeinen Bruder Abel auf das 
pt, daß er zur Erde fanf. Und Gain hohmlachte über dem Gefalle: 
3 und verließ ihn in feinem Blute. 

Da Famen der Vater und die Mutter des Jünglings und fanden | 
ı Erfchlagenen, und Eva neigte fid) über ihn und meinete fehr. 

Abel aber erhob fein blutendes Haupt und wandte feine Augen empor 

den weinenden Eltern, und ein holdieliges Lächeln umfchwebte feine 
pen und fein Antlitz. Nun neigte er wiederum fein Haupt und gab 
nen Geiſt auf, und die Geftalt des Todten war freundlich. 

Da antwortete Eva und ſprach: Ad), jo war die Geftalt feines Ant: 
es, als auf meinem Schooße zum erjten Mal fein Herz fi mir ent: 
gete! Heifet das Sterben, Adam, o dann ift der Tod des Gerechten 
e die zweite Entfaltung zur fehöneren Blüthe eines neuen Lebens! 

Alſo ſprach die Mutter der Lebenden, und beide weineten fehr und 
wen Abels Leichnam in den Schooß der Erde, und die Lämmer trauer: 
ı um ihren Hirten. Aber auf feinem Grabe blüheten die Blumen des ' 
ldes. | | 


2. Beifpie. Der Blinde. ıYarabeln ©. 47.) 


Ein blinder Mann fand mit aufgerichtetem Haupt in den Strahlen 
e milden Frühlingsfonne. Ihre Wärme, durchftrömte feine Glieder und 
e Glanz ſenkte fich auf die verfiegten Lichtquellen feines Angeſichts, das 

unverwandt ihr darbot. 

O du unbegreifliches Lichtmeer! rief er aus, du Wunder der allmaͤch 
ven Hand, die dich erſchuf und auf deiner herrlichen Bahn dich leitet! 
us dir firömet ewige Fülle, Leben und Wärme und nie verfi iegt deine . 
soft! Wie groß muß der fein, der dich gebildet hat! 

So ſprach der blinde Mann. Seine Rede vernahm ein Anderer, der 
ben ihm fland, und es befremdeten ihn die Worte des Blinden; deshalb 
gann er und fragte: Wie kannſt du das Geſtirn bes Tages bewundern 
ıd ſieheſt es nicht? 

Da antwortete der Blinde und ſprach: Eben darum, mein Freund. 
seit das Licht meiner Augen verdunfelt und der Glanz der Sonne mir 
rfchloffen ward, wohnet fie in meiner Seele. Jedes Gefühl ihrer Nähe 
ffet fie in mir felbit aufgehen und ihren Glanz in meinem Innern leuch⸗ 
n. Ihr aber fchauet fie nur, wie alles, was ihr täglich feht, mit leib⸗ 
hem Auge. 


3. Beilpiel. Die Moosrofe. (Parabeln S. 19.) 


Der Engel, der die Blumen verpflegt und in fliller Nacht den Thau 
arauf träufelt, fchlummerte an einem Krühlingstage im Schatten eines 


tofenftrauche. 
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Und ale er erwachte, da ſprach er mit freundlichem Antlitz: Lieblich 
fies meiner Kinder, ich danke dir für deinen erquidenden Wohlgeruch und 
für deine fühlenden Schatten. Könnteft dir dir noch etwas erbitten, wie 
gern würd’ ich es dir gemähren! 

So ſchmücke mid, mit einem neuen Reize — flehete barauf der Geik 
des Roſenſtrauchs. — Und der Blumenengel fchmüdte die Königinn der 
Blumen mit einfachem- Droofe. 

Lieblich Stand fie da in befcheidenem Schmud, die Moosrofe, die 
ſchönne ihres Geſchlechts. 

Soße Lina, laß den Zlitterpug und das - flimmernde Geftein, und 
folge dem Winfe der mütterlihen Natur. 


* * 
* 


4. Beilpiel. Die Nelke und Lilie. (Arologen n. ulm €. 3.) 


Die rothe Nelk' und weiße Lilie blühten 
Auf Einem Blumenbeet. — Die Nele ſprach: 
Du follteft zu den Deinen dich gefellen! 
Wir haben nichts gemein. Was will dein blaffer Kelch 
e Zu meinem Farbenglanz? Dein Duft betäubet; 
Gewürzig fleigt mein Wohlgerudy empor. 
Und doc erhebft du dich flolzirend neben mir. 


Die Lilie fprach darauf: Des Gartens Herr 
Hat hier uns beid' auf Einem Beet vereinet. 
Mein weißer Kelch foll deinen Glanz erheben, 
Dein dunfles Roth, mein einfach weißes Licht. 
Sch fol von fern das Aug’ erfreun; drum wurbe 
Mir zu dem hohen Wuchs der firenge Duft verliehn. 
Gewürzig lot dein Wohlgeruch zum nahen 
Beichaun den Blid. Dann labet und ergößt 
Auch ihn dein Kleid und feiner Farben Schmel;. 
So fiehn. wir ftreitend doch) im Wechfelbunde 
DO, laß gemeinfam uns im Frieden blühn! 


5. Beiſpiel Die Raupe und die Spinne. (pol. u. Param. &. 162.) 


Im zähen Leimen grub fich eine Raupe 
Ihr Sterbgehäuf und wob aus zarten Fäden 
Sich ein Gefpinnft, das ringe den Leib verhüflte, 
Die fchönere Verwandlung vorbereitend. — 


Bon ihrem luft gen Sit fah eine Spinne 
Der Arbeit zu. Sie fprach: Was fol das Netz? 
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Anftatt zum Mugen Fang es auszubreiten, 
Webft du dir ſelbſt, o Thörin, Tod und Grab! 


Mags immer feyn! antwortete die Raupe, 
Es if Bedürfniß mir und reger Trieb, 
Ein ſolches Lager jegt mir zu bereiten, 
Und dunfel ſchwebt um mich die leife Ahnung, 
As ſollt ich einft aus diefem engen Grabe 
Zu höherm Licht erfichn und freiem Leben. 


Erſtehen! fprach mit Hohn die kluge Spinne; 
Wirft du denn je das zähe Netz zerreißen? 
Und wenn du dies vermöctent, wirft du auch 
Der Erde harten Schooß durdywühlen fönnen, 
Das Grabgemölb zerfprengend? — Thörin, nein! 
Was todt if, bleibet todt! — Wann fahft du je 
Die Zlieg in meinem Ne vom Tod erwachen? 


So fprad) die Flüge Spinn', indeſſen wob 
Die Raup’ ihe Todtenkleid und fchlummert ein. 
Der Winter dedt' ihr Grab mit Schnee, die Spinne 
Verträumt im hohlen Aft die rauhe Zeit. 
Im Frühling fpann fie am gewohnten Zweig‘ 
Ihr Neg und fpähte ringe nach Raub und Beute. 


Da regte ſich der Staub, die Hülle fprang, 
Und aus des Leimens Spalt fam unverfehrt 
Ein Böglein zartbeſchwingt ans Tageslicht. 

Es ließ ſich auf der Blumen fchönfte nieder, 
In ihren Kelch der Flügel Gold entfaltend. — 


Die Spinne fah erfiaunt aus ihrem Netz. — 
Das neugebohrne Kind des Lichtes ſprach: 
Wie Fönnte wohl im engbefchränftem Raum 
Und trüglihem Geſpinſt der Eigenfucht 
Das fanfte Licht des Glaubens die ſich nahn? — 
Schau denn an mir; was die Natur verheißt, 
Das hält fie auch! — Dir gab fie das Gewebe 
Zum Raube, — mir zur höheren Entfaltung. 
Dir hielt fie Wort im irdiſchen Bedarf, 
Wie Fönnte fie im höhern denn mich täufchen? 








= 
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6. Beifpiel. Aus: Die Kinderwelt. 2m. Gefang: Der Sommer. 
Der Kirfhenfhmaue S. 88. ! 


O, welche Wonne für der Eltern Herz, 
Wenn angejchickt zum frohen Kirfchenfchmaus 
Hinauszugehn, ihr Auge um fich blickt 
Sm Kreis des Fleinen wimmelnden Geſchlechts, 
Und dann der Zahl Fein einzig Köpflein fehlt! 


Ein frohern Hütchen — glänzt es nicht wie Gold? 
Doc drunter fchöner ftrahlt der Badchen Roth! — 
Beichirmt des Mägdleins Antlitz — Alfo will 
Die Mutter es — indeß vor Sonnenftich 
Den zarten Arm das weiche Leder fchüßt 
So geht es finnig an der Mutter Hand. 

Allein vorab mit lautem Zubelfchrei 

Enteilt und hüpft der braune Knabenfchwarm, 
Und fympathetifch tanzt um fie der Hund. 

So fonmen fie zum frohen Kirfchenfchmaus. 


Hoch ragt der Baum: es neiget fih zum Mund 

Hinab der volle Zweig; im leifen Wehn 
Des Sommerlüftcdyens fchwanft das volle Reis, 

- Und röthlich aus des Laubes Hülle blinft 
Des Baumes füße Frucht im Weberfluß. 
Wer fie befchaut, dem lechzet wohl der Gaum, 
Doc wer genießt, dem ift es Labefoft, 
Vom Drud der Zunge fchmilzt das zarte Fleiſch. 


Wie bift du doch fo mütterlich, Natur! 
Du giebft ſo viel, und giebft zu rechter Zeit! 
Du fühlft des Sommers Gluth mit milder Frucht 
Und eh im Winterfroft die Erd’ erſtarrt 
Bereiteft du des Weines Güttertranf, 
Das Menfchenherz erwärmend zu erfreun. 


Sieh! it erflinnmt des Knaben kühne Kraft 
Des Baumes Höh und gleich dem Wiedewall ’ 
Miaut und fingt er pflüdend, und erzählt ‚ 
Dabei von Robinfon, wie diefer einft 


m 


1. Es find ſtatt der fateiniichen deutfche Lettern genommen. — 2. Wiek 
wall oder die Boldtrofiel (Oriolus), ein fehr ſchöner Vogel, der vorzüglich ge 
Kirfchen ifft und ein katzenartiges Geſchrei macht. K. 
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Auf einem Zweig gefchlafen und geträumt 

Und nun Hals über Kopf hinunterfiol! 

Dann zieht er aus dem Mährlein die Moral: 

Zum Schlafen fei das Bert und nicht der Baum, 

Drum müffe man auf Bäumen wader fein. . 
Indeß, wie fröhlich auch des Knaben Luft ' 

Im Kiefhbaum lacht und predigt; forgenvoll 

Sitzt doch im Gras die Mutter, fchaut hinauf 

Boll Angft und Unruh, warnt und. fleht — umfonft! 

Ihn fümmert nicht im höhern Element 

Der Mutter Angſt. So ift des Knaben Art 

Er firebt empor und will in’d Weit' hinaus. 

Das Büblein felbft, das wadelnd faum ſich regt, 

Klimmt unbemerkt auf Stuhl und Tifh und ruft 

Frohlockend dann der zitternden Mama: 

. „So groß bin ich!" indeß auf ebnem Grund 5 
Das Schweſterchen fein liebes Döfblein ſchmückt. 
Ein wadrer Muth und Fühner Sinn»geziemt 

‚ Dem Knaben wohl und fieht ihm an! Zur Höh 
Zührt ihn fein Trieb, von jäher Zelfenwand . 
Schaut er hinab mit feftem Blick und hüpft ' 
Bon Schlucht zu Schlucht. So bildet die Natur 
Im Hochgebirg den hohen feften Sinn. 

" Aus Bergen quillt der Ströme ſtolze Fluth; 

Um Alpen weht der’ Freiheit reiner Hauch / 
Don Höhen flieg zur Menfchheit fie hinab; 
In Felsgeftüften fand fie ihe Ay: . ” 
Im Nütlithal entftand der Schmweizerbund; 
Der kühne Mönch war des Gebirges Sohn. 


7. Beifpiel. Lied. (Mus dem Sonntag. &, 133.) 


Mag auch die Liebe weinen! Mag auch der Glaube zagen! 
Es fommt ein Tag des Herrn. Ein Tag des Lichtes naht. 
Es muß ein Morgenftern J Zur Heimath führt ſein Pfad. 
Nach öder Nacht erfcheinen. Aus Dämmrung muß es tagen! 
Mag Hoffnung aud) erfchreden! 
Mag jauchzen’Grab und Tod! rs 


Es muß ein Morgenroth 
Die Schlunfimernden einft werden. 





1. Döldlen: Pipphen. 
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Und als er erwachte, da ſprach er mit freundlihem Antlig: Lieblich 
fte6 meiner Kinder, ich danke dir für deinen erquidenden Wohlgerud m 
für deine fühlenden Schatten. Könnteft du dir noch etwas erbitten, me 
gern würd’ ich es dir gewähren! 

So fchmüde mich mit einem neuen Reize — flehete darauf der Geil 
des Rofenftrauche. — Und der Blumenengel fchmüdte die Königinn der 
Blumen mit einfachem: Moofe. 

Lieblich ftand fie da in beicheidenem Schmud, die Moosrofe, ie 


ſchönſe ihres Geſchlechts. 





it 
* 


Solde Eina, laß den Flitterpug und das kimmernde Dattein, und 
folge dem Winfe der mütterlichen Natur. 


4. Beiipiel. Die Nelke und Lilie. (Wrologen a. Yaram. S. 3.) 


Die rothe Nelk' und weiße Lilie blühten 
Auf Einem Blumenbeet. — Die Nelke ſprach: 
Du follteft zu den Deinen dich Yefellen! 
Wir haben nichts gemein. Was will dein blaffer Held) 
e Zu meinem Farbenglanz? Dein Duft betäubet; 
Gewürzig fleist mein Wohlgerucd, empor. 
Und doc, erhebft du dich ftolzirend neben mir. 


Die Lilie fprach darauf: Des Gartens Herr 
Hat hier uns beid’ auf Einem Beet vereinet. 
Mein weißer Kelch foll deinen Glanz erheben, 
Dein dunfles Roth mein einfach weißes Licht. 
Ich foll von fern das Aug’ erfreun; drum wurde 
Mir zu dem hohen Wuchs der firenge Duft verliehn. 
Gewürzig lodt dein Wohlgeruch zum nahen 
Befchaun den Blid. Dann labet und ergößt 
Auch ihn dein Kleid und feiner Karben Schmel;. 
So ftehn. wir flreitend doch im Wechfelbunde 
O, laß gemeinfam uns im Frieden btühn! 


5. . Beifpie, Die Raupe und die Spinne. (pol. u. Param. &. 162.) 


Im zähen Leimen grub ſich eine Raupe 
Ihr Sterbgehäuf und wob aus zarten Fäden 
Sich ein Geſpinnſt, das rings den Leib verhüflte, 
Die fchönere Verwandlung vorbereitend. — 


Bon ihrem luft'gen Sit fah eine Spinne 
Der Arbeit zu. Sie fprah: Was foll das Netz? 
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SreditsHofcommiffion und Nitter des Yeopoldsordens wurde. Vielfache 
Anfirengungen und Aufopferungen für fein Vaterland und der Schmerz 
iber die trüben Zeiten desfelben untergruben feine Gefundheit, und jeine 
tichöpften Kräfte erlagen einem Nervenfieber, welches fein thätiges, treu 
m Dienfte des Baterlandes geführtes Leben .am 28. Juli 1811 endete. 
der Schmerz um feinen Berluft war allgemein. Zu feinem Denfmale in 
er Karlekiche zu Wien famen Beiträge aus allen Theilen der öſtreich— 
hen Monarchie ein, daß aus dem Überfchuffe der Koften, von nahe an 
000 Gulden, zu Ehren des trefflihen Mannes ein Stipendium für Rechte: 
efliffene gegründet werden Ponnte. 

Eollin hat fi) vornehmlich in zwei Gattungen ald Dichter aus: 
ezeichnet. Einmal machte er fid) durch feine Zrauerfpiele befannt, 
on denen Regulus, obfchon in Folge einer Wette in ſechs Wochen 1800 
edichtet, für das werthuollfte gehalten wird. Es wurde mehrmals auf: 
eführt, konnte fich indefien nur durch manche Beziehungen auf die Zeit: 
mflände, oder wie in Berlin durch Ifflands trefflihe Darftellung des 
tegulus, eine Zeitlang auf der Bühne erhalten, weil e6 Eollins Stüden 
och an echt dichterifcher Wärme und Kraft fehlt. Dem Regulus am 
ächften flieht Coriolan, 1802 erfchienen, noch geringer erfcheinen: Po: 
xena 1804, Balboa, Bianca de la Porta, die Horatier und- Euriatier, 
b auch hier edle Sprache und edler Sinn überall anzuerkennen find. — 
)er Berfuch eines Dratoriums: Die Befreiung von Jeruſalem und 
ner Oper: Macbeth ift unvollendet geblieben. — Dann’ erfcheint uns 
ber auch Eollin als vaterländifcher Dichter und Dichter der Gefchichte 
ines Kaiferhaufes. In letzterer Rüdjicht ift vor allen fein Gedicht: 
Rar auf der Martinswand : berühmt geworben, in erſterer war er 
er Vorläufer der glücklicheren Vaterlands dichter zur Zeit des Befreiungs⸗ 
ieges, deſſen glorreiche Tage zu erleben unferm Dichter nicht vergönnt war. 

Seine Verfe find: Regulus. E. Tragödie v. Eollin. Berl. 1802. — 
‚oriolan. €. Trauerfpiel in’5 Aufz. Berl. 1804. — Polyrena. €. 
rauerfp. in 5 Abth. Berl. 1804. — Balboa. E. Trauerſp. Berl. 1806. — 
ianca della Porta. Trauerfp. Berl. 1808. — Mäon. Trauerfp. 
309. — Die Horatier und Euriatier. Berl. 1810. — Gefammelt 
nt. d. Tit.: Trauerfpiele. 3 Bde. Berl. 1828. — Hoftheater: Zafchen: 
sch. Wien 1807. — Wehrmannslieder. Wien 1819. — Gedichte. 
Bien 1812, von feinem Bruder, dem auch als Dichter befannten Mat: 
Yäus v. Eollin (} 1824) herausgegeben, mit welchem gemeinfchaftlich 
auch ein Oratorium: die Befreiung Wiens dichte, — Auch Bruch⸗ 


1. Leider! können wir es wicht in unfre Sammlung aufnehmen. Es findet . 
h aber fowohl in Wolffs Enchelop. der deutſch. Nationallit. 2. Bd. ©. 46, 
6 in $. Kurz, Handb. d. Nationallt. Th. 2. ©. 479. 
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6. Beiſpiel. Aus: Die Kinderwelt. Zw. Geſang: Der Sommer. 
= Der Kirfhenfihmane S. 88. ' 


D, welche Wonne für der Eltern Herz, 
Wenn angeſchickt zum frohen Kirſchenſchmaus 
Hinauszugehn⸗ ihr Auge um ſich blickt 
Im Kreis des kleinen wimmelnden Geſchlechts, 
Und dann der Zahl Fein einzig Köpflein fehle! 


Ein ſtrohern Hütchen — glänzt es nicht wie Gold? 
Doch drunter fchöner fteahlt der Backchen Roth! — 
Beichirmt des Mägdleins Antlitz — Alfe will 
Die Mutter es — indeß vor Sonnenftich 
Den zarten Arm das weiche Leder fchügt 
So geht es finnig an der Mutter Sand. 

Allein vorab mit lauten Jubelſchrei 

Enteilt und hüpft der braune Ainabenfchwarm, 
Und fompathetifch tanzt um fie der Hund. 
So fommen fie zum frohen Kirfchenfchmaus. 


Hoch ragt der Baum: es neiget ſich zum Mund 

Sinab der volle Zweig; im leilen Wehn 
Des Sommerlüftchens ſchwankt das volle Reis, 

- Und rötblih aus des Yaubes Hülle blinkt 
Des Baumes füße Frucht im Ueberfluß. 
Wer fie befchaut, dem lechzet wohl der Gaum, 
Doch wer genießt, dem ift es Labefoft, 
Vom Drud der Zunge fchmilzt das zarte Fleifch. 


Wie bift du doch fo mütterlich, Natur! 
Du giebft fo viel, und giebft zu rechter Zeit! 
Du fühlt des Sommers Gluth mit milder Frucht 
Und eh im Winterfroft die Erd’ erſtarrt 
Bereiteft du des Weines Göttertrank, 
Das Menfchenherz erwärmend zu erfreun. 


Sich! ist erflinnmt des Knaben Fühne- Kraft 
Des Baumes Höh’ und gleich dem Miedewall : 
Miaut und fingt er pflückend, und erzählt , 
Dabei von Robinfen, wie dieſer einſt 


1. Es ſind ſtatt der Iteintichn deutſche Bettern genomnen. — 2. Wiede: 
wall ober bie Golddroſſel (Oriolus). cin ſebr fchöner Vogel, der vorzüglich gern 
Kirfchen ifft und ein Faßenartigee Gefchrei macht. K. 


Bilden 
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Metellus. 

Sprich weiter, Regulus! Bodoſtor, ſchweige! 
Regulus. 

Mein Rath ift leicht begreiflich, fonnenklar. 

Den Haufen, der mit mir gefangen ward, ‘ 

Hat eure Macht ſchon gröftentheils befreit, \ . 

Nur wenig find’, die noch auf Löſung warten; 

Und die find zu Carthagern ſchon geworben, - J 

Sind nicht mehr Römer. Niedrig kriechen fie 

Um Brod, das von des Reichen Tafel fällt; 

Weil ihnen Leben mehr als Ehre gilt. 

Ich hab's mit Wuth und Schreden oft bemerft: 

Carthago's Kriegstrophäen fehn fie an — 

Doch färbet ihnen Scham die Stiene nicht, 

Der Arm, ſchon feig an Feffelluft gewöhnt 

Der würde herrlich ja die Waffen tragen! 

Gemeinfhaft mit den Schlechten machet ſchlecht: 

Kein Lager nehme diefe Sklaven auf! 

Vergeſſet fie! Erfpart mir mehr zu fagen. 
Metell. 

Mir glauben dir, denn wahrlich ohne Grund 

Spricht nie der Römer von des Römers Schmach. 
Regulus. 

Heil die, Metell! Heil dir, Duillius! 

Und dir, Balerius! "Euch alfen Heil! 

Die un ein ganzes Heer ‚Earthager ſchon 

In Bande legten. Laßt fie ja nicht los! 

Denn feht: wie Rom im Kampf ein Heer verliert, 

So ſteht im Bürger ſchon der Rächer da, 

Weil ſich der Waffen jeder Römer freut. 

Nicht alfo in Carthago. Denn, was bier 

Der Slave treibt, und taufend Kleinlichkeiten, 

Die wir zum Glüd nicht Fennen, machen dort 

Des Bürgers Tagwerk: — Waffen ſcheuet er. 

Wie wünfchet fid) der Feind ein Heer zurüd, 

Das Römerluft gehaucht, mit ihe den Muth; 

Das hier gelernt, was uns die Väter lehrten, 

Und dem der Rache Blut im Buſen Focht. 

Verſagt Ihr's ihm — fürwahr dann fällt Earthago! 

Man tauft ja nicht, gewinnet nur durch Zeit, 

Durch firenge Zucht und Übung felbft im Felde, 

Dentm. v. 46 
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3. Beifpiel. Der blühende Flachs. (Aus dem Sonntag. S. 67.) 


Auf, kommt in die Felder und blühenden Aun 
Das lieblihe Pflänzchen der Mädchen zu fchaun! 
Es wächſet und grünet fo freundlid und zart, 
Sungfräulich=befcheiden in eigener Art. 


Laut raufchet vom Golde der Ähren das Land. 
Still grünet das Pflänzchen in ichlihtem Gewand; 
Doc trägt es ein Krönlein von himmlifchem Blau, 
Des Krönleins Geftein ift der funfelnde Thau. 


Erfi barg es die Erde im Fühligen Schooß, 
Da zogen die freundlichen Lüftchen es groß. 
Nun woget und wallet e6 lieblich und fchlanf. 
Du Erde, ihr Lüftchen, habt freundlichen Dank! 


Bald tragen wir forglich das Pflänzchen hinein, 
Dann ſchmückt es den Roden mit filbernem Schein; 
Mir fingen zum tönenden Rädchen, und drehn 
Die Fädchen wie Seide fo glatt und fo fchön. 


Wenn draußen die Kelder erflarren von Eis, 
Dann ruft und das Pflänzchen zum traulichen Kreis, 
Jetzt blühend und grünend ergößt uns fein Glanz! 
Dann fchlingt es uns felber zum blühenden Kranz. 


Drum fommt in die Felder und blühenden Aun, 
Das liebliche Pflänzchen der Mädchen zu fchaun! 
Es grünet und blühet fo freundlich und zart, 
Qungfräulich :befcheiden in’ eigener Art. 





Im Dramatifden. 
Heinrih Joſeph von Eollin. 1772— 1811. ° 


Heinrich Joſeph von Eollin, der Sohn eines berühmten Arztes, 
wurde zu Wien am 26. December 1772 geboren, erhielt feit dem Herbſte 
des Jahres 1782 feine Bildung im Lömwenburgfchen Collegium und zeich⸗ 
nete fich durch glüdliche Anlagen und unermüdliches Selbfiftudiren aus. 
Später ſtudirte er: die Rechte und trat 1795 als Practifant bei der Kaiferl. 
König. Hofcanzlei ein. Nach zwei Jahren wurde er Hofconcipift bei der 
oberften Finanz: und Commerzhofftelle, bekleidete von nun an unter den 
Beifall feiner Vorgeſetzten, als gewiffenhafter und arbeitfamer Staatsdiener 
verfchiedene bedeutende Amter, bis er 1809 Hofrath bei der geheimen 
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Noch ungelähmt und wutherfüllt, zurüd. 
Geht ihn nicht ein, zu puniſch iſt der Tauſch! 
Valerius. 
Im Arme nicht allein, im Geiſte ruht 
Des Feldherrn Kraft. 
Regulus. 
Du nimmft das Wort mir weg. 
Der Sieg erzeugt den Muth, der Muth den Sieg. 
Befiegte haben nimmer freien Geift. 
Der Zweifel und die Sorge, ſchwer wie Blei, 
Umflammern der Gedanken fühnen Fittig. 
Zu fpät erfolgt Entſchluß, zu fpät die That; 
Der Augenblick entflieht, mit ihm das Glüd. 
Balerius. 
Das Rad des Glückes eilt in ſtetem Sauf; 
Mas unten if, erſcheint bafd oben wieder. 


Regulus. 
Ihr zroinget mich zu einem harten Schritte 
Ich muß mic, euch in jeder Schwäche zeigen. 
Mein Körper nicht allein, mein Geift erlag. 
Die Einſamkeit ift fürdterlih! — — Sie hat 
Zum Träumer mich gemacht. Die Phantafie 
Hält oft ein trügendes Gebild mir vor, 
Vermengt was ift und war, daß ich nur ſchwer 
Den Faden aus dem Labyrinthe finde. ” 
Ein’s tröftet mich, wenn ich fobann erwache, 
An dem ich mich, den Regulus, erfenne. 
Für euch nur glüht mein Kopf, für euch nur Flopft 
Mein Herz, und meine Träume gelten euch. 
Ich lieh euch fehr; o lohnt mir diefe Liebe! 
Ich fleh euch an, wie man zu Göttern fleht: 
Zu punifch ift der Tauſch, geht ihn nicht ein! 
Metell. 
Nun, deine Meinung, Appius? 
Appius. 
Ich rufe 
Vereint mit Regulus den Vätern zu: .. 
Geht ihn nicht ein, zu punifch iſt der Tauſch! 
Metelt. 
Wohlan! fo laffet ung die Stimmen ſammeln. Pr 
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Bodoftor. 
Verweilt! Noch ift mein Auftrag nicht vollbracht; 
Hochwichtig ift, was ich nun fagen werde. 


Metell. 
So fprich, doch fprichft du hier zum lebten Mal. 


. Bodoftor. 
Du dachteft irrig, Regulus, es fey 
&o kurzen Blids Carthago; habe fich 
Auf jenen fchlimmften Fall nicht auch gefaßt, 
Menn Rache mehr dir als Befreiung gilt. 
Was ich nun thu’ gebot Carthago mir. 
Beim Ammon fchwör’ ich, bei dem Schredlichen! 
Dich trifft Die Rache, dich allein und blutig! 
Nicht an dem Kreuze follft du fterben; nein, 
Es iſt zu gut für dich. Für dich erfinnt 
Man einen neuen Tod, daß dir dein Leben 
Gequält, gemartert, langfam nur zerſchmelze. 
Die Welt und Nachwelt dent! an ihn mit Schaudern! 
Du wirft — — 


Metell. 
Halt ein, du Henker! 


Publiue.: 
Jupiter, 
Bernichte mich! 
Balerius. 
Stürzt von Tarpeja's Felfen 
Den Böſewicht! 
Manlius. 
Hinweg mit ihm! 
Valerius. 
Mir nach! 
Ergreift das Ungeheu'r! 
- Metell. 
Zurück, zurück 
Soll ich den Lictor gegen Väter ſenden? 
Zurücke, ſag ich, ehrt das Völkerrecht! 





1. Publius, Regulus Sobn, Tribun. 
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(Nach einigen Kämpfen, worin man Reguflus vergeblich überreden will, 


in Rom zu bleiben.) 


Valerius. 
Ha! So ſoll der Pontifer 
Mit Schauer in die heifgen Bücher fchreiben: 
„Unheilig und verflucht fen diefer Tag! 
„Den Bater Roms, den großen Regulus, 
„Gab Rom an diefem Tage Henfern Preis.“ 
Kein Kriegesglüd kann diefe Schande löfchen. ' 


Regulus. 
Es ift doch hart, Ihr Väter, daß ein Sklav 
Euch. mahnen foll, wie nicht der Wirbelwind 
Der Leidenfchaft, wie nur gelaffene 
Vernunft, der Väter Schlüffe leiten müffe. 
Wil mir am Thore fchon der Unterwelt 
Berdämmern jenes Licht der Nömergröße, 
Das mir am Styr noch freundlich leuchten follte? 
Ich dachte, dem Torquat, dem Eurtius, 
Den Fabiern, von ihren Söhnen Kunde 
Zu bringen, die der Alten Herz erfreue. 
Betreten wollt idy froh die dunkle Straße; 
Doch traurig wird nun meine Botichaft ſeyn. — 
— Nein! Zwingen will der Sklave Regulus 
Euch nicht. — Ich fpreche noch mein letztes Wort 
Zu Euch. Das Wort des Sterbenden ift wahr. 


, Metell. 
Mir hören’s fromm, wie eines Gottes Wort. 


Regulus. 
Mas iſt's, was Noms Senat fo jehr entiebt, 
Daß er fogar das Wohl von Rom vergißt? 
Daß ich, ein alter Mann, nun fierben joll? 
Wie unbegreiflih! Bin ich doch in Nom, 
Noch mehr! bin im Senat; wohin mein Blid 
Sich wendet, ſeh ich Römer nur, nur Helden. 
Wann fragt der Römer, ob er fterben fol? 
Ihn kümmert's nur, ob er auch rühmlich ftirbt. 
Daß fie mich quälen wollen, rührt euch fo? — 
Ich fah den Adler in Carthago's Tempeln, 
Die Thore von Carthago ungefchloffen; 
Ich hört! am Arme mir die Ketten raſſeln, 
Und ihren Siegegefang, den hört ich auch. 
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Ein friegserfahrnes, hochbeherztes Beer. 

Lafit fie auch eined noch zufammenraffen: 

Es find doch nicht Manipeln find nur Horden, 
Zu denen fchwer ein Feldherr ſich gejellet, 
Weil er am Kreuz den Vorfahr hangen fieht, 
Und nie vergißt, Daß auch Zanthipp' der Held, 
Der ihnen rettend wie ein Gott erfchien, 
Carthago, ſchon im Fallen, hielt und hob, 
Durch ſchnelle Flucht dem Undanf nur entging. — 
Dies euch zu fagen, Väter, fam ich her; 

Für diefe Stunde hab’ ich mich erhalten. 

Die hohen Götter lenfen euren Sinn, 

Daß ihre befchließt, was unferm Nom gedeiht. 


Metell. 
Sch denke, Väter, an fein Wort, dent’ an 
Das Wohl des Vaterlands, und ruf euch zu: 
„Carthago's Heer darf nicht gelöfet werden!" — 
Balerius, dich frag’ ich nun den erfien; 
Sag' une, wohin fich deine Meinung lenkt. 


Balerius. ' 

Sch folge feft den Schritten meiner Väter. 
‚Bei ihnen fand der Bürger Schuß umd Rettung. 
Ich bin ihr Sohn und habe hier nur Stimme, 
Den Helden zu befrein. Vergeßt nicht, Väter! 
Rom danft ihm viel, und fol ihm mehr ned) danken. 

Regulus. 
Meint Ihr, ich fen noch Regulus? — Ihr irre! 
Ihr feht nicht ihn, She feht nur feinen Schatten. 
Der Arm der mächtig einft den Speer erhob, 
Iſt welk, verdorrt; das Auge matt, die Bruſt 
Beengt von Kerkerluft, die ganze Kraft 
Erfchöpft, es trägt das ſchwache Knie mich kaum. 
Gefadelt hat es lang’ mein Lebenslicht, 
Nun ward der Sturm zu ſtark; kein Wunder iſt's, 
Daß endlich doch ſein trüber Schein erliſcht. 
Iſt fo der Feldherr, Römer, den She wünſcht? 
Glaubt mir, fie würden lachen, die Carthager, 
Erhielten fie für einen fiechen, matten, _ 
Schon abgelebten Löwen, dem fie ſchlau 
Die Klauen abgeſtumpft, und jede Senne 
Zerſchnitten, — ihre ganze Tigerbrut, 


Franzens und Ludwigens Brüder 
Sanfen vor dem Throne nieder; 
Schworen: „In des Kampfes Hige 
nStehn wir an der Völker Spitze.“ 
Schnell zur That ſieht man fie eilen 
In die Völker ſich vertheilen. 
‚Helden, reich bededt mit Wunden, 
Haben willig ſich gefunden, 
Ordnen raftlos, kriegserfahren, 
Froher Völker tapfre Scharen 
Wiſſen ihre Kraft zu ſtärken 
Bilden fie zu Kriegeswerken. 
Ihres Muthes Aderflügen 
Will nicht altes Wort genügen; 
Froh entflammen ſich die Brüder 
An dem lange flolzer Lieber; 
Was aus tapfrer Bruft fie fingen, 
Tapfer werden ſie s vollbringen. 


3. Beifpiel 


— 


m: 


rn — 


9. 3. v. Eolin. 1772— 1811: 
Weſt und Oft und Süd und Norden 


Ruf an den Feind. 
Zeind, ha du wagſt es, und dräu'ſt uns verwegen? 
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Send’ auf uns nun Feindeshorden; 
Ha des Reiches weite Grenzen 
Werden Bürger rings befränzen, 

Mit den aufgepflanzten Speeren 

Tyranney den Eingang wehren! 
Welches Volk ſich felbft empfunden, 
Ward vom Feind nie überwunden; 
Welches Volk dem Tod fich weihet, 
Ward vom Siege flets erfreuet. — 

Alles opfert hohem Streben: 

In dem Tode liegt daB Leben! — 
Habsburgs Thromwird dauernd ſtehen, 
Oeſtreich wird nicht untergehen. 
Auf, ihr Völker! bildet Heere! 

An die, Grenze! fort zur Wehre! 

Daß dem Kaijer in den Hallen 

Siegesjubel einft erfchallen. 


Daſelbſt ©. 59.) 


Siedend empört ſich mein feuriges Blut! 
Nieder gebeutft du die Waffen zu legen? — 


Alſo nicht, Stolzer! Noch hebet uns Muth! - 


Wenn bald der Feldruf ſchallet, 

Ringsum der Donner hallet, 
Zahlſt du die Frechheit mit jtrömendem Blut! 
Wähneſt du Männer in Feſſel zu fchmieden? 
Thörichte Hoffnung! Wir ftehn dir im Krieg; 
Kaufen nicht fchimpflich mit Freyheit den Frieden, 
Hoffen nur Rettung von Waffen und Sieg. 

Der Stahl in unfern Händen 

Soll Oſtreichs Schidfal wenden! 
Sieg oder Tod! Mit dem Ruf in den Krieg! 
Teäumft du wir würden und beugen und friechen, 
Küffen die ſchwere, die eiferne Hand? 
nechtjchaft verknirſchen in heimlichen Flüchen, 
Schalten dich laſſen im Föftlichen Land? 

Du ſollſt bey und nicht wüthen, 

Du follft uns nicht gebiethen! 
Schüttelt die Waffen in tapferer Hand! 
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Bodoftor. 
Perweilt! Noch ift mein Auftrag nicht vollbracht; 
Hochwichtig ift, was ich nun fagen werde. 


Metell. 
So ſprich, doch ſprichſt du hier zum letzten Mal. 


Bodoſtor. 
Du dachteſt irrig, Regulus, es fey 
So kurzen Blicks Carthago; habe ſich 
Auf jenen ſchlimmſten Fall nicht auch gefaßt, 
Wenn Rache mehr dir als Befreiung gilt. 
Was ich nun thu' gebot Carthago mir. 
Beim Ammon ſchwör' ich, bei dem Schrecklichen! 
Dich trifft die Rache, dich allein und blutig! 
Nicht an dem Kreuze ſollſt du ſterben; nein, 
Es iſt zu gut für dich. Für dich erſinnt 
Man einen neuen Tod, daß dir dein Leben 
Gequält, gemartert, langſam nur zerſchmelze. 
Die Welt und Nachwelt denk' an ihn mit Schaudern! 


Du wirft — — 
Metell. 
Halt ein, du Henker! 
Publius. 
Jupiter, 
Vernichte mich! 
| Balerius. 


Stürzt von Tarpeja's Felfen 
Den Böfewicht! 
Manlius. 
Hinweg mit ihm! 
Balerius. 
. . Mir nad! 
Ergreift das Ungeheu'r! 
_ Metell. 
Zurüd, zurüd 
Soll ich den Lictor gegen Väter fenden? 
Zurüde, fag ich, ehrt das Völkerrecht! 


1. Publius, Regulus Sohn, Tribun. 
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felgten, in welchen „Voulundurs Saga“ DEE Aufleben nordiſcher Poeſie 
und Aladdin des Dichters Beruf zum Dramatiker und Darſteller orien⸗ 
taliſcher Märchenpracht ankündigte. Doch erſt die im Jahre 1805 auf 
kcigliche Koſten angeſtellte Reife nad) Deutſchland, Frankreich und Ita⸗ 
lien wurde ſeiner dichteriſchen Bildung, namentlich in der deutſchen Sprache, 
recht erweckend und fördernd. Bedeutend wirkten auf ihn Fichte und 
Schleiermacher, welcher letztere ihn mit dem Trimeter und den anapä: 
ſtiſchen Kunſtformen bekannt machte, und Goethe und Tieck verbanden ſich 
ihm in enger Freundſchaft. Hier in Deutſchland übertrug er feinen Alad- 
din und das in feinen „Nordiſchen Gedichten” 1807 erfchienene, feinen 
Dichterruhm weitverbreitende Trauerfpiel Hafon Zarl ins Deutfche. In 
Paris hielt er ſich zwei Jahre auf, ‚bei Frau von Staël in Koppet, wo er 
4. W. Schlegel, Benj. Eonftant, Siemondi und Zach. Werner Pennen 
lernte, fünf Monat, worauf er nach Stalien ging. Zu feinen indeflen er: 
fehienenen nordifchen Trauerfpielen „Palnatofe” und „Axel und Walborg ” 
fügte er in Rom noch „Correggio“ hinzu, was am meiften deutfchen Sinn 
athmete und durch feine Zartheit und Lieblichfeit allgemein anſprach, wenn 
man auch darin manches getadelt, dem Dichter große Sentimentalität vorge: 
worfen und gefpottet hat, es fei Fein gutes Borurtheil für das Stüd, daß der 
Held an der Schwindfucht fterbe. — Ale Ohlenſchläger in fein Vaterland zu: 
rückgekehrt war, wurde er 1810 zum Profeffor der Äſthetik und Mitglied der 
Sheaterdirection in Kopenhagen angeftellt und hielt fehr befuchte äfthetifche 
Vorlefungen. In den in zwei Bänden 1810 erfchienenen „Dichtungen“ 
zeigte er fich auch als bedeutender Lprifer. Der unangenehme Streit, in 
welchen er mit Baggefen verwidelt wurde, 1815 uud 1816, ‚verwundete 
ihn vielfach, bildete und reinigte aber feinen Geſchmack und Kunfifinn. 
In den Sahren 1817 und 1818 unternahm er eine neue Reife nad) Deutſch⸗ 
land und Stalien, deren Einflufs auf ihn er in der Befchreibung derfelben 
(1819) felbft darlegt. — Durch fein Epos: Nordens Guder 1819 er 
fcheint er auf der Mittagshöhe feiner Dichtfunft, bis wohin auch die mei: 
ften feiner bedeutenden Tragödien erfchienen find. Im Jahre 1829 unter: 
nahm er eine Reiſe nach Schweden, wo die Univerfität Lund ihn zum 
Doctor der Philojophie ernannte. Zu gleicher Zeit erhielt er eine ordent: 
liche Profeſſur an der Univerfität Kopenhagen und bald darauf wurde er 
zum Confiftorialaffeffor ernannt. Nach einer Reife im Jahre 1833 nach 
Norwegen hat er fi immer in feinem Vaterlande aufgehalten und ift 
zum Etatsrath und neuerdings 1847 zum Conferenzrath ernannt 
. worden. Geine fpätern Schriften, worin er fich auf andern Gebieten ver: 
ſucht als die, auf welchen er die Meifterfchaft errungen, zeugen zwar von 
reicher Broductionsfraft, haben aber feinen Ruhm nicht vergrößern helfen. 
Er hat felbft fein anziehendes Leben in zwei Bänden befchrieben. 

Bon feinen Werfen nennen wir: Aladdin oder die Wunderlampe, 
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Wo ift die geaufe Qual, die diefer gleicht? 

O möchten fie mic, fehr, recht fehr nur quälen, 
Daß jener Qual.im Sceiden ic) vergäße! 

Allein fo gut wird ſchwerlich mir e8 werden. 
Denn wie der Peiniger nun kaum beginnt, 
Entfchlüpft mein Geift ihm unvermerft, und harrt 
Auf euch, die Ihr doch alle folgen werdet. , 

Dann wird der Schatten froh den Schatten treffen 
Und einer zu dem andern fagen: „fieh! 

„Dein Tod erwedt doch auch dem Vaterlande 
„Roc Heldenfinn in mancher Römerbruft!” 


Meteli. 
O Regulus! O großer, einz'ger Mann! 
Nimm meinen ganzen Lebensruhm dahin 
Für diefe That, Die dich zu Göttern hebt! 


| NRegulus. 

Wohl mir! der Römergeift erwacht in euch. 
Dir dank’ ich, Zupiter! Was fäum’ ich noch? 
Zur That! 

(fnieend umd gebeugt mit gefunfnen Armen) 
Bor eurem Angefichte, Väter! 

Weih' ic nunmehr mein graues Haupt den Göttern 
Der Unterwelt. — Dich, Pluto, ruf’ ich an, 
Dich Schredlihen! Did) ruf ich, Hekate! 

Ich rufe! rufe! hört! o nehmt mich auf! 
Droht irgendwo ein graufes Unheil nun 
Dem Baterland — auf mich, auf diefed Haupt 
Sey es gewälzt! — O fehet doch, Ihr Götter! 
Mit fanftern Bliden meine Sühnung an! — — 
Es ift geſchehn. Das Opfer iß bereit. 
Das Meine ift vollbracht. Thut nun das Eure. 


2. Beifpiel. Oeſtreichs Landwehr. (Gedichte 1812. ©. 61.) 


„Habsburgs Thron fell dauernd fe: " „Stolze Fahnen, die euch führe 

ben, | „Sorgte meine Hand zu zieren; 

⸗Deſtreich foll nicht untergehen! „Wo mar Feindeswaften blinken 

„Auf, ihre Völker! bildet Heere! „Laßt zum Siege fie eu ı 
„An die Grenze! fort zur Wehre!“ fen!‘ 

Solchen Ruf ließ Franz erfchallen Rief Lud wige hieß dann flie 

Aus der Ahnen Kaiſerhallen. Stolz die Fahnen var den Zü⸗ 





A. ©. Dhlenſchläger, ſeit 1779. 


Wie hold das Bächlein ſich durch alles windet! 
Ach, Schade, daß hier Feine Vögel ſind 
Die in den grünen Wipfeln ſingen könnten. 
So ſtill iſt's überall. Wie nette Blumen! 

So goldgefräufelt wie das rothe Gold. 

Man nennet fie bei ung bes Teufels Milcheimer; 
Hier haben fie vielleicht 'nen andern Namen. 
Ach, welche weiße Lilien! Wie fie flrahlen! 
Als wenn aus Silber alle Blätter wären. 

Ich will an’ einer riechen. — Riechen nicht! 
Ad, Schade, daB fie gar nicht duften Fünnen! 
Nun das ift wahr, das muß ich doch geftehn: 
Der Better * hatte Recht, dergleichen Sachen 
Berdienen wohl in Augenfchein genommen 


Zu werden. — Sieh einmal, da hängt die Rampe! 


Wie wunderlicy fie mit dem rothen Scheine 

Alles erleuchtet; alles überglängt. 

Mein Better ift doch ein curiofer Mann. 

Mas will er mit der Lampe? Diefe Früchte 

Sind doch weit beffer, herrlicher. Hilf Himmel! 

So eine Traube hab’ ich nie gefehen, 

So groß wie diefe; fie wird füß erquiden. 

Ich bin fo durftig! — Will fie immer pflüden; 

Der Better hat es ja erlaubt. — Wie nun? 

D weh! 's ift Feine ordentliche Traube! 

Sie ift aus Glas nur? Hab ich fo was gefehn! 

Der ganze Schatz ift nur gefärbtes Glas. 

Ha, ba, ha, ha! Das ift doch gar zu närrifch. 
Ä Meinerlid). 

Ich glaubte, daß es Früchte wären, und 

So. ift es hart wie Stein. Ha! welche Poffen! 

Ja fo! So ift es beffer, daß man hurtig . 

Nach Iſpahan fich wieder fchnell begiebt, 

‚Da ift doch efibar weniaftens das Eſſen, 


So wenig auch und Farg es fonft wohl feyn mag. 


Doch wunderfchön find diefe glatten Steine. 
Wie werden ſich die andern Jungen wundern, 
Wenn diefe Serrlichkeit ich ihnen zeige. _ 

Ich pflüde mir fo viel ich tragen kann. — 


1. Der Zauberer Nourebbin, der von dem Tüngling bie Wunderlampe aus der 
Hoͤhle für ſich holen laſſen, ihn aber dann vernichten wollte. 
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Beffer ald Helden nun fechten und fterben, 
Löſen im Tode die heilige Pflicht, 
“ Als in dem Joche des Feindes verderben, 
Fühlen ſich Knecht — ein erbärmlich Gezücht! 
„ - Wenn wir dem Tod nicht beben, 
Dann werden frey wir leben: 
Kämpfet und fterbet, und löſet die Pflicht! 


Trommeln gerühret und Fahnen gefchwungen, 
Muthig geftürmet! — So endet die Roth! 
Immer gefämpfet, gefochten, gerungen, 
Jagt in die Feinde nun Schreden und Tod! 
Ihr Feinde jollt erliegen, 
Bey Gott! Wir werden fliegen! 
Sieg nur befreyet! Sieg endet die Noth! 


Jenſeits der himmelan fürmenden Berge 
Suchet eudy Rettung in fhimpflicher Klucht ; 
Mo euch die dräuende Feſte verberge, 
Mo euch der rächende Donner noch fucht. 
Hinein, ihr wadern Brüder! 
Bald fingt ihr Siegeslieder; 
Nieder mit ihnen! Ha! jagt fie in Flucht! 





2. Adam Gottlob Ohlenfchläger, geb. 1779. 


Adam Gottlob Öhlenfchläger wurde am 14. November 1779 
auf Frederifsbera bei Kopenhagen geboren, wo fein Vater, ein Schleswiger, 
Organiſt und zuletzt Schlofgärtner und Schloßverwalter war. Schon früh 
zeigte fich im ihm der Trieb zur Kunft, indem er mit feiner Schwefter und 
einigen Spielgenoffen auf dem Schloffe Komödien aufführte, doch auch’ bei 
ziemlich ungeregelter Lectüre nicht die Kenntnifs der alten Sprachen ver , 
abfäumte. Sein wirkliches Auftreten auf der Bühne war aber von fer 
nem fonderlichen Erfolge gefrönt, als daß es ihm die Freundfchaft des 
großen Schaufpielerd Rofnig erwarb. Darum änderte er feinen Leben‘ 
plan und fludirte ein Jahr lang die Rechte unter A. ©. Orfted. As. 
die Engländer unter Parker und Nekſon am 2. April 1801 die dänifche 
Flotte angriffen, nahm auch Ohlenſchläger ald Fahnenjunker im Studenten: 
corps Theil an der tapfern und rühmlichen Bertheidigung. Er legte fich 
nachher auch auf das Studium der neuern Sprachen, der altnordifchen 
Gefchichte und des Isländiſchen. Schon 1803_erfchien von ihm eine Samm: 
lung: „Gedichte, denen 1805 in zwei Bänden „Poetifhe Schriften“ 





A. G. Hhlenſchläger, feit 1779. 733 
Noureddin. * 


Ei, welch' Geſchwätz! Gieb her die Lampe. Laß 
Das Zeug nur fallen. Kömmft du wieder jegt 
Mit deinen Kinderpoffen? Her die Lampe. 


Aladdin verdrießlich für fich. 
Erft muß man wie ein Narr hinunter laufen, 
Ihm eine alte Lampe herzuholen; 
Und wenn man das gethan, und auf dem Wege 
Einige hübfche Steine aufgelefen, 
So darf man nicht einmal fie mit ſich nehmen. 
laut. 


Ihr kriegt fie nicht, eh ich hinaufgefommen. 


Noureddin faſſt fich; mit fanftem Zone. 
Mein Sohn! wirf deine Steine auf die Erde, 
Und nimm die Lampe hübfch heraus; du kannſt fie 
Ja wieder fammeln. 


Aladdin. 

Aber, lieber Himmel, 
Wie Fönnt ihr das verlangen. S iſt ja beffer,. 
Zu warten, bis ich ganz hinaufgefommen. 
Es ift auch wunderlich, begreife nicht, 
Mo fich die breite Treppe hat verborgen. 
'S ift fchmerer auf — als unterfleigen merf’ ich. 
Kommt hurtig, Better, gebt mir eure Hand. 

Noureddin. 

Das thu’ ich nicht, eh’ ich die Lampe habe. 


Aladdin aufgebradıt. 
So fann ich Mettern ohne eure Hülfe! 
Er ift beinahe aus ter Höhle. 


Noureddin 


ſtößt ihn erſchrocken! und erbittert vor die Bruſt, fo dag er hinunterſtürzt, 


wirft das Rauchwerk in's Feuer und ruft: 
Schließt wieder euch ihr harten Felfenwände! 
Er fol nicht meiner Mühe Früchte erndten. 


Das Gebirg verſchließt ſich. Er fchaut ſtarr und lange auf den verſchwundnen Eingang. 
Drauf holt er tief Athem und ſetzt fich erfchöpft auf einen Felſenblock. 


1. Wenn Aladdin nehmlich ans Tageslicht kam, ohne die Lampe abgegeben zu 
haben, fo war er und nicht Noureddin der Vefiger. 








v„ 
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Was fagte mir des alten Sängers Lied? 
„Du greifit — die Hoffnungsthüre fchließt ſich ur — 
Weswegen hab’ ich mich fo übereilt? 
Welch böfer Geift regierte mein Gemüth? 
Es ift geſchehn — und fieht nicht mehr zu ändern. 
Das Glück ift nicht für mich beflimmt geweſen. 

Er ſteht raſch auf. 
Noch bin ich zur Verzweiflung nicht gebracht. 
Natur foll weichen vor des Willens Macht. 
Ich eile wieder heim nach Afrika, 
Beginne gleich mein Grübeln wieder da. 
Durch angeftrengten, fortgefetten Fleiß 
Ericheint die Kraft, je mehr und mehr ich weiß. 
Hier iſt's vorbei und völlig aufgegeben. — 
Dermod’re, Bube! kurz nur war dein Leben. 

ab. 


b. Ende. 


Aladdin und ſeine Gattinn, die ſchöne Gulnare, des Sultans Tochter, ſteben in 


der Wunderhöhle des 6 Gebürgen, Die Lampe ſtebt zu Aladdins Füßen und brenm. 


Gulnare. 
Was ſeh' cch Himmel, was iſt dieſes? Wo 
Wo ſind wir? 


Aladdin. 
Seh' ich recht? O meine Liebe! 
Die ſchöne alte Wunderhöhle! Wir 
Sind in der Wunderhoͤhle, wovon ich 
So oft erzählt, wo ich die Lampe nahm. 
Da haben uns die Geifter hingebracht 
Um eine Freude und zu machen. Giehft du, 


Da ſtehn die Bäume von Metall, die Früchte 


Aus Edelftein. Woher kommt aber jet 
Das Licht? 
Er wird die Lampe mit Staunen gewahr. 
Die Lampe brennt! Sie brennet wieder! 


Gulnare vol Verwunderung. 
Wie heilig hier! Wie ſtill! Wie voller Macht und 
Gewalt. 
Aladdin. 
Hier iſt die Kirche der Natur. 
Die ſproſſenden Metall: und Steingeftalten. 
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Sind Orgelpfeifen, wodurd laut die ‚Stimme 
Des Weltgeifts fpricht. Bald werden. fie ertönen. 
Komm! Wollen jet wir diefe große Grotte 
Ummwandern? 


Qulnare. 
Ach, ich ainge gerne mit; 
Ich wag' es aber nicht! Ich bin fo felig; 
Muß weinen! - Viele meiner Kindheit Träume 
Stehn licht hier in der Mirklichkeit. Bier bin ' s 
Sch einft geweſen. Ach vielleicht vor meiner 
Geburt, denn dies ift eine andre Welt. 


Aladdin. 
Hier ſpielt es nicht bloß auf der Oberfläche. 
Mir ftehn dem Centrum, dem Gewalt'gen näher. 
Komm’, meine Liebe, laß dich führen. 


Gulnare. 

- . Ad) 
Sch gehe gern mit dir. Die Blöcke droben 
Drohen mir nicht. Sch fürchte mich nicht mehr. 
Wie ernſt und fill! Ä 


Aladdin. M 
Wie ehrenfeft und bieder. : 


Gulnare. 
Hier wird es dunkler! Breite, ſchwarze Schatten 
Merfen die Pfeiler. Wie geheimnißvoll! 


Aladdin. 
Die braunen Blöde fehn uns an wie Krieger. 
Gefichten, von der Sonne ſchwarz gebrannt, 
Mit tiefen Narben alter Heldenthaten. 


Gulnare. 
Als Sterne blinket das Geſtein im Dunkeln. 


Die Felſenſäulen fangen an, tief und leiſe zu ertönen. Ein ferner Chor ſingt: 





Hebt zu der ewigen 
Kraft eure Herzen; 
Fühlet euch Allah nah, 
Schaut ſeine That! 


4 
1. bieder braucht nman wohl fonft nie von lebloſen Begenfländen. 
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4 So, damit holla! Bin ich ſo ſchwer bepackt nun, 
Wie ein Kameel, das durch die Wüſten zieht. 
Und ſomit fort. — Doch halt! Da hätt' ich ja 
Beinah die ſchöne Lampe ganz vergeſſen 
Dann wollt' der Vetter erſt mich ernſtlich klopfen. 

Er nimmt fie aus eine Vertiefung beraus. 
So fomm denn her, du alter Rumpelfaften! 
Ständ ed bei mir, ich ließ dich lieber hängen.. 
Ich löſche nicht das Feuer, eh ich wieder 
Das Tageslicht durch die Öffnung jehen Fann. 
Sieht fi nod) einmal um. 
Die Höhle ift doch wirklich allerliebft! . 
Da hängt noch Eine, die fo blau erglänzt, 
Sie kann ich noch wohl mit den Andern fragen. 
Und nun leb’ wohl, du hübfche Glasboutique, 
Nun muß ich gehn; der Better wartet meiner. 
ab. 


Der enge Pak zwifchen den Felſen. 
Noureddin 
fieht am Cinyang ter Höhle, beugt fid) drüber bin und horcht. 
Da kömmt er fchon, ich höre feine Tritte; 
Er trägt wohl eine ſchwere Lafl. Der Höhle 
Geftein zieht ihn hinunter, will ihn halten! 
Das mag ed auch. Wenn ich die Lampe habe, 
So werf' ic) dieſes Räucherwerf ins Feuer, 
Spreche das Zauberwort — fo fchließt ſich alles. 
Dann ängſt' ich mid) nicht täglich, daß der Schatz, 
Daß mein Geheimniß durch des Knaben Einfalt 
Entdedet werde, deffen Seele Jedem 
Mie eine leere Büchfe offen ſteht. — 
Er kömmt? Wohlen! Jetzt wird das Schickſal fprechen! 
Aladdin noch in der Höhle. 
Hier bin ich Vetter! Gebt mir eure Hand: 
Hier iſt's fo fleil. 
Noureddin. 
Gieb mir die Rampe erfi, 
Mein lieber Sohn! dann werd’ ich gleich dir helfen. 
Aladdin. 
Sch habe hier fo viele hübfche Steine 
In meinem Kaftan, Vetter! und die Lampe 
Liegt drunter. Helft mir erft nur ganz hinauf. 
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Wohlan, fo will ih auf die Ewigkeit 
Auch ferner einzig und allein vertrauen. 
Vom großen Ganzen fällt ein Sandforn nicht, 
Wozu denn ferner diefe ‚eigne Hülfe. 
Er hängt bie Lampe in ihre alte Bertiefung. 
Mas ich empfangen überreich’ ich wieder 
- Don jegt an mag mid) Gott allein befchüßen. 
Die Lampe flammt heil und freundlich auf. 


Der Chor. 
Gott nimmt dein Opfer mit 
Vater⸗Zufriedenheit, 
Freundlich begrüßt dich das 
Ewige Licht. 


Wo du auch weilen magſt, 
Wird ſeine Geiſterſchar 
Nie dich verlaſſen, ent: 
Meichen dir nicht. 


Dreifach umeingen fie 
Dich und die Liebliche! 
Das ift ein Zauberring, 
Nimmer er bricht. 


—2 Lampe ſcheint inmer heller. Ploötzlich verwandelt ſich bie Steinhöhle in einen 
blühenden Garten. Der Granit und Porphyr wird Holz, die Edelſteine reife 
fäftige Früchte; die Golds und Silberblumen duften und bewegen fidy im 
Winde. Die Bögel fingen in den Wipfeln; Zephyr und Lympha fpielen zus 
fammen im Scyatten; die Lampe lodert als Morgenfonne vom Horizonte und 
wirft ihre Strahlen hin auf das Wunderſchloß⸗ das blendend weiß im Hinter⸗ 
grunde ſteht. 


Aladdin und Gulnare. 
O Seligkeit. 


Sie umarmen ſich. 


Der Chor. 
Vollends belebet ift 
Jetzo die todie Welt. 
Preiiend die Göttlichkeit 
Schweigt das Gedicht. 


\ 


Birboen Denn. V. 47 
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J Was ſagte mir des alten Sängers Lieb? 
„Du greifft — die Hoffnungsthüre fchließt fich zu?" — 
Weswegen hab’ ich mich fo übereilt? 
Welch' böfer Geift regierte mein Gemüth? 
Es ift gefchehn — und ſteht nicht mehr zu ändern. 
Das Glück ift nicht für mich beftimmt gewefen. 
Er ſtebt rafch auf. 
Noch bin ich zur Verzweiflung nicht gebracht. 
Natur fol weichen vor des Willens Macht. 
Ich eile wieder heim nach Afrika, 
Beginne gleich mein Grübeln wieder ba. 
Durch angefirengten, fortgefegten Zleif 
Erfcheint die Kraft, je mehr und mehr ich weiß. 
Hier iſt's vorbei und völlig aufgegeben. — 
Bermod're, Bube! kurz nur war dein Leben. 
ab. 


b. Ende. 

Aladdin und feine Gattinn, die ſchöne Gulnare, des Sultans Tochter, ſteben i 
der Wunderhöhle des 6 Gebürgee, Die Lampe fteht zu Aladdins Füßen und brennt. 
Gulnare. 

Mas cr ih Himmel, was ift diefes? Wo 
Wo find wir? 


Aladdin. 
Seh’ ich recht? O meine Liebe! 
Die fchöne alte Wunderhöhle Wir 
Sind in der Wunderhöhle, wovon ich 
So oft erzählt, wo ich die Lampe nahm. 
Da haben uns die Geifter hingebracht 
Um eine Freude und zu machen. Giehft du, 
- Da fiehn die Bäume von Metall, die Früchte 
Aus Edelftein. Woher kommt aber jeht 
Das Licht? | 
Er wird die Lampe mit Staunen gewahr. 
Die Lampe brennt! Sie brennet wieder! 


Gulnare voll Verwunderung. 
Wie heilig hier! Wie ſtill! Wie voller Macht und 
Gewalt. .. 
Aladdin. 
Hier ift die Kirche der Natur. 
Die fproffenden Metall: und Steingeftalten. 





A. &: Ohlenſchläger, ſeit 1779. 739 
Hakon. | 


Wie Knabe? 
Du zitterft auf dem Thron? Das darf kein König! 
Wenn auch ein Ungewitter ſich erhebt, 

Das frech fein Haupt mit Untergang bedroht — 
Er muß doch ruhig mit dem Zepter bleiben. 

Ein dreifter, Pöniglicher, würd'ger Blick / 
Dann theilen fich Die Wolfen, und der Himmel 

Iſt wieder blau, und fcheinet auf fein Gold. 


Grib. 


Ach ihr habt recht! Ich fühle gar zu tief, 
Zu diefer Ehre bin ich nicht erfchaffen. 


Bergthor-kömmt nit einem großen Bund Schlüffel, die er im die Taſche 


ſteckt, als er Hakon ſieht. 


Hakon. 
Ey, guten Abend Alter! 


Bergthor. 
Dank dir Odin! 
wird Grib gewahr. 
Silf Himmel, was bedeutet dieß? 


Hafon. 
Er fpielt 
Den König. 
| Bergthor. * 
Burfche! bift du toll? 
Sinunter mit der Krone! fie iſt für 
Den Jarl gemacht und nicht für dich, du Schuft! 
Hakon. 
Er iſt wohl dein Geſell? N“ 


Bergthor. . 
Du fiehft, er weiß 
Sich allen Leuten hurtig zu geſellen. 
Sonſt iſt er Thorers Knecht. 


Hakon. 
Und einem Anecht 
Vertrauſt du Hakons Krone? 


Bergthor. 
Lieber Herr! 
Ich mußte hurtig von der Arbeit laufen, 
47* 


736 Siebenter Zeitraum. Von 1770—1846. 2. Abfchn. 


Wechfeln im Erdenlicht 
Freuden und Schmerzen; 
Ruhig bier ftehen die 
Pfeiler der Welt. - 


Faufend und taufend und 
Abermals taufende 
Jahre fo ruhig wie 
Jetzt in der Kraft, 


Blien gediegen mit 
Glanz und mit Yeftigfeit, 
Die Unverwüftlichkeit 
‚ Stellen fie dar. 
Herzen erglüheten, 
Herzen erfalteten, 
Spielend ummechfeften 
Leben und Tod. 
Aber im ruhigen 
Harren fie dehnten ſich 
- Herrlich und kräftiglich 
Früh fo wie fpät. 
Hebt zu der ewigen 
Kraft eure Herzen, 
Fühlet euch Allah nah, 
Schaut feine That. 


Aladdin für fic. 
Ich bin ein Wurm, das fühl ich jeßt fehr deutlich. 
Sch bin ein ew'ger Geift! das fühl ich auch. 


Ä Gulnare. 
O mein Geliebter! Laß uns niederknien. 


Sie knien und beten ſchweigend zu ˖ Gott. Die Muſit führt leiſe fort 
unter dem Gebet. 


Aladdin 
richtet ſich wieder auf und betrachtet die Höble mit gerührtem Herzen. 
Hier ging ich als ein Knabe, da mir noch 
Selbſt von dem Innern nur die Außenſeite 
Ins Auge fiel. Ein guter Geiſt beglückte 
Mein Leben, ſchenkte mir ein ſtarkes Mittel, 
Um mich durch dieſe Endlichkeit zu kämpfen 
Zum ew'gen Gipfel. Ha da ſteh ich nun! 
Woh 





A. G. Hhlenſchläger, feit 1779. 


Ich trage Nachficht mit Dir, ſchone dich, 
Mißbrauche aber meine Güte nicht! 

Drey Tage geb ich noch dir, wehe dir! 

Wenn dann die Krone nicht mein Haupt umfchließt. 
% Er gebt. 
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Bergthor. 

Ich bin ein Greis; mein Haupt iſt wie der Fels 
Mit Schnee bekrönt; Drey Tage giebſt du mir? 
Der Himmel giebt vielleicht drey Stunden kaum. 
Und glaubſt doch, daß ich deiner Drohung zittre? 
Nein, ehe falle Bergthor in ſein Schwert, 

Als er die heilge Krone ändern ſollte. 

Der trage fie, dem Gott gab ihre Größe. 


3. Beifpiel. Heimweh. (Gedichte ©. 16.) 


Wunderbare Abendlüfte 
Wohin winkt ihr meinen Sinn? 
Blaue, milde Blumendüfte! 
Saget an, wo -wallt ihr hin? 
Weht ihre über Meer und Strand 
Zu dem theuren Baterland? . 
Mollet ihr dahin, auf Schwingen, 
Meinen ftilen Seufzer bringen? 


Sonne! matt in rothem Scheine 
Sinkſt du ins Gebirge dort. 
Und nun ſitz ich ganz alleine 
Am verborgnen, düftern Ort. 
Dort war Fein Gebirg! Ich bin 
Weit denn von der Heimath hin? 
Soll nicht zuverfichtlich träumen 
Unter meiner Hertha Bäumen! 


Sohn aus Norweg! haft gefun: 
gen 

Oft mit voller, treuer Bruſt: 
In der Heimath wird errungen 
Nur die ungeftörte Luft! 
Schweizer dort am Felſenhang! 
So ertönt’ auch dein Gefang. 
Heilger Sehnfucht heiße Lieder 
Trieben zum Gebirg Euch wieder. 


Glaubt Ihr, daß der Berg alleine 
Tief fi in die Seele prägt? 
Aengſtlich auf dem nadten Steine 
Mir das Herz im YBufen fchlägt. 
Stolz das Tannenlied erſchallt; 
Wo ift Seelands Buchenwald? 
Gelber Fluß der hier fich bieget 
Nicht zur Ruh’ die Seele wieget. 


Dort bewegt ſich Peine Welle 
Tief im Grabe feicht und fchwer; 
In der großen Lebensquelle 
Rollt fie, in dem freien Meer! 
Schlängelt fich mit eitlee Luft 
Um der Tochter volle Bruft, 

Seht, und freut fih an den Blüthen 
Die dem Kind am Buſen glühten. 


Stille, ſtill die Zither Flinget; 
Schaufelnd ſchwimmt der Kahn fo 
ſacht, 


| Eine holde Jungfrau finget 


In der Maren Sommernacht. 


- Reine Töne! Milde Luft! 


Wie du flrömft mir in die Bruft. 
Doc; was wein’ ich traurig wieder? 
Singt ja doch fo fchöne Lieder! 
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Es iſt nicht in Dänenzungen, Singen muß ich, kann nicht ſchwei⸗ 
Es ift nicht Das alte Lied; gen; 
Nicht das Lied, das mir geklun- Mehmt mir nicht das Lied zu ſchwer! 
gen, Ahnung wiegt fi) auf Den Zweigen, 
Mo die Abendlinde blüht, @ Seufzend kommt das Windchen her. 
Beſſer? Ach das kann wohl ſeyn; Manche Nacht im Mondenſchein 
Aber nicht das Alte, nein! Saß ich ſo in meinem Hain. 


Fröhlich klingt es, ohne Sehnen, Die Erinnrung ſchöner Tage 
Rührt mich aber doch zu Thränen. Kam uͤnd weckte meine Klage. 


Früh verlor ich meine Mutter! 
Ach wie innig fchmerzt es mid). 
Dänmarf ift die zweite Mutter! 
Mutter, jeh ich wieder dich? 
Kurz und ſchwach das Leben iſt! 
Graufe Zeit und lange Friſt! 
Merd’ ich wieder mit Entzüden 
Dich in meine Arme- drüden? 


Gedruckt bei Trowikſch une Sohn m Berlin. 
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Es ift nicht in Dänenzungen, Singen muß ic), Fann nicht ſchwer 
Es ift nicht das alte Lied; gen; 
Nicht das Lieb, das mir geflun- Nehmt mir nicht das Lied zu ſchwet 
gen, Ahnung wiegt fi) auf den Zweigen 
Wo die Abendlinde blüht; Seufzend fommt das Windchen ba 
Beiler? Ach das fann wohl ſeyn; Manche Naht im Meondenichein 
Aber nicht das Alte, nein! Saß ic fo in meinem Hain. 


Fröhlich Flingt es, ohne Sehnen, Die Erinnrung fhöner Tage 
Rührt mich aber Doc zu Thränen. Kam und wedte meine Klage. 


Früh verlor ich meine Mutter! 
Ach wie innig fchmerzt ed mid). 
Dänmarf ift die zweite Mutter! 
Mutter, ſeh ich wieder dich? 
Kurz und fchwach das Leben ifi! 
Grauſe Zeit ımd lange Friſt! 
Werd' ich wieder mit Entzücken 
Dich in meine Arme- drüden? 


Gedruckt bei Trowitzſch und Sohn in Zerlin. 


